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EINLEITUNG. 


Von  den  Jahren  der  französischen  Revolutionszeit  ist  das- 
jenige, dem  der  gegenwärtige  Band  gewidmet  ist,  eines  der  be- 
wegtesten gewesen.  Im  Osten  wie  im  Westen  Europas  traten 
Ereignisse  ein,  die  in  ihren  Folgen  wohl  geeignet  waren,  die 
Machtverhältnisse  und  die  Beziehungen  der  grossen  Staaten  des 
Welttheiles  zu  einander  auf  eine  völlig  neue  Grundlage  zu  stellen. 
Im  Westen  büsste  Oesterreich  mit  dem  bleibenden  Verluste  Bel- 
giens die  feste  Basis  ein,  auf  welcher  seit  einem  Jahrhunderte 
die  Solidarität  seiner  Interessen  mit  denen  der  Seemächte  im 
Wesentlichen  beruht  hatte,  während  im  Osten  sich  die  dritte 
Theilung  Polens  vorbereitete,  welche  das  Schicksal  der  alten 
Adclsrepublik  besiegeln  und  die  Grenzen  Russlands,  Oesterreichs 
und  Preussens  aneinander  rücken  sollte.  Auch  der  Schwerpunkt 
des  Krieges  musste  sich  mit  dem  Verluste  Belgiens  verschieben. 
Der  Krieg  in  Deutschland  und  die  Kämpfe  in  Italien  gewannen 
seitdem  eine  erhöhte  Bedeutung.  Der  Erfolg  der  französischen 
Waffen  an  der  Scheide,  an  der  Maas  und  am  Rhein  bereitete 
folgerichtig  die  späteren  entscheidenden  Schläge  Buonaparte's  in 
Italien  vor. 

Kein  Wunder,  wenn  man  den  ursächlichen  Zusammenhang 
der  Ereignisse  zu  ermitteln  suchte,  welche  jene  grossartigen  Um- 
gestaltungen im  Osten  und  Westen  Europas  zur  Folge  hatten. 
Manche  Thatsachen  schienen  die  Annahme  zu  begünstigen,  dass 
der  abnehmende  Eifer  Oesterreichs  an  dem  Gange  der  Ereig- 
nisse in  Belgien  auf  die  erhöhte  Aufmerksamkeit  zurückzufuhren 
»ei,  die  man  der  Entwicklung  der  Dinge  in  Polen  entgegenbrachte, 
ja  dass  die  Räumung  Belgiens  nicht  aus  dem  Verlaufe  des  Krieges 
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selbst,  sondern  aus  dem  Entschlüsse,  sich  einer  zur  Last  gewor- 
denen Provinz  zu  entledigen,  und  aus  der  Absicht,  sich  die  Mög- 
lichkeit des  Eingreifens  in  andere  Verhältnisse  zu  schaffen,  her- 
vorgegangen sei.  Mit  allem  Aufwände  von  Geist  und  Scharfsinn 
hat  namentlich  v.  Sybel  diese  Ansicht  verfochten.  Sie  ist  nicht 
unerwidert  geblieben.  Ilire  Bekämpfung  sah  v.  Vivenot  wie  eine 
Lebensaufgabe  an  ;  namentlich  aber  hat  Hüffer  mit  grosser  Sach- 
kenntniss  der  entgegengesetzten  Ansicht  Bahn  zu  brechen  versucht. 


Auch  das  vorliegende  Buch  will  als  ein  Beitrag  zur  Auf- 
hellung dieser  noch  vielfach  dunklen  Angelegenheit  gelten,  wobei 
ich  mir  freilich  nicht  verhehlen  darf,  dass  die  Frage,  um  die  es 
sich  dabei  handelt,  mittelst  der  hier  zum  ersten  Male  mitgetheilten 
Documente  noch  immer  nicht  definitiv  beantwortet  werden  kann. 
Die  Schuld  daran  trägt  zum  Theile  der  Umstand,  dass  gerade 
in  den  entscheidenden  Augenblicken  der  Kaiser  und  ihm  zur 
Seite  Thugut  in  den  Niederlanden  weilten  und  dass  in  Folge 
dessen  die  wichtigsten  Beschlüsse  wohl  nur  mündlich  gefasst 
worden  sind.  Gleichwohl  sind  in  unseren  Actenstücken  mancherlei 
Andeutungen  enthalten,  welche  einen  Kückschluss  auf  die  Be- 
schaffenheit jener  Beschlüsse  gestatten  und  über  welche  daher 
in  dieser  flinleitung  einige  kurze  Bemerkungen  am  Platze  sein 
dürften. 

Vor  Allem  kann  von  jenem  grossen  Kriegsrathe  vom  24.  Mai, 
in  welchem  die  Räumung  der  Niederlande  förmlich  beschlossen 
worden  sein  soll,  fernerhin  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Schon 
Ilüffer  hat  gegen  diese  von  Sybel  ado])tirte  Angabe  de  Pradt's 
wohlbegründete  Einwürfe  erhoben  ;  aber  selbst  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  in  die  Absichten  des  Kaisers  nur  der  enge  Kreis 
intimster  Vertrauter  eingeweiht  worden  sei,  lässt  sich  jene  An- 
gabe nicht  aufrecht  erhalten,  sie  wird  vielmehr  durch  positive 
Thatsachen  widerlegt. 

Aus  einem  Schreiben  Mercy's  an  Thugut  vom  3.  Juli  17U4*> 
erfahren  wir,  dass,  als  jener  sieh  am  29.  Juni  im  IIaupt(|uartier 
einfand,  Coburg  und  Waldeck  an  ihn  die  Anfrage  richteten,  ob  der 
Kaiser  die  Niederlande  zu  behaupten  oder  zu  räumen  Willens  sei, 

*)  Nr.  203,  8.  31ß  den  vorlie^ondon  ISando«. 
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wobei  sie  die  gestellte  Frage  mit  ihrer  Unkenntniss  des  in  dieser 
Beziehung  von  dem  Kaiser  adoptirten  Systems  motivirten.  Mercy 
antwortete:  es  habe  auf  ihn  stets  den  Eindruck  gemacht^  dass 
der  Kaiser  entschlossen  sei,  die  Provinzen  auf  das  Nachdrück- 
lichste und  so  lange  zu  vertheidigen ,  als  dies,  ohne  die  Armee 
aufs  Spiel  zu  setzen,  geschehen  könne. 

Aus  Mercy's  Schreiben  vom  3.  Juli  geht  somit  hervor,  dass 
bis  dahin  die  Räumung  der  Niederlande  den  Gegenstand  einer 
kaiserlichen  Resolution  nicht  gebildet  haben  kann,  da  eine  solche, 
sollte  sie  praktische  Bedeutung  gewinnen,  zur  Ken  ntniss  jener  Per- 
sonen gelangen  musste,  denen  die  Durchführung  einer  derartigen 
Massregcl  zukam.  Dies  waren  im  gegebenen  Falle  Coburg  und 
Waldeck.  Aber  gerade  sie  erklärten,  über  die  Absichten  des 
Kaisers  nicht  unterrichtet  zu  sein,  und  auch  Mercy  vermochte 
statt  einer  bestimmten  Antwort  nur  subjectiven  Ueberzeugungen 
Ausdruck  zu  geben. 

Geht  aus  dem  Gesagten  hervor,  dass  von  einem  förmlichen 
Beschlüsse,  die  Niederlande  zu  räumen,  nicht  die  Rede  seia  kann, 
und  dass  weder  Coburg  noch  Waldeck  von  den  letzten  Absichten 
des  Kaisers  nähere  Kenntniss  hatten,  so  liegen  doch  andererseits 
Thatsachen  vor,  welche  zu  unserer  Schlussfolgerung  nicht  zu 
passen  scheinen. 

In  einem  Briefe  des  Erzherzogs  Karl  an  seinen  Bruder,  den 
Kaiser  (ddo.  18.  Juli*),  heisst  es:  „Vielleicht  könnte  in  «diesem 
Augenblicke  das  Project,  von  welchem  Du  mir  die  Gnade  hattest 
zu  reden,  unsere  hiesige  Armee  nach  und  nach  an  den  Rhein  zu 
ziehen,  währenddem  die  Preussen  zur  Vertheidigung  von  West- 
phalen  und  Holland  hieherrücken  w^ürden,  statthaben."  Nimmt 
man  das  Schreiben  Waldeck's  an  den  Kaiser  vom  18.  Juli**) 
hinzu,  in  welchem  dasselbe  Project  als  eine  mit  dem  Kaiser  ver- 
einbarte Idee  bezeichnet  und  der  Rückzug  der  Armee,  sowie  die 
Räumung  Namurs  als  eine  im  Sinne  der  einstigen  Besprechungen 
mit  dem  Kaiser  getroffene  Massregel  bezeichnet  wird,  so  scheint 
doch  wieder  die  Annahme,  dass  die  Räumung  Belgiens  nicht  die 
Consequenz  militärischer  Vorfalle,  sondern  die  Folge  eines  wohl- 
erwogenen Planes  gewesen  sei,  an  Boden  zu  gewinnen. 

Dennoch  ist  dies  nur  zum  Schein  der  Fall.  Wurde  die 
Räumung  der  Niederlande  nicht  definitiv  beschlossen  —  und  dass 

*)  Ebenda  Nr.  226,  8.  342. 
*♦)  Ebenda  Nr.  228,  8.  346. 
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dies  nicht  geschah,  wurde  oben  gezeigt  —  so  konnte  dieselbe, 
wenn  überhaupt^  nur  eventuell  ins  Äuge  gefasst  worden  sein. 
Und  in  der  That  legte  die  ernste  Wendung  der  Dinge  auf  dem 
Kriegsschauplätze  bereits  während  der  Anwesenheit  des  Kaisers 
den  Qedankcn  nahe,  die  Eventualität  einer  nothgedrungencn 
Räumung  des  Landes  in  Erwägung  zu  ziehen.  Hierauf  bezieht 
sich  vor  Allem  die  geheime  Weisung,  welche  der  Kaiser  an 
Mercy  für  den  Fall  der  Räumung  Belgiens  erliess  (13.  Juni*), 
aber  es  ist  zugleich  bezeichnen^  fur  die  Gesinnung,  in  welcher 
der  Kaiser  diese  Weisung  seinem  vertrauten  Minister  ertheilte,  dass 
er  den  auf  dieselbe  bezüglichen  Vortrag  TrauttmansdorfF's  mit  dem 
eigenhändigen  Beisatze  genehmigte  :  „J'approuve  toutes  ces  mesures, 
quoique  j'espère  que  nous  en  aurons  point  besoin."  Wie  wenig 
übrigens  der  Kaiser  gesonnen  war,  die  Niederlande  schlechter- 
dings preiszugeben,  wie  richtig  vielmehr  Mercy  urtheilte,  wenn  er 
selbst  noch  nach  der  Schlacht  bei  Flourus  die  nachdrückliche 
Vertheidigung  Belgiens  als  dem  Wunsche  des  Kaisers  entsprechend 
bezeichnete,  lehrt  die  merkwürdige  Resolution  auf  einen  Vortrag 
TrauttmansdorfFs  vom  10.  Juli  1794,**)  in  welcher  der  Kaiser 
seine  Missbilligung  über  die  feige  Haltung  des  Civilgouvernements 
und  über  dessen  voreilîge  Flucht  von  Brüssel  ausspricht,  wodurch 
sich  die  Regierung  selbst  aller  Mittel  zur  Verwaltung  eines  Landes 
beraube,  das  ein  unglückliches  Ereigniss  noch  nicht  als  verloren 
gelten  lassen  sollte.  In  Erwiderung  auf  den  Bericht  Waldcck's 
vom  4.  Juli***)  billigt  zwar  der  Kaiser  in  einem  von  Thugut 
concipirtcn  Schreiben  (15.  Juli  f)  die  von  Jenem  gewählte  Defen- 
sionslinie,  aber  zugleich  drückt  er  auf  das  Bestimmteste  di(i  Er- 
wartung aus,  dass  sich  sein  General- Quartiermeister  für  den  Rest 
der  Campagne  nicht  auf  jene  „triste  Defensive^  beschränken, 
sondern  vielmehr  darauf  bedacht  sein  werde,  sobald  wie  möglich 
die  Offensive  wieder  zu  ergreifen  und  dem  Verluste  der  er- 
oberten Festungen  zuvorzukommen. 

Nach  alledem  wird  man  nicht  mehr  behaupten  k("»nnen,  dass 
dam.ils  die  Preisgebung  der  Niederlande  in  der  Absicht  des 
Kaisers  lag;  nicht  einmal  in  dem  kritischen  Zeiträume  zwischen 
dem  24.  Mai  und  dem  lf>.  Juli  war  dies  der  Fall.    Aber  freilich 

♦)  Ebeiifla  Nr.  167.  S.  268  ff. 

•*)  Ebomla  Nr.  214,  8.  329. 

**•)  Khondft  Nr.  206,  8.  .3 19  ff. 

t)  Ehoiid«  Nr.  219,  S.  ;«3. 
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gab  es  für  den  Kaiser  eine  Rücksicht^  die  ihm  noch  höher  als 
die  Behauptung  Belgiens  stand ,  nämlich  die  Erhaltung  seiner 
Armee.  Diese  Sorge  hatte  der  Kaiser  sowohl  Coburg  als  Waldeck 
dringend  ans  Herz  gelegt;  auch  Mcrcy  hebt  diesen  Gesichtspunkt 
in  seiner  Besprechung  mit  Coburg  und  Waldeck  nachdrücklich 
hervor. 

Die  anbefohlene  Vertheidigung  der  Niederlande  auf  der 
einen,  die  anempfohlene  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  der  Armee 
auf  der  anderen  Seite  scheinen  auf  den  ersten  Blick  allerdings 
einander  zu  widersprechen,  und  doch  dürfte  sich  gerade  aus 
der  Verbindung  jener  beiden  Momente  der  Standpunkt  ergeben, 
von  dem  aus  die  eigentlichen  Intentionen  der  kaiserlichen  Re- 
gierung in  jenen  Tagen  zu  würdigen  sind. 

Die  Politik  des  Wiener  Hofes  wurde  damals  durch  ein  ti^f 
eingewurzeltes  Misstrauen  gegen  Preussen  bestimmt.  Fällt  es 
aach  heute  nicht  allzuschwer,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  dieses 
Misstrauen  nicht  durchaus  gerechtfertigt  war,  so  darf  man  doch 
nicht  vergessen,  dass  die  Politik  Herzberg's  in  Wien  noch  in 
frischer  Erinnerung  stand.  Selbst  die  Interessengemeinschaft  im 
Kriege  gegen  Frankreich  vermochte  dieses  Misstrauen  niclit  zu 
überwinden,  welches  vielmehr  so  weit  ging,  dass  man  demselben 
sogar  die  Aussicht  auf  eine  nachdrückliche  Mitwirkung  Preussens 
im  Kriege  zu  opfern  bereit  war.  Nichts  fürchtete  man  mehr  als 
die  Eventualität,  dass  Preussen  eine  bedeutendere  Truppenzahl 
als  bisher  ins  Feld  stellen  könnte.  Am  liebsten  würde  man  sich 
mit  dem  auf  Preussen  entfallenden  Reichscontingent  und  mit  jenem 
Hilfscorps,  zu  dessen  Stellung  Preussen  sein  Allianz  vertrag  mit 
Oesterreich  verpflichtete,  begnügt  haben.  Man  fühlte  sich  daher 
in  Wien  durch  den  Ilaager  Tractat,  der  Preussen  in  den  Stand 
setzte,  eine  ansehnliche  Streitmacht  aufzubieten,'  um  so  peinlicher 
berührt,  je  weniger  man  sich  über  die  Frage,  welche  für  Oester- 
reich, wenn  nicht  vorth eilhafte,  so  doch  mindestens  nicht  nach- 
theilige Verwendung  den  preussischen  Truppen  zugedacht  werden 
könnte,  zu  einigen  vermochte.  Gegen  ihre  Verwendung  in  Belgien 
sprach  die  Besorgniss,  dass  sie  daselbst  die  österreichischen  Ar- 
meen in  ihren  Bewegungen  hemmen  oder  doch  um  die  Früchte 
der  angehofFten  Siege  bringen  könnten.  Man  war  daher  an- 
fangs eher  geneigt,  dieselben  an  dem  Platze,  an  dem  sie  sich 
bereits  befanden,  an  Rhein  und  Mosel  zu  belassen;  aber  man 
Terhehlte  sich  nicht  die  Gefahr,   dass  bei  einer  solchen  Stellung 
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die  preussischen  Truppen  im  Falle  eines  Conflictes  das  öster- 
reichische Heer  in  Belgien  von  den  kaiserlichen  Erblanden 
abzusehneiden  im  Stande  sein  würden,  eine  Befürchtung,  die  um- 
somehr  ins  Gewicht  fiel,  als  die  kaiserliche  Armee  in  den  Nieder- 
landen ausser  jener  am  Rhein  so  gut  wie  die  einzige  war,  die 
diesen  Namen  verdiente. 

Denn  die  Behauptung,  dass  in  den  Erblanden  noch  eine  er- 
liebliche  Anzahl  von  Truppen  disponibel  gewesen  sei,  die  man, 
statt  sie  auf  den  Kriegsschauplatz  zu  werfen,  zurückbehalten 
habe,  um  über  sie  im  Falle  einer  Conflagration  im  Osten  zu  ver- 
fügen, ist  nicht  ausreichend  begründet.  Die  Kecrutirung  in  den 
Erblanden  sticss  bereits  auf  solche  Schwierigkeiten,  dass  man 
einen  Augenblick  daran  dachte,  unter  den  auf  Andringen  der 
Russen  entlassenen  polnischen  Truppen  Werbungen  zu  veran- 
stalten.*) Namentlich  in  Bezug  auf  Galizien  und  die  benach- 
barten Kronländer  war  gerade  das  Ciegentheil  dessen,  was  v.  Sybel 
behauptet,  der  Fall.  Der  Kreishauptmann  v.  Baum  schlägt  die 
Besatzung  Oaliziens  auf  10.000  Mann  an,**)  womit  eine  Aeusse- 
rung  Coburgs  übereinstimmt,***)  und  Kollowrat  meint  (2H.  März), 
dass  der  „Schutz  des  Landes  (Galizien),  wenn  derselbe  in  höherimi 
Grade  nöthig  wäre,  bei  gegenwärtiger  Lage  der  Dinge  ohnedies 
nur  von  Russland  erwartet  werden  könne",  f)  Wie  wenig  man 
anfangs  daran  dachte,  die  sich  an  den  Besitz  Belgiens  knüpfen- 
den Interessen  den  polnischen  hintanzusetzen,  beweist  vor  Allem 
der  Umstand,  dass  die  projcïctirte  Reise  des  Kaisers  nach  den 
Niederlanden  trotz  des  Ausbruches  der  polnischen  Unruhen 
niclit  unterblieb.  Man  unterschätzte  sogar  anfangs  die  Bedeutung 
der  sich  im  Osten  vorbereitenden  Krise.  Der  Erzherzog-Palatin 
Leopold,  den  der  Kaiser  in  Wien  als  seinen  Stellvertreter  zurück- 
liess,  befand  sich  thatsächlich  ohne  Instruction.  Kr  erbat  sich 
von  seinem  Bruder  weitere  Befehle,  „da  wir  hier  in  einem  er- 
staunlichen Embarras  wegen  diesen  Geschäften  sind,  indem  wir 
hier  nicht  wissen,  wie  wir  die  Polen  zu  verhandeln,  wie  wir  uns 
zu  betragen  liaben,  wenn  die  Preussen  weiter  gehen  sollten  u.  s.  f. 
Baron  Thugut  geht  am  Mittwoch  weg  und  wir  finden  von  allen 
diesen  Sachen  keine  Spur  in  Anteactis,    wissen    also    nicht,    was 

*)  Ebenda  8.  172,  Note  *. 
*•)  Eboiida  Nr.  KU,  8.  17l>. 
«•*)   Khemla  Nr.  7li,  S.   131. 
t)  Eboiidu  Nr.  94,  S.  172. 
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wir  ZU  thun  haben."*)  Erst  am  3.  Mai  erging  von  Seiten  des 
Kaisers  an  den  Erzherzog  die  auf  die  Besitzergreifung  Krakaus 
bezügliche  Weisung**)  und  erst  im  Laufe  des  Monats  scheint 
der  Plan,  sich  der  Palatinate  Krakau,  Sandomir  und  Lublin  zu 
bemächtigen,  zur  Keife  gediehen  zu  sein;  damals  wurden  ins- 
geheim die  Grundzüge  jenes  Theilungsprojectes  festgestellt,  welches 
einige  Monate  später  CobenzI  der  russischen  Kaiserin  vorzulegen 
beauftragt  wurde.***) 

Eben  mit  diesen  übrigens  erst  allmälig  hervortretenden  und 
durch  die  Ereignisse  selbst  veranlassten  Absichten  des  Wiener 
Cabinets  stand  der  Umschwung  in  Zusammenhang,  der  sich  in 
den  Anschauungen  desselben  bezüglich  der  belgischen  Frage  voU- 
log,  und  eben  dies  führt  uns  zugleich  auf  den  Ausgangspunkt 
unserer  Betrachtungen  zurück.  Hatte  man  sich  zuvor  gegen  die 
Verlegung  preussischer  Truppen  nach  Belgien  nachdrücklich  ge- 
wehrt, so  schlug  man  jetzt  selbst  den  Seemächten  die  Verwen- 
dung derselben  in  Flandern  vor.  Der  Kaiser  gab  damit  die  Ver- 
theidigung  der  Niederlande  nicht  auf;  nur  sollten  einen  Theil  dieser 
Aufgabe  jene  Truppen  übernehmen,  welche  Preussen  den  See- 
mächten zur  Verfügung  zu  stellen  verhcisscn  hatte.  Geschah  dies, 
80  bot  sich  zugleich  der  Vortheil  dar,  dass  man,  während  ein  Theil 
der  preussischen  Streitmacht  in  Belgien  festgehalten  wurde,  einen 
Theil  der  kaiserlichen  Truppen  aus  den  Niederlanden  ziehen,  der 
Rhein-  und  der  Keichsarmee  nähern  und  von  dem  Belieben  der 
Seemächte  unabhängig  machen  konnte.  Auch  konnten  in  diesem 
Falle  die  österreichischen  Armeen  nicht  mehr  von  den  Erblanden 
abgeschnitten  werden;  man  war  vielmehr  im  Stande,  über  dieselben 
in  jedem  Augenblicke  zum  Schutze  der  Monarchie  zu  verfügen. 
Das  war  das  Project,  von  welchem  Erzherzog  Karl  in  seinem 
Briefe  an  den  Kaiser  spricht.  In  diesen  Plan  war  auch  Waldeck 
eingeweiht,  der  die  Ausführung  desselben  freilich  in  einer  Weise 
übernahm,  die  nicht  in  der  Absicht  des  Kaisers  lag.  „Ich  er- 
greife die  Feder,"  schreibt  der  Kaiser  an  Erzherzog  Karl, f) 
„um  Dir  ein  paar  Zeilen  durch  Grünne  zu  schreiben,  den  ich 
eben  mit  dem  Befehle  an  den  Prinzen  Coburg  abschickte,  um  ihm 

*)  Ebenda  Nr.  106,  S.  180. 
**)  Ebenda  Nr.  122,  8.  209. 
***)  Vgl.  ebenda  Nr.  145,  8.  253. 

-f-)  Â.  A.  Orig.  Der  Brief  datirt  von  Laxenburg,  den  .  .  .  Juli  1794.  Das 
Tagesdatiim  ist  leider  uoausgefiillt  geblieben. 
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ZU  sagen  y  er  solle  doch  einmal  halten.  Alles ,  was  geschehen, 
seitdem  wir  uns  verlassen,  sieht  einer  Verrätherei  oder  vielmehr 
Ungeschicklichkeit  gleich;  es  übersteigt  meine  Begriffe." 

Denn  Alles  hing  doch  bei  diesem  Plane  davon  ab,  ob  die 
Preussen  den  im  Ilaager  Vertrage  den  Seemächten  gegenüber 
eingegangenen  Verpflichtungen  nachkommen  würden.  Da  dies 
nun  thatsächlich  nicht  der  Fall  war,  so  mussten  zuletzt  auch  die 
sich  daran  knüpfenden  Absichten  des  Wiener  Hofes  fallen  ge- 
lassen werden.  Es  folgte  der  Rückzug  der  kaiserlichen  Truppen 
aus  den  Niederlanden,  der  übrigens  nicht  so  sehr  die  Folge  des 
Scheiterns  jener  Pläne,  sondern  das  Resultat  militärischer  Un- 
glücksfalle, der  Zerwürfnisse  im  Hauptquartiere,  der  sich  lockern- 
den Disciplin  der  Truppen  und  wohl  auch  der  Unfähigkeit  Wal- 
deck's  zur  Oberleitung  gewesen  ist.  Damit  trat  die  belgische 
Frage  in  ihr  letztes  entscheidendos  Stadium  ein.  Indem  man 
sich  jetzt  gezwungen  sah,  Belgien  thatsächlich  aufzugeben,  trat 
an  den  Kaiser  die  Frage,  ob  die  Wiedergewinnung  dieses  Landes 
der  grossen  Opfer,  welche  sie  forderte,  werth  sei,  in  einer  ganz 
anderen,  viel  dringenderen  Weise  heran,  als  zuvor,  da  es  sieh 
nur  um  die  Erhaltung  eines  werthvollen  Besitzes  gehandelt  hatte. 
Das  war  der  Augenblick,  in  welchem  auch  auf  den  Kaiser  die 
Stimmen  Jener  Einfluss  gewannen,  die  seit  jeher  die  Preisgebuiig 
der  Niederlande  gepredigt  hatten.  „Ich  arbeite  bereits  an  grossen 
Mitteln,  um  so  gut  noch  möglich  von  unserem  Unglück  zu  profi- 
tiren,  Niederland  mit  Ehren  los  zu  werden,  oder  wenn  wir  ja 
wieder  hineinkommen,  es  besser  zu  benutzen,"  schreibt  der  Kaiser 
an  seinen  Bruder  Karl.  *)  Indess  war  dies,  so  weit  es  den  Kaiser 
betrifft,  nur  eine  augenblickliche  Stimmung,  die,  sobahl  die  See- 
mächte das,  was  man  so  dringend  bedurfte,  Geldhilfe,  in  Aussicht 
stellten,  jenem  Standpunkte  wich,  von  welchem  aus  die  Sendung 
Mercy's  nach  London  erfolgte.  Das  Obercommando  der  Armee 
wurde  geändert,  der  weitere  Rückzug  sistirt,  die  Wiedereinrüekung 
in  Belgien  ins  Auge  gefasst,  wie  dies  aus  dem  Briefe  des  Kaisers 
an  seinen  Bruder  Erzherzog  Karl  (21.  August)  ersichtlich  ist.**) 
Dass  man  diesen  Entschluss  nach  den  vorausgegangen(in  Erfah- 
rungen von  gewissen  Qarantien  abhängig  machen  wollte,  die  dem 
Besitze    der    Niederlande    erst    jen(in    Werth    verleihen    sollten, 


•)  A.  A.  Lnxeiihiirg,  ilcn  .  .  .  .hili  17î)l. 
•*)  EhoiMln  Nr.  272,  S.  .31)0. 
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der  denselben  nach  der  Ansicht  der  Wiener  Regierung  bisher 
gebrach,  ist  selbstverständlich,  und  kein  billig  Denkender  wird 
dies  dem  Kaiser  zum  Vorwurfe  machen  können.  Aber  die  Er- 
eignisse erwiesen  sieh  auch  diesmal  stärker  als  die  Berechnungen 
der  Diplomaten.  Die  Maaslinie  konnte  nicht  behauptet  werden. 
Es  erfolgte  der  Rückzug  an  die  Rocr,  dann  an  den  Rhein;  das 
Schicksal  Belgiens  war  damit  definitiv  entschieden. 


Auch  der  vorliegende  Band  beruht  auf  den  Actenstücken, 
welche  das  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  und  das 
L  k.  Kriegsarchiv  enthalten.  Daneben  wurden  wichtige  Docu- 
mente dem  Archiv  Sr.  kais.  Hoheit  des  Durchlauchtigsten  Herrn 
Erzherzogs  Albrecht  (A.-A.)  und  dem  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums 
des  Innern  (M.  d.  I.)  entlehnt.  In  dem  Nachlasse  Vivenot's  fan- 
den sich  nur  die  Weisungen  Thugut's  an  L.  Cohen zl  in  Copien 
vor.  Alle  übrigen  Actenstücke  wurden  nach  den  in  der  Ein- 
leitong  zum  3.  Bande  dieses  Werkes  angedeuteten  Gesichtspunkten 
aus  den  vorhandenen  Originalien  und  Copien  der  genannten  Ar- 
chive geschöpft. 

Die  reiche  Fülle  des  Materials,  das  diese  Sammlungen  dar- 
boten, zwang  zu  noch  strengerem  Haushalten,  als  dies  bereits  bei 
dem  vorigen  Bande  geübt  worden  war.  Nur  dadurch,  dass  be- 
züglich einiger  Punkte  auf  die  bereits  anderweitig  vorhandenen 
Publicationen  Bezug  genommen  werden  konnte,  war  es  möglich, 
in  dem  vorliegenden  Bande  die  neun  ersten  Monate  des  Jahres 
1794,  in  denen  die  wichtigsten  Ereignisse  sich  zusammendrängen, 
unterzubringen.  Es  ist  dies  der  Zeitraum,  in  welchem  nach  dem 
Tode  des  Fürsten  Kaunitz  der  Kaiser  dem  bisherigen  Directeur 
içénéral  des  affaires  étrangères  Thugut  den  Titel  eines  „Ministers 
der  auswärtigen  Geschäfte"  verlieh  und  ihm  zugleich  die  „einst- 
weilige Vertretung  der  sämmtlichen  zur  Stelle  eines  geheimen 
Hof-,  Staats-  und  Ilauskanzlers  sonst  gehörigen  Verrichtungen'' 
übertrug  (13.  Juli  1794*). 

Von  den  Verhandlungen  auf  dem  Ueichstage  zu  Regensburg 
gilt  zum  Theile  dasjenige,  was  bereits  in  der  Einleitung  zu  dem 
vorangehenden    Bande    dieses  Werkes   bemerkt   werden    musste. 


*)  Da»  betreffende  Décret  im  St.-A. 
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Obgleich  im  Jahre  1794  auch  in  Regensburg  mehrfach  An- 
gelegenheiten von  grösserer  Tragweite  auf  die  Tagesordnung 
kamen,  wie  der  Antrag  auf  die  Verpflegung  der  preussischen 
Rheinarmee,  jener  bezüglich  der  Aufstellung  einer  selbstständig 
opcrirenden  Reichsarmee  und  der  Bewaffnung  der  vorliegenden 
Reichskreise  u.  dgl.,  so  musste  hier  doch  von  Mittheilungen  aus 
der  nahezu  unübersehbaren  Reichscorrespondenz  zuletzt  voll- 
ständig abgesehen  werden,  um  Raum  für  die  Veröffentlichung 
anderer  weitaus  wichtigerer  Documente  zu  gewinnen.  Es  durfte 
dies  umsomehr  geschehen,  als  bekanntlich  v.  Vivenot  in  seinem 
Werke:  „Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen  als  Reichs-Feld- 
marschall^  mit  besonderer  Vorliebe  die  Vorgänge  im  „Reiche*' 
geschildert  hat.  Er  legte  dieser  Schilderung  namentlich  die  Cor- 
respondenz  des  Concommissärs  Hügel  zu  Grunde.  Zwar  bedarf 
die  von  Vivenot  gelieferte  Darstellung  vielfacher  Berichtigung 
und  Ergänzung;  immerhin  aber  darf  auf  das  genannte  Buch  als 
auf  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Belegstellen  für  Reichs- 
angelegenheiten verwiesen  werden,  und  es  wird  wohl  noch 
lange  währen,  bis  sich  der  Forscher  finden  dürfte,  welcher 
Selbstverleugnung  genug  besitzt,  um  all'  den  Weisungen  und 
Berichten  von  und  an  die  Reichs-  und  Staatskanzlei  das  Wenige, 
was  von  Belang  ist,  abzugewinnen  und  so  der  Vergessenheit 
zu  entreissen. 

Unendlich  wichtiger  als  die  langwierigen  Verhandlungen 
zu  Regensburg  sind  für  uns  die  Vorgänge  in  Berlin,  namentlich 
zu  Beginn  des  Jahres  1794.  Die  Weisungen  an  Lehrbach  und 
dessen  Berichte  gewähren  uns  mit  aller  nur  irgendwie  erdenk- 
lichen Ausführlichkeit  Einblick  in  den  Verlauf  dieser  Mission, 
und  namentlich  dürften  die  sogenannten  „Registraturen^  Lehr- 
bach's  zu  den  lehrreichsten  Actenstücken  dieser  Sammlung  zählen. 
Sie  sind  bis  auf  ein  Stück,  von  welchem  Vivenot  einen  nahezu 
vollständigen  Auszug  mitgctheilt  hat,  bisher  vollständig  unbenutzt 
geblieben.  Ihren  Höhepunkt  erreichten  diese  Verhandlungen  mit 
der  Ablehnung  der  preussischen  Subsidienforderung  und  mit  dem 
Abschlüsse  der  englisch-preussischcn  (^^onvention  im  Haag.  Ebon 
dem  Umstände,  dass  sich  ausser  Lehrbach  auch  Malniesburv  in 
Berlin  aufhielt,  um  die  fortgesetzte  Thcihiahme  Preussens  an 
dem  Kriege  wider  Frankreich  zu  betreiben,  und  dem  häufigen 
wechselseitigen  Verkehre  der  beiden  Gesandten  ist  es  zu  ver- 
danken,   dass    Lehrbaeh's    Berichte    häufig    auch    die    englische 
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Politik  ins  Auge  fassen  und  eine  werthvoUe  Ergänzung  zu  Mal- 
mesbui-y's  Tagebüchern  liefern.*) 

Die    unmittelbaren   Beziehungen    Oesterreichs    zu   England 
bilden  den  Inhalt  der  Weisungen  an  den  Grafen  Louis  Starhem- 
berg  und  der  Berichte  dieses  Gesandten.    Als   aber  die   Unfälle 
der  kaiserlichen  Armee   in  Belgien   eine   Krise   in    der   Stellung 
Oesterreichs  zu  den  Seemächten   nach    sich   zu  ziehen    drohten, 
übernahm  Mercy  jene    ausserordentliche   Mission    nach    London, 
an  die  sich  beiderseits  so  hohe  Erwartungen  knüpften.     Es  war 
ihm  indess  nicht  vergönnt,  dieselben  zu  erfüllen.     Er  starb  bald 
nach  seiner  Ankunft   zu  London   (25.  August),  ehe  er  noch  die 
Verhandlungen    mit   dem   britischen   Ministerium    eröffnet   hatte. 
Diese  Aufgabe  fiel  nun  Starhemberg  zu.    Die  ersten  Instructionen 
fur  Mercy  hat  bereits  Vivenot   an   anderem  Orte**)  mitgetheilt. 
Dagegen  erscheinen  Mercy's  Berichte  in  unserer  Sammlung  zum 
ersten    Male    als    Geschichtsquellen    ersten    Ranges,    deren    Er- 
schliessung die  Forschung  längst  mit  wohlbercchtigter  Spannung 
entgegensah.    Eine   erwünschte   Ergänzung   derselben    bildet   die 
leider   erst   nach    vollendetem  Drucke   des   vorliegenden  Bandes 
von  A.  Grafen  Thürheim   veröffentlichte   Correspondenz   Mercy 's 
mit  Starhemberg.  ***)    So  wie  auf  diese  Correspondenz  in  unserer 
Sammlung  nicht  mehr  Rücksicht  genommen  werden    konnte,    so 
wurde  sie  selbst  ohne  Rücksichtnahme  auf  den  3.  Band  des  vor- 
liegenden Werkes  edirt. 

Für  die  Beziehungen  zu  Russland,  denen  in  diesem  Jahre 
die  polnische  Insurrection  und  im  Anschlüsse  an  dieselbe  die  sich 
vorbereitende  dritte  Theilung  Polens  eine  besondere  Bedeutung 
verleiht,  kommen  die  Weisungen  an  L.  Cobeuzl  und  die  Berichte 
des  Letzteren  in  erster  Linie  in  Betracht.  Von  den  Weisungen 
wurden  einige  der  wichtigsten  bereits  von  Vivenot  f)  publicirt. 
Eine    Depesche    Thugut's    an    Cobenzl    liat    HüfFerff)    in    voll- 

*)  Für  die  Lafajette  betreffenden  Verhandlungen  vergl.  Büdinger  in  den 
Sitzangsber.  der  Wiener  Akad.  XCII.  Bd. 

**)  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser.   Wien  1869,  Anhang. 

***)  Briefe  des  Grafen  Mercy  —  Argenteau  an  den  Grafen  Louis  Starhem- 
berg.  Gesammelt  n.  s.  f.  von  A.  Graf  Thürheim.    Innsbruck  1884. 

•j-)  Thugut  und  sein  politisches  System  (Arch,  f.  österr.  Gesch.  XLII). 

f-f)  Die  Politik  der  deutschen  Mächte  im  Revolutionskriege.  Münster  1869, 
Beilagen. 
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ständigem  Auszüge  mitgetheilt,  den  Briefwechsel  zwischen  Kaiser 
Franz  und  Kaiserin  Katharina  A.  Beer*)  veröffentlicht 

So  werthvoll  aber  auch  die  diplomatische  Correspondenz 
zwischen  Thugut  und  CobenzI  für  die  Beurtheilung  der  Politik 
Oesterreichs  und  Russlands  ist,  so  gewährt  uns  dieselbe  doch 
nicht  in  die  vielbesprochenen  Beziehungen  der  Wiener  Regierung 
zur  polnischen  Insurrection  und  in  den  gemuthmassten  Zusammen- 
hang der  Räumung  Belgiens  mit  den  gleichzeitigen  Vorgängen 
an  der  Weichsel  den  wünschenswerthen  Einblick.  Diesen  er- 
schliesst  eine  Reihe  anderer  Actenstücke,  die  einerseits  die  Vor- 
gänge in  Polen,  andererseits  die  Räumung  Belgiens  zum  Gegen- 
stände haben.  Unter  den  auf  die  Vorgänge  in  Polen  bezüglichen 
Actcnstücken  fesseln  vor  Allem  die  Correspondenz  des  Erzherzog- 
Palatins  Josef  mit  dem  Kaiser  und  die  geheimen  Polizeiberichte 
unsere  Aufmerksamkeit.  Von  den  letzteren  lagen  uns  leider  nur 
die  Copien  des  Kriegsarchivs  vor;  die  Originale  waren  in  den 
verschiedenen  Beständen  des  Archivs  des  Ministeriums  des  Innern, 
wo  man  deren  Existenz  vor  Allem  hätte  vermuthcn  sollen,  eben- 
sowenig als  im  hiesigen  k.  k.  Polizeipräsidium  aufzufinden,  so 
dass  der  Verfasser  der  Rapporte,  sowie  der  Adressat  nicht  zu 
ermitteln  war.  Ausser  den  erwähnten  Actcnstücken  verbreiten 
die  Correspondenzen  Gallenberg's,  Ilarnoneourt's  und  I^anfrey's 
über  die  beabsichtigte  Occupation  Krakaus  und  deren  Vereitelung 
überraschendes  IJcht 

Bei  Weitem  das  grösste  Interesse  knüpft  sich  an  die  im 
Jahre  1794  erfolgte  Räumung  Belgiens  durch  die  österreichische 
^rmee.  Dies  führt  uns  auf  den  Kriegsschauplatz  am  Niederrhein. 
In  der  ersten  Hälfto  des  Jahres  commandirte  die  kaiserlichen 
Truppen  in  den  Niederlanden  noch  immer  der  Prinz  Friedrich 
Josias  von  Coburg;  ihm  stand  als  Qcneral-Quartiermeister  Mack 
zur  Seite.  Die  Peripetie  des  niederländischen  Dramas  hatte  den 
Rücktritt  Coburgs  zur  Folge,  nachdem  bereits  früher  Mack  durch 
den  Prinzen  Waldeck  ersetzt  worden  war.  Der  auf  Wunsch  diîr 
Seemächte  erfolgte  Wechsel  des  Commandos  brachte  Clcrfayt  an 
die  Spitze  der  österreichischen  Armee,  als  dessen  Oeneral- 
Quartiermeister  Beaulicu  fungirte.  Die  verbündeten  englischen 
Truppen  befehligte  der  Herzog  von  York,  das  holländische  llilfs- 
corps  der  Erbprinz  von  Oranicn.    Die  Geschichte  des  Feldzugos 

*)  l^opiAil  IT.,  Fran»  II.  iiml  Catharina.   Leipzig  1H74,  8.  11»!  ff. 


Einleitung.  XVII 

am   Niederrhein    ist   aus  den  Correspondonzen  dieser  Heerführer 
unter  einander   und   aus    dem  Briefwechsel    der   österreichischen 
Generale  mit  dem  Kaiser,  mit  Thugut   und  mit  dem  Hofkriegs- 
raths-Präsidenten  Wallis  zu  schöpfen.    Doch    nicht   um   die  voll- 
ständige   Mittheilung   dieser   Correspondenz    in    militärischer  Be- 
ziehung konnte  es  sich  für  unsere  Zwecke  handeln,  sondern  nur 
um  eine  Auswahl  von  Actenstücken  politischer  Natur^  oder   von 
Schriftstücken,    aus   denen    sich    irgendwelche    Aufschlüsse    über 
die  Ursachen  der  hereinbrechenden  Katastrophe  gewinnen  Hessen. 
Allerdings   liefern   in   solch*    strenger  Auswahl   die   mitgetheilten 
Actenstücke  nur  einen  Beitrag  zur  Lösung  alF  der  vielen  Fragen, 
deren  Beantwortung  den  über  den  Hergang  ausgebreiteten  Schleier 
des  Geheimnisses  lüften  würde,  und  die  definitive  Entscheidung 
über  die  eigentlichen  Gründe  der  zu  Tage  tretenden  Erscheinungen 
wird  nur  eine  gründliche    militärische  Studie   über   d(;n   Verlauf 
dieses  Feldzuges  liefern  können.    Hiezu  reicht  trotz  aller  sonstigen 
Vorzüge  die  Monographie  R.  v.  Witzlebcn's  *)  nicht  aus,  obgleich 
man  gerade  diesem  Buche  die  Mittheilung  vieler  wichtiger  Acten- 
stücke verdankt.  Besonders  bezüglich  der  (/orrespondenz  Coburg*s 
mit  dem  Kaiser  Hess  jenes  Werk  nur  eine  spärliche  Nachlese  übrig. 
Dagegen  dürfte  es  immerhin  angezeigt  gewesen  sein,  den  Bericht, 
welchen  Mack  über  seine   Sendung   nach    London    erstattete,    in 
die  vorliegende  Sammlung  wieder  aufzunehmen,   da  Witzleben's 
Mittheilungen  nicht  auf  dem  Original  zu  beruhen  scheinen.    Un- 
mittelbar in  die  Intentionen  der  massgebenden  Kreise  führen  uns 
die  Briefe  Waldeck's  ein,  denen  eben  dieser  Umstand  ihre  hohe 
Bedeutung  verleiht.    Mit  Ausnahme  der  beiden  bereits  von  Vive- 
not**)    an   anderem  Orte   publicirtcn   Schreiben    sind  Waldeck's 
Berichte  hier  zum   ersten  Male  vollständig  mitgetheilt,    und    die 
Wichtigkeit   derselben   für  die  Forschung   brachte   es   mit   sich, 
dass   auch  jene    rßin    militärischen  Inhalts  Aufnahme   in    unsere 
iSammlung    fanden.     Bedeutsame    Winke    gewähren    ferner    die 
Briefe,  welche  der  Kaiser   und  sein  hoffnungsvoller  Bruder  Erz- 
herzog Karl,    Statthalter   der  Niederlande,    wechselten.     Endlich 
brachte    es   die  Stellung  TrauttmansdorfF's   und  Metternich^s,  so- 
wie jene   Mercy's    mit    sich,    dass   auch    deren    Correspondonzen 
manche  Aufschlüsse  der  interessantesten  Art  darbieten.    Mit  der 


*)  Prinz  Friedrich  Josias  von  Cobnrg-Saalfeld,  Herzog  zu  Sachson,  k.  k. 
aud  den  H.  R.  Reiche«  FehlmnrRchnll.    Dritter  Theil,  Berlin  1859. 
♦*)  Thngtit's  Briefe  I,  387. 
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zweiten  Hälfte  des  Jahres  1794  eröffnet  sich  in  der  Correspon- 
denz  Clerfajt's  mit  dem  Kaiser  eine  neue  werthvoUe  Quelle,  aus 
welcher  bereits  t.  Vivenot  Vieles  publicirt  hat  Da  sich  aber 
Vivenot  meist  nur  auf  die  Mittheilung  der  Weisungen  an  Clerfayt 
beschränkt,  so  bilden  dazu  die  in  unsere  »Sammlung  aufgenom- 
menen Briefe  Clerfayt's  und  Beaulieu's  eine  wohl  willkommene 
Ergänzung.  Die  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  endlich  verleiht 
in  diesem  Jahre  auch  den  Berichten  des  kaiserlichen  Residenten 
im  Haag,  Pelser,  eine  grössere  Bedeutung. 

Während  in  den  Niederlanden  und  am  Niederrhein  die 
grosse  Entscheidung  eintrat,  waf  der  kaiserlichen  Keichsarmee 
am  Oberrhein  anfangs  unter  Wurmser,  dann  unter  Browne,  end- 
lich unter  dem  Reichsfeldmarschall  Herzog  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen  nur  eine  secundärc  Rolle  zugewiesen.  Daher  beschränkt 
sich  unsere  Mittheilung  auf  einige  allerdings  recht  interessante 
Briefe  Wurmser's,  welche  den  Rückzug  desselben  über  den  Rhein 
und  dessen  Rücktritt  vom  Commando  betreffen.  Dagegen  wurde 
die  Correspondenz  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen  -  Teschen 
principiell  nicht  berücksichtigt,  da  auch  hiefiir  zunächst  auf  das 
eingangs  erwähnte  Werk  Vivenot's  verwiesen  werden  darf.  Aller- 
dings bleibt  auch  hier  der  künftigen  Forschung  eine  nicht,  un- 
ergiebige Nachlese  vorbehalten,  zumal  dem  Verfasser  die  ziemlich 
ausgebreitete  Correspondenz  zwischen  dem  Herzog  und  dem 
Kaiser,  die  zum  Theile  officieller,  zum  Theile  aber  vertraulicher 
Natur  und  gegenwärtig  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  des 
Staats-  und  des  Kriegsarchivs  zerstreut  ist,  zum  grössten  Theile 
unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint. 

Für  das  Jahr  1794  gewinnen  auch  die  Vorgänge  in  Italien 
erhöhte  Bedeutung.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Verhandlungen 
mit  dem  Turiner  Hofe,  welche  zu  dem  am  23.  Mai  erfolgten 
Abschlüsse  des  Vertrages  von  Valenciennes  ftüirten.  Wenigstens 
über  die  Genesis  derselben,  sowie  über  die  Parteiungt'n  zu  Turin 
belehren  uns  in  anziehender  Weise  die  gehaltvollen  Depeschen 
Gherardini's,  die  in  den  nicht  minder  instructiven  Briefen  des 
Erzherzog  -  Gouverneurs  von  Mailand  ihre  Ergänzung  finden. 
Ueberhaupt  liefen  in  Mailand  die  Fäden  zusammen,  welche  die 
sämmtlichen  Staaten  Italiens  zu  einer  gemeinsamen  Action  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  heranziehen  sollten.  Daher  waren  auch 
die  Berichte  des  dem  Erzherzog  Ferdinand  zur  Seite  stehenden 
bevollmächtigten    Ministers,    des   (irafen    Wilczek ,    zu    berück- 
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sichtigen.    Von  den  Berichten  des  Grafen  Girola  aus  Genua  ver- 
dient jener  über  den  jungen  Buonaparte  Beachtung. 

Grosses  Interesse  erwecken  die  hier  ebenfalls  zum  ersten 
Male  publicirten  Briefe  des  Grossherzogs  Ferdinand  von  Toscana 
an  den  Kaiser,  neben  denen  die  Berichte  des  österreichischen  Ge- 
schäftsträgers Veigl  völlig  bedeutungslos  sind.  Auch  in  Neapel 
stehen  die  Berichte  des  österreichischen  Gesandten  Eszterhàzy 
an  Bedeutung  weit  zuiiick  hinter  den  Briefen  des  Königs  an  den 
Kaiser  und  denen  der  Königin  an  ihre  Tochter  ^  die  Kaiserin. 
V^on  den  Berichten  des  Cardin  als  Hrzan  aus  Rom  hat  seinerzeit 
Sebastian  Brunner*)  eine  kleine  Auslese  mitgetheilt,  die  jedoch 
weniger  die  diplomatischen  Verhandlungen  mit  der  Curie,  als  das 
Umsichgreifen  des  Jacobinismus  in  Rom  betreffen. 


Zum  Schlüsse  erfülle  ich  die  angenehme  Pflicht,  mit  auf- 
richtiger Freude  der  vielfachen  Förderung  zu  gedenken,  die  mir 
auch  bei  der  Entstehung  des  vorliegenden  Bandes  zutheil  ge- 
worden ist.  Vor  Allem  erlaube  ich  mir,  Sr.  kais.  Hoheit  dem 
Durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzog  Alb  recht  für  die  mir 
huldvollst  gestattete  Benützung  Höchstseines  Familienarchivs 
meinen  ehrfurchtsvollsten  Dank  auszusprechen.  Es  sei  mir  ferner 
gestattet,  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  k.  und  k.  Reichs -Kriegs- 
minister  Arthur  Grafen  v.  Bylandt-Rheidt  und  Sr.  Excellenz 
dem  Herrn  Ministerpräsidenten  und  Leiter  des  Ministeriums  des 
Innern  Eduard  Grafen  v.  Taaffe  für  die  grosse  Liberalität, 
mit  der  mir  dieselben  die  Benützung  der  ihrem  Ressort  ange- 
hörigen  Archive  gestatteten,  ergebenst  zu  danken.  Die  um- 
fassendste Förderung  fanden  wie  stets,  so  auch  in  diesem  Falle 
meine  Studien  von  Seiten  Sr.  Excellenz  des  Herrn  geh.  Rathes 
und  Directors  des  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs,  Alfred 
Ritter  v.  Arneth,  sowie  mich  in  dieser  Hinsicht  auch  der  Herr 
Sectionschef  im  Ministerium  des  Innern  Rudolf  Freiherr  v.  Breisky, 
der  Director  des  k.  k.  Kriegsarchivs,  Herr  Feldmarschall-Lieutenant 
Adolf  Freiherr  v.  Sacken,  der  frühere  Vorstand  des  Schriftenarchivs, 
jetzt  Generalmajor  i.  P.,  Herr  Friedrich  Freiherr  v.  Zezschwitz, 
dessen    Nachfolger   in    dieser  Stellung,  Herr  Oberst  Rechberger 


')  Die  theologische  Hofdiencrschaft  Kaiser  Josef  II. 
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Ritter  T.  Rechkron,  und  Herr  Sectionsratli  Josef  Ritter  v.  Fiedler 
im  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  besonderem 
Danke  verpflichteten.  Endlich  zolle  ich  den  Herren  Archivaren 
Dr.  Weyda,  Dr.  v.  Böhm,  Felgel  und  Dr.  Winter  im  k.  k.  «^eh. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  dem  Herrn  Hauptmann  Oustav 
Gömöry  v.  Gömör  im  k.  k.  Kriegsarchiv,  den  Herren  Dr.  Fellncr 
und  Dr.  Zimmermann  im  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern 
und  dem  Herrn  erzherzoglichen  Arcliivar  Malchcr,  sowie  allen 
übrigen  Beamten  der  genannten  Archive  für  die  meinen  Arbeiten 
zugewendete  freundliche  Unterstützung  den  innigsten  Dank. 

Baden  bei  Wien,  den  21.  August  1884. 


H.  R.  V.  Zeissberg. 


1.  ERZHERZOO  FERDINAND  VON  O ESTERREICH-ESTE  AN  DEN  GROSS- 
HERZOG FERDINAND  VON  TOSCAN A.*) 

(Copie.)  Milan,  le  1  janvier  1794. 

Je  viens  de  recevoir  la  lettre  de  V.  A.  ß.  du  27  touchant  le  pas- 
sage des  Français  Cacault  et  Berthelet  avec  leur  suite  par  la  Lombar- 
die  autrichienne.  Vos  souhaits  vous  me  trouverez  toujours  empressé, 
mon  cher  neveu,  de  remplir  en  plein,  autaot  qu'il  dépend  de  moi;  mais, 
dans  ce  cas  s'agissant  du  service  de  S.  M.,  je  dois  vous  prévenir  que 
nos  règles  ne  permettent  l'entrée  en  Lombardie  d'aucun  Français  quel- 
conque ,  hormis  muni  des  passeport«  des  ministres  impériaux,  et  alors 
encore  lui  défendent  l'arrêt  plus  des  trois  jours.  A  cette  règle  géné- 
rale s'ajoute  que,  ces  deux  nommés  ayant  été  employés  par  la  nation  avec 
laquelle  l'Empereur  est  actuellement  en  guerre,  leur  passage  doit  souf- 
frire  encore  plus  de  difficulté.  J'aurais  cru  que,  de  l'état  d'otage  dès  que 
vous  les  délivriez  et  leur  permettiez  de  sortir  librement  de  vos  états, 
vous  aviez  tout  fait  de  votre  côté;  mais,  pour  seconder  possiblement  vos  in- 
tentions, je  les  ai  communiquées  aussi  au  comte  de  Wilczek  et,  en  ayant 
conféré  ensemble,  ce  que  nous  pouvons  faire  est  que,  si  vous  voudrez 
faire  avertir  d'avance  de  leur  départ,  on  donnera  ordre  qu'aux  confins 
modenois  sur  la  route  entre  Novi  et  S^-Benedetto  un  officier  de  S.  M. 
les  reçoive  et  les  accompagne  d'un  trait  jusqu'au  delà  de  Koverbella 
aux  confins  vénitiens,  sans  les  laisser  arrêter  dans  les  états  de  S.  M. 
Vous  voudriez  bien  me  marquer,  en  conséquence,  vos  intentions  et  être 
persuadé  de  mon  vif  empressement  de  vous  servir  par  les  sentiments  etc. 


2.  LEHRBACH  AN  DEN  R.-V.-K.  COLLOREDO. 
(Orig.)  Berlin,  den  1.  Januar  1794. 

In  meinem  Schreiben  vom  30.  mit  Courier  nach  Dresden  und 
Estafi'ette  nach  Wien  habe  ich  angezeigt,  was  der  Herr  Herzog  von 
Braunschweig  an  den  König  unterm  22.  December  über  die  Vorfälle 
bei  der  Wurmserischen  Armee  und  derselben  Beschaffenheit,  auch  was 
allda  sonsten  vorgehet,  berichtet  hat.  Ich  habe  gesucht,  diesen  Bericht 
von  dem  Obersten  von  Mannstein  zu  erhalten  ;  ich  lege  ihn  zur  Ein- 
sicht und  Rechtfertigung  dessen,  was  ich,  ohne  irgend  etwas  meinerseits 
dabei  anzumerken,  berichtet  habe,  sub  Nr.  14  vor. 

Da  es  schwer  zu  glauben  ist,  dass  dieser  Zustand  in  einer  so 
tapferen  und  bis  anhero  unermüdeten,  folgsamen  Armee  sich  also  befinde, 
von  der  der  General  Graf  von  Wurmser  in  seinen  in  der  Mannheimer 
Zeitung  eingerückten,  auch  officiellen  Berichten  öfters  gesagt  hat,  dass 


*)  Beilage   zu  einem   Briefe  Erzhersog  Ferdinands    an    den  Kaiser  vom 

11.  Januar  1794. 
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mit  solchen  tapferen  Kriegern  Alles  möglich  seio,  so  glaubt«  ich,  man 
übertreibe  es  preussi schersei ts  aus  eifersüchtigen  und  besonders  politi- 
schen Ursachen,  wegen  denen  in  der  Bewegung  stehenden  Forderungen 
und  Unterhandlungen,  da  auch  vorzüglich  politische  Gegenstände  die 
Lieblingsbeschäftigung  des  Herrn  Herzogs  von  Braunschweig  sind  ;  allein 
es  bestätigt  sich  leider  wenigstens  Mehreres.  Der  Herzog  hat  einen 
zweiten  Courier  geschickt,  der  den  3.  Mittags  mit  einem  anderweiten 
Berichte  eintraf. 

Der  König  Hesse  mich  und  den  Herrn  Fürsten  von  Rouss  aus  der 
Oper  bei  Hofe  aus  der  Loge  rufen  ;  wir  sollten  mit  dem  Minister  Graf 
Haugwiz  und  dem  Obersten  Mannstein  in  ein  Nebenzimmer  gehen,  wo 
Jener  uns  Alles  vorläse.  Dieses  geschähe  mit  einem  auffallenden  Ton  und 
sichtbarer  Schadenfreude.  Das  Vorgelesene  bestünde  a)  in  einem  Schrei- 
ben des  General  Wurmser  ddo.  Hauptquartier  Freokenfeld  vom  26.  De- 
cember  an  den  Herrn  Herzog;  b)  in  des  Herzogs  Antwort  ddo.  Berg- 
zabern vom  26.  December;  c)  in  dem  Bericht  des  Herrn  Herzogs  an 
den  König,  Bergzabern  vom  27.  December;  d)  in  einem  Billet  des  Her- 
zogs an  den  Generaladjutanten  Obersten  von  Mannstein,  vom  nämlichen 
Orte  und  dato. 

So  lange  ich  in  Geschäften  bin,  habe  ich  nie  eine  Domüthigung 
auszustehen  gehabt,  wie  bei  dieser  Vorlesung;  es  ist  die  härteste  Lage, 
solche  Dinge  anhören  zu  müssen  ;  nur  der  Hange  zum  Dienste  und  bei 
der  dermaligen  Lage  Alles  zu  menagiren,  nicht«  zu  verderben,  hat  mich 
Alles  kaltblütig  und  gleichsam  geduldig  übertragen  gemacht.  Der  Graf 
Haugwiz  sagte  mir  sogar:  „Voiis  voyez,  Mr,  le  comte ,  que  nous  fai- 
sons tout  dans  cette  situation  désespéréCy  même  contre  nos  obligations.*^  Ich 
konnte  mich  jedoch  nicht  entbrechen,  hier  zu  bemerken:  „Suivant  les 
obligations  stipulées   de   la  coalition,  et  aussi  *)  pour  se  sauver  soirmême* 

Man  bemerkt  hier  über  das  Schreiben  des  General  Wurmser  an 
den  Herzog,  dass  er  nun  gute  Worte  ertheile,  da  er  bis  anhoro  Alles 
gegen  den  König,  die  preusnische  Armee  und  besonders  don  Herrn  Herzog 
von  Braunschweig  gethan  und  öif entlich  gesprochen  habe,  lieber  den 
Plan,  auf  Klsass  zu  gehen,  sogar  über  die  so  billig  ert heilte  Militär- 
orden und  Belohnung  wird  unerträglich  gesprochen.  Den  Ausdruck  in 
dos  Herzogs  Privatbillet,  dass  die  kaiserliche  Armee  ohne  Disciplin 
seie,  konnte  ich  unmöglich  hinunterschlucken;  ich  mussto  bemerken, 
dass  dieses  wohl  übertrieben  sein  dürfte,  da  die  kaiserliche  Truppen 
dos  allgemeine  Lob  der  Disciplin  hätten  und  als  Mustor  derselben  allont- 
halben  bis  anhero  vorgestellet  worden  seien,  obgleich  bei  joder  Armee 
en  déroute  nicht  Alles  so  genau  beobachtet  werden  könnt«.  Ich  habe  die 
Mittheilung  der  oben  sub  a,  b,  o,  d  angezogenen  vier  Stücke  begehrt 
und  auch  erhalten  und  lege  dahero  selbe  zur  hohen  Einsicht  an. 

Der  König  ist  über  den  Vorgang  sehr  betroffen.  Doch  sieht  man 
auch  bei  ihm  —  und  er  kann  es  nicht  bergen  —  dass  er  in  mehrerero 
Betracht  nicht  ungern  sieht,  dass  es  so  ergangen  ist  :  der  wahro  Grund 
der  Freude  aber  ist,  dass  man  hier   glaubt,    man   würde   nun  Preusson 

*)  Im  Original:  ^stipulées  et  de  la  coalüion,  aussi'*  etc. 
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Alles  bewilligen  müssen  und  gleichsam  noch  bitten,  dass  man  es  an- 
nehme ;  man  gibt  sich  nun  das  Ansehen,  dass  man  Alles,  besonders 
Deutschland,  allein  retten  müsse. 

In  der  vorbemerkten  Besprechung  war  das  Kesultat  zwischen  dem 
Grafen  Haugwiz  und  Mannstein,  dem  König  vorzuschlagen:  1.  dem 
Herzog  aufzutragen,  die  kaiserliche  Generalität  zu  bereden,  diesseits  des 
Rheins  sich  zu  halten,  es  koste,  was  es  wolle;  2.  die  Blocade  von 
Landau,  wenn  es  möglich  ist,  zu  souteniren;  3.  Mannheim  und  Mainz 
zu.  decken  ;  4.  den  Prinzen  von  Coburg  zu  bewegen,  dass  er  eine  Diver- 
sion in  Frankreich  mache,  damit  die  von  der  Nordarmee  des  General 
Jonrdan  nach  Elsass  gegangene  Truppen  sich  zurückziehen  müssen; 
5.  den  General  Blankenstein  zu  verstärken,  um  Trier,  besonders  auch 
Coblenz  zu  decken.  Diese  fünf  Funkte  sind  gestern  auch  mit  einem 
Courier  an  den  Herzog,  als  des  Königs  Befehl,  abgegangen. 

Mich  hat  der  König  ersuchen  lassen,  alles  dieses  mit  einem  Cou- 
rier nach  Wien  gelangen  zu  lassen,  damit  der  kaiserliche  Hof  in  dieser 
äusserst  bedenklichen  Lage  seine  Massregeln  ergreife  und  seine  Ent- 
schliessungen  nehme,  die  er  angemessen  und  nöthig  findet. 

Der  Graf  Haugwiz  sagte  mir  in  der  Besprechung:  „Nun  wird 
der  kaiserliche  Hof  wohl  endlich  eine  Abänderung  in  dem  Commando 
dieser  Armee  machen.*  Hierin  besteht  der  Vorgang,  den  ich  blos  er- 
zähle ;  ich  bin  keine  Militärperson  ;  mithin  ist  alles  dieses  ausser  denen 

Grenzen  meines  IJrtheils 

Der  Feldmarschall  General  von  MöUendorff,  ein  wirklich  würdiger, 
rechtschaffener  Mann,  hat  dem  Herrn  Fürsten  von  Beuss  gesagt:  „Ich 
war  immer  gegen  den  Krieg;  aber  da  derselbe  angefangen,  bin  ich  der 
Meinung,  ihn  mit  Nachdruck  zu  führen,  um  ihn  zu  endigen.  Dieses 
habe  ich  dem  König  gesagt,  als  er  nach  Polen  kam  ;  derjenige  ist  ein 
Verräther,  welcher  dem  König  rathet,  auszuspannen  ;  ich  wäre  und  bleibe 
for  den  Plan  auf  Lothringen."   .... 


3.  LEHRBACH  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Berlin,  ce  1  janvier  1794. 

J'ai  eu  l'honneur  de  prévenir  Y.  E.  dans  ma  dernière  dépêche  du 
30  décembre  N®  50 ,  que  je  Lui  ferai  incessamment  l'état  actuel  des 
finances ,  surtout  du  trésor  royal  de  la  cour  de  Prusse  ;  il  est  con- 
tenu dans  le  N^  19  ci-joint,  qui  est  d'autant  plus  important  qu'il  doit 
être  d'une  exactitude  parfaite  ;  comme  le  ministre  comte  de  Blumenthal 
est  le  seul  qui  dirige  le  département  du  trésor  et  qu'il  y  veille  exclu- 
siTement,  sans  en  donner  même  connaissance  à  tous  les  autres  ministres, 
ses  collègues,  encore  moins  à  tous  les  subalternes,  il  était  de  la  plus 
grande  difficulté  de  se  procurer  ce  détail  ci-dessus  mentionné. 

Lord  Malmesbury  assure,  d'après  les  connaissances  et  les  liaisons 
qu'il  a,  ayant  été  accrédité  à  cette  cour  comme  ministre  britannique,  et 
d'après  les  informations  prises,  que  le  détail  en  question  est  vrai  et 
exact;  il  l'enverra,  vu  son  importance  dans  la  situation  présente  ou  la 
eour  de  Prusse  demande  les  secours  pécuniaires  de  22  millions  d'écus, 
également  à  sa  cour. 

1« 
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(BMUg«.)  ÉTAT  DES  FINANCES  DE  LA  PRUSSE. 

A  U  mort  da  Roi  Frédéric,  le  17  d*août  1786,  on  a  troavé  au 

trésor  royal 76  milliona, 

dans  des  différentes  caisses 2        , 

toUl  78  millions. 
Dans  la  chatonille  dn  Roi,  en  caisse  particulière  9  millions. 
Les  9  millions  ont  été  dépensés,  tout  de  suite  par  le  Roi  d'au- 
jourd'hui à  son  avènement  au  trône,  pour  payer  ses  dettes, 
meubler  ses  appartements  et  ceux  de  la  Reine  au  château  de 
Berlin  et  dans  les  différentes  maisons  de  campagne  et  de 
plaisance. 

La  campagne  en  Hollande  1787  a  coûté 6  millions, 

Tétat  de  mobilité  à  Reichenbach 20 

Tarmemeut  contre  la  Russie 7 

donné  aux  princes  français  après  TentreTue  à  PUlnitz  ....  1 

la  campagne  contre  les  Français  1792 18 

la  même  1793 10        , 

dépense  62  millions. 
Décomptant   de    78    millions   dans    le   trésor    et   les   différentes 

caisses  de  62  restent  dans  le  trésor .  16  millions. 

Les  revenus  annuels  font  2-4  millions. 

A  la  fin  dn  règne  de  Frédéric  II  la  recette  excédait  la  dépense  de  3  mil- 
lions qui  ont  été  versés  chaque  année  dans  le  trésor. 

Le  Roi  d'aujourd'hui  augmentait  la  dépense  pour  Tarmée  d'un  million: 
dans  les  dépenses  de  la  cour,  en  spectacle,  en  entretien  des  Reines,  régnante  et 
douairière  etc.  de  deux  millions,  de  manière  que  les  3  millions  que  le  feu  Roi 
mettait  chaque  année  dans  le  trésor  sont  dépensés  par  le  Roi  d'aujourd'hui  et 
rien  mis  dans  le  trésor  sous  son  règ^e. 


« 


T» 


4.  ERZHERZOG  KARL  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  Brüssel,  den  4.  (Januar*)  1794. 

....  Deine  Gegenwart  boi  der  Armee  und  eine  baldige  Aeode- 
rang  bei  selber  ist  höchst  nöthig,  und  in  zwei  Tagen ,  welche  ich  in 
Yoriger  Woche  bei  selber  zugebracht  habe,  habe  ich  mich  immermehr 
davon  überzeugt.  Die  Armee  wünscht  Dich  zu  sehen,  und  die  ganze 
Armee  wünscht  selbst  eine  Veränderung,  und  FZM.  Fürst  Hohenlohe, 
welcher  an  der  Spitze  eines  Corps  die  grössten  Dienste  geleistet  hat 
und  noch  leisten  wird,  ist  in  der  That  als  Geueral-Quartiermeister  nicht 
so  sehr  an  seinem  Platz  ;  und  leider  besteht  der  Generalstab ,  welcher 
mit  Officieren  besetzt  sein  sollte,  so  durch  ihre  Thätigkeit  ersetzen 
sollten,  was  dem  Fürsten  Hohenlohe  an  selber  fehlet,  ausser  einigen 
alten  braven  Männern  aus  lauter  jungen  Leuten,  so  blos  durch  Protection 
dazu  gekommen  sind  und  gar  keine  oder  wenig  von  denen  Kenntnissen 
haben,  so  der  Generalstab  erfordert.  Wie  sehr  eine  Aenderung  noth- 
wendig  ist,  erhellet  daraus,  dass,  seitdem  der  Christ  Mack  von  der  Armee 
weg  und  Alles  auf  den  Fuss  gekommen  ist,  in  dem  es  sich  jetzt  befindet, 
alle  unsere  Operationen,  die  einzige  Belagerung  von  Valenciennes  aus- 
genommen, misslungen  haben.  Der  Angriff  auf  die  feindliche  Armee  im 
Camp  de  Ccsar,  die  vernachlässigte  Gelegenheit,  sich  von  Cambray  zu 
bemeistern,  die  Belagerung  von  Dunkerque,  welche  gut  gegangen  und 
in  einigen  Tagen  vollendet    gewesen  wäre,    wenn    wir,   wie  Mack  vor- 

♦j  Fehlt. 
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ireschlagen  hatte,  mit  dem  grössten  Theil  unserer  Macht  hinmarschirt 
varen,  die  Belagerung  von  Quesnoy,  so  eine  unnütze  und  falsche  Ope- 
ration, und  endlich  die  Affaire  von  Maubeuge  sind  redende  Beweise  da- 
Ton.  Noch  mehrere  will  ich  Dir  anführen,  wenn  wir  das  Glück  haben 
werden.  Dich  hier  zu  sehen,  und  Du  wirst  Dich  selbst  von  der  Wahr- 
heit von  dem  überzeugen,  was  ich  Dir  hier  schreibe,  und  sie  ist  um  so 
klarer,  dass  selbst  die  ungarischen  Grenadiers  neulich  sagten  :  dass  die 
Sachen  viel  schlechter  gingen,  seitdem  sie  den  Mann  mit  dem  weissen 
Mantel  nicht  mehr  herumreiten  sehen.  Denn  Mack  hatte  meistens  einen 
weissen  Mantel  um.  Mehr  als  Einer  wird  Dir  für  die  Wahrheit  dieses 
von  den  Grenadiers  gesagten  propos  guUtehen.  Wäre  Mack  im  Stande 
za  dienen,  und  vielleicht  ist  er  es,  dies  wäre  der  Mann,  der  zur  General- 
Qaartiermeisterstelle  geboren  ist,  den  die  ganze  Armee  dazu  benennt 
nnd  wünscht  und  dem  man  goldene  Brücken  bauen  müsste,  um  ihn 
dahin  zu  bringen,  sie  anzunehmen  und  wieder  zu  der  Armee  zurück- 
zukehren   

5.  L.  COBENZL  AN  THÜGUT. 

St.-Péter8bourg,  le  7  janvier  1794  n.  s. 

«  .  .  .  .  Sur  les  nouvelles  que  Ton  a  ici  de  toutes  les  peines  que 
se  donne  Lucchesini  pour  déterminer  notre  cour  d'entrer  dans  projets 
de  sécularisation  d'évêchés  ou  autres,  propres  à  procurer  de  nouveaux 
avantages  à  la  Prusse,  Subow  et  Markow  m'ont  dit,  l'un  et  l'autre,  que 
l'intérêt  réuni  des  deux  cours  impériales  était  bien  d'assurer  à  l'Autriche 
nn  juste  équivalent  de  l'acquisition  prussienne  déjà  faite,  mais  cela  sans 
que  la  Prusse  doive  encore  avoir  des  nouveaux  avantages,  et  que,  si 
même  des  projets  de  sécularisation  pouvaient  nous  convenir,  il  valait 
les  ménager  à  des  temps,  où  les  deux  cours  impériales  seraient  plus 
en  mesure  de  tenir  celle  de  Berlin  dans  des  justes  bornes.  Subow  ajouta  : 
, Quelque  humeur  que  témoigne  la  cour  de  Berlin  de  ce  que  vous  ne 
TOUS  expliquez  que  d'une  manière  générale  sur  votre  dédommagement, 
l'Impératrice  est  toujours  d'opinion  que  le  mémoire  qui  a  été  remis  par 
le  comte  de  Lehrbach  contient  ce  qui  convenait  de  plus  à  nos  véri- 
tables intérêts  dans  le  moment  actuel.**  ....  * 


6.  LEHRBACH  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Berlin,  den  8.  Januar  1794. 

Den  richtigen  Empfang  der  verehrlichen  Weisungen  vom  28.  v.  M., 
bestehend  in  einem  Haupt-  und  zwei  Nachschreiben,  die  preussische 
Geldforderungen  betreffend,  habe  ich  allschon  Nr.  57  unterm  4.  d.  M. 
in  Ziffer  gehorsamst  bestätigt. 

Ich  habe  mir  den  Inhalt  genau  bekannt  zu  machen  gesucht,  ehe 
ich  in  der  Sache  die  erforderliche  Ministerialschritte  zu  machen  ange- 
fangen habe,  um  einerseits  nicht  zu  weit  vorzugehen,  anderseits  aber 
nicht«  zu  unterlassen,  was  die  Beförderung  der  Sache  erleichtert,  und 
besonders  um  dem  hiesigen  Hofe  und  Ministerio  alle  Bitterkeit  und 
Vorwände,  die  man  geflissentlich  zu  suchen  scheint,  so  viel  möglich 
zu  benehmen  ;  auch  denselben  in  den  Fall  zu  setzen  und  in  demselben 


zu  orbalton,  dasB  er  immer  wegen  seiner  Truppen-Zuriiekzichung  odut 
Verminderung  gkioluam  in  tutpenio  t;üliulUiu  werde. 

Oleich  nach  dem  Empfang  habe  ich  dorn  Lord  Malmesbnry  tob 
dem  Inhalte,  bosonders  wegen  der  russischpn  Mediation,  die  angemosBeoB 
EToffDung  gemacht,  und  ich  liesse  ihn  das  za  übergebende  Memoire  leaon, 
Doraolbe  wäre  über  diese  Wendung,  wo  nicht  botruifon,  doch  sehr  über- 
rasoht,  mir  jedoch  voraussetzend,  vertraulich  auseerond:  „/-u  ßuint  eti 
une  ptÙMance  coalitée,  par  roniêquent  intéreaaét  ;  comment  peut-elle  être  mé- 
diatrice et  avoir  l'arbitrage?  Celte  qualité  la  mettra  à  même  de  ne  rien /air» 
et  de  ne  rien  contribuer  ;  cette  puissance  donne  tani  cela  déjà  aiae*  U  ttm 
et  voudra  le  donner  encore  davantage  dan»  ces  deuj:  qualités  en  quettiou: 
elle  veut   tttujnurt  parler,   avoir  la  gloire   el   iieii  faire* 

Ich  suchte  hierauf  dem  Lord  Malmesburj  den  wahren  Sinn  dar 
Sache  darzulcgi^n:  OoKterreich  will  diese  Mediation  von  Itusfllaiid  bloa 
als  von  einer  alliirten  und  freundschaftlichen  Macht  von  Oeeterreidi 
und  PreuEsen,  mithin  nicht  sowohl  wogen  der  Coalition;  von  einer  Macht, 
die  in  denen  Frankreich  betreffenden  Handlungen  bis  anhero  mit  diesen 
beiden  Höfen  gehandelt  habe,  von  einer  Macht,  die  Preusscn  dnrofa  dis 
in  seiner  Maasso  ohne  Vorwissen  dos  kaiserlichen  Hofes  geschlosteD« 
Petersburger  Convention  selbst  gebunden  habe,  in  der  Coalition  zu  var- 
bloibon,  die  französische  Mündel  mit  zu  Knde  zu  bringen  und  Oestei- 
reich,  welches  lange  Zeil,  wo  nicht  Alles,  doch  das  Meiste  gegen  Frank- 
reich gethan  und  getragen  habe,  auch  zu  enisehiidigen  [zu]  helfen;  dieiw 
binde  Kussland  von  denen  CoalitiouFiobliegenheiten  nicht  nur  nicht  lo«, 
sondern  selbes  werde  durch  diese  Vcrmittlungshandlungen  gloichuiB 
neuerdings  in  die  Sache  gezogen    und    der   Coalitionsverbindnngen   und 


Obliegenheiten  erinneret,    aneh 
und  polilisohom  Ansehen 
Erforderliche    z\x  thun,   ' 


.    mehrerem  Betracht   selbst  aus  Stoll 
]  und  gleichsam  gezwungen,  d^n  dt 
]  über  Anderer  Handlungea    in    ebeS 
dieser  Coalitionssacho  die  Sprache  und  Vermitllmig  führe, 

Lord  Malmesbury  fände  alles  dieses  angemessen  und  bemerkte, 
müsse  mir  gestehen,  dass  er  es  anfangs  nicht  gleich  so  eingesehen  and 
betrachtet  habe  ;  ich  hätte  Recht  und  man  musste  nun  auf  diesen  WegM 
arbeiten.  Es  hat  sich  also  auch  hierin  dor  Engländer  und  dpssen 
wohlbekannter  Nationaleharokter  und  Stolü  gezeigt,  welcher  an  sich  in 
keiner  Gelegenheit  etwas  über  sich  lassen  und  in  Allem  selbst  den  Toa 
geben  will,  den  er  bei  keinem  .\ndcrn  leiden  kann. 

Da  Lord  Malmesbury  eben  den  andern  Tag  zum  König 
und  das  in  meinem  besonderen  Bericht  Enthaltene  besorgte,  so  hagU 
et  mich,  oh  er  dem  König  sagen  dürfte,  dosa  ich  meine  Weisaug 
halten  hätte  und  da»s  die  russische  Mediation  vorlangt  würde  ?  loh 
merkte  ihm,  àttaa  er  es  thno  könnte,  weil  er  es  ohnehin  gethan  hftb«B' 
wünlo  oder  wenigstens  biitte  thun  können,  und  ich  zur  nüralichen  Zait 
daa  Memoire  dem  Ministerio  Übergabe.  Lord  Malmesbury  sagte  dam 
König  auoh  wirkliuh  das  Vorher ührto,  da  ihm  derselbe  äusserte:  .Wena 
nur  bald  die  Wiener  Weisungen  kämen." 

Der  König  solle  anfaagB    über  diese  Wendung    belroffon    gc« 
sein   und  gesagt    hnben  :    .Pour^uAi  mllir   la   Rutsie  f    höh«   pouvions 


À 


Januar  1791.  7 

arranger  sans  eïU.*^  Lord  Malmesbury  hat  ihm,  wie  er  mir  gesagt,  hierauf 
owidert,  der  König  möchte  das  von  mir  deshalb  übergeben  werdende 
Memoire  lesen,  worin  er,  sowie  in  dem,  was  ich  dem  Ministerio  äusseren 
vürde,  alle  Zufriedenheit  und  Beruhigung,  auch  die  freundschaftliche 
Rücksicht  des  kaiserlichen  Hofes  finden  würde. 

Alles  dieses  ist  den  4.  Frühe  geschehen,  wo  ich  den  nämlichen 
Morgen  mit  dem  Minister  Graf  Einkenstein  die  Ministerialconferenz  hatte 
and  das  Torgeschriebene  Memoire  übergeben  habe.  Bei  dieser  Ueber- 
gäbe  habe  ich  gleich  anfangs  nach  der  hohen  Weisung  in  dem  Nach- 
schreiben Nr.  10  die  positive  Willfährigkeit,  über  die  Forderungen  des 
hiesigen  Hofes  in  Unterhandlung  eingehen  zu  wollen,  erklärt  und  wieder- 
holt. Ich  habe  dabei  Alles  angewendet,  um  mit  Sanftmuth  und  Kück- 
sieht  die  Bereitwilligkeit  und  den  guten  Willen  des  kaiserlichen  Hofes 
geltend  zu  machen  und  dem  hiesigen  allen  Vor  wand  zu  ohnehin  ungil- 
tigen,   noch  weniger  verdienten  Vorwürfen  zu  benehmen. 

Der  Minister  Finkenstein  hörte  mich  mit  Aufmerksamkeit  an,  nähme 
das  Promemoria  und  äusserte,  was  er  gewöhnlich  sagt:  „Ten  ferai  part 
à  tneg  eoUéguts  et  noua  ferons  notre  rapport  au  Roi!"'  Hierauf  kam  er 
mit  dem,  was  vorauszusehen  war:  die  russische  Mediation  mache  Weit- 
läufigkeiten, die  Zeit  verstreiche  ;  die  Armee  müsse  ernähret  sein  ;  der 
König  habe  es  nicht  und  es  würden  die  Truppen  zurückgezogen  werden 
müssen,  nicht  undeutlich  zu  verstehen  gebend ,  dass  es  scheine ,  man 
wolle  durch  den  russischen  Médiations  verschlag  gleichsam  Zeit  gewinnen 
and  die  Sache  gar  vereiteln.  Finkenstein  erhob  die  jetzige  Lage  am 
Rhein,  wobei  er  dahin  abzielte,  ohne  Preussen  würde  nicht  viel  mehr 
geschehen. 

Bei    diesen    unleidentlichen    Jeremiaden   bin    ich   abermal   in    die 
Zergliederung   der   Sache    eingegangen,    dass   dieses   Begehren    mehrere 
Mächte  betreffe,    mithin    die   Natur   der  Sache    eine    Bücksprache    und 
Uebereinkunft  erfordere  ;  dass  der  Begehrende  über  eine  Sache,  wo  noch 
dazn  koine  absolute  Verbindlichkeit  vorhanden  seie,  auch  das  gestatten 
müsse,  was  erforderlich  seie,  um  ihm  auch  in  einem  noch  dazu  so  ge- 
arteten Begehren  auf  irgend  eine  Art  willfahren   zu   können;    die   Zeit 
hänge  nicht  von  dem  ab,  von  welchem  es  begehret  werde  ;  der  Marquis 
Lucchesini  habe  den  23.  September  (so  muss  das  Datum  in  der  Nr.  27 
unterm  15.  December  1793    eingesandten   Note*)   an   Lord  Yarmouth, 
wo  englischerseits  aus  Versehen  der  23.  August  gesetzt  worden  ist,  recti- 
ficirt  werden)  schon  England  diese  Geldaushilfsabsichten  eröffnet,  wo  er 
mir  eben  auch  den  22.  September  in  einer  langen  Ministerialconferenz 
ein  Memoire  übergeben,  darin  aber  nicht   mit   einem  Wort  Erwähnung 
hievon  gemacht  habe;  wäre  dieses  geschehen,    so  hätte  der  kaiserliche 
Hof  gleich  damals  diese  Absicht,  die  man  dem  Anschein  nach  ihm  nicht 
habe  sagen  wollen,  wenigstens  gewusst  und  hätte  das  Nöthige  vorkehren 
oder  mit  England  verabreden  können.    Dem  kaiserlichen  Hofe  seie  da- 
mals blos  die  Eröffnung  wegen  dem  in  Polen  befürchtenden  Krieg  und 
die    dermal    in    Frage    stehende    allererst    spät    im    October   geschehen. 


^)  Siehe  Vivenot-Zeissberg,  III,  429. 


Selbst  England,  welohos  die  hiesige  Àbsiohton  früher  gi>iniMt,  htibe 
Lord  Malmoshury  nicht  inatruirt,  mithin  »sie  die  dem  kaiserlichen  Hof» 
gleich  bei  meiner  Anknnft  gemachte  AoBstellung,  daM  ich  niobt  besser 
inïtniiret  seie  nnd  nicht  abschließen  konnte,  um  so  weniger  dem- 
selben zur  Last  zu  legen. 

Hier  bemerkte  mir  Finkenstein  wegen  Malmesbury's  Instruction, 
wap  in  dem  besonderen  Berichte  denhalb  von  mündlichen,  vorläufigen 
Unterhandlungen  enthalten  int   und  Malmesbary  widersprochen  hat. 

Ba  ich  wohl  markte,  dass  Finkenetein  alles  in  dem  Memoire  Ent- 
haltene ah  Austluoht  anxahe  und  den  guten  Willen  bezweifelt«,  so 
dachte  icb  nöthig  zu  sein,  ihn  an  die  Wand  zu  setzen,  und  ich  ging; 
mit  denen  in  der  HouptweisunfÇ  enthaltenen  vorläufigen  Aushilfavor- 
Bchlägen  hervor,  deutlich  bemerkend:  ich  wollte  dem  Herrn  Minist« 
Beweise  Reben,  dacn  der  kaiserliche  Hof  in  nichts  zweideutig  üprecb« 
noch  handle.  Tier  Kaiser  seie  willfährig  zur  Unterhandlung;  von  diesem 
Willen  könne  er  dem  Könige  keinen  besseren  Beweis  geben,  als  wenn 
gleich  vor  der  unter  Ruaslonda  Termittlung  für  sieh  gehenden  TJntor- 
handlung  auf  einige  provisorische  Mittel  gedaeht  würde.  Diese  konnten 
darin  bestehen:  ,die  betreffende  Reichskreise  sowohl  als  den  Reichstag 
selbüt,  auf  dieefailsige  Einschreitung  des  Königs,  durch  gemeinschaftlich» 
Vorstellungen  einzuladen  und  zu  vermögen,  die  Sustentation  der  oombi- 
nirten  Truppen  den  Winter  über  in  Rücksicht  der  von  beiden  Höfen 
dem  Reich  geleisteten  wesentlichen  Diensl-en  zu  erleichtern.  A.uoh 
dürfte  sich  der  kaiserliche  Hof  bequemen,  die  Hülfte  der  in  der  Reiclw- 
operationsoasse  befindlichen  haaren  Gelder  à  conto  votzu seh i essen ,  bia 
man  über  andere  Ausknoflamittel  übereingekommen  sein  würde, 
mit  ich  aber  hierin  recht  sicher  ginge,  keine  üble,  zweideutige  Ana- 
legung  oder  Coraptomitlining  eintreten  könne,  habe  ich  diese  Stella 
dem  Grafen  von  Finkenst«in  selbst  vorgelesen.  Auf  alles  dieses  ging« 
dieser  auch  herbei  und  äusserte  :  er  danke  mir  ftir  diese  Hröffonngen, 
welche  sehr  beruhigend  wären,  den  guten  Willen  des  kaiserlichen  Hoff 
bestätigten  ;  er  zweifle  nicht,  es  würde  bei  dem  Konig  einen  guten  Ein 
druck  nnd  auf  das  Ganze  eine  gute  Wirkung  machen.  loh  empfahl  îfaiS' 
die  Sache  in  den  schmeichelhaftesten  Ansdriicken.  Hiemit  endigle  ädi 
diese  Conferenz.  Von  einer  Retroactionswirkung  hielt  ich  mit  Lord 
Halmesbary.«  Degnehmigung  und  Beifalte  für  gut,  dermal  noch  zurück* 
XU  h  alten. 

Den  nämlichen  Tag,  den  4.  Abends,  «nchte  ich  eine  Unterreänng- 
mit  dem  Minister  Grafen  Haugwiz,  da  dieser  eigentlich  dermal  bei  deA 
König  dos  Meiste  führt.  Ich  benahme  mich  bei  Ihm  wie  bei  Graf  Finken- 
etein, mit  dem  dessen  Denkungn-  nnd  Benehmungsart  angomoseenaa 
Unterschied.  Dieser  brach  schon  heftiger  Über  den  ZoitTerlust  und  Ai* 
mssisnha  Mediation  in  diesem  Belrnaht  nun;  wollte  die  Lage  am  Hhnîn 
unerträglich  gellend  machen.  Je  heftiger  dieser  im  Gründe  Gesohüfta- 
oder  Ministernouling  wnrde.  desl«  mehr  Gelassenheit  setzte)  ioh 
•ntgogen,  denselben  besehwärend ,  er  solle  die  Urastaude  belnoht««« 
was  und  wie  es  begehrt  werde;  diiss  man  Rücksprache  nötbig  habe; 
dasM  Lucohosini  im  Sepi«mber  England,  nicht  aber  Gostorreich   die  Kr- 
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ôfimng  gemacht  habe;  dass  der  kaiserliche  Hof  die  positive  Erklärung 
Ton  sich  gebe,  unter  Rnsslands  Vermittlung  zu  unterhandlen.  Ich  be- 
sfirkte  sodann  auch  diesem  die  provisorische  Vorschläge.  Und  nun 
foUte  er  sich  selbst  als  Richter  aufstellen,  ob  man  willfähriger  in  einer 
Sache  verfahren  könne,  wo  kaiserlicherseits  gar  keine  und  preussischer- 
seits  alle  stipulirte  Verbindlichkeiten  eintreten,  die  man  selbst  nicht 
misekenne  und  nur  damit  beseitige,  dass  man  sie  nicht  erfüllen  könne, 
obgleich  einige  zu  einer  Zeit  geschehen  seien,  wo  man  diesen  angeb- 
lichen Unvermögen sstand  schon  gewusst  haben  müsste. 

Graf  Haugwiz  wurde  hierauf  auch  geschmeidiger ,  bemerkte  : 
a)  die  russische  Mediation  wird  keinen  Anstand  haben,  da  wir  die 
Kaiserin  schon  gleichsam  selbst  zur  Beförderung  des  Geschäftes  ange- 
gangen haben  ;  h)  diese  Art  wird  aber  die  Sache  so  weit  hinausziehen, 
dass  man  erst  im  Junius  die  Campagne  wird  anfangen  können,  und  wer 
leidet  dadurch  mehr  als  Oesterreich?  c)  die  erwähnte  Reichsbeihilfe 
wird  grosse  Schwierigkeiten  haben  ;  Hannover  wird  nicht  gerne  bei- 
wirken wollen,  und  wie  wird  diese  Sache  anzugreifen  und  einzuleiten 
sein  ?  d)  was  will  eine  Beihilfe  aus  der  Reichsoperationscasse  sagen  ? 

Ich  bemerkte  ihm  hierauf  ad  aj,  dass  es  mithin  wegen  der  Media- 
tion keinen  Anstand  haben  würde  ;  ad  b)  dass  dieses  keinen  Aufenthalt 
mache,  da  die  Theilnahme  von  England  und  dem  Reich  ohnehin  auch 
Zeit  erfordere;  ad  c)  dass  Graf  Görz  zu  Regensburg  deshalb  die  erste 
Schritte  machen  müsste,  die  der  Kaiser  als  Kaiser  und  Reichsmitstand 
unterstützen  würde  ;  ad  d)  wolle  ich  glauben,  wenn  man  Geld  begehre, 
seie  auch  eine  vorläufig  auf  Abschlag  angeboten  werdende  Summe  nicht 
zu  verwerfen  oder  gar  zu  verachten. 

Graf  Haugwiz  äusserte  darauf  weiter  :  die  Niederlande  hätten 
jüngst  7  Millionen  Gulden  dem  Kaiser  bewilligt;  wenn  man  solche  Staaten 
und  Ressourcen  habe,  so  seie  leicht  zu  helfen.  Ich  bemerkte  hierauf, 
dass,  wenngleich  3  Millionen  in  Rücksicht  von  22  nicht  das  Aeusserste 
und  Beträchtlichste  seien,  wie  mir  immer  gesagt  würde,  so  habe  man 
auch  mehr  als  Andere  nöthig,  da  man  dreifache  Force  im  Felde,  keinen 
Torräthigen  Schatz  wie  Preussen  habe  und  die  grosse  Kosten  ohne  die 
beträchtlichste  Geldanleihen  nicht  bestreiten  könne. 

Graf  Haugwiz  fuhr  fort:  „Dafür  wollen  wir  auch  Oesterreich  zur 
Entschädigung  helfen  ;  wir  verlangen  keine  Territorial- Acquisitionen  mehr, 
obgleich  Preussen  deren  auch  noch  in  Absicht  haben  könnte,  um  seinen 
Staat  zu  consolidiren  ;  nur  ist  zu  bedauern,  dass  der  kaiserliche  Hof 
hiermit  immer  hinter  dem  Berg  hält,  nie  gerad  und  aufrichtig  sagt,  was 
er  wolle;  daraus  entsteht  die  Ungewissheit  der  Operationsplane;  und 
was  ist  nöthiger,  als  diese  zu  entwerfen  und  zu  verabreden,  um  zum 
Zwecke  zu  kommen?  Warum  schickt  der  kaiserliche  Hof  Niemand  zu 
diesem  Endzweck?*  Ich  bemerkte  hierauf,  wie  man  Unrecht  habe,  dem 
kaiserlichen  Hofe  Rückhalt  zur  Last  zu  legen,  da  Lucchesini  selbst 
die  österreichische  gleiche  Entschädigungsbefugniss  in  denen  Ministerial- 
miterhandlungen  im  Hauptquartier  sogar  in  Zweifel  gezogen  habe. 

Hiermit  endigte   sich   diese  Unterredung,    und    ich    empfahl    Graf 
Haagwiz  die  Sache,  sowie  vorerwähntermassen  dem  Grafen  Finkenstein. 


loh  liées  iloa  Gedanken,    besonders   anch    dorn  Obenton  Mannsteip  ron 
der  Möglichkeit  einer  rolronctiven   Wirkonft  fallen. 

Dem  Prinsten  von  Nassau  oröffaelc  ich  nach  allein  dies 
hallene  Weisung  wegen  dor  ruBSÏBohon  Medialion  und  ersuchte  ihn  wohl- 
bedäohllich,  dieoeH  geino  Monnrcliin  ^o  wicbtig  angehende  Oeeciiüft  i 
anteretützon,  woIoheB  er  anob  vereprach.  Don  v.  Alopeux  suche  tob, 
ohnguachlet  seiner  porHonlichen  DenkungHurt,  ho  viel  möglich  in  joder 
Gelegenheit  zu  benutzen;  ich  eröffnete  ihm  daher  die  erhaltene  Weisnuf 
und  oreuohte  ihn,  die  rorgcüchlagene  Mediation  seines  Hofes  alUuet 
nach  Hoinera  nnd  besonders  bei  dem  Grafen  Haugwiz  bekannten  Ein- 
lluKS  eu  untoratüLzen,  dass  ich  mich  zu  Wien  darauf  beziehen  würde, 
dass  ich  ihn  deshalb  angegangen  hätte  nnd  er  siob  an  teinem  HoG» 
würde  voran tworllioh  machen,  wenn  er  es  nicht  unterstütze.  leb  gab« 
ihm  auch  eine  Abschrift  von  dem  Memoire,  um  die  Geschäfts-  und  Ver- 
traucnspÜege  zu  unterhalten,  da  et  mir  die  cingcïiBndt«  Note  verbaU  dea 
hiesigen  Hofes  auch  gleich  mitthcilte.  Alopeus  war  ü 
geschmeichelt,  hat  den  Grafen  Haugwiz  deshalb  gleich  gesprochen  nnf 
mir  bemerkt,  die  Annahme  dor  russischen  Mediation  wurde 
stand  haben.   ' 

Lord  Malmesbury  bat  mir  nachher  das  Nämliche  bemei 
man  über  dio  von  mir  gemachte  Aeusserungen  und  mit  : 
nehmen  dabei  allgemein  zufrieden  seie. 

Hierin  besteht  der  ganze  Hergang  :  wenn  ich  denselben  umstände 
liuli  nnd  etwas  weitläufig  vorlöge,  so  habe  ich  geglaubt,  es  seie  in  einem 
so  hcikliohon  Geschäfte  und  bei  des  hiesigen  Hofes  Denkungearl  i 
Hange,  zu  compromiltiren,  äusserst  nöthig,  damit  auch  der  kaiserlich* 
Hof  über  Alles  genau  unterrichtet  werde.  Ich  stehe  nun  in  der  Er- 
wartung, die  hiesige  Rückänsaorung  zu  erbalton. 


7.  LKIIIHJACH  AN  TIIUGUT, 
(Orlg.)  Berlin,  deu  6.  Jaanar  1TM. 

loh  will  nunmcliro  E.  Kxc.  von  dem  Lord  Malmusbury  vertrauliob 
meine  Mi'inung,  die  auf  Botracblungen  gegründet  ist.  bemerken. 

Malmesburj  war  bis  anhero  seit  der  bewudsten  Krankheit  i 
Königs  und  dessen  bei  dieser  Gelegonboit  für  den  Primen  von  WkIm 
geäusserten  Meinung  nnd  Grundsätzen  von  der  Opposition  und  wird  ga- 
brancht,  um  ihn  wieder  auf  die  Mi nisteri abteile  zu  ziehen.  Er  ist  gngw 
mich  mit  dem  gehörigen  Vortrauen,  welube.i  ich  in  eben  der  Hfl 
ToUkommen  erwidere,  und  ich  kann  mich  deshalb  nicht  nur  nicht  b«- 
klagon,  sondern  mnM  mich  vielmehr  gänzlich  beloben.  Er  ist  fUr  ■ 
System,  mil  Ûestorreich  alliirl  zu  sein;  so  ist  auch  der  ihn  begleitnnd« 
Lord  Damley;  dieser  hat  mir  einmal  am  Tisohn  gesagt:  .Buviint  à  Im 
»ante  dt  l'Emptreur  rt  du  Roi  d'AngUterre,  à  aumu*  autre  ;'  sonst««  «h« 
zeigt  er  in  allen  tielegenheit«n  seine  OppoBitioiiNportei-Grundsälze, 
genommen  in  denen  dermaligen  frao2Ösisoht'n  Angelegenheiten. 

Mulmesbury   ist  von   dem  Grundsätze,    di>r   Krieg    mu8s    geondi|ct 
werden;  dasn  ist  Alles  anzuwunden,  mithin  auch  l'ruusson  Geld  zu 
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gcàaffen  und  auf  diese  Mittel  zu  denken.  loh  habe  Nr.  37  unterm 
tl.  December  schon  vor  dessen  Ankunft  g^eschrieben,  dass  ihm  im  Haag 
in  dieser  Vision  gesprochen,  und  er,  Malmesbury,  allda  auch  dazu  ge- 
neigt gemacht  worden  seie.  Diese  Vermuthung  war  nicht  ohne  Grund, 
wie  das  Nachfolgende  beweisen  wird. 

Malmesbury  sagte  mir:  «Ob  ich  gleich  keine  Weisungen  habe,  so 
habe  ich  doch  Frivatgedanken^,  die  er  mir  mittheilte  und  mir  bemerkte, 
er  habe  Lust,  sie  dem  Könige  zu  eröffnen,  da  er  ihn  bei  jeder  Gelegen- 
heit frage,  ob  er  ihm  denn  nichts  Weiteres  zu  sagen  habe?  Er  habe 
ihm  geantwortet,  dass  er  Privatgedanken  habe;  er  solle  ihm  Jemand 
nennen,  mit  dem  er  deshalb  sprechen  könne.  Mir  sagte  Malmesbury 
diese  PriTatgedanken,  fragend,  ob  er  sie  also  dem  König  oder  Jemand, 
den  er  benennte,  sagen  könnte.  Ich  bemerkte  ihm,  dass,  wenn  er  es 
als  Privatgedanken  anbrächte  und  er  gefragt  würde,  ob  ich  davon  wüsste 
oder  einverstanden  wäre,  so  möchte  er  bemerken,  dass  ich  jede  Propo- 
sition oder  Vorschlag  ad  référendum  nehmen  müsste.  Hierauf  dictirte 
mir  Malmesbury  seine  Gedanken,  wie  sie  die  Anlage  enthält.*)  Nassau, 
der  Preussen  gerne  helfen  möchte,  war  gleich  damit  einverstanden  ;  ich 
finde  dabei  Vieles  zu  erinnern,  besonders  dass,  da  Oesterreich  noch  gar 
keine  Entschädigung  hat,  selbe  ganz  allein  auf  Frankreich  nehmen  soll 
und  muss,  zu  viel  auf  Frankreich,  wo  die  Eroberungen  noch  so  vielen 
Schwierigkeiten  unterworfen,  mithin  ungewiss  sind,  gelegt  würde,  dass 
Preussen  über  die  schon  habende  beträchtliche  Entschädigung  noch 
eine  anderweite,  die  mit  den  österreichischen  Absichten  sich  kreuzet, 
ohne  Beoht  und  Verbindlichkeit  erhielte.  Indessen  hat  sich  Malmesbury 
eine  Unterredang  mit  dem  König  durch  Nassau  herausgebracht  ;  mir  hat 
Jener  vorher  gesagt  :  man  muss  öfters  etwas  auf  sich  nehmen ,  wenn 
man  auch  alsdann  vom  Hofe  desavouirt  wird.  Ich  bemerkte  ihm,  dass 
ich  dieses  nicht  könne,  nie  gethan,  noch  in  der  Folge  thun  würde. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Geschäftsmänner  manchmal  nicht  so  viel 
auf  sich  genommen  hätten,  und  so  läge  manches  Unheil  nicht  offenbar 
Torhanden,  welchem  in  der  Folge  schwer  oder  gar  nicht  abzuhelfen  seie. 

Malmesbury  hatte  die  Unterredung  mit  dem  König;  aber  meine 
Aeusserung  machte,  dass  er  von  seinen  vorangezogenen  Privatgedanken 
gar  keinen   formlichen  Gebrauch   machte.     Was    in    dieser  Unterredung 


*)  Privatgedanken  des  Lord  Malmesbury,  hauptsächlich  über  die  Mittel, 
Preussen  die  zur  Fortsetzung  des  Krieges  verlangte  Geldhilfe  zu  verschaffen. 
Dictatom  de  Malmesbury,  ce  3  janvier  1793  (!).  1.  Point  de  faculté  de  conclure, 
mais  de  parler  personnellement.  —  2.  On  est  satisfait  à  Londres  de  la  recon- 
naissance du  traité  (casus  foederis).  —  3.  Il  est  juste  que  la  France  paye  les  frais 
de  la  guerre.  —  4.  Création  de  papier-rmonnaie  ;  la  somme  que  les  papiers  doivent 
représenter  doit  être  répartie  sur  les  puissances  coalisées.  —  5.  Que  les  billets  de 
Is  France  doivent  porter  4  pour  cent  et  être  remboursés  une  année  après  la  con* 
clusion  de  la  paix.  —  6.  Que  toute  la  France  doit  être  hypothéquée  pour  cela. 
~  7.  Le  Roi  de  Prusse  y  doit  être  pour  sa  part  comme  TAutriche  même  en  éga- 
lité. —  8.  Meilleure  manière  de  combattre  la  France  qui  traite  les  autres  de  même 
avec  dn  papier.  —  9.  Les  grandes  maisons  de  Londres  et  d'Amsterdam  doivent 
donner  cours.  —  10.  Cette  idée  est  venue  après  le  départ  de  Malmesbury  de  Lon- 
dres; ridée  à  Londres  était  à  son  départ  que  la  France  payerait  tout.  —  11.  Le 
Grand-pensionnaire  à  la  Flaye  paraissait  y  entrer,  agréer  et  même  suggérer  ces  idées. 


RBBchehen,  enthält  die  Anlage  «ab  Nt.  .^1,*)  die  Lonj  Malme»biiTT  mit 
sehr  aufrichtig,  jedoch  vertj^ulich  mit  dem  Zasatze  mittbeilte,  daM  ich 
Bio  Ë.  ËXC.  b\ati  2ur  geheimen  WÎBsensohaft  einRendeD  könole. 
Das  Ganze  geht  dahin  aus,  dass  Prenssen  die  20.000  Mann  alüanBmönig, 
dos  Reiöhscontingent  in  Iriplo  stellen ,  die  Armee  aber  auf  1 00,000 
vermehren  »oUte,  wozu  man  Bezahlungnbeihilfe  verBchaffen  miisoe.  Mal- 
menburj'  setzte  hinzu  :  .Es  ist  Alle«  privat  und  ich  weiss  nicht,  ob  et 
mein  Hof  gulheis«!  oder  <;nnz  verwirft..'  Indessen  scheint  mir  dieser  I 
schäftsraann  zu  erfahren,  als  das«  ioh  nicht  glauben  «oUle,  er  habe  doch 
hieeu  eine  heimliche  Weisung,  wie  es  auch  aus  dem  Eingänge  der  Privat- 
gedanken  Nr.  1  nicht  imdentlieh  erhellet;  nnd  es  mag  sein,  das«  man 
sich  dem  hienigen  Hofe  von  Seite  Englande  gefällig  zeigen  und  sieb 
dadurch  vor  Anderen  einen  Verdienst  machen  oder  das  Ansehen,  di« 
Haupttriebfeder  des  Geschäftes  zu  sein,  sich  geben  wiil.  welches  aaob 
bei  dem  Lord  Malmesbury  persönhch  sein  kann.  Indetisen  ist  es  ) 
vom  Miniaterio  ganz  übel  benützet  und  Malmenbury  gleichsam  comp 
mittirt  worden.  Der  Graf  Finkenetein  hat  mir  bei  der  Uebergabe 
Memoire  vom  3.  d.  fallen  lassen:  „Graf  Malmesbury,  der  lange  als  Ge- 
«andter  hier  war,  kennt  unsere  Verfassung  und  Noth  ;  erkennt  auch, 
daas  wir  Geld  nöthig  haben.'  Und  als  ioh  dem  Grafen  Finkenstein 
auch  bei  dieser  Uebergabo  auf  seine  Voranla-asung  wieder  bemerkeo 
mnsste,  dass  der  kaiserliche  Hof  weder  anfangs,  als  ioh  hier  angekommen, 
noch  jetzo  einen  Vorwurf  verdiene,  dass  keine  Abschliessungsinetrnotion 
gegeben  seie,  mausen  auch  Malmesbury  drei  Wochen  später  mit  ei 
Instruction  über  die  Oeldouthilfe  nicht  versehen  seie,  erwiderte  Graf 
Finkonstein:  Malmesbury  habe  zwar  keine  förmliche  Inatmotion,  abn 
doch  jene,  in  Pourparlers  und  Discussionen  einzugehen. 

Ich  hinterbrachte  dem  Lord  diese  beide  Betrachtungen,  besonder! 
in  der  Absicht,  um  ihm  zu  zeigen,  wie  man  compro mittirt  werde,  oder. 
wenn  es  sieh  also  verhalte,  dass  dieses  mit  seinen  ersten  Aeueserungaa 
gegen  mich  nicht  übereinkomme,  er  mir  auch  iiiehrmal  bemerkt  habe, 
or  hoffe,  der  kaiserliche  Hof  werde  ohne  England  in  nichts  eingehen, 
das  von  Finkensteia  Geäusserte  mir  in  der  Absicht  gesagt  worden  sei«, 
um  dem  kaiserlichen  Hofe  weniger  guten  Willen  vorznwerfen,  welobat 
er  nicht  verdiene.  Malmesbury  war  über  die  Finkenstein'sche  Aeussernng 
sehr  aufgebracht:  nannte  Graf  Finkenfltein  einen  alten  Radoteur;  es  i  " 
beides  ganz  ungegriindet.  Er  las  mir  hierauf  seinen  naoh  London  mit 
Courier  abgehenden  Bericht  vor,  der  ganz  angemensen  ist  und  Weisung 
über  die  beigelegte,  oben  sub  Nr.  31  angezogene  Note  über  die  ] 
sprechnng  mit  dem  König  verlangt,  hinzusetzend,  der  Prinz  Nassau  htb» 
ihm  seinen  Beriobt  nach  Petersburg  an  die  Kaiserin  vorgelesen,  welcher 
wohl  und  der  Sache  angemessen  verfassl  seie,  und  wenn  er  ihn,  vi« 
er  nicht  zweifle,  also  absende,  so  würde  er  eine  gute  Wirkung  maoh*a. 


*)  PrécÎÉ  de  ee  qui  «'«st  piuitt  à  aoe  aiidinnce  que  le  Roi  de  Praaw  ■ 
doniié  k  Lori  Halaaabur/,  samedi  «a  4  janrier  1194.  In  allem  WeiealUehtn 
äbereioitimniBiid  mit  dam  Inhalte  der  Depeiehe  MBtiiie<ibnry'ii  an  Qrpiivjlla 
Malmpabury's  Diariet  et  correapondeaee«,  111,  39—43, 
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Er  glaabe,  ^Naasan  wolle  sich  bei  Kussland,  Oesterreich,  England  und 
Amnssen  etwas  verdienen;  er  wolle  nun  nach  London  sohreiben  und 
gewissermassen  dasjenige  wegen  Nassau  mildern,  was  er  im  ersten  Augen- 
blick, aU  er  die  Ernennung  erfahren,  dahin  geschrieben  habe,  nämlich 
Kassan  seie  ein  Aventurier  und  es  seie  nicht  zu  begreifen,  dass  die 
kaiserliche  und  englische  Gesandte  zu  Petersburg  diese  Sendung  nicht 
hintertrieben  hätten.  Man  müsse  nun  sehen,  wie  sich  Nassau  fem  er, 
besonders  wenn  die  russische  Mediation  zu  Stande  komme,  betrage. 

Mit  dem  holländischen  Gesandten,  dem  gefährlichen  von  Keede, 
ist  Malmesbury  schon  ohnehin  bekannt  ;  es  scheint,  dass  er  ihn  von  dem 
Meisten  unterrichte  und  dass  jener  den  Gedanken  von  papier -monnaie 
nach  England  berichtet,  auch  Malmesbury  dazu  gestimmt  habe  ;  ich  bin 
mit  Herrn  von  Reede  höflich  und  gut,  vermeide  aber  alles  unuöthige 
Fertranen.  

8.  LEHBBACH  AN  THUGUT  (auch  an  den  R.-V.-K.  COLLOREDO). 
(Orig.)  Berlin,  den  8.  Januar  1794. 

Durch  Gegenwärtiges  erhalten  E.  Exe.  den  umständlichen  verläs- 
sigen Bericht  über  die  Verrichtungen  des  von  Russland  anhero  ge- 
schickten von  Nassau-Siegen. 

Dessen  Ankunft  habe  ich  angezeigt  ;  gleich  darauf  erschiene  er  bei 
Hofe  in  prächtiger  russischer  Admiralsuniform,  mit  allen  möglichen  Orden, 
gleich  äuaserend  :  diese  Uniform  dürfte  nicht  einmal  ein  Eeldmarschall 
tragen. 

[Er  ginge  gleich  im  Cercle  auf  mich  zu  und  Übergabe  mir  das  sub 
Nr.  32  angebogene  Schreiben  des  Herrn  Grafen  von  Cobeuzl,  dessen 
guten  Glauben  er  damit  überrascht  hat,  dass  ich  im  preussischen  Haupt- 
quartier mit  ihm  intim  gewesen  seie.  Ich  berufe  mich  deshalb  auf 
meine  hierüber  aus  dem  Hauptquartier  erstattete  Berichte  ;  es  gehörte 
aber  diese  Aeusserung  dazu,  um  die  Anherosendung  zu  beförderen.]*) 
Nassau  äusserte  mir,  er  habe  ein  Schreiben  von  der  Kaiserin  an  den 
König,  und  seine  Sendung  bestünde  darin,  den  König  an  seine  Verbind- 
lichkeiten zu  erinneren,  dass  er  mithin  den  Krieg  gegen  Frankreich  mit 
Ernst  fortsetze.  Ich  antwortete,  dieses  patriotische  Benehmen  der  Kaiserin 
Terdiene  allen  Dank;  ich  hoffte,  er  würde  es  wahrhaft  geltend  machen, 
wodurch  er  sich  persönliche  Verdienste  um  das  Ganze  verschaffte,  und 
ich  würde  alles  nöthige  Einvernehmen  beobachten.  Ich  glaubte  dieses 
gleich  zu  äusseren  nöthig,  damit  hierüber  am  russischen  Hofe  keine 
Klage  entstehen  könne. 

Im  ersten  Augenblicke  war  der  König  gegen  Nassau  auch  im  Ge- 
spräche verlegen,  und  die  Preussen  sahen  ihn  nicht  mit  ganz  guten 
Augen  an,  glaubend:  er  würde  gegen  ihre  bekannte  Gesinnungen  haudien; 
so  war  das  Cabinetsministerium ,  hiezu  kam  der  Widerwillen  der  zwei 
rassischen  Gesandten  v.  Nesselrode,  besonders  des  v.  Alopeus. 

Ich  machte  die  Betrachtung,  sowie  ich  Nassau  durch  Erfahrung 
und  Ueberzeugung  kenne,  dass  diese  Meinung,  Vermuthung  und  Eorcht 


*)  Die  eingeklammerte  Stelle  fehlt  in  dem  Berichte  au  Colloredo. 
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dnicb  sein  feines,  immer  zweideutiges  Genelimen  bald  beseitiget  sein 
würde.  Ich  hielte  mich  jedoch  gegen  JedorniaDn,  auch  gegen  Ualme»- 
bnry,  we«;En  Nassau  und  meiner  Moinuag  über  deaaen  Sendimg  oder 
vielmehr   PeraoD   geBohloasen. 

M^lmesbory  sagte  mir:  ^Commml  eit-it  posiible  'jue  Cobaat  et  notrt 
mittUtre,  qui  peut-êlre  n'eit  paa  li  bien  inalTvit  «ur  tel  Iionime  eommt  Cobenit, 
n'ont  pat  fait  tout  pour  empêcher  de  renvoyer  ici  f  Ce»t  «ii  ilht»(re  avanlvrier/ 
Ü  veut  gagner  de  tout  côté;  lurtovl  k  faire  un  mérite  en  Utiuie  et  c, 
ici."    Ich  antwortete  hierauf  gar  nichts. 

Er  hat  dem  König  da»  Schreiben  der  Kaiaerin  übergaben,  welche« 
aeohs  Seiten  stark  gewesen  sein  und  enthalten  aalle,  dosa  der  Köcig  di» 
Verbindlichkeit  habe,  den  Krieg  forlzuaetzen  ;  er  würde  lieh  durch  d 
Austritt  Tor  Europa  lächerlich  machen.  Noanau  hat  mir  gesagt,  er  hob* 
dem  König  noch  porsönlioho,  mündliche  Sachen  von  der  Kaisorin  sa 
müssen.  Ich  weiss  ganz  sicher,  dasa  dieser  Brief  und  dos,  was  Hat 
gesagt,  den  König  frappiret  hat.  Die  Antwort  den  Königs,  wie  Nassut 
äussert,  war:  .Ich  erkenne  Alles,  aber  ohne  Oeldbeibilfe  ist  es  mir  un> 
möglich.  * 

Nun  tritt  Nassau  mit  der  Sprache  selbst  auf,  die  er  mir  und  d 
Lord  Malmesbury  gehalten  hat:  .Ich  habo  dem  König  gesagt:  ma  a 
mitiion  clait  de  vous  donner  la  lettre  de  l'impératnce,  d'appuyer  le  eontami 
et  d'ea^oier  wicore  de  bouche  ce  qu'elle  m'a  dit;  voiei  ma  commÎMnon  remplie; 
li  daiti  la  tuile  je  pu»  lire  utile  par  des  corueil»,  des  inlerveutiortt,  Je  i 
ferai  avec  plaitir.'  Er  Beizte  uns  hinzu:  ,Dor  König  hat  kein  Geld  na 
ohne  Beihilfe  wird  und  kann  er  nichts  thun  :  Luucbosini  sollte  nicht  z 
Wien,  sondern  hier  sein,  mit  diesem  würo  Alles  leichter  zu  richten.* 

Auf  die  Frage  des  Lord  Malmesbury,  was  Busüland  beizuwirken 
gedenke,  antwortete  er,  sowie  dem  spanischen  Gesandten,  der  ihm 
nämliche  Frage  machte:  ,Nuu»  avona  rempli  rio<  Irailéi  el  no*  «n^o^ 
menlß;  noui  avoni  une  arni/e  contre  Iti  Turct  et  une  cotitre  lei  titiédoiê.' 
Er  sagte  weiter  Malmesbury  :  ,Le  comte  de  Cobensl  m'a  dit  à  Pélerêbourf 
que  fêtait   Pruttien;  je  ne   luiê   d'aucune   nation,   eotmopoUlr.- 

Gleich  nach  der  ersten  Unterredung  wiir  der  König  mit  dem  Nitsua 
wieder  wie  vorhin  auf  dem  vertraulichsten  Fuaae,  und  so  wird  er  nno 
Tor  Allen  auegezeichnoi  behandli>t;  allenthalben  spricht  er  dem  Köoig 
in  das  Ohr.  Audi  ist  nun  Malmi'sbury  ihm  geneigter,  sagend:  er  glaub* 
doch,  Nassau  gehe  einigermnssen  de  bonne  foi.  Dieser  ist  nun  auch  Öltca 
bei  Jenem;  zu  mir  kam  er  einmal,  und  damit  er  sich  über  Mangel  ■ 
Zutrauen  nicht  beklagen  kann,  bin  ich  zu  ihm  gegangen,  habe  ihm  i 
einer  langen  Unterredung  die  Lage  der  Sache  dargostelll,  so  wie  ich  m 
■einer  Lage  angemessen  gefunden  habe. 

So  ist  das  Verhältnis»  der  Sache  ;  wan  aich  weiter  ergeben  wiirf, 
werde  ich  genau  beobachten  und  einberichten.  Indessen  will  sich  Ni 
hier  einrichten,  kauft  kostbare  Pferde  und  Kijuipage.  Ks  beisst,  er  wotll 
wieder  mit  dem  König  zur  Armee  gehen.  Er  mag  seinen  Kndzwedt 
orreichl  haben;  da  er  iu  Itussland  xii  füllen  anfinge,  suchte  er  diM 
Sendnng,  um  «ich  wieder  aufüuriuhten,  in  Russland  und  hier  Verdtoiuta 
zu  muehcn. 
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loh  habe  mich  in  dem  preussisohen  Hauptquartier  gleich  anfangs, 
US  ich  in  Beiner  Gesellschaft  war,  nicht  betrogen,  der  Erfolg  hat  meine 
Meinang  gerechtfertiget.  Ich  will  bei  dieser  Sendung  des  Prinzen  Nassau 
mein  ürtheil  noch  suspendiron  ;  dass  dieser  Mann  aber  das  österreichische 
hiteresse  entweder  gar  nicht  zu  beherzigen  geneigt  ist,  oder  wenigstens 
wUimo  loeo  setzet,  glaube  ich  dermalen  noch  fester  und  nicht  ohne  Grund, 
der  aus  der  Erfahrung  im  Hauptquartier  nicht  hazardirt,  sondern  fast 
ganz  hinreichend  sein  dörfte. 

Ich  habe,  um  dem  Prinzen  von  Nassau  alles  unschädliche  Ver- 
trauen zu  bezeigen,  ihm  auch  eröffnet,  dass  der  kaiserliche  Hof  die 
russische  Mediation  begehre  und  hier  vorschlage.  Ob  Nassau  der  Mann 
ist,  der  deshalb  vom  russischen  Hofe  den  Auftrag  erhalte,  kann  ich 
unmöglich  glauben,  da  er  schon  äussert,  Preussen  müsse  das  verlan- 
gende Geld  haben.  Ich  gehe  noch  weiter:  eher  getrauete  ich  mir  des- 
halb den  Herrn  v.  Alopeus,  so  preussisch  er  ist,  zu  stimmen,  da  ich 
ihn  durch  Schmeichelei  und  Vortrauensbezeugung  so  viel  möglich  zu 
gewinnen  gesucht  habe,  als  Nassau,  der  so  viele  zweite  und  persönliche 
Absichten  und  Rücksichten,  besonders  bei  Preussen  hat.    • 

Erspriesslich  wäre  es,  wenn  von  Kussland  zu  dieser  Mediation 
ein  geschickter,  uneigennütziger  Mann  hier  wäre.  Was  in  diesem  Be- 
richte enthalten,  ist  blos  Diensteifer  und  Absicht;  er  enthält  zugleich 
den  Beweis,  dass  ich  es  gegen  Nassau  deshalb  doch  in  nichts  ermanglen 
lasse,  und  er  hat  mir  selbst  sagen  müssen ,  dass  er  mein  Benehmen 
gegen  ihn  zu  Petersburg  anrühmen  würde. 


9.  LEHEBACH  AN  THÜGUT. 
(Orig.)  Berlin,  den  8.  Januar  1794. 

....  Ich  habe  schon  berichtet,  dass  man  hier  allgemein  eine  Ab- 
änderung im  Commando  der  Bheinarmeo  neuerdings  wünsche,  dass  der 
Oberste  Mannstein   mich   gleich   nach  meiner  Ankunft  ersucht  habe,  es 
einzuleiten,  dass  Jemand  hieher  geschickt  würde,   um   die   Militärplane 
zu  verabreden  und  festzusetzen.    Dieses  wird   nun   neuerdings  stark  in 
Bewegung  gesetzt.    Der  König  hat  Malmesbury  gesagt,  es  bei  mir  auch 
zu  unterstützen,  dass  dieses  geschehe,  man  solle  auch  von  Seiten  Eng- 
lands hiezu  eine  Militarperson  senden.    Dem   Lord   Malmesbury   sprach 
der  König  vom  FZM.  Browne  zum  Commandirenden  ;  mir  liesse  der  König 
fallen:   ^Comment  se  porte  le  colonel  Mackf  c'est  l'homme  avec  lequel  on  peut 
traiter  sur  les  plans  d'opération;  le  général  Browne  n'est  pas  y  je  crois,   em- 
ployé,''    Ich  habe  erwidert,  dass  der  Oberste  Mack  noch  unpässlich  seie 
und  General  Browne  es  bis  anhero   die   ganze  Zeit   gewesen   seie,    an- 
sonsten den  Ruf  eines  geschickten  Generals,  sowie  Mack  jenen  der  Ge- 
schicklichkeit habe.    Malmesbury  hat  er  auch  in  diesem  Ton  gesprochen. 
Der  Oberste  Mannstein  hat  mir  gestern  noch  gesagt:   „Nur  diese  Sache 
nicht  verabsäumet,  wenn  in  der  künftigen  Campagne  was  Wesentliches 
geschehen  solle;  es  schadet  ja  nicht,  dieses  vorzubereiten,  bis  das  An- 
dere zu  Stande  kömmt;  und  sollte  es  nicht  zu  Stande  kommen,  so  hat 
es  nichts  zu  bedeuten,  wenn  die  andere  Arbeit  umsonst  ist." 


E.  Exe  belieben  mißh  über  dieeen  Punkt  za  inEtmireu,  um  ili^in 
beatändigeii  Abtrieb  deshalb  einigeEi  Genügen  zq  leieten 

10.  REGISTEATUß. 
(Orig.) 
Den  9.  Jänner  lieuse  mich  der  erate  königlich  preusflische  Cabinets- 
niiniBter  Graf  von  Finkenatoin  zu  sich  Abends  G  Uhr  zn  einer  HiniBlerial- 
conferenz  einluden,  üei  meiner  Eracheinung  ansserW  deraelbe  Folgende«. 
Aof  das  von  mir  den  4.  Ubergebene,  vuni  3.  datirte  Memoire,  welobw 
das  CabineUmiuislerium  dem  König  vorgelegt  habe,  hätte  dasselbe  Fol- 
genden zu  antwortea  den  Auftrag:  àane  der  König,  ho  angenehm  ihm 
BODKten  die  Mediation  der  russischen  Kaiserin  soie,  jedoch  derselben  und 
beRonders  einer  Arbitrage  in  der  in  Frage  stehenden  Sache  von  gefor- 
derten Geldaashilfen  zur  Fortsetzung  der  dritl«D  Campagne  1794  niolit 
stattgeben  könne,  weil  die  Sache  an  sieh  einer  Mediation  nicht  ßihtg 
aeie,  noch  besonders  einer  Arbitrage  anterworfen  werden  konue  ;  auu> 
habe  schon  vor  einiger  Zeit  die  bont  offices  der  Kaiserin  verlangt,  damit 
dieselbe  die  Jiaieerliche  und  gros» britannische  Höfe  bewegen  möchte,  die 
verlangte  Geldausbili'en  zn  gestatten;  diese  Getdaushilfe  seie  unutugang- 
lich  nöthig,  der  König  könne  und  werde  davon  nicht  abgehen;  man 
mÜ8£b  dem  Kijnig,  als  einem  bekannten,  loyalen  und  reohtachaftenen  Hod- 
archen  und  dessen  Ministerio  glauben,  dass  er  es  unumgänglich  nöthig 
habe  :  man  würde  ansonslfn  eine  fast  erniedrigende  démarclie  nnd  For- 
demng  nicht  machen  ;  allein  im  königlichen  Schatz  «eio  nichts  m«hr 
vorhanden.  Man  kenne  am  hiesignn  Hofe  keine  politique  caplirvMt  ood 
suche  dadurch  weder  Auswege  noch  Hilfe.  Man  seie  daher  gemüasiget, 
von  dem  kaiserlichen  Hofe  die  einstweilige  Verpfloguug  der  preussiiobtui 
Armee,  bis  ein«  förmliche  Uebereinkunft  getroffen  seie,  zu  veilangra, 
da  auch  durch  die  nnglückliohe  Kriegsoperatiouen  des  OeneroU  Qitt 
Wurmser  die  preusüische  Magazine  grossie  nth  eil  s  za  Grunde  gegttngM 
seien  ;  der  Hof  möchte  «ich  aber  bis  Ende  Jänner  deshalb  erklireu, 
lind  im  Falle  einer  negatiTcn  Antwort  seie  der  König  gezwungen,  Miat 
Truppen  inH  Anobachinche  und  Clevisohe  zurückzuziehen.  Man  ennoli» 
mich  dahero,  da«  Memoire,  welchem  der  Graf  von  Finkenstein  mir  n 
gleicher  Zeit  nebst  einem  Ausweis  der  monatlichen  Erfordernitu  Ubar- 
gäbe  und  hier  angebogen  ist,  mittelst  Courier  an  den  kaiserliahea  Hof 
gelangen  zu  lassen.  Ich  äussert«  auf  dieses:  dass  ich  befremdlich  di< 
VerwerfiiDg  der  russischen  Mediation  vernohmeu  miisste,  solches  b»- 
dauerte,  da  sie  das  einzige  wahre  und  der  Lage  der  beiden  Höf«  an- 
gemoisentte  Mittel  gewesen  wäre,  die  in  Frage  stehende  Gegenstända 
in  Ordnung  zu  bringen  ;  dass  hierauf  die  geäusserte  Bereitwilligkeit  dea 
Kaiser«,  in  eine  Unterhandlung  zu  treten,  auch  die  miiudlJuh  bertibrt« 
allenfallsige  Erleichterungen  von  Verpflegung  durch  dos  Ileioh,  von 
G  cid  üb  erlassung  aus  der  Iteichs  -  Üperationecassu  allonfalU  auch  tos 
einer  rotroaclivon  Wirkung  uul  die  Voraufiaetzung  der  UediatttfO*- 
annähme  gebaut  gewesen  seie;  dass  ich  hoffe,  die  bittere  Vorwttrfl 
von  einer  poUtiqur  eaptitu»e  gingen  nicht  auf  den  kaiserlichen  Uof, 
welobur  in  ganz  Kuropn   diesen    Uuf  nicht,   vielmehr  jenen    der  recht- 
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sehaffnesten  Handlungsart  habe,  und  es  auch  bei  jeder  Gelegenheit 
beweise  ;  dass  ich  nicht  einsehete,  warum  dem  kaiserlichen  Hofe  die 
Verpflegung  der  königlich  preussischen  Armee  zugemuthet  werden 
könne,  da  derselbe  seine  eigene,  dreimal  stärkere,  im  Felde  stehende 
Armee  zu  ernähren  habe,  und  jener,  welcher  zur  Führung  eines 
Krieges  sich  verbunden,  dafür  auch  schon  seine  reichliche  Entschädi- 
gung voraus  habe,  auch  alles  zu  dieser  Führung  Erforderliche  tragen 
und  anschaffen  müsse.  Graf  Finkenstein  bemerkte  hierauf:  die  vor- 
geschlagene Mediation  würde  zu  viel  Zeit  weggenommen  haben  ;  die 
Forderung  an  sich  selbst  leide  keinen  Aufschub,  welchen  die  Hin-  und 
Hersendung  der  Couriere  nach  sich  ziehen  müsste;  mit  dem  deutschen 
Reiche  seie,  nach  seiner  Form  und  Geschäftsgänge,  in  einer  so  drin- 
genden Sache  nicht  wohl  etwas  zu  machen  oder  vor  der  Hand  auszu- 
richten ;  das  Geld  aus  der  Operati onscasse  seie  eine  Bagatelle  ;  der  König 
müsste  die  verlangten  Gelder  und  inzwischen  eine  interimistische  Aus- 
hilfe für  seine  ganze  im  Felde  stehende  Armee  haben,  oder  er  könne 
seine  Truppen  nicht  im  Felde  lassen.  Als  ich  diese  auffallende  For- 
derung wiederholt  hörte,  konnte  ich  nicht  unterlassen,  den  Grafen  von 
Finkenstein  zu  fragen:  ob  man  denn  am  Ende,  nach  diesen  Aeusse- 
rungen,  vom  kaiserlichen  Hofe  auch  noch  forderte,  dass  er  interimistisch 
die  zwanzigtausend  Mann  allianzmässige  Hilfe  und  das  vom  König  nach 
dem  Fusse  von  1681  reichsschlussmässig  zu  stellen  habende  Keichs- 
contingent,  welches  der  hiesige  Hof  am  Heichstage  am  meisten  betrieben 
habe,  ernähren  solle?  Diese  Frage  embarrassirte  den  Grafen  von  Finken- 
stein; er  besann  sich  und  äusserte  ganz  verlegen:  „Oui,  Afr,  le  comte^ 
vous  avez  raison;  il  faudrait  défalquer  ceci  du  détail  joint  à  notre  mémoire, 
hien  entendu  qu*on  doit  payer  en  ce  cas  le  pain  et  le  fouruge  stipulés  dans 
le  traité  d'alliance,'*  Ich  äusserte  weiter:  dass  ich  das  mir  übergebene 
Memoire  allererst  zu  Hause  lesen  und  den  Inhalt  überlegen  müsste,  ehe 
ich  dasselbe  an  den  kaiserlichen  Hof  schicken  könnte,  da  die  münd- 
liche Aeusserungen  über  dessen  Inhalt  so  beschaffen  wären,  dass  ich 
fast  Bedenken  haben  müsste,  solches  einzusenden,  und  auch  im  Falle 
solches  geschehete,  mir  vielleicht  vorhero  noch  eine  Rücksprache  und  Auf- 
klärung in  einer  so  wichtigen  Sache  bei  denen  dernialigen  Zeiten  nöthig 
sein  dürfte.  Uebrigens  würde  die  russische  Mediation  keinen  Zeitverlust 
nach  sich  gezogen  haben,  da  die  Sache  selbst  mit  England  eine  Rück- 
sprache und  Uebereinkunft  erfordert,  die  oben  berührte  Modificationen 
interimistisch  schon  viel  Wesentliches  enthielten  und  deshalb  sogar  der 
Ret  réactions  Wirkungsgedanke  Alles  erschöpfte.  So  endigte  sich  diese 
Gonferenz. 

Als  ich  nach  Hause  kam.  läse  ich  das  Memoire  ;  da  der  Inhalt  so 
ausserordentlich  auffallend  ist,  und  ich  zum  Grafen  von  Finkenstein, 
da  er  wegen  seinem  Alter  Abends  zu  Hause  seine  Spiolgesellschaft  hat, 
nicht  mehr  kommen  konnte,  verfügte  ich  mich  noch  den  9.  Abends 
zum  Minister  Graf  Haugwiz.  Diesem  stellte  ich  in  einer  nachdrück- 
lichen Sprache  Alles,  wie  dem  Grafen  von  Finkeustein,  vor;  noch  weiter 
bemerkend,  dass  ich  allererst  nach  der  Gonferenz  mit  demselben  das 
erhaltene  Promemoria  gelesen  hätte;    der  Inhalt   seie   so  auffallend,  so 
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eudringUch,  mil  solchen  Bed  in  gui  säen  nngnfnlll,  mil  eo  wenig  Ménagement 
sviBohen  zwei  alliirton  Höfen  verfasst,  dsss  ich  Bwleoken  Imtt«,  solche» 
(liazuHPndcii.  ohne  mich  verantworUich  za  machen.  Aar  diesem  Inhalt« 
sollte  miLD  kaum  änderst  schliessno  können,  als  dasn  der  preuseische  Hof 
solche  unerhörte,  nicht  zu  erfiilian  mögliche  Bedingnisse  setze,  nm  an* 
der  Coalition  zu  Ireten,  ollen  Verbind  11  chkeilt-n  bu  entzogen  und  all 
jenes  durchzusetzen,  was  allenfalls  unter  einem  solchen  Benehmen  ver- 
borgen sein  könnte.  Die  Verwerfung  der  rumischcn  Mediation  seie  auf- 
fallend und  um  so  unerwartetor,  ah  dazu  alle  Hotfnnng  gegeben  worden 
»eie.  Der  Graf  Haugwiz  kam  hierauf  mit  Vorwürfen  gegen  den  Graf 
WuvTOScr,  daas  durch  densen  eigensinniges  und  fehlerhaftes  Benehmen 
die  preussisohe  Magazine  verloren  und  dadurch  die  Armee  ohne  Unter- 
halt seie  ;  die  vorgeschlagene  Aushilfe  durch  das  Reich  scie  weitans- 
sehend  und  allersl  praktisch  zu  maoben ,  dos  Qeld  ans  der  Opertitions- 
casse  eine  Bagatelle,  im  königlichen  Schätze  seie  nichts  mehr,  aus  denen 
Ländern  nichts  zn  nehmen;  der  König  müsse  die  Aushilfe  an  Qeld  und 
bei  der  jetzigen  Lage  die  inlerimistiBUbo  Verpflegung  verlangen;  raU 
ntüHse  dahero  jetzo  schon  wissen  und  besuhli essen,  ob  diese  Goldanshitf» 
and  Verpflegung  gestattet  werden  könne ,  ob  England  zahlen  «olla, 
oder  ob  bei  Eröffnung  des  Parlament«  die  Oppositionspartei  nicht  dio 
Obhand  erhalt«;  könne  nicht  bezahlt,  nicht  einstweil  verpllegt  wbn 
den,  so  müsse  man  die  Truppen  zurückziehen,  und  am  Ende  sehsl« 
er  wohl  ein,  dass  Friede  gemacht  werden  müsse.  Bei  Ruwtlaii^ 
seien  die  bons  office  schon  vorhin  nachgesucht  worden,  welches  hin- 
ItUiglich  seie.  loh  bemerkte  hierauf,  was  mir  nur  ininier  zu  sagen  mög- 
Üoh  war:  wie  und  mit  wem  man  Frieden  machen  wollte?  wie  «ine 
solche  Sprache  und  Benohmnngsart  mit  denen  in  der  Uitle  liegenden 
Verbindlichkeiten  zu  vereinbaren  soie?  was  ganz  Europa  hiczu  sagen 
Wiirde  ?  und  wer  am  Hnde  mit  einer  solchen  Denkungs-  und  Handluag»- 
nrt  Verbindungen  eingehen  und  schlies^en  wollte?  warum  man  dem 
kaiserlichen  Hofe  auch  noch  üumnlhe,  das  preussisohe  Iteichscontingenl 
und  die  allianzmassigo  Truppenzahl  zu  ernähren  ?  Der  Inhalt  de.t  Me- 
moire seie  so  stark  und  so  sehr  gegen  dit>  geroeine  Sache,  daxs  ieh  miok 
auch  vor  der  Hand  mil  Lord  Malniesbur}-  darüber  bc.tpreclien  müssl«; 
auch  scheine  mir,  dosn  slalt  einer  milderen  Spruche  und  Behftndlungi 
die  auf  die  Einsohreitung  und  Ermahnung  der  russischen  Kaiserin  dorob 
den  Prinzen  von  Nassau  billig  zu  erwarten  gewesen  wären,  die  For- 
derungen starker  und  die  Bohondlung  empfindlicher  würden,  wohin  die 
Präfigirung  eines  sehr  engen  Termins,  wie  jener  bii<  zum  I.  Februar,  [ge- 
höre]; außallend  und  kaum  glaublich  ^cie,  doss  zwisdii-n  zwei  fteundsuhaft- 
Hchon  Höfen  eine  solche  Handlung  in  einer  Sache,  wo  begehrt  wirdt 
keine  Verbindlichkeit  vorhanden  seie,  cxisliren  könne.  Alles  dieiie«,  be> 
sonders  auch  letzteres,  machte  den  Grafen  Haugwiz  verlegen  ;  er  dachte 
noch  und  äusserte  endlich;  „Was  das  Heichscontingont  betritTt,  so  M 
ditwi's  eigentlich  unsere  Sacho  mit  dem  Reiche;  dns  Allinnxqaantnn 
vorxlnht  sich;  ich  fliido  aber,  dos«  man  sich,  besonders  in  Rüokaicht, 
diuu>  vom  Reiche  eine  einslwciligo  Snsl^ntalionsbi'ihilfn  geleistet  wenle, 
uülier   tii-i-prechfn    und   vereinigen   konnte;    wie-    wäre    es,    wenn    wir    in 
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eine  förmliche  Ministerialconferenz  träteten,  um  noch  ein  und  anderes  näher 
ra  überlegen  ?*  Dieser  Vorsohlag  kam  mir,  merkend,  dass  meine  Sprache 
Eindruck  gemacht  habe,  erwünscht,  da  ich  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt wurde,  der  ganzen  Gonferenz  (indem  ansonst  jeder  einzelne  Mi- 
oister  das  ihm  eröffnet  Werdende  nach  seinem  Sinne  auslegen  und  ein- 
genommen zu  haben  äussern  kann,  wie  es  auch  wirklich  bei  der  hiesigen 
Behandlungsart  mit  drei  Cabinetsministern,  also  in  Geschäften  bei  Jedem 
geschieht)  beizuwohnen,  über  das  erhaltene  Memoire  und  überhaupt 
aber  Alles  legal  zu  sprechen,  auch  alles  Mögliche  anzubringen.  Ich  er- 
klärte daher  dem  Graf  Haugwiz,  dass  ich  zu  jeder  Behandlung  be- 
reit wäre,  um  den  bis  anhero  so  vielfältig  erprobten  und  nicht  blos  in 
Worten  bestehenden  guten  Willen  und  die  Aufrichtigkeit  des  kaiserlichen 
Hofes  zu  beweisen. 

So  verliesse  ich  den  9.  Abends  den  Grafen  Haugwiz  ;  ich  ver- 
fugte mich  hierauf  zum  Lord  Malmesbury,  und  eröffnete  ihm  alles  Vor- 
gegangene, und  Hesse  ihn  das  erhaltene  Memoire  lesen.  Ueber  die  ver- 
worfene russische  Mediation  fände  ich  bei  demselben  gar  keine  Ver- 
wunderung; das  übrige  fände  er  äusserst  auffallend,  und  nach  seinem 
Ausdruck  jakobinisch,  äusserend  :  sobald  er  Weisung  von  England  habe, 
werde  er  eine  sehr  starke  Sprache  führen,  jetzt  aber  gleich  erklären, 
dass  bei  einer  solchen  Behandlungsart  alles  weitere  Untorhandlen  auf- 
hören müsste.  Ich  suchte  hierauf  den  russischen  Gesandten  und  den 
Prinzen  von  Nassau  zu  sprechen  und  eröffnete  ihnen,  dass  die  Media- 
tion der  Kaiserin  verworfen  seie  ;  diesem  sagte  ich,  dass  seine  Sendung, 
wie  er  wohl  sehe,  die  Wirkung  nicht  habe,  welche  die  Kaiserin  und 
die  gemeine  Sache  hätten  hoffen  können  ;  ich  liesse  Beiden  das  erhaltene 
Memoire  lesen.  Herr  von  Alopeus  äusserte:  ,Das  ist  kaum  glaublich; 
Graf  Haugwiz  hat  mir  verhoissen,  die  russische  Mediation  würde  an- 
genommen; der  König  macht  sich  ein  Vergnügen  daraus;  ich  habe 
Solches  schon  nach  Petersburg  angezeigt.  **  Ich  fuhr  deshalb  sogleich 
zum  Graf  Haugwiz,  wohin  er  auch  wirklich  sich  noch  spät  begeben. 
Nassau  war  über  die  verworfene  Mediation  wie  Lord  Malmesbury,  das 
ist  ohne  Verwunderung,  äusserend,  der  Inhalt  des  Memoire  seie  auf- 
fallend; er  wolle  deshalb  mit  dem  König  selbst  sprechen,  welches  ich 
ganz  gerne  geschehen  liesse.  £s  mag  wohl  sein,  dass  Nassau  geglaubt 
hat,  eine  formliche  Mediation  setze  ihn  mehr  oder  weniger  aus  dem 
Spiele,   welches  er  ganz  sich  mit  Lucchesini  spielen  möchte. 

Ganz  spät  erhielte  ich  den  9.  von  dem  Graf  von  Finkenstein 
eine  Einladung,  den  10.  Frühe  11  Uhr  bei  einer  förmlichen  Ministerial- 
conferenz  zu  erscheinen.  In  der  Nacht  besprach  ich  mich  mit  dem  Herrn 
Fürsten  von  Reuss.  Ich  fände,  dass  in  dem  preussischen  Frfordemiss- 
ausweise  nur  die  Sold  an  Geld,  die  Rationen  und  Portionen  aber  nur 
im  Ganzen  in  Natura,  ohne  Geldausschlage,  geflissentlich  angesetzet  seie, 
um  den  enormen  Geldbetrag  nicht  gleich  bei  dem  ersten  Anblick  zu 
merken.  Ich  ersuchte  dahero  den  Fürsten  von  Reuss,  da  er  die  Cam- 
pagne bei  der  Armee  mitgemacht,  folglich  diese  Kenntniss  auch  als 
Militärperson  näher  haben  müsse,  deshalb  mit  mir  in  eine  genaue  Unter- 
iQchung   und    Zergliederung   einzugehen,    um   das  Auffallende,  Wider- 
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Tbaler  gehörigen,  vom  Laiserlichen  Hofe  gezahlt  werden  sollenden  3  Mil- 
lionen Thaler  auf  a,2ü9.üOÜ  fl.  oder  l,472.6ti9  Thaler  zu  atehen  kömmt; 
mithin  schon  in  zwei  Monaten  allein  die  drei  zum  Ganzen  verlangt  wer- 
dende Millionen  überstiegen  sind.  Ich  bereitete  mich  dfthero  die  gsnza 
Nauht  zu  der  bevorstehenden  Conferenz,  wohl  überlegend,  da««  hieroii 
sowohl  dermal  als  in  der  Folge,  wo  nicht  Alles,  doch  da«  Meiste  ab- 
hänge; dasH  ich  mit  aller  menucbmcglichen  Mänsigung  und  Rückaiobt 
mich  dabei  benehmen,  aber  zugleich  anzubringen  gur  nichts  Tersäumeii 
wollte,  wus  die  Lag«  erforderte  und  mir  der  Augenblick  giinslig  dar' 
bietete,  ^'o^  der  Conferenz  ginge  ich  zu  I.ord  Malmesbury,  um  mick 
mit  ihm  wegen  dieser  zu  besprechen,  auch  über  Verschiedenes  sein* 
Meinung  zu  wissen;  ich  theille  ihm  da»  Memoire  ncbsl  seiner  Beilage 
und  der  Fürst  lieussiachen  kurz  angezogenen  Aufklüning  mit,  um  den 
englischen  Hof  von  Allem  genau  unterrichten  zu  kennen.  Malmesbory, 
heimlich  und  verstellt,  sehr  heftig,  gerietb  gleichsam  in  Wulh,  mir 
äusseren  d  :  ,11  f aal  tct  di-.maniitr  tout  court,  i'ili  tont  de»  taiu-culoUei 
det  Jaoobint.'  Ich  bemerkte  ihm,  dus  ich,  wenn  es  die  üelegenh«it 
gäbe,  ganz  gelasHcn  fragen  würde,  ob  dieses  Verfahren  etwa  zeigen 
aolle,  dass  man  das  System  änderen  und  aas  der  Coalition  treten  wolle? 
Den  10.  um  11  Uhr  begab  ich  mich  zum  Grafen  Finkenstatil. 
Als  ich  dahin  kam,  fand  ich  die  drei  Cabi netsminister  Grafen  von  Finkea- 
stein,  von  Alvensleben,  den  Ctnifen  Haugwiz,  den  Commis  des  auswar 
tigen  Departements,  der  in  dieser  Sacha  die  Feder  führt,  Le  Loy,  und 
meiner  grossen  Verwunderung  den  russischen  Gesandten  Herrn  von  Alopen^ 
Der  Graf  von  Finkentiiein  äusserte  mir:  der  König  habe  befohlen,  mieb 
an  einer  Conferenz  einzaladeo,  um  sich  über  Verschiedenes,  besonden 
aber  über  die  Art,  wie  allenfalls  vom  deutschen  ßeiche  eine  ioteiiim- 
etische  Verpflegung  eingeleitet  und  erhalten  werden  könnte,  zu  besprechen; 
man  habe  für  gut  befunden,  den  hier  accreditirten  und  die  Geschäft* 
führenden  mssisuheu  Gesandten  Herrn  von  Alopuus  dazu  zu  nebman. 
[eh  bemerkte  hierauf,  dass  ich  diese  königliche  Itüoksichl  wegen  einer 
Besprechung  freundschaftlichst  verdankte  ;  und  da  der  Herr  von  Alop«n 
dt^ei  erscheine,  so  mii.iste  ich  glauben  and  vcrmulhon,  da.ts  diL-  rnsi^ 
sehe  Mediation  gegen  den  Inhalt  des  Memoire  angenommen  seie.  Qnf 
Finkensleiu  änssertc,  dass  es  wegen  der  Mediation  und  besonders  wegM 
der  Arbitrage  bei  dem  Inhalt  des  ertheilun  Memoire  verbleibe,  HeCT 
Ton  Alopeus  aber  dieser  Conferenz  beiwohne,  weil  der  hiesige  Hof 
■eit  einiger  Zeit  die  baut  o/Jieti  der  russischen  Kaiserin  verlangt 
Herr  von  Alopeus  äusserte  mir,  sowie  er  es  schon  dem  Ministerio  f^' 
than  habe,  er  seie  crschiunon,  weil  ea  also  verlang!  und  ihm  kurz  voC. 
der  Conferenz  also  zu  wissen  gemacht  worden  sme  ;  du  er  hietu  keiatf 
Weisung  von  seinem  Hofe  huhe,  so  wolle  er  Alles  mit  Vergnügen 
hören    und   aä   rr/rrenäum   nehmen.     Der    Graf    von    Fiukenstuiu    macht« 
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iMranf  folgende  Proposition  :    Nachdeme    die    preussische    Armee    ohne 
Unterhalt,    besonders    durch    die    neuere    unglückliche    Vorgänge    am 
Rhein  die  interimistische  Verpflegung  nöthig  seie,  bis  die  Uebereinknnft 
wegen    der  geforderten   22  Millionen  Thaler  Geldaushilfe  getroffen  seie, 
and   ich,   (}raf  Lehrbach,  in  meinen  mündlichen  Eröffnungen  geäusseret 
hätte,   dass  man  durch  gemeinschaftliche  Vorstellungen  bei  denen  Kreisen 
and  dem  Keichstage   etwa  Vorkehrungen   treffen    könnte,    wodurch    die 
Verpflegung  der  Truppen  einstweil  erhalten  würde,    so    wäre    die   Mei- 
nung,  sich  deshalb  zu  besprechen  und  mich  zu  ersuchen,  allenfalls  den 
Modam,    da   ich   in  Heichssachen  so  grosse   Kenntnisse    und    Erfahrung 
hätte,   an  Händen  zu  geben.    Der  Minister  Graf  Haugwiz  setzte  hinzu, 
dass  er  glaube  am  schicklichsten   zu  sein,   wenn  der  Kaiser,    als  Ober- 
haupt,   dieses   an    den  Reichstag  bringe,    allda    proponire    und    erwirke. 
Ich  bemerkte  hierauf,    dass   ich  diese  Eröffnung   blos   in   Voraussetzung 
der  rassischen  Mediationsannahme   und   besonders    zur   Bestätigung    des 
kaiserlichen  guten  und  aufrichtigen  Willens    gemacht  hätte;    die    russi- 
sche Mediation    seie    empfindlich  verworfen    (ich    bediente    mich    dieses 
Ausdruckes  wegen  der  Anwesenheit    des   Herrn   von  Alopeus,    welches 
ein  Zwischending   und    Findigkeit    des    hiesigen  Hofes   sein   sollte,    um 
einerseits  die  Mediation  abzulehnen,  in  der  Furcht  aber,   es  würde  der 
Kaiserin  missfallen,  unter  dem  Vorwand  der  bons  offices  den  v.  Alopeus 
dazu  zu  nehmen  und  der  russischen  Empfindlichkeit  dadurch   zuvorzu- 
kommen),   mithin    könnte    ich   auch  für  keine  Modification  gut  stehen; 
ich   müsste    dahero    alles    in    dieser  Besprechung  Vorkommende  blos  ad 
référendum  nehmen.    Der  hiesige  Hof  seie  der  begehrende  Theil,  mithin 
habe  er  es  dahin  zu  bringen,  woher  er  begehre,    folglich  auch  an  die 
Kreise  und  das  Keich  ;  dahin  seie  auch  meine  Eröffnung  gegangen  mit 
dem   Ausdruck:   „auf  diesfallsige  Einschreitung  des  Königs";  der  Kaiser 
könne,  als  Oberhaupt,    nach   der  Verfassung   hierin    nicht  vorausgehen  ; 
dem  königlichen  Ministerio    seie    mehr    als   Jemand    bekannt,    wie    ein- 
geschränkt der  Kaiser  durch  die  Wahlcapitulation  seie,  welches  sich  in 
solchen  Fällen  leider  am  besten  zeigte,  dass  er  bei  jeder  Handlung  von 
der  Art  Vorwürfe  erhalte  und  gar  als  parteiisch  dargestellt  werde  ;  das 
mir  übergebene  Memoire  seie  von  so  hartem  Inhalt,  dass  ich  wirkliche 
Bedenken  getragen  haben  sollte,  dasselbe  einzusenden  ;  blos  [aus]  Eück- 
sicht,  dass  es  von  einem  alliirten  und  freundschaftlichen   Hofe   komme, 
dass  das  gleiche   und  allgemeine  Beste    in    dieser    Sache    mit    befangen 
eeie^  und  um  das  Mass  der  freundschaftlichen  Denkungsart  in  Rücksicht 
des  kaiserlichen  Hofes  voll  zu  machen,    würde    ich    solches    einsenden  ; 
da   aber    dermal    das    ganze   königliche  Cabinetsministerium    beisammen 
und  der  Herr  von  Alopeus    als   Gesandter    einer    alliirten    und    freund- 
schaftlichen Macht  beider  Höfe  zugegen  seie,  so  könnte  ich  mir  einige 
Betrachtungen,  die  die  Beseitigung  alles  Missverstandes   und  Bitterkeit, 
folglich  die  Erhaltung  der  Freundschaft,  auch  Erreichung  des  in  Frage 
stehenden  Endzwecks  [im  AugeJ  hätten,  nicht  versagen.    Anfänglich  habe 
man  3  Millionen  Thaler  von  dem  kaiserlichen  Hofe  von  der  Summe  von 
22  Millionen    als   Beitrag    verlangt;  nun  verlange  man  die   Verpflegung 
and  Bezahlung  der  ganzen  Armee,  und  da  man  blos  die  letztere  in  Geld 
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migasoUl  habt-,  ao  IiüIIl-  ich  aie  in  Natnra  augesotzte  Portionen  nnd 
Rationen  berechnet,  um  dc^r  Conferenz  dii^so  ungehcuro  Forderung  tot* 
salogen,  wo  in  zvoi  Monaten  dor  schon  von  0«eten«ich  verlangte  Bai- 
trag Tom  Ganzen  überstiogen  scio.  üs  entstehe  mithin  eine  nene, 
vorige  weil  übcrwiegondo  Fotdening.  Graf  Finkenstoin  bemerkte: 
Beie  ja  nor  interimistiach  nnd  würde  ran  donon  22  Millionen  Thalom, 
wenn  die  Uebereinkunft,  besonderH  anuh  mit  Knglnnd,  getroffen 
würde,  wieder  abgezogen  und  vergütet.  Ich  führe  weiter  fori:  Sach 
denen  eigenen  Berichten  des  Herrn  Herzog»  Ton  Braunschweig  solle 
die  Warmserisohe  Armee  ohne  Kleidung,  ohne  Proviant,  ohne  Geld  sein; 
wie  alsg  dem  kaiserlichen  Hofe  solle  nur  zugemuthet  werden  könneD, 
eine  fremde  Armee,  die  derjenige,  der  sie  nach  seinen  Stipulalionea 
nnd  Verbindlichkeiten  in  dos  Feld  stellen  und  allda,  sowie  selbHt  x* 
Hause,  erhalten  müsse,  zu  ernähren  und  seine  eigenen  darben  . 
lassen ,  wobei  vor  Allem  die  allianzmUssige  Truppenzahl .  sowie  d 
Reichsoontingent  eben  auch  in  Betracht  kürocn.  Hiezu  komme  noch  die 
auffallende  Torrains-Vorsuhrift  bis  zu  Ende  dieses  Monats,  welcher  i 
einer  Sache,  wo  gar  keine  Verbindlichkeit  dazn  oxistire,  so  besohränU 
seie,  dass,  wenn  anoh  der  kaiserliche  Hof  das  Begehren  erfüllen  wi 
oder  könnte,  die  physische  Unmäglichkeit  eintrete,  indem  des  kaiser- 
lichen Hofes  Sache  soie,  wenn  er  etwas  vorspreehon  wolle,  er  auch  sein 
Verspreohen  beilig  halle.  Bei  dieser  Betrachtung  falle  mir  wirklict 
bemerken  ein,  ob  bei  solchen  Fordi-rnngon  des  hiesigen  Hofes  Sj-stem 
und  politische  Gesinnungen  noch  die  nämlichon  wUren,  wie  die  Stipu- 
lationen, von  der  Pilinitzer  Convention  angefangen,  mit  sieh  brächten, 
nämlich  die  französische  Händel  zu  Ende  zu  bringen,  Ruhe  in  Europa 
herzusteilen ,  Frankreich  das  dem  europäischen  System  angemoasen« 
monarchische  wiederzugeben?  Hierauf  nahm  Graf  Haugwiz  das  Woït 
nnd  stimmte  den  Ton  sehr  herunter:  man  habe  schon  raohrmal  erkUit, 
dass  der  König,  wenn  er  die  verlangte  Aushilfe  erhielte,  ferner  thStij 
mitwirken  würde;  die  Lage  dor  Suche,  der  Mangel  an  Allem  (walchH 
die  Folge  dor  Wurmseriachen  Operationen  seie)  lege  dem  hiesigen  üotK' 
dieses  auf  und  erfordere  eine  beengte  Zeit,  damit  niuht  auch  noch  i 
pronssischo  Truppen  zu  Grunde  gingen.  Das  AUianzqnantum  hobi 
keinen  Anstand;  wie  sollte  aber  alsdann  dieses  Corps  ohne  Unterstütinili 
i^^ren?  Wenn  also  nicht  schleunig  geholfen  würde,  so  enl«U>he  dit 
traurige  Folge,  dass  man  sich  zuriicknehen  und  Alles  anwenden  natisM^ 
seine  eigene  Grenzen  gegen  einon  so  wUthunden  und  bösen  Feind  i 
vertheidigen.  Hier  gaben  Alvensleben,  der  ohnehin  Dönhoftisch  ge«innt, 
der  wenigst  geschickte,  aber  anoh  der  abgeneigteste  ist,  und  Herr  Le  Lo^ 
mit  dem  Kopf  das  Zeichen  des  Beifalles.  Ich  bemerkt«  hier,  dass,  wenn 
Jeder,  aller  Verbindlichkeiten  ungeachtet,  seine  Grenzen  vertheidigeB 
wollte,  so  könnte  dieses  zwar  auch  Oesterreich  noch  thun;  aber  dleM 
Vartheidigung  soie  bei  der  jetzigen  Lage  nur  augenblicklich;  die  Staat«!!^ 
Verbindung  und  Verhaltnisxe  seien  auch,  ausser  denen  obschwobendeB 
fnuizösisehnn  Unruhen,  von  der  Art  im  polilinehen  System,  da«s  am  Endt 
ohne  wochiclsoitiga  Verhindungt-n  und  Hilfe  das  Ganze  sich  nicht  erhall«»' 
undiaderStaaleuoxistnnzeineZflrrilllungentatehea  müsse.  Uebrigonshfitt*^ 
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ich  die  in  dem  Memoiro  enthaltene  Vorwürfe  wegen  dem  General  Graf 
Wurmser,  besonders  in  dem  Ausdrucke  „malheureuse  retraite**  wohlbe- 
dächtlich  und  aus  Ménagement  nicht  berühren  wollen  :  ich  könnte  als 
Civilperson  keineswegs  in  diese  Zergliederungsbeurtheilung  eingehen,  da 
mir  das  Gfanze  nicht  umständlich  bewusst  seie  ;  ob  Graf  Wurmser  so 
Unrecht  habe,  wolle  ich  nicht  bejahen,  noch  verneinen,  dieses  seie  die 
Sache  der  Untersuchung.  Unglücksfalle  und  Echecs  seien  des  Krieges 
£igenthum  und  Zufälle  ;  dahin  gehörte  auch  die  vorige  Campagne  in  der 
Champagne  und  ihre  besonders  für  Oosterreich  so  üble  Folgen,  da  sie 
den  Verlust  der  Niederlande  nach  sich  gezogen  habe.  Die  kaiserliche 
Armee  habe  den  preussischen  Rückzug  als  treuer  Alliirter  gedecket  und 
Alles,  was  in  ihren  Kräften  gestanden,  gethan.  Der  Herr  Herzog  von 
Braunschweig,  der  Herr  Graf  Haugwiz  und  der  Herr  von  Alopeus,  als 
gegenwärtig  in  der  Campagne,  wüssten  dieses  am  besten.  Der  Bückzug 
des  Erbachischen  Corps,  welches  ich  als  nothwendig  zur  grossen  Ope- 
ration gewesen  zu  sein  voraussetzte  und  gerne  glauben  wollte,  hat  den 
Verlust  beträchtlicher  kaiserlicher  Magazine  nach  sich  gezogen,  und  man 
würde  dem  kaiserlichen  Hofe  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dass 
er  hieven  weder  eine  officielle  Erwähnung,  noch  weniger  einen  Vorwurf 
gemacht,  sondern  es  freundschaftlich  als  einen  unglücklichen  Kriegs- 
vorfail  angesehen  habe.  Ich  glaube,  so  sollte  man  Alles  und  auch  die 
Vorfalle  am  Rhein  ansehen,  über  Alles  hinausgehen,  an  die  dermalige 
Gefahr  denken  und  wie  dieser  auch  in  dem  Ganzen  abzuhelfen  seie. 
Diese,  ich  kann  mich  auf  das  Zeugniss  der  Minister  und  des  v.  Alopeus 
berufen,  mit  aller  Mässigung,  Gelassenheit  und  Einkleidung  geführte 
und  seinerzeit  wohl  und  nöthig  angebrachte  Sprache  machte  allent- 
halben grossen  Eindruck,  und  ich  wurde  dringend  ersucht,  mitzuwirken, 
das8  die  Sache  am  Reichstage  gehe  und  eingeleitet  werde.  Diese  Wir- 
kung war  mir  erwünscht,  da  dadurch  die  preussische  Forderungen  und 
das  ganze  Benehmen  ipso  facto  von  Preussen  selbst  an  das  Reich  kommt, 
dadurch  allen  Fürsten  und  ganz  Europa  legal  bekannt  wird,  nicht  ein- 
mal dem  kaiserlichen  Hofe,  dass  er  es  aus  Abneigung  oder  einer  son- 
stigen Absicht  nicht  gethan,  deshalb  etwas  zur  Last  geleget  werden 
kann,  der  kaiserliche  Hof  auf  gewisse  Art  wenigstens  aus  einiger  Ver- 
legenheit kommt,  Zeit  gewinnt,  dahin  Mehreres  weisen  kann,  der  Reichs- 
tag am  Ende  Preussen  als  Mitstand  an  seine  Verbindlichkeiten,  Manifesten 
und  Versprechen,  besonders  noch  an  das  jüngste  bei  der  Danksagung 
des  Reichs  für  die  Befreiung  von  Mainz  erinnern  und  anfordern  kann. 
Ich  bemerkte  hierauf,  dass  ich  blos  unter  Voraussetzung  der  Geneh- 
migung meines  Hofes  [den  Gedanken  geäussert],  dass  die  '  betreffende 
Reichskreise  und  der  Reichstag  selbst  auf  die  diesfallsige  Einschreitung 
des  Königs  durch  gemeinschaftliche  Vorstellung  zu  Vorkehrungen  ein- 
geladen und  vermögt  werden  könnten,  wodurch  die  Sustentation  der 
combinirten  Truppen  den  Winter  über  in  Rücksicht  der  von  beiden 
Höfen  geleisteten  wesentlichen  Dienste  mögUchst  erleichtert  würde. 
Nach  diesen  Gedanken  müsste,  wenn  es  vom  hiesigen  Hofe  angewendet 
nnd  in  Erfüllung  gebracht  werden  wollte,  der  Graf  von  Görz  als  kur- 
brandenburgischer  Gesandter  auftreten  und  die  Desideria  des  Hofes  nebst 
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.  seiner  Lago  und  Ford i-mn gen  im  Ganzen  und  BeaonderBü  vorlegon 
die  Aushilfe  Rohtennig  und  mit  Nachdruck  fordern,  slsdnan  könnte  die»ea, 
da  es  beixse,  durch  gemeinschaftliche  Voratellna^ea,  auch  von  dem  kui 
bohmiBohen  Oesandten  geschehen  und  wechselseitig  untorntützet  werdoi 
Man  fände  diese  Wege  und  Modum  angeme-'isoii.  Graf  Hau^^iE  er* 
innerte  hierauf,  daes  aber  der  Kaiser  als  Reich  so  barhaupt  nachhin  auch 
eintreten,  unterstützen  und  erinnern  müsste  ;  Üaex  die  Erhaltung  des 
Reiches,  wofür  ein  zeitlicher  Kaiser  zu  wachen  hätte,  diese  Einschreitnng 
zur  Hilfe  durch  die  kaiserliche  Behörde  zu  Regensburg  nöthig  mache. 
Uan  werde  nun  dem  Grafen  Görz  mittelst  Courier  die  Weisung  zugehen 
lassen  :  ich  möahte  zu  Wien  die  nämliche  an  den  kurbühmi sehen,  Grafen 
TOD  Seilern  und  an  die  kaiserliche  Principalcommission  nachhin  erwirken; 
Graf  Görz  wliide  bis  zu  Einlaogung  der  kurböhmischon  Woianng  mit 
dem  Vorgänge  zuwarten  nnd  die  Weisung  an  diesen  würde  mir  mit- 
getheilet  worden.  Itaron  Âlvensloben  Ünssertc  :  aus  allem  diesem  würd» 
Rchwerlich  viel  herauskommen;  mit  dem  Reich  iteie  nicht  riel  zu  machen. 
Man  setzte  noch  hiniia,  dann  die  königliche  Minister  an  den  Reich«- 
kreisen  die  nümliohe  Weisung  erhallen  würden,  und  man  hoffe  kaiser- 
lieber  Seite  das  Nämliche.  Ich  äusserte  wiederholt,  doss  ich  all'  diese* 
ad  rrfere.ndvm  nehmen  und  dem  kaiserlichen  Hofe  nmstundlich  die  Con- 
ferenzhandlungon  einberichton  würde;  nijr  müsste  ich  fragen,  ob  beji 
diesem  Einschreilen  und  Verabredung  die  hiesige  Meinung  annooh  i 
bleibe,  dass,  noch  dem  Inhalt  des  hlc^igen  Ueinoire,  der  kaiserliche  Hof' 
die  Armee  iutoriniiHtisch  verpfiegon  aolle,  wenn  daü  Reich  nicht  alUo* 
gleich,  wie  es  wirklich  wogen  Enge  der  Zeit  und  dem  Rcichsgcsuhäfi«ii- 
gange  schwer  scie,  diese  Vcrpäegung  leiste  oder  leisten  könne?  Hierauf 
wurde  mir  erwidert,  doss  die  Noih  dieses  erfordere,  und  ich  bemerklOi 
das«  ich  mich  in  diesem  Fall  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  sehe, 
deshalb  in  der  Conferenz  gemachte  Betrachtungen  der  Unmögüch- 
Unthunlicbkeit  zn  wiederholen,  wenn  auf  diese  Art  von  keiner  andereS' 
freundschaftlichen,  interimisliachcu  Auskunft  etwas  Gedeihliches  z 
seie,  die  Haupt  Übereinkunft  über  die  33  Millionen  von  denen  Abuho*' 
rungen  Englands  hauptsächlich  mitabhinge.  Der  kaiserliche  Hof  i 
Ubrigeu«  vor  seinen  Alliirten  und  Freunden,  sowie  vor  gaux  Kuropft 
gercchtfertiget,  daxe  er  seine  positive  Willfährigkeil  über  die  FordJ^ 
rungen  (wozu  gar  keine  Verbindlichkeit  vorhanden  seie)  in  Uaturbaild* 
lung  einzugehen  bewiesen  habe.  Alopeus  erkliirte  am  Ende  noch  einmalt 
dass  er  nicht  instruirt  scie,  noch  sein  könne;  er  wolle  Alles  au  dM 
Kaiserin  berielilen. 

Hiemit  endigte  sich  die  Conferonz,  und  man  ersuchte  mich,  AIIm 
•ileads  mit  einem  Courier  nach  Hofo  gelangen  zu  lassen.  Nach  der  Cos* 
Unax  eröffnete  ich  Allee  umständlich  dem  Lord  Malmesbur7  u 
Maasso  dem  Fürsten  Nnnsnu,  damit  dieser  sich  in  nichts  Über  Vertnneo»^ 
mangel  beschweren  katin,  er  auch  deshalb  zu  l'etersburg,  wie  mir  Malmaa 
bury  gesagt,  mich  gelobt  hat.  Ualmesbnry  war  über  die  Krsoheinung 
de*  Alopeus  dabei  sehr  vorwundtirt  nnd  betroffen,  üusnerend:  .Zu  i 
itt  diMes  nöthig,  du  man  die  Uodiation  verworfen  hat^'  Fürst  Naand 
jit  nooh  aafgebrachter  und  will  sich  dethalb  bei  der  Kaisoriu  bcsohwereo, 
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àtss  nicht  er  dazu  genommen  worden  seie.  Ich  habe  indessen  Malmes- 
bary,  Alopeofl  und  Nassau  das  hiesige  Memoire  nebst  der  Beilage,  auch 
der  diesseitigen  Berechnung  mitgetheilt;  beide  Ërstere  werden  es  mit 
Courier  an  ihre  Höfe  senden,  sowie  auch  Nassau  eine  Ëstaffette  £^gehen 
iässt.  Malmesbury  äusserte  mir:  „Je  vous  fais  mon  compliment ,  vous 
tous  êteê  parfaitement  bien  comporté,  peut-être  avec  plus  de  modération  que 
y  aureus  fait.  Je  crois  qu^on  a  en  attendant  beaucoup  gagné;  et  la  chose 
prend  une  meilleure  tournure.  On  ne  devrait  plus  faire  tant  de  compliments 
à  Vienne  avec  ces  gens  dans  les  mémoires  et  leur  parler  fermement;  ils  de- 
viennent toujours  plus  insolents  avec  trop  de  ménagement,'*  Der  Graf  Haug- 
wiz  kam  den  10.  Abends  nach  Hofe  und  sagte  dem  Fürsten  von  Nassau, 
der  ihn  fragte,  wie  die  Conferenz  abgelofen  seie  :  „Le  comte  de  Lehrbach 
a  parlé  aujourd'hui  pour  sa  cour  et  ses  intérêts  en  détail,  mais  avec  toute 
la  modéiation  possible,  et  nous  sommes  très-contents  de  lui,^  Abends  den 
10.  wurde  ich  mit  Nassau,  der  einen  emigrirten  Marquis  Arragon,  lieu- 
tenant-colonel au  service  de  Russie,  bei  sich  hat,  und  Malmesbury  zum 
Soupe  bei  dem  König  eingeladen;  nach  demselben  sprach  der  König 
lang  und  ganz  allein  sehr  gnädig  mit  mir  von  gleichgiltigen  Dingen  ; 
Ton  dem  General  Funk,  er  höre,  dass  er  ein  sehr  geschickter  Officier 
seie.  Hierauf  retirirte  er  sich,  ohne  mit  Nassau  und  Malmesbury  zu 
sprechen,  woraus  ich  abnähme,  dass  mein  Benehmen  in  der  Conferenz 
wenigstens  nicht  unangenehm  wäre,  wenn  auch  gleich  das  Geäusserte 
nicht  durchaus  gefallen  hat.  Hierin  besteht  der  ganze  Hergang  und  ich 
hafte  dafür  mit  meinen  Pflichten. 

Berlin,  den  11.  Jänner  1794.  Graf  Lehrbach. 


(Beilage.)  MÉMOIRE  REMIS  PAR  MR.   LR   COUTE  DE  FINKENSTEIN 

(Ori^.)  daus  la  conférence  da  9  janyier  1794  an  soir  à  7  heures. 

Nous  n^svons  pas  différé  de  porter  à  la  conu&issance  du  Roi  le  mémoire 
qae  Mr.  le  comte  de  Lehrbach  nous  a  remis  en  date  du  3  de  ce  mois,  aussi  bien 
que  les  ouvertures  verbales  dont  il  a  été  chargé  de  raccompagner,  au  sujet  des 
moyens  pécuniaires  réclamés  par  S.  M.  pour  pouvoir  coopérer  vigoureusement  à 
la  campagne  prochaine  contre  les  Français.  Elle  u*a  pu  recevoir  qu*avec  satis- 
faction la  déclaration  positive  de  S.  M.  Impériale  de  vouloir  décidément  entrer 
en  négociation  sur  cet  important  objet  et  y  apporter  toutes  les  facilités  qui  sont 
en  son  pouvoir,  et  Elle  attend  en  conséquence  les  ouvertures  plus  prononcées  de 
Mr.  le  comte  de  Lehrbach,  sur  une  demande  qui,  vu  les  circonstances  qui  de- 
viennent de  jour  en  jour  plus  pressantes,  exige  nécessairement  la  conclusion  la 
plus  accélérée. 

A  regard  de  la  proposition  renfermée  dans  le  mémoire  de  Mr.  le  comte 
de  Lehrbach,  touchant  Tintervention  de  S.  M.  l'Impératrice  de  Russie  dans  cette 
affaire,  nous  sommes  chargés  d^observer  en  réponse  que,  s'il  s'agissait  entre  les 
cours  respectives  d'un  objet  de  discussion,  susceptible  par  sa  nature  d'une  média- 
tion, au  mojen  de  laquelle  on  pût  rapprocher  et  concilier  des  sentiments  opposés, 
il  n'en  est  certainement  aucune  au  monde  que  S.  M.  désirât  préférablement  à 
celle  de  la  cour  de  Russie,  avec  laquelle  Elle  a  le  bonheur  d'entretenir  égale- 
ment les  relations  les  plus  intimes  d'amitié  et  d'alliance.  C'est  de  quoi  Elle  a 
déjà  donné  la  preuve  la  plus  convaincante,  en  prévenant  en  quelque  sorte  la  pro- 
position que  S.  M.  l'Empereur  vient  de  lui  faire,  par  la  réquisition  qu'Elle  a 
itérativement  adressée  à  S.  M.  l'Impératrice  de  toutes  les  Russies,  de  vouloir  bien 
interposer  ses  bons  offices  auprès  des  cours  de  Vienne  et  de  Londres,  afin  de  les 
engager  à  mettre  le  Roi  en  état  de  se  livrer  à  sa  bonne  volonté  pour  la  conti- 
nuation de  la  guerre,  en  lui  en  fournissant  les  moyens.    Mais   en   même   temps, 


kiDtea  Ibb  pulsioncoi  intflroiiHi^ca  recoiiDaitrunt,  sana  doute,  qa'il  ne  s'agit  eiaen- 
tielleDieiit  duia  cette  occasioii  i|ue  d'ans  simpla  queHtiun  de  ialt  qui  pe  potil 
nt  n'^cUircîr,  ni  le  r^Bondre  par  Ih  voie  d"ua  arbitrage;  «iruir,  de  tn  sînuûion 
«A  In  Roi  se  tronve,  k  la  siiîta  des  eßorta  îiomenaes  qu'il  s'est  imposés  pendant 
doDx  campagnes  soateDiies  k  une  si  gmnde  distance  de  ses  étuis,  qui  le  met  bon 
d'état  de  prendre  dor^oavaat  une  part  vigeureuse  k  cette  guerre,  k  muiiui  de  reeevoir 
de  la  part  des  puissaucea  qui  désireraient  son  concouru  nltériour  les  fonds  mus  le 
fonmisnemcnt  desquelit  iie  concours  devient  physiquement  et  absolument  imt>ossibte. 

C'est-Ik  un  principe  dont  la  vérité  no  saurait  Être  soumise  k  cuntcitatlon 
et  le  fait,  tel  que  nous  venons  de  reiposer  de  nouveau,  paraîtra  EÖrement  tri*- 
naturel,  k  quiconque,  conuaissaut  los  reaionrces  de  la  t'russe,  a  suivi  avec  im- 
partialité l'accroissement  progresaif  des  frais  énonne»  qu'elle  a  M  abligio  de 
supporter  depuis  deux  ans  et  dont  il  n'est  riou  resta  dans  les  états  de  8.  H. 

L'objet  qu'il  s'agit  actuellement  de  régler  est  d'ailleurs  si  pressé  qu'3  ad- 
mettrait difficilement  les  délais  inévitables  d'une  correspondance  éloigna.  Il  iMa 
facile  de  juger,  à  quel  point  il  importe  aiu  intérêts  de  S.  H.  Impériale  «lle-mSaia 
d'en  buter  l'arrangement  final,  si  l'on  réSéchit  que,  vu  In  grandeur  des  dtstanoes, 
il  faudra  nécessairement  un  espace  de  trois  mois  et  demi  pour  les  mesures  pré- 
paratoires, destinées  k  recruter  l'nrméc  prussienne  snr  le  Rhin  et  à  la  mettre  en 
état  d'entreprendre  une  troisï&mo  campagne  et  que,  ces  mesures  ne  punvant  Mrs 
prises  qu'après  qne  le  Roi  sera  assuré  et  aéjk  nojiü  en  partie  des  moyens  pécn- 
niaires  dont  il  a  besoin,  cet  intervalle  devra  immanquablement  s'écouler  entre 
celte  époque  et  celle  où  les  troupes  se  mettront  otfcctivenient   on  mouvement. 

Cette  considération  ne  peut  qu'ajouter  an  désir  dont  8.  M.  est  animée  i* 
se  voir  promptement  tirée  de  l'incertitude  oi'i  Elle  se  trouve  encore,  afin  de  pour- 
voir le  plutôt  possible  fa  ces  mesures  préparatoires,  supposé  qu'Elle  eu  oUiaoïu 
les  moyens,  ou,  dans  le  cas  contraire,  de  régler  oelles  quo  la  marche  rétrogimda 
de  ses  troupes  exigerut  Cependant  8.  M.,  attentive  i  profiter  de  tous  les  moj«a* 
qni  dépendent  d'Elte,  pour  donner  fa  S.  M.  l'Empereur  de  nonvolles  preuves  da 
son  amitié  et  de  son  empressement  fa  Lui  être  utile,  et  souhaitant  de  méiwfw 
le  temps  nécessaire,  afin  que  les  puissances  intéressées  puissent  convenir  finide- 
ment  avec  te  Soi,  sur  la  répartition  et  le  modo  de  perception  des  moyens  pé«n- 
niaires  dont  S.  M.  ne  peut  se  départir,  nous  ordonne  de  proposer,  comme  ua 
arrangement  inlérimistique  qui  remplirait  ce  but,  que  l'Empereur  veuille  bien  sa 
cliarger,  depuis  le  1"  février  prochain  jusqu'au  temps  oä  l'on  ponrra  terminer  tf- 
linitivement  cotte  négociation,  de  procurer,  par  tels  moyens  que  S.  M.  Impériale 
jugera  les  plus  convenables,  l'approvisionnement  de  l'armée  prussienne  *nr  U 
Rhin,  en  pain  et  en  fournges  (lequel  approvisionnement  s'élève  par  mois  fa  41.9M 
rations  et  SS-lfi-l  portions),  ainsi  que  la  solde  on  le  prêt  des  troupes  (mootanl 
par  mois  fa  760,000  It.  argent  do  Prusse),  selon   le   lablcao   ci-joint  eu  copia. 

Cette  proposition  épnise  tout  ce  qu'il  est  au  pouvoir  du  Itoi  de  fair«,  wu 
le  point  de  vue  que  nous  venons  d'énoncer,  et  S.  M.  peut  d'autant  moûu  ■• 
diapenser  d'y  insister,  [(u'incertaine  sur  In  tournure  que  preudrait  l'aSaire  de  m 
coopération,  Elle  n'a  pu  songer  fa  l'établissement  do  nouveaux  magasina,  tanAa 
que  eenx  dont  l'armée  était  encore  pourvue,  ont  été  perdus  en  partie,  aprt*  la 
malheureuse  retraite  des  tronpes  impériales  en  defa  du  Rliiu.  Ces  mèm«*  eb" 
nonstances  obligent  8.  M.  fa  denunder  avec  instance  une  réponse  promptA  M 
précise  sur  l'arrangement  intérim is tique  que  nous  venons  de  proposer.  Et  coaoH 
il  lui  serait  impossible  d'attendre  cette  réponse  passé  la  fiu  de  janvier.  dI  de 
pourvoir,  an-delfa  de  ce  terme,  aux  besoins  de  l'armée,  noua  sommes  antorisAs  à 
(aire  connaître  fa  Mr.  le  comte  du  Lelirbaoh  que,  si,  contre  meilleur«  cspéranM, 
U  susdite  répons«  ne  nom  était  ]ias  parvenu,  et  qar  les  mesures  proposée*  pour 
l'ap  pro  vision  noment  et  la  solde  des  tronpes  ne  fussent  pas  réalisées  par  ta  eOBt 
impériale,  au  plus  lard  le  31  janvier,  il  ne  resterait  fa  9.  M.  d'autre  parti  fa 
prendre  que  d'aviser,  sans  délai  ultérieur  cl  quelque  regret  qu'ËUe  en  eût,  ain 
moiRires  relatives  fa  la  retraite  de  la  majeure  partie  de  son  armée.  Nous  prioM 
du  conséquence  ec  ministre  de  vouloir  bien,  avec  le  plus  de  célérité  poasiUa, 
M  procurer  fa  ce  sujet   lu  résoTnlion  catégorique   et   les   instnicliou»  de  aa  cMU. 

Berlin,  le  H  janvier  lTtt4.  Kinkcnstriii     Alvcnsleben      llaugiTil 

m.  p.  in-  p.  m.  p. 
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11.  LEHRBACH  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Berlin,  den  11.  Januar  1794. 

....  Der  Prinz  Nassau  hat  dem  Minister  Graf  Haugwiz  ge- 
sagt: er  habe  nur  mit  dem  König  allein  zu  tractiren.  Dieses  hat  die 
Ifjiiister  gegen  Nassau  aufgebracht.    Ich  weiss  dieses  zuverlässig. 

Malmesbury  hat  mir  vertraut,  dass  Nassau  arbeite,  den  Marquis 
Lacchesini  anhero  in  die  Geschäfte  zu  bringen.  Nassau  hat  ihm  (Mal- 
mesbury) gesagt:  er  möchte  machen,  dass  ich  daran  mitarbeitete. 

Ich  habe  Malmesbury  geantwortet:  dass  ich  weder  für  noch 
dagegen  mich  äusserte,  noch  weniger  Schritte  machte,  um  auf  keine 
Weise  anzostossen.  Käme  Lucchesini  hieher  und  die  gute  Sache  leidet, 
so  hätte  man  Verantwortung;  käme  er  nicht  und  man  arbeitete  dafür, 
60  machte  man  sich  das  hiesige  Ministerium  zu  Feinde  ;  d^  mir  der 
König  anweisete,  mit  dem  machte  ich  die  Geschäften,  da  im  Grunde 
Einer  wie  der  Andere  dächte,  handelte,  denken  und  handien  müsste, 
nur  dass  Lucchesini  von  wenigerer  Treue  und  Glauben  wie  alle  übrige 
wäre 

12.  TEAÜTTMANSDORFF  AN  METTERNICH. 
(Eigenh.)  Vienne,  ce  11  janvier  1794. 

....  Les  malheureuses  circonstances  du  moment  ne  semblent  pas 
favorables  au  voyage  de  S.  M.  Voici  plusieurs  jours  qu'Elle  ne  m'en  a 
plus  parlé,  et  je  me  garde  bien  d'en  faire  mention,  ni  pour  ni  contre. 
Apres  avoir  dit  les  raisons  qui  ressemblaient  contraires  à  ce  projet,  je 
ne  voudrais  pas  pour  tout  au  monde  me  charger  du  reproche  d'avoir 
contribué  à  empêcher  une  démarche  qui  pouvait  être  utile,  et  encore 
bien  moins  d'avoir  engagé  S.  M.  à  s'exposer  à  un  danger  que  milles 
raisons  pourraient  faire  craindre. 


13.  GHERARDINI  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Turin,  ce  13  janvier  1794. 

Le  conseil  que  le  Roi  a  tenu  le  6  de  ce  mois,  à  la  suite  duquel 
il  s'est  déterminé  à  écrire  la  lettre  à  S.  M.  l'Empereur,  expédiée  par 
courrier  extraordinaire  le  10,  mérite  la  plus  grande  attention,  puisque, 
dans  les  circonstances  vraiment  effrayantes  où  cette  cour  se  trouve,  il 
s'est  clairement  développé  la  façon  de  penser  du  Roi,  du  prince  de 
Rémont  et  de  Mrs.  de  Graneri,  d'Hauteville,  de  Cravanzane  et  de  Sal- 
mour  qui  y  ont  assisté. 

Les  moyens  de  concilier  les  prétentions  de  Mgr.  le  duc  de  Chablais 
et  du  duc  d'Aoste,  à  qui  son  rang  de  capitaine  général,  si  S.  A.  R. 
l'exige,  donne  le  droit  de  commander  indépendamment  l'armée;  la  con- 
duite à  tenir  vis-à-vis  de  la  maison  d'Autriche;  la  nécessité  ou  l'in- 
utilité de  rendre  à  Mr.  de  Vins  sa  pleine  autorité  ;  et  l'impudente  opinion 
que  Mr.  de  Graneri  n'a  pas  rougi  de  soutenir,  savoir,  qu'un  arrange- 
ment particulier  avec  la  France  était  nécessaire,  furent  les  objets  des 
quels  on  s'ast  occupé  dans  ce  conseil. 

Le  Roi  a  projeté  un  plan  qui,  à  son  avis,  pouvait  contenter  les 
princes  et  les  généraux  autrichiens.     Il  a  proposé   de   diviser  son   pays 
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en  quatre  dijpartomenls,  dont  lea  comtn  an  déments  Beraionl  roofic's  n  Mgr. 
le  duo  d'AoRte,  au  duo  de  Chablaie,  qui  auruît  bouü  sm  ordres  Mr.  de 
S'-Audré,  an  général  de  Vins  et  à  Mgr.  le  tluo  de  Montferrat.  R.  M. 
se  réiiervsit  de  ee  porter  Elle-même  à  celui  das  dilparteinenm  qa'[elle] 
oroirnit  le  plus  interessant  el  le  plus  exposé  aux  cnireprisea  de  l'ennemi- 

Ce  plan  a  étë  appronvé  par  le  comle  Glraueri,  el  il  a  exulta  in- 
fînimcQt  la  boaté  du  Roi  qui  veut  bien  accorder  encore  »ne  inflaenc« 
dans  son  armée  l'i  Mr.  de  Vins.  A  cotte  occaxîon  ce  ministre  a  exhalé 
toute  sa  haine  contre  la  maison  d'Autriche.  Il  a  dépeint  la  oondaite 
qu'elle  tient  vis-à-TJii  de  la  cour  de  Sardaigiie  arec  les  coulcnra  les 
plu«  nolren  et  avec  le  ton  de  l'animosité  la  plan  indcoente.  Il  a  dit 
que  les  princes  de  la  maison  de  Savoie  ne  doivent  pas  être  assujettis 
ù  des  étrangers  qui  les  traitent  avec  hauteur;  que  c'est  impoliliqut 
livrer  le  pays  aux  généraux  de  l'Kmpereur;  que  si  le  Piémont  rieqne 
d'être  perdu,  le«  troupes  impériales  qui  sont  ici  ne  le  sauveront  pas,  et 
qu'il  voudrait  mieux  les  renvoyer  en  l.ombardie.  Il  a  ensuite  déploya 
son  système  do  pacification  avec  la  France  à  peu  près  dans  ces  termes  : 
.Qu'avons  nous,'  a-t-il  dit,  ,h  espcror  on  à  craindre  df  la  maison 
d'Aotriohc?  rien  ù  espérer,  et  lont  à  craindre.  Il  est  ptonvû  que,  ni 
ses  forces,  ni  colles  de  toute  l'Europe  pourront  dompter  la  France  qui 
oppose  l'esprit,  l'union  et  lu  vigueur  à  la  discorde  et  k  la  mollesse.  L> 
France  sera  rcpablique,  et  an  moment  où  elle  toncliera  à  ce  but,  toutes 
les  puissances  vaincues  on  fatiguées  s'empresseront  de  ia  reconn^tre. 
Celles  du  second  ordre  seules  resteront  exposées  et  sacrifiées;  et  voili 
le  sort  qui  nous  attend.  La  France  voudra  garder  les  conquêtes 
delà  des  monts,  et  s'il  est  vrai  que  la  maison  d'Autriche  pense  à  nous 
défendre  efficacement,  elle  prétondra  d'ôtro  récompensée  des  secours  qu'elle 
nous  n  donnés  au  dépens  de  nos  prorinces.  Notre  destinée  sera  doue 
dans  ses  mains,  et  nous  aarons  également  n  craindra  l'ar 
Demi  de  notre  existence  politique.  S.  M.  doit  prendre  une  partie  dignn 
de  la  sagacité  et  de  la  prévoyance  de  ses  ancfM.res,  conjurer  l'ontge 
jusqu'à  ce  qu'il  en  est  temps ,  et.  négocier  un  arrangement  nveo  la 
France,  qui  se  prêtera  facilement  à  des  ouvcrtnreti  qu'elle  serait  em- 
pressée de  Eïire,  si  elle  voyait  on  nons  quelque  bonne  disposition  à  1m 
accepter.  * 

Ce  discours,  qu'on  doit  regarder  comme  un  tissu  d'absurdité,  a 
été  vivement  combattu  par  Ugr.  le  prince  de  Piémont  et  par  Mrs.  1m 
comtes  d'Hauteville  et  de  Salmour.  S.  A.  R.  a  même  imposé  deux 
fois  silence  au  comte  de  Oraneri,  en  lui  disant  qu'il  ne  s'agissait  dans 
CO  conseil  que  de  trouver  los  moyens  de  faire  la  guerre  et  de  In  Ui« 
le  mieux  possible,  que  ce  serait  couvrir  d'une  honte  étemelle  sa  muMB, 
et  la  perdre  vis-à-vis  des  puissances  étrangères,  ai  elle  suivut  »es  oODMiU. 

Mgr.  Il-  prinoe  de  Piémont  a  insisté  sur  oe  quo  le  général  de  Vîna 
dot  ^tre  mis  àr  nouveau  à  la  lâle  do«  affaires  de  la  guem>,  avec  Ift 
seule  dêpoodanoo  du  Roi,  démontrant  la  nécessité  de  faire  tout  dépend» 
d'un  ohef,  et  de  mettn'  un  terme  à  l'anarchie  présente.  Il*  a  dit  qu'on 
devait  se  rapprocher  de  la  maison  d'Autriche  ot  savoir  à  l'occasion  si 
oiifior  quelque  membre,  pour  eanvor  lo  corps  entier. 
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Le  gouverneur  de  Turin,  Mr.  de  Salmour,  qui  a  présidé  à  Tédu- 
eation  des  princes,  a  soutenu  sans  ménagement  que  ce  serait  perdre 
le  pays,  que  de  leur  confier  la  défense  et  qu'il  ne  fallait  pas  se  dé- 
partir des  conseils  de  Mr.  de  Vins  et  des  généraux  allemands. 

Mr.  de  Cravanzane,  ministre  de  la  guerre,  a  avoué  avec  candeur 
qu'il  n'a  pas  les  connaissances  nécessaires  pour  régler  une  machine  si 
compliquée,  et  que  tout  est  confusion  et  désordre  dans  son  département, 
depuis  que  le  général  de  Vins  n'est  plus  consulté.  S.  M.,  pénétrée  de  ces 
vérité,  a  avoué  que  le  salut  de  son  pays  dépend  de  la  seule  maison 
d'Autriche,  que  le  général  de  Vins  mérite  son  estime  et  sa  confiance, 
et  que,  quant  à  lui,  il  était  prêt  à  lui  rendre  le  commandement  de  son 
armée,  mais  qu'il  ne  pouvait  point  persuader  le  duc  de  Chablais  de 
servir  sous  ses  ordres,  ni  ôter  au  duc  d'Aoste  ses  droits  qu'il  réclame 
comme  capitaine  général.  „Quant  à  moi,**  a-t-il  ajouté,  avec  sa  bonté 
ordinaire,  „je  m'arrange  à  tout;  mais  Aoste  et  Chablais  ne  sont  pas 
faciles  à  plier.** 

La  seule  résolution,  prise  dans  ce  conseil,  a  donc  été  celle  de  l'ex- 
pédition du  courrier  avec  la  lettre  susmentionnée. à  S.  M.  l'Empereur.*) 
Touchant  les  autres  points,  il  n'a  pas  été  possible  de  vaincre  l'indé- 
cision du  Boi,  et  S.  A.  R.  le  prince  de  Piémont  n'a  pas  même  pu  le 
déterminer  à  écrire  un  billet  à  Mr.  de  Vins,  dans  lequel  il  lui  aurait 
rendu  explicitement,  et  sans  aucune  restriction  ou  dépendance,  son  an- 
cien emploi  et  son  influence  absolue  dans  l'armée  :  S.  M.  a  seulement 
ordonné  au  marquis  de  Cravanzane  d'inviter  le  général  aux  congrès 
militaires  qui  se  tiendront  à  l'avenir. 

V.  E.  aura  la  bonté  de  remarquer  par  cet  exposé  que  la  marche 
interne  des  affaires  à  cette  cour-ci  n'est  pas  encore  changée,  au  grand 
détriment  de  la  cause  commune  qui  exige  une   résolution    prompte,  et 
des  remèdes  efficaces  dans  un  risque  si  imminent.    Mr.  de  Graneri  n'a 
donc  pas  essuyé  une  défaite  complète  dans  le  conseil,  et  comme  il  s'est 
fait  le  champion  du  parti  des  princes,   il  y  a  à  craindre,  qu'ayant  été 
de  la  classe  des  robins  astucieux  et  perfides  qui  ont  perdu   la  France, 
et  qui  la  déchirent  à  présent,    il    ne    s'empare    entièrement    de    l'esprit 
faible    du   Eoi   qui  baisse   tous    les  jours  davantage,  à  proportion  de  la 
décadence  physique  de  sa  santé    et    de    ses   forces,    et   parvenant  à  lui 
faire  adopter  ses  principes,  il  ne  réussisse  enfin   dans  son  projet  de  se 
rendre  mcutre  de  toutes  les  affaires,  en  écartant  le  comte  d'Kauteville, 
et  en  se  faisant  déclarer  ministre  principal,    chargé   de   l'administration 
des  deux  bureaux,  des  affaires   internes   et   étrangères.    Par  la  voie  de 
ses  émissaires  il  fait  répandre  en  ville  que  le  comité  de  salut  publique 
a  déjà  proposé  un  arrangement  au  Roi  dont  la  base  serait  la  restitution 
de  la  Savoie  et  de  Nice  à  la  cour  de  Sardaigne,  et  même  un  dédom- 
magement en  argent,  à  condition  qu'elle  serait  la  première  à  reconnaître 
la  république  française.    Il  met  aussi  tout  en  œuvre  pour  indisposer  le 
public  contre  l'auguste  maison  et  pour    faire    débiter    les    calomnies   et 
les  absurdités  les  plus  monstrueuses. 


*;  Dieser  Brief  fehlt 
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U.  QHOSaHEKZOG  FERDINAND  VON  T08CANA  AN  DEN  KAISER. 
(EigenL.)  Pisa,  den  13.  Jnnnar  1794. 

Ich  aotworle  zagleicb  nuf  zwoi  Deinige  gütigste  Briofe ,  dereo 
sinon  ich  durch  den  Coarier,  den  andero  durch  die  faeutigo  Post  i 
halten  habe.  Ich  danke  Dir  tausendmal  fur  alle  Nachrichten,  welche 
Du  mir  von  den  Massregeln  gibst,  welche  Du  troffen  willst,  um  Italien 
Tor  einem  Einbruch  zu  schützen.  Seie  Tcrsiobcrl,  aaea  ich  Alles, 
Yon  mir  abhänget,  thun  werde,  um  selbeu  beizukommen  und  Deii 
Willen  SU  enteprechen.  Ich  habe  Deinen  ofßciollen  Brief  dnroh  den 
Grafen  Wilozek  erhalten.  Da  ich  nicht  meinen  Staatsrath  hier  bei  o 
habe,  werde  ieh  niuht  xogleich  antworten.  Indessen  habe  ich  allfoglei 
Deinen  Brief  an  selben  Uberacliickt,  damit  er  sich  von  denen  Uitteln 
allsobald  beschäftige,  um  so  schleunig  als  möglich  Deiner  Fordemng 
zu  willfahren  mid  jenes  beizutragen,  was  Du  nur  verlangest.  Eine 
Sache  bitte  ich  mir  von  Deiner  Oüta  und  Liebe  und  Freuud.tchaft  für 
mich  aus,  nämlich  das«  Du  mir  erlaabtest,  diette  ganze  Affaire  im  Qeheim 
zR  trautiron.  Denn  sollte  dos  Unglück  wollen,  doss  die  Franzosea 
dieses  arme  Land  eiijbrochen,  so  wiiro  dies  eine  Ursaehe  mehr,  nra  sie 
zu  bewegen,  selbes  in  Orund  und  Boden  za  verheeren. 
ein  Schaden  für  ein  Jahrhundert,  welcher  mich  unfehlbar  betreffen 
würde,  wenn  sie  wüssten,  dans  ich  öffontUch  elwa«  tractirt  hätte, 
dessen  als  ich  im  Qohoim  Dir  mit  Allem  willfaliren  kann,  was  Du  nur 
schaffen  kannst.  Daher,  wenn  Du  erlonbeteat,  würde  ich  aus  i 
Ursache  eigenhändig  Allen  mil  dem  Grafen  Wilczok  ausmachen.  1 
Lage  ist  schmerzlich,  da  man  mit  Feinden  zu  Lhuen  hol,  welche, 
sie  aufgebracht  sind,  keine  Ménagement«  halten.  Gott  gobe,  dass  durch 
Deine  besondere  Sorgfalt  für  diu  allgemeine  Beste  wir  von  Rolohen 
Unheilen  geschützet  seien,  aber  auch  doss  wir  bald  den  Frieden  ge- 
niessen  könnten. 

Mich  hat  »ehr  gefrouot,  aus  Deinem  Briefe  ru  sehen,  wie  Du  ron 
Manfredini  denkest.  Wus  ich  Dir  von  ihme  neulich  geschrieben  hatte, 
dass  F.ngelland  von  ihme  eine  günstigere  Meinung  gefoast  hat,  bestätiget 
sich  durch  unaufhörliche  Proben,  durch  die  Unterweisung  aller 
Staat  geneigten,  sowohl  Nationalen  als  Fremden,  und  durch  mehren 
Briefe  aus  London  hioher,  wovon  loh  einige  unter  meinen  Augen  ge- 
habt habe,  und  man  mithin  keine  Thatsache  aufzuweisen  hat,  wetobe 
ihme  uDVOrtheilhafl  im  Geringsten  sein  könnte.  Dahero  maobe  : 
mir  zur  Schuldigkeil.,  vor  der  ganzen  Welt  zu  erkennen,  dans  Manfre- 
dini  wegen  Attachement  fiir  uns  Beide,  Itpchlschaffenhoit  und  beeon- 
derer  Capaoitut  unsero  ganze  Erkenntlichkeit  und  Liebe  verdienet. 
DioBOH  habe  ich  in  meinem  Briefe  sagen  wollen,  dieses  ist  Dir  abtr 
ebenso  gut  bekannt  als  mir.  Was  politische  und  andere  AfTairen  1 
trifft,  sehe  ich  täglich,  das«  er  von  Allen  gesucht  wird,  aber  daes  er 
Niemanden  suchet  und  vielmehr  alle  üeschtifu',  i 
eich  wegwendet  und  abiehuet. 
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15.  LEHBBACH  AN  THUGUT. 

(Orig.)  Berlin,  den  14.  Januar  1794. 

^  Als  der  Courier  den  12.  abgegangen  war,  kamen  noch  den 
nämlichen  Abend  Graf  Haugwiz  und  Obrist  Mannstein  bei  Hofe  zu 
mir.  Beide  äusserten  :  man  hoffe,  der  König  habe  nun  einen  Beweis 
seiner  Bereitwilligkeit,  den  Krieg  fortzusetzen,  dadurch  gegeben,  dass  er 
MöUendorff  das  Commando  übertragen  habe.  Haugwiz  setzte  hinzu: 
.Dieses  ändert  aber  an  den  Forderungen  nichts.  **  Mannstein  sagte,  MöUen- 
dorff könne  auch  die  Völker  zurückführen.  Haugwiz  sagte  ich,  er  spreche 
conferenzmässig  ;  Mannstein  erwiderte  ich,  zum  Zurückführen  brauche 
man  keinen  Feldmarschall.  Mannstein  äusserte  ferners,  ich  möchte  zu 
Wien  einleiten,  dass  Mannheim  durch  Kaiserliche  so  stark  als  möglich 
besetzt  werde.  Beide  endigten  mit  diesem  Ausdruck  :  Da  nun  MöUen- 
dorff commandirt,  so  hoffe  man,  Wurmser  werde  auch  schleunig  weg- 
kommen. „Bei  uns,**  sagte  Mannstein,  „hätte  er  das  Commando  schon  vor 
mehreren  Monaten  verloren  uod  bei  neueren  Vorfällen  auf  der  Stelle  ; 
wir  glauben,  General  Browne  dürfte  zu  MöUendorff  der  beste  sein.''  Ich 
setze  ihre  eigenen  Worte  ohne  Zusatz  hierher.  Das  Schreiben  in  Ziffer 
vonwegen  dem  Prinzen  von  Nassau  habe  ich  gestern  erhalten.  Dieser 
will  sich  das  Ansehen  wegen  Möllendorff's  Ernennung  geben,  als  wenn 
er  viel  beigetragen  ;  er  hat  aber  gar  keinen  Anthoil  dabei  und  das 
hiesige  Memoire  vom  8.  ist  gleich  nach  seiner  Ankunft  erfolgt.  Den 
Inhalt  E.  Exe.  vorerwähnten  Schreibens  wegen  dem  Prinzen  von  Nassau 
habe  ich  laut  meinem  Bericht  schon  befolgt.  Mannstein  hat  auf  meine 
Frage  geäussert:  der  zurückkommende  Tauentzien  habe  noch  keine  Be- 
stimmung, welches  doch  wohl  sein  mag.  * 

16.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 

(Orig.)  St-Petersbourg,  le  14  janvier  1794  n.  st. 

^  Le  courrier  de  Forêt,  arrive  ici  le  10  all  heures  du  soir,  m'a 
remis  les  ordres  dont  il  a  plu  à  V.  E.  de  le  charger  pour  moi  en  date 
du   18  et  28  décembre.    Je   me   suis   occupe   toute    la  nuit   à   en   faire 
lecture  et  à  m'en  pénétrer  avec  l'attention  que  mérite  leur  extrême  im- 
portance.   Pendant  que  l'on  copiait  dans  ma  chancellerie  les  communi- 
cations à  faire  de  la  manière  dont  je  les  avois  arrangées,  je  me  rendis 
chez  Mr.  Markow,  et  pour  satisfaire  à  l'extrême  impatience  où  Ton  est 
ici  d'en  savoir  le  contenu,  je  lui  en  rendis  compte  verbalement.    Il  me 
parut    apprendre    avec    plaisir    l'arrivée    de    mon    double   Pleinpouvoir. 
Sur  ce   qui  est  indiqué  dans  la  dépêche  principale  française  de  V.  E.  de 
nos  projets  de  dédommagement,  il  me  dit:    „Mais,    si    vous   ne  pouvez 
vous  agrandir  aux  dépens  de  la  France,   de  quel  côté  porterez-vous  donc 
TDS  vues?"    Je  lui  répondis,  que  c'était  précisément  sur  cela  que   nous 
demandions  conseil  à  notre  intime  alliée,  à  une  grande  souveraine  qui, 
j'ose  le  dire,  a  presque  le  même  intérêt    que   les   proportions   de  puis- 
nnce  entre  l'Autriche  et  la  Prusse    ne  soient   pas   altérées.    Ceci    nous 
conduisit  naturellement  à  l'idée  dont  il  a  été  question   dans    les  entre- 
tiens confidentiels  entre  V.  E.  et  Mr.  Rasumowski.    „Je  vais  vous  parler 
avec  la  franchise  accoutumée    entre  nous,^    me   dit   Markow,    «hors   en 


Pologne  où  rimpiSratrice  croit  de  bou  intërêl  àe  conserver  ce  qui  rest«, 
vous  pouvait  être  rùtb  qu'elle  fiivorisera  et  appuiera  de  tout  son  pou- 
tout  projet  d'agrandlBBemetit    quelconque    tjuc  voua  pourrez 


et  notamment  celui  dont  il  a  été  question 
•ht  le  comte  RuBUmoweki."  Uarkow  parut  goûtci 
[prie]  de  nous  en  remettre  à  la  miidiation  do  l'Impé 
dur  Icp  prétentions  pnuBiennes.  Ceci  nous  meui) 
probnbie  que  l'oo  pourra  obtenir  de  moiuK  dci 
après  l'obstination  avec  laquelle  la  cour  de  Be 
representationB  ?  En  esamiuant  ses  différentes  i 
celle  qui  vient  d'être  envoy< 
la  dernière    démarche    de    lu 


ne  se  refaserait   à   la  prcatati 

celui  du  contingent  de  l'Empire.    Markow 

déri^,   il   lui   semblait   que   cet  arrangement 

d'acheter,  par  des  grands    Bacriâces    pécun 

sidérabIcB  dont  la  mauvaise  volonté  pru^iej 

Comme  c'est  aussi  ce  que  les  instructions  de  V 

tenir   de   préférence,  je   répondis   ii   Uarkow   que 

préjuger  les  sentitiiente  de  t'Impt' 

toute  chose.     „Pour    cela,'    me    d] 

tieudroUB."    11  me  répéta  toutes  1< 

trioe   emploierait   toutes   ses   forces 

pocher  de  nous  inquiéter;    il  me  rappela  ci 

à   cet  égard  dans   la  lettre  de  l'Impératrice 

le    prince    de    Nassau    était    porteur,    el    m'. 


de  Thugut 

parti  que  nous  uvon« 

ice  pour  l'airangemenl 

lU  â  la  question  :   qu'est-il 

lîsavantageus    pour    noua, 

erlin  répond  »  loates  le« 

réponses,   et  notanimeut 

d'Alopeus  passé  4  jour  à 

paraît  que  Frédéric  Gaillanme 


du  troupoH  ruBses  sur  le  Ithin,  il  m'a 
même    que    ia    manière    dont  était    alli 
propre  à  y  engager   l'Impératrice.    J'ai 
les  plue  vives  et  n'épargnerai  rien  de 
y  réiusir.    Quant  à  un  traite  de 
dit  que,    s'il    était  fondé    Rur    de 
l'appuiorait  do  tout  son  pouvoir, 
iiipériales    exigei  ~ 


itipulé  par  l'alliance,  outre 
dit  que,  tout  bien  conn- 
s  conviendrait  mieux  qiw 

annullerail  toujours  l'effet, 
prescrivent  d'ob- 
avioDs  pas  voulu 

nous   voulions    suivre    au 

asEurnnoes  que  l'Impëm- 
)  Koi  de  Prusse  et  à  l'em* 
uo  lui  avait  déjà  éi^  dit 
Frédéric  Guillaume,  dont 
igligvnit 


mais  [i>ur]*.i  l'emploi  d'un 

donné  peu  d'espoir,  en  me  diaant 

e    la    guerre  jusqu'ici  n'était  ft» 

fait  à    cet   ugaid    les    înalnno« 

tout  ce  que   je   croirai    propr»  i 

la  Pologne,  Mark«W  m» 

avantages    riSciproques,    l'ImpôrAtriot 

lais  qu'1'ille  croyait    qu(^  l'inlûrèt  doa 


restait  à  lu  Pologne  et  comme  servant  de  barrière  contre  l'avidit«!  p 
sienne,  que,  par  conséijucut,  il  ne  faudrait  pas  leur  arracher  loa»  d«r- 
niers  sols  par  des  stipulations  désavaDlageuses.  Sachant  depuis  long- 
temps comment  pense  Markow  sur  Alopeos,  c'est  aussi  avec  lui  quo  j'ai 
oru  pouvoir  m'cntrelenir  lo  premier  à  ce  aujot.  Je  ne  lui  dit  rien  4oBl 
je  ne  l'ai  trouvé  entièrement  convaincu;  il  m'avait  lui-m^mo  tôtatàgaé 
■on  mécontentomenl  de  ce  qu'en  recevant  la  dernière  réponse  pin^ 
sienno  envoyée  ici,  Aiopeus  n'ovail  pas  même  fait  une  seule  d«  l'in&nilé 
d'objections  auxquellea  prêtait  celle  pièce  remplie  de  sopliismea  absurde*. 
, Voilà  encore,*  me  dit  Markow,  ,uue  de  ces  choses  que  l'on  ne  voit  qua 
chex  douf;    Mr.    Boaborodko    et  Woroniow    n'élaienl    cert^nement   pu 

*]  tni  Original:  .celui," 
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ProssieDs,   et  ils  se  sont  toujours  opiniâtre  à  soutenir  cet  homme  dont 
lo  sentiments  n'étaient  que  trop  connus.    Il  m'encouragea  à  en  parler 
à  Subow,  en  me  promettant  de  m'appuyer.    J'ai    eu   le   même  jour  un 
entretien   de  deux  heures  avec  ce  dernier,  dans  lequel  je  lui  fis  lecture 
des  principales  pièces  françaises  que  je  me  proposais  de  communiquer; 
il  j  répondit  à  peu  près  de  la  même  manière  que  Markow;  il  convint 
avec  moi  qu'après  ce  que  la  Prusse  nous  avait  fait  dire,  il  n'était  pas 
de  la   dignité  de  l'Empereur  de  faire  auprès  d'elle   quelques  démarches 
pour    la    convention,    qu'il   faudra  voir    comment  on   pourrait    arranger 
tout  cela,   que  d'un  autre  côté  la  Prusse,  si  elle  entendait   ses  intérêts, 
devrait  désirer   notre  adhésion    formelle    à    une    chose    qui    lui   était   si 
avantageuse.    , Parlons,*   ajouta-t-il,    „non    en    ministre,    mais  de  comte 
Subow  à  Mr.  de  Cobenzl  ;  convenez  que,  si  votre  accession  avait  eu  lieu, 
quand  nous  vous  l'avons  proposée,  la  Prusse  était  si  âpre  à  assurer  son 
lot,  que  nous  en  aurions  obtenu  tout  plein   de  choses  impossibles  à  pré- 
sent. *     »Ce  n'aurait  jamais  été  de   sa  part   que  des  engagements,*    ré- 
pondis-jo  à  Subow,   „et  vous  voyez  de  quel  poids  ils  sont  . .  .  *)    cette 
puissance  machiavelliste.  Rappelez  vous  d'ailleurs  la  marche  qu'a  eue  cette 
affaire  :  la  convention  a  été  faite  à  notre  insçu  ;   ce  n'est  pas  que  long- 
temps après  que  nous  avons  eu  connaissance  des  détails,  obligés  par  la 
grandeur  des  lots   à  imaginer    pour    nous    d'autres   moyens   de   dédom- 
magement ;  nous  vous  avons  trouvé  contraires  à  ce  que  nous  vous  pro- 
posions comme  pis-aller  sur  la  Pologne,  et  le  Roi  de  Prusse  en  même 
temps,  malgré  tous  ses  engagements,  ne  voulait  pas  même   reconnaître 
le  principe  d'égalité  entre  les  deux  cours."    Quant  à  l'envoi  d'un  corps 
de  troupes,  Subow  me  dit:   „Notre  vraie  tâche  est,  de  contenir  les  Prus- 
siens, les  Turcs  et  les  Suédois  ;  nos  nouvelles  de  Constantin ople  ne  s'ac- 
cordent nullement  avec  la  sécurité  dont  vous  paraissez  être  de  ce  côté- 
là.    Il  est  beaucoup  [question]  d'une  alliance  entre  la  Suède  et  la  Porte,  à 
laquelle  même  le  Danemark  prendrait  part.    Songez  que  chaque  homme 
que  vous  nous  demandez    sur    le  Ehin    est   autant    de   moins   pour  un 
objet  infiniment  plus  important,  et  sur  lequel  nous  sommes  votre  seule 
sauvegarde.    Pour  ce  dernier  article  vous   pouvez   compter    entièrement 
BUT  nous."    Je  répondis    à    cela  par   les    arguments    que  Y.  E.  a  bien 
voulu  me  fournir,  et  n'épargnais   rien    de   ce    que  je  trouvais  propre  à 
le  persuader.    Je  lui  ai  parlé  aussi  des  forces   qu'il   était   nécessaire  de 
laisser  en  Pologne  pour  en  imposer  au  Roi  de  Prusse,  et  il  en  convint 
entièrement.     „Il    est  possible,*   me    dit-il,    „que,  vu   la   différence  des 
frais,  nous  retirions  quelques  régiments  pour  les  placer    dans    nos  pro- 
vinces voisines  de  la  Pologne  ;    mais    ils   seront   toujours   distribués   de 
manière  pour  pouvoir  y  rentrer  en  huit  jour.  *    Sur  les  arrangements  à 
prendre  avec  les  Polonais   pour   les   garnisons  autrichiennes   dans    leurs 
forteresses,  Subow  me  dit  que  la  chose  ne  rencontrerait  aucune  difficulté, 
lorsqu'il  en  serait  temps,  mais  que  ce  n'était  pas  le  moment  d'en  parler, 
puisque  cette  affaire  aurait  de  quoi  donner  le  plus  grand  ombrage  à  la 
Ptusse,  et  l'empêche  entièrement    d'entrer    dans    ce    que   nous  voulions. 

*)  Lücke. 
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au  fant  ne  s'occuper  dans  ce  moment-ci,*  ajoata-t^il,  .qu'à  toiu  Urei 
dn  pas  où  Tons  êtes  ;  ceci  une  fois  fait,  nous  pourrons  nous  occuper 
de  tous  les  orrungemenU  qui  nous  conviendront  réciproquement  contra 
le  Itoi  dû  Prusse.  '  J'ai  porli:  aussi  l'i  Subow  d'Alopeue  i.'t  de  Nusau. 
n  me  demanda  un  extrait  de  ae  qu'on  c'crirait  tu  comte  de  Lebrbocb, 
que  je  lui  ai  donnù  de  la  manicro  qui  m'a  paru  la  pins  propre  à  pro- 
duire l'offet  désiré.  Unant  au  premier,  si  j'en  orois  quelques  mots  que 
m'a  dit  hier  uu  soir  Markow,  nous  ne  tarderons  pas  k  en  ftre  défuta, 
et  effectivement  la  nomiuatiou  du  comte  Panin  pour  le  poste  de  Naples, 
dont  on  pnrlfût  déjà  publiquement,  a  et«  tout-à-fait  suspendue,  et  on 
le  dit  destiné  à  une  autre  mission.  Quant  à  Nassau,  la  veille  de  l'ar- 
rivée de  mon  courrier,  Subow  m'en  avait  parlé;  „je  voudrais",  me  dit-il, 
.que  l'on  envisage  chez  vous  su  mission  sous  son  véritable  point  d» 
vue;  il  n'eut  pas  négociateur,  il  n'en  a  pas  le  talent  et  n'inspire  poa 
la  confiance;  l'esBeatiel  de  sa  commission  est  de  remettre  uu  Roi  la 
lettre  et  les  autres  papier»  dont  il  est  cliargé;  le  pied  où  il  est  av» 
Frédéric  Guillanmo  le  met  dans  le  cas  de  lui  parler  beaucoup  plus  qn« 
tout  envoyc  qui,  comme  Mr.  le  comte  de  Lebrbach,  est  obligo  de  «nim 
les  formes  diplomatiques;  il  pourra  rendre  compte  de  l'effet  qu'a  pr^ 
doit  ici  la  perfidie  prussienne  sans  passer  la  malveillance  des  ministru, 
comme  il  n'a  à  parler  ni  de  l'écbange  do  la  Bavière  ni  des  dédon« 
magcments,  et  qu'il  np  .'''agit  pour  lui  que  de  presser  la  coopération  dv 
Roi  de  Pniase  ù  laquelle  il  est  plus  intéressé  que  personne;  toute  M 
fortune  étant  entre  It-s  moins  des  princes  français,  on  peut  croire  qo», 
quant  à  ce  point,  il  s'y  portera  avec  zèle.  Le  vice-choocelier  m'ayaot 
renvoyé  au  comte  Besborodko,  à  eause  de  la  retraite  dans  laquelle  il 
vit,  ma  Conference  avec  ce  dernier  a  eu  lieu  le  13  après-midi.  8m 
rëpoDses,  en  prenant  ad  référendum  tout  ce  que  je  lui  disais  et  lui  oom- 
muniquais,  se  bornaient  aux  assurances  les  plus  fortes  que  l'ImpératriM 
soignerait  no^  inlérùls  comme  les  siens  propres.  J'ai  cru  devoir  rendra 
compte  sommairement  â  V.  K,  sans  perte  de  temps,  de  mes  premiers 
entretiens  qui  foumisscol  déjà  un  aperi^u  de  ce  qu'on  a  à  attendre.  .  .  . 
Subow  m'a  demandé  derechef,  si  je  n'avais  aucune  réponse  tonobuit 
le  corps  du  prince  Condé,  et  j'avoue  que  j'aurais  beaucoup  désir«  que 
mon  courrier  m'eût  mis  [àj  même  de  lui  en  parler.  J'ai  cru  devoir  dire  aux 
ministres  de  Prusse  et  d'Angletorre,  instruits  de  l'arrivée  de  mou  courrier, 
que  nous  nous  on  remettions  à  In  médiation  do  l'Impératrice,  sur  ditféreotM 
choses  à  arranger  aveu  la  cour  de  Berlin.  Le  premier  s'est  bornv  &  m 
dire  que,  d'après  cela,  il  croyait  do  recevoir  bientôt  des  ordres  de  H 
cour.  Le  second  m'a  assuré  que  In  sienne  approuverait  trè.n-fort  oe  portii 
et  il  a  tenu  le  mi^me  langage  nu  comte  Besborodko,  en  me  renouvelaal: 
l'o&e  générale  de  m'appuyer  en  tout.  Je  sorti»  de  cJiei  Subow  qai 
m'apprit  qu'il  était  arrivé  des  nouvelles  allarmes  des  fiMDutJures  de  Ic 
Turquie,  que  les  Turci^  forment  des  magasins  et  toute 
aemblement  de  troupes  en  Moldavie,  et  vont  construire  un  pont  mr  1» 
Danube  près  d'isaktschi.  J'ui  répondu  que  ce  ne  serait  joinuis  1«  coipi^ 
que  l'impératrice  voudrait  nous  donner  aiu'  le  Rhin,  qui  empècboTwt 
qu'elle  n'eût  le»  forées  suffisantes    pour  remplir  la  tâche 
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inposée,  et  qne  la  situation  et  la  masse    de    son  empire   lui  rendait  si 

17.  THUGUT  AN  LEHRBACH. 
(Orîg.)  Wien,  den  15.  Januar  1794. 

E.  Exe.  Schreiben  vom  1.  und  6.  d.  sind  richtig  cingeloffon. 
Ich  ninss  bekennen,  dass  einige  der  Ausdrücke,  in  welchen  der  Herr 
Herzog  von  Braunschweig  von  dem  Commando  und  der  Organisation 
der  kaiserlichen  Rheinarmee  spricht,  auffallend  sind,  und  die  Wahrheit 
zu  sagen,  in  Ministerial-Communicatis  unter  freundschaftlich  gesinnten 
und  alliirten  Höfen  allerdings  ungewöhnlich  scheinen  könnten.  Doppelt 
unangenehm  aber  würden  diese  Ausfalle  des  königlich  preussischen 
Commaudirenden  werden,  wenn  selbe  den  Ton  anstimmten,  in  welchem 
man  sich  preussischerseits  über  die  letzten  Vorfalle  gegen  andere  Höfe 
auBserte 

Wenn  ich  E.  Exe.  die  Empfindungen,  welche  in  unserem  Ge- 
müthe  bei  Durchlesung  oballegirter  Communicaten  entstanden  sind,  mit- 
theile, so  geschieht  es  keineswegs,  damit  Sie  sich  in  Recriminationen 
oder  wohl  gar  Rechtfertigungen  einlassen.  Vielmehr  wollen  K.  Exe. 
gegen  das  dortige  Ministerium  von  dem  unangenehmen  Inhalt  gedachter 
Communication  ganz  präscindiren  und  demselben  lediglich  nach  unserer 
gewohnten  freundschaftlichen  und  gutmeinenden  Behandlungsweise  er- 
öffnen, Se.  Maj.  der  Kaiser  bedauerten  sehr,  dass  die  gemessenen  Be- 
fehle zu.  spät  gekommen  wären,  welchen  zufolge  sich  Graf  Wurmser 
nach  dem  Verlangen  des  Herrn  Herzogs  von  Braunschweig  jenseits  des 
Rheinstroms  verweilen  und  die  genaueste  Verbindung  mit  den  preussi- 
schen Bewegungen  beibehalten  sollte.  Es  hätten  sich  übrigens  Se.  kaiser- 
liche Maj.  bewogen  gefunden,  genannten  Grafen  sogleich  hieher  rufen 
zu  lassen  und  das  Commando  der  Rheinarmee  vorderhand  dem  Herrn 
FZM.  Grafen  von  Browne  anzuvertrauen,  welchem  gemessenst  eingebunden 
würde,  sich  vor  Allem  wesentlichst  zu  bestreben,  um  mit  dem  Com- 
mando der  königlich  preussischen  Truppen  das  rücksichtlicliste  und  be- 
förderlichste Vernehmen  zu  unterhalten. 

18.  WURMSER  AN  GRAF  FERRARIS. 
(Eigenh.  Or.) 
(Kr.-A.  Oberrhein  2,60.)  Heidelberg,  ce  15  janvier  1794. 

Je  ne  doute  nullement  que  les  cris  et  les  mensonges  d'un  tas  de 
qaeues  de  fuyards  qui  ont  quitté  les  drapeaux  pendant  ma  retraite  vont 
jusqu'à  Vienne;  mais  j'ai  la  consolation  pour  moi  que  j'ai  ramené  l'ar- 
mée dans  le  plus  grand  ordre.  Il  n'y  a  que  le  poste  do  Freschweiler 
où  une  partie  des  troupes  a  été  dispersée;  aux  deux  affaires  au  Geis- 
berg  je  ne  crois  pas  avoir  perdu  le  25  et  le  2 G  plus  que  deux  cent« 
hommes,  hors  la  légion*)  de  Mirabeau,  et  les  V^alaques,  sans  avoir  été 
attaqués  mais  seulement  canonnés,  s'en  sont  fuits  ou  passés  le  Rhin,  en 
portant  Tallarme  à  la  rive  droite  du  Rhin.  Mais  ce  que  j'ai  appris  de- 
puis, c'est    qu'un    assez    grand    nombre    d'officiers    doit    avoir    quitté  la 

*)  Im  Original:  ^rég^on**. 


ironpe  pour  ne  tiitiiTor  â  Raolatl  et  ii  Carlsniho.  Je  m'emprcwe  ponr  en 
OTotr  l'^lELt,  el,  si  cola  ne  tronvo  ainsi,  il  faut  abnolument  en  faire  no 
exemple  et  les  ohnsBor  et  UQBBer.  Cof  mêmes  fuyards  tiennent  les  pro- 
pOB  du  monde  les  plno  inFoIenIti.  J'ai  bon  m'pxaminer;  je  ne  vois  paa 
len  reproches  quo  je  pens  me  faîro.  Mr.  le  dnc  de  Brunsvic  le  Barait 
aassi  bien  que  mni  que,  fi  Landau  ne  xe  rendait  pas,  nouF  ne  poQTlons 
pa«  prendre  nos  qnartierB  d'hiver  a  la  rive  gauohe  du  Rhin,  ayant 
une  nrmée  ennemie  de  passé  cent  miilp  hommes  devant  nous.  Si  la 
discipline  de  l'armée  a  un  peu  souffert,  c'est  le  manque  de  généraux 
qui  en  est  la  cause ,  et  surtout  des  stabn  -  officiers  dont  la  plue  part 
»ont  blesiiés,  une  partie  de  tués  et  d'autres  qni  sont  malades.  Farmîi 
les  officiers  c'est  la  même  chose,  quoique  pamiis  ceux-là  une  grand» 
partie  se  dit  malade  et  vont  dans  les  villes,  sons  prétexte  de  se  ffttrc 
guérir,  pour  jouer  et  battre  le  pavé.  L'armée  prussienne  se  tient  enoor» 
entre  Ringen  et  Oppenheim,  oîi  le  duc  de  Brunsvic  se  retranche;  1* 
prince  de  Hohenlohe  est  a  Gimtersblnm .  h  Worms  les  Prussiens  en- 
voient des  patrouilles,  vis-à-vis  [de]  Mannheim  tous  les  villages,  même  let 
plus  près  sont  occupée  des  patriotes,  nommément  Ringcnheim,*)  Monden- 
heim  et  Friesenlieiro.  L'Éleeteur  est  trop  heureux  que  j'ai  jeté  qnelqnM 
bataillon»  et  de  l'arlillerie  dans  Mannheim;  mais  il  y  a  bien  de  l'ou- 
vrage a  faire  pour  éviter  un  bombardement,  si  l'envie  on  prenait  le* 
patriotes.  Les  ennemis  son)  en  possession  de  Creuzenac,  les  Saxon 
à  Bingen  à  la  droite  des  Prussiens;  donc**)  la  droite  des  derniers  est  i 
Ingelheim  et  la  gauche  à  Oppenheim;  à  Worms,  les  patrouilles  des  deux 
parties  y  entrent.  Les  t^tes  de  mes  généraux  ne  soni  pas  encore  re- 
mises; on  ne  voit  qu'en  noir,  chacun  eroit  que  les  patriotes  veuleal 
passer  le  Rhin,  tandis  rpi'il  n'y  [a]  nulle  apparence  à  cela.  Jusqu'à  présenl 
ils  n'ont  pas  fait  la  moindre  tentative  ijui  pourrait  faire  croire  qn'iU 
veulent  passer  le  Rhin.  Chacun  demande  m  cas  d'un  passage  où  il 
doit   «e   retirer;  je   leurs   dis   h   tous   de  commencer  n  tomber  sur  lo  corpc 


:   passnnl«,    d'avertir    les    postes 


prétei 


II 


l'être  pas  souteuabio.  V.  K.  a' 
tait  au  président  do  guerre  que  j'ai 
effet  il  ne  peut  pas  se  soutenir,  d'éva 
en  l'air.  Mon  eher  ronfesseur,  je  vou 
l'année,  surtout  dans  les  généraux  cl 
Dieu  merci,  j'ai  conservé  la  mienne.  1 
huit  jours  de  repos,  avec  de  la  bonne 
mais  il  faut  du  carnaval  et  des  bals  à  ces 
veut  se  prêter  aux  circonstances  ;  le  soldat  qui  voit  toutes  oos  trist« 
flgnreH  finira  aussi  par  être  abattu.  Je  travaille  n  force  pour  leur« 
donner  la  petit«  montnre  et  «nviron  six  raille  capots.  Il  m'en  fiktt<tnn( 
le  double,  encore  une  fois  autant;  mais  il  n'y  «plus  de  romèdi 
II  y  a  de  quoi  on  faire  faire  à  Francfort  au  müme  prix  de  < 
nos  pays,  c'est-à-dire  à  fî  fl.  80  kr.    Si  «ne  fois  j'en  ferais  faire,  le  manqu 


s  à  droite  et  à  gauche  pour 
c  avec  le  Fort  Louis  que  l'on 
a  TU  par  mon  Itrriehl  que  j'il 
landé  au  général  Lauer,  si  en 
ler  le  fort  et  le  faire  skUter 
dirais  qu'il  n'y  a  plus  tête  i 
inc  grande  partie  des  offieien. 
roo  parait  que,  quand  on  ■  «B 
olonté  c'est  tout  ce  qu'il  faut}, 
Lcssieurs  et  desbûfrcs.  1' 
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d'argent  me  fait  craindre  des  reproches.  Selon  l'état  de  Torgent  qu'il 
&adra  pour  le  mois  de  janvier,  j'ai  tu  que  cela  passe  trois  millions, 
noe  somme  qui  fait  trembler.  Je  continue  h  travailler,  comme  si  j'étais 
eertain  que  je  continuerais  de  commander  ce  corps  encore  la  campagne 
prochaine.  Aucun  malheur  pourra  ralentir  mon  zèle  pour  le  service, 
et  si  j'étais  certain  d'être  relevé  demain,  je  ne  négligerais  rien  dans 
la  joamëe.  La  gracieuse  lettre*;  que  notre  bon  souverain  a  daigné  m'é- 
erire  m'est  une  grande  consolation,  et  vous,  Mr.  le  comte,  qui  m'assurez 
de  votre  amitié  dans  ce  moment  de  revers  me  t[enez]  lieu  de  tranquillité. 
Du  reste,  je  m'attend  à  tout;  je  ne  me  croirais  pas  malheureux  en  me 
retirant  quelque  part  dans  une  chaumière  où  je  me  contenterais  à  faire 
des  vœux  pour  le  bonheur  de  mon  souverain  et  la  conservation  de  ses 
états.  Un  archi- prussien  m'a  dit  que  nous  donnerons  25  millions  de 
subsides  au  Prussiens,  et  qu'outre  cela  on  demande  encore  Troppau  et 
Jägemdorf.  Si  cela  est  vrai,  cela  est  épouvantable  ;  car  il  est  à  savoir 
encore,  comment  que  nous  serons  servis.  On  ne  cherche  que  nous  écraser. 
Je  souhaite  d'être  un  mauvais  prophète  ;  mais  d'après  que  j'avais  vu, 
comme  l'on  a  agi  la  première  campagne,  j'ai  eu  l'honneur  de  le  dire  à 
mon  bon  souverain  à  mon  départ  de  Vienne  que  je  n'avais  pas  bonne 
opinion  de  cette  campagne,  tant  que  le  duc  de  Brunsvic  commanderait 
l'armée  prussienne,  et  malheureusement  cela  est  arrivé.  Je  vois  cepen- 
dant que  ce  qui  est  arrivé  avec  ces  perfides  alliés  est  moins  la  faute 
de  ce  général  ;  car  il  n'a  pas  laissé  que  d'être  tracassé  et  contrarié  par 
le  parti  de  Mannstein  qui  a  été  son  adversaire  et  pour  lors  favori  du 
Roi  de  Prusse.  La  conduite  que  ce  prince  a  tenue  et  tient  encore  vient 
d'un  système  diabolique  et  infernal  du  ministère  de  Prusse  qui  cherche 
à  humilier  et  écraser  la  maison  d'Autriche  et  tout  l'Empire  romain.  Y.  E. 
verra  avec  le  temps  les  prétentions  que  les  Prussiens  feront  sur  l'Em- 
pire, tant  sur  le  bourgraviat  de  Nuremberg  que  sur  30  et  tant  de  mil- 
lions qu'ils  prétendent  en  dédommagement  des  troupes  qu'ils  ont  données 
l'année  1734  contre  la  France.  Que  le  bon  Dieu  nous  conserve  notre 
cher  François,  tant  que  les  Prussiens  seraient  en  Empire.  Si  nous  avions 
le  malheur  de  le  perdre,  ils  s'empareraient  aussi  de  la  couronne  impé- 
riale; à  les  entendre  parler,  cela  fait  venir  chair  de  poule. 

J'ai  commencé  cette  lettre,  ayant  été  interrompu  par  une  lettre 
du  ministre  comte  d'Obemdorff,  qui  me  pria  de  venir  sur  le  champ  à 
Mannheim,  puisque  rien  ne  se  faisait  ou  du  moins  très-lentement  de 
tout  ce  que  j'avais  ordonné  de  faire  pour  éviter  un  bombardement  sur 
cette  ville.  J'y  ai  trouvé  le  comte  de  Turpin  que  V.  E.  connaît  de 
réputation,  lieutenant -colonel  français  du  génie  que  le  Roi  de  Prusse 
a  pris  à  son  service,  et  que  le  duc  de  Brunsvic  m'a  envoyé  pour  con- 
certer avec  lui  ce  qu'il  y  a  à  faire  pour  empêcher  le  bombardement  de 
Mannheim.  Il  fit  un  projet  là -dessus  que  j'ai  communiqué  à  un  petit 
conseil  que  j'ai  fait  tenir,  composé  de  Mr.  le  général  Kospoth  que  j'a- 
Tais  mis  à  Mannheim  pour  y  commander  les  troupes,  et  puis  Mr.  de 
Ffister,  général  palatin  et  ingénieur  en  chef,  le  major  Ebner  du   génie. 


*)  (ddo.  3.  Januar)  im  Kr.-A  ,  Cabinetsacten. 


la  major  Toaoliner  du  grand  état  major;  toiu  rejetèrent  le  plan  de  Hr. 
de  Tarpin,  dïsanl  qu'il  lîtait  inutil,  que  le  bombardement  ne  ponrait 
pae  être  éviU^,  à  moins  de  mettre  an  corps  d'armée  de  20  à  25  milla 
hommes  on  avant  de  Maanbeim.  Mois,  comme  cela  eut  impoBoible  da 
faire  camper  dans  ce  moment  un  corps  aussi  oonsidcTable,  j'ai  décida 
que  l'on  suive  le  plan  do  Mr.  de  Turpin  ;  du  moins  pourra-t-on  arrêter 
quelques  jours  les  cnnemii  de  bombnrder  la  ville.  Les  Palatin»  ont 
tenu  encore  plusieurs  conseils  lii-desEU?,  et  jo  n'ai  en  leur  consentement 
qu'aujourd'hui  que  l'on  pouvail.  travailler  au.\  ouvrages  que  Mr.  da 
'Turpin  propose.  Â  mon  retour  de  Mannheim,  j'ai  reçu  l'ordre  de  nu 
rendre  à  Vienne  et  do  remettre  le  commandement  de  mon  corpü  d'ar- 
mée au  plus  ancien  ItoatonBut'génùral  qui,  après  le  départ  de  Mrs.  da 
Kavanagh  et  do  Splényî,  est  le  prince  de  Wnldeck.  Il  arrivera  ce  soir,. 
et  je  partirai  après-demain.  Il  trouvera  de  lit  besoi^ne,  eat  Mr.  d«' 
Orossclsberg  mande  do  Biile  que  les  ennemis  disent  qu'ils  feront  l'im- 
possible pour  passer  !e  Rhin.  D'un  autre  coté  le  bruit  conrt  qn'u 
corps  de  30  mille  hommes  avec  cont  pièces  de  canons  se  porte  sur 
Mannheim.  J'étais  trop  souvent  interrompu  en  écrivont  cette  lettre  ponr 
dire  à  V.  E,  tout  ce  que  j'ai  sur  le  cœnr;  je  me  réserve  do  dire  tout 
à  mon  confoEseur  ù  mon  arrivée  à  Vienne. 

lU.  BEGISTRATUR 

(Oiig.) 
Den   13.  Abends  bei  einem  Soapor  bei  dem  König  sagte  mir  4er 
Minister  Graf  Haugwiz,   dass  den    11.  eine  Conforenz  solo  und  ich  darek 
den   Minister  Oraf  v.    Finkenstein    dazu   eingeladen   werden   würde  ;   w 
seie  dieselbe  eine  Folge  der  am    9.  d.    abgehaltenen    (worüber    ioh   dl» 
Itogistralur  vom   11.   verfasst   und   Nr.  70   unter  obigem  Dato  eingesandt 
habe).    Graf  llaugwiz  setzte  hinzu,    man   habe  den  Modum,  die  Saelia 
wegen  der  Truppenverp Segung  an  die  Kreise  und  dos  ßeich  zu  bringea, 
ntther   überlegt,    deshalb    die    Kxpedilioncn    entworfen ,    welche    in    der 
Conferena  verlesen  worden  würden.    Man  finde  für  gut,  dem  kurbranden« 
borgischen  Gesandten    Grafen  von  Qtirz    vorderhand    nur    dasjenige    sa 
Bilgen,  wan  er  eu   wissen    nötbig    habe.     Ich    merkte    aus    vorstuhondn 
Aeusserung  des  Grafen  Haugwiz  wohl,    dass    die   Herren  Minister  nach 
der  Conferenz    vom    9.    von    dem   die  Itelchssacben  hier  führenden  |^ 
beimen  Ruth  von  Steck  einige  Belebrungen  mögen  erhalten,   und  disaet 
der  Sache   eine   dem   preussisrhen   System   angemessene   Form   and  Wen* 
düng    kiinne    gegeben    haben.    Den    14.   Frühe  liesse  mich  der  Graf  T. 
Finkenstein  zur  C'onferonz  um   11    Uhr  einladen,  wo   ioh  auch  nm 
bestimmte  Hlunüe  ersuhienen  bin.     Der   russische    Gtnandte  v.   Alopi 
war  aber  auch  wieder  zugegen.  Bei  der  Eröffnung  der  Conferonz  ïuaMrt* 
d«r  Minister  Graf  v.  Finkenstein:  man  habe  dem  Gedanken,  durch  Vi 
stollungen  da«  Keîch  xiir  Verpflegung  der  im  Felde  stehenden  Tmpp 
sa  vermögen,  naher  nachgedacht  und  deshalb  gut  gefunden,  sich  an 
an  Kurmain«  za  wenden  ;  man  wolle  nun  rlnujontge  vorlesen,   waa  d 
an    Kurmainz,    an    den    kiirbrandenburgiBchi'n    Gesandten    am    Reieh*> 
Lige,   Grafen   von  (Iniv,   an   die   königliche   Minimier   im    Reieho   in    denen 
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Ireisen  zu  erlaBsen  für  gut  und  angemessen  gefunden  habe.    Man  habe 
auch  um  der  Sache  wegen  den  dringenden  und  keinen  Aufschub  leiden- 
den  Umständen   eine  ausgiebigere  Behandlung   und   Beschleunigung  zu 
rerschaffen  für  nöihig  gefunden,  dem  königlichen  Minister  in  Ansbach, 
Freiherm  tou  Hardenberg,  die  Betreibung  der  Sache  besonders  aufzu- 
tragen.   Ich  erklärte  hierauf  nochmals  Folgendes:  dass  ich  die  russi- 
sche Mediation  wegen  den  hiesigen  Forderungen  hätte  vorschlagen  und 
erklären    müssen,    der  k.  k.  Hof  wolle   in  Unterhandlung   deshalb  ein- 
gehen; und  da  wegen  dieser  Vermittlung  geäusseret  worden   seie,  dass 
dieselbe  zu  viel  Zeit  wegnehmete,   so   hätte  ich  geäusseret,    dass    etwa 
die    betreffende  Reichskreise   und    der   Reichstag  selbst   auf  diesfallsige 
Einschreitung  des  Königs  durch  gemeinschaftliche  Vorstellungen  zu  Vor- 
kehrungen eingeladen  und  vermögt  werden  könnten,  welche  die  Susten- 
tation der  combinirten  Truppen   den  Winter  über   in    Rücksicht    der 
von    beiden    Höfen    dem    Reiche    geleisteten    wesentlichen    Dienste 
möglichst  erleichtern  würden;    allenfalls   dürfte   auch  der  kaiserliche 
Hof  sich  bequemen,  die  Hälfte  der  in  der  Reichs  -  Operationscasse  be- 
findlichen   haaren    Gelder    à    Conto    vorzuschiessen,    bis    man    über 
andere    Abhilfhiittel    übereingekommen   sein   würde  ;    da   nun    aber    die 
russische  Mediation  verworfen  worden  seie,    so   hätte    ich  schon  in  der 
jüngsten  Conferenz  erklärt,  dass  ich  alles  Vorgekommene  ad  référendum 
nehmen  müsste,  welches  ich  auch  anheute  abermals  erkläre  und  erklären 
müsste.     SUerauf  verlas  der  Herr  Le  Loy  das  Schreiben  an  Eurmainz, 
welches  hier  nebst  dem  Billet  des  Grafen  von  Finkenstein,  mit  welchem 
mir  die  Communication   der   drei  vorerwähnten  Expeditionen   geschähe, 
angebogen  ist.    In    demselben    kamen    mir   folgende    auffallende  Stellen 
vor,  die  ich  gleich  erinnerte:   1.  anfänglich  hiesse  es:   „ich  habe  hierüber 
verschiedene  der  vereinigten  Mächte   bereits   vor  vier  Monaten  etc." 
loh  erinnerte  hier,    dass   in   dem  königlich    preussischen  Hauptquartier 
Burweiler   den  22.  September    mir  ein   Fromemoria   von    dem  Marquis 
Lucchesini  übergeben  worden  seie,  worinnen    es    geheissen    habe ,    dass 
der  König  wegen  einem  bevorstehenden  Kriege  in  Folen  dahin  abgehen 
und  deshalb  vielleicht  einen  Theil  seiner  Truppen  abziehen  dürfte;  da 
die  Accession  zur  Petersburger  Convention  nicht  erfolget  seie,  so  müsse 
der  König   dem    kaiserlichen  Hofe   die    französische  Sachen   überlassen. 
Dem  englischen  Gesandten  Lord  Yarmouth  seie  aber  den  23.  September 
im  nämlichen  Hauptquartier   in   einem  Memoire    erkläret   worden,    dass 
man  die  dritte  Campagne  nur  mitmachen  würde,  wenn  Geldaushilfe  er- 
folge ;    dem   kaiserlichen  Hofe    seie    dieses    allererst   gegen    den    halben 
October    durch    Herrn    von    Cesar    zu   Wien    erkläret    worden  ;    mithin 
dürfte  der  Ausdruck   „vor  vier  Monaten^   als  anstössig  abzuänderen  sein. 
Man  hat  dahero  gesetzt,  wie  ich  es  ad  1  in  der  hiesigen  Abschrift  unter- 
zogen habe:   »vor  einigen  Monaten";  Graf  Finkenstein  äusserte  dabei: 
weil  es  wenigstens  an  England  seit  September,  mithin  seit  einigen  Mo- 
naten erkläret  worden  seie.    2.  In  dem  ersten  Aufsatze  wurde  versucht, 
mich  zu  überraschen  und  hineinzuführen,  auch  zu  compromittiren.    Es 
hiesse:    ,man  ist  dahero   mit   dem   Herrn   Grafen  von  Lehrbach   dahin 
übereingekommen,    dass   der  k.  k.   Hof   die    Sustentation    der    Truppen 


m 


intarimistisch,  bis  die  in  Frage  st^heade  Uebereinkanft  getroffen  worden, 
über  lieh  nehme,  jedoch  aar  Rbich  beiziehe.  *  Hier  erwiderte  ich,  dag» 
diene  Wendung  ganz  gegen  das  Vorgegangene  seie  und  aioh  auf  keine 
Art  aisu  verhalte.  Man  habe  mir  am  K.  ein  Memoire  übergeben,  welche« 
die  Fropoeition  ctithnlte,  duss  der  kaiserliche  Hof  dieee  Soatent&tios 
übernehmen  mögte;  vom  Kelche  seie  in  diesem  Memoire  nichts  g«' 
sagt;  ich  hätte  Bolohes  blos  a</ ri/erfiirfum  genommen,  eingeschickt  and 
die  HofweiBung  darauf  vorbehalten;  auf  die  in  der  jetzigen  Fassung 
enthaltene  Art  ertichelne  e»  «eben  al»i  arrnngirt.  Diene  8tetie  könne 
ich  nicht  annehmen,  mUsste  dagegen  proteHtiren,  da  sie  Alles  oompro- 
mittirte.  Diese«  gab  zu  Debatten  Anla«s;  der  Graf  Haugwiz  änsserte, 
es  habe  nicht  dienen  Sinn,  eondern  jenen  :  der  Kaiser  mögte  durch 
das  Reioh  die  Verpflegung  besorgen.  Ii:h  üUBRorto,  dieses 
der  Wortnusdruok  nicht,  und  ich  konnte,  ohne  mich  und  raeinon  Hof 
isn  compromittiren,  ihn  um  so  weniger  annehmen,  als  er  ganz  gegen 
die  jüngstii  Conferenzabhandlnng  am  9.  d.  seie,  wie  der  rusaische 
«andte  Herr  von  Alopeus,  als  gegenwärtig  gewissen,  selbsl  bezeugen 
würde:  und  ioh  müssto  Alleit,  was  ich  damals  bei  dem  am  9.  mir  über> 
gebenen  Memoire,  vom  8.  datirl,  geüueseret  (wie  in  meiner  Regietratni 
Tom  11.  d.  nmsttindlich  enthalten  ist),  beute  wiederholen.  Ich  iinsserte, 
daes  dae  ganze  Memoire  vom  8.  ein  blosser  hiesiger  Vorecblag  seia; 
man  mögte  dnhero  setzen:  man  habe  durch  den  Grafen  Lehrbuch  t 
kaiserliühen  Hofe  vorschlagen  lassen.  Graf  Finkenstein  liusserto:  Voi» 
schlag  seie  nicht  dem  hiesigen  Hofe  angemessen,  aber  .\ntrüge.  ] 
bemerkt«,  hierin  und  in  dergleichen  Ausdrücken  findete  ioh  keine  J 
denklichkeitcn  und  würde  der  kaiserliche  Hof  das  Gute  der  Saabe  d» 
durch  nicht  erechweren.  Es  worde  dahero  hiesigerseils,  wie  es  in 
hiesigen  Abschrift  ad  2  abermal  unterzogen  ist,  zu  setzen  vorgeschli^^: 
,es  ist  dahero  dem  hier  anwesenden  Gesandten  Grafen  von  Lehrbad 
der  Antrag  geschehen  (nämlich  in  dem  Memoire  vom  H.),  daas  im 
Kaisers  Majestät  die  Sustentation  unserer  gegen  die  Franzosen  agirendeB 
Truppen  bis  zur  Ausändunt;  und  Sicherung  hinlänglicher  Mittel  anf  sieb 
nehmen  mögte,  jedoch  dergestalt,  doss  das  Reich  die  Verpâegung  ; 
übernehmen  ge raei nach a^ lieh  vermögt  werden  solle.'  Ich  bezöge  nü' 
hier  abermal  auf  meine  Aeusserung,  wie  durch  die  ge  meinsuhaftlieii« 
Vorstellung  und  Kinsohreilung  des  hiesigen  Hofes  die  Snatan« 
talion  der  cambinirten  Truppen  den  Winter  über  vom  Reich  erleieh- 
tert  worden  könnte.  Man  wollte  aber  von  dieser  Wendung  nicht  »Ik 
gehen,  weil  man  hiesigeraeils  in  dem  Memoire  vom  8.  es  vom  k.  k.  Hob 
ausdrüeklieh  bngehrot  habe,  dsrinn  auch  vom  Reiche,  wie  dermal,  n 
erwähnt  hutle,  nun  aber  mit  einfliessen  lassen  wollte.  Jenes  ist 
freilich  facti:  gegen  den  letztHu  Zusatz  erinnerte  ich  nichts, 
daduich  der  Inhalt  des  Memoire  vom  ».  gegen  den  k.  k.  Hof  gleidl- 
sam  ontkriiftet  und  die  Lust  auf  dus  Reiuh  von  dem  hiesigen 
eigener  Bewegniss  geworfen  wird.  Es  hiesse  weiter  in  dem  AufMtSi 
.das  Reich,  die  dsterreichiitche  Krbstaaten.  worin  di«  kuf- 
brundenburgische  mit  eingeschlossen.*  Kier  erinnerte  ioh, 
«war  OoBlerrrieh   bis   nnhrro   freiwillig   und    mil    Vorbehalt    iwiDer  Priri- 
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le^en  zu  Allem  mit  beigewirket  habe;    doch    könnte    ich   wegen    eben 
diesen  Privilegien  den  Ausdruck:    österreichische    Erbstaaten    und 
die  Vermengung  mit  Kur  branden  bürg  nicht  übergehen   und   also  be- 
kseen.^     Dieses  fände  anfangs  Anstand,  man  setzte  hernach:   „das  ge- 
sammte  Keich.'  Dieses  liesse  ich  gehen,  weilen  der  Ausdruck  unschäd- 
lich und  seinerzeit  an  Ort  und  Stelle  das  Gehörige  und  Nöthige,  wenn 
daron  die  Frage  sein  sollte,  erinneret  werden  kann.    3.  Im  ersten  Auf- 
satze hiesse  es:    »zu    dem  Ende  lasse  ich  an  Ë.  Ëxc.  die  fernere  Bitte 
gelangen,  dass  Sie  die  Geneigtheit   haben    wollen,    als   Erzkanzler   und 
Director  zweier  Kreise  gedachte  Kreise  zusammenzuberufen  eto.^    SUer 
erinnerte   ich ,    dass    bei    diesen    Vorgängen    nicht   übergangen    werden 
könnte,  was  dem  Kaiser  als  Reichsoberhaupt,  besonders  bei  Convocirung 
der  Kreise,  gebührte.    Man   erwiderte  mir:    dieses   verstünde   sich   von 
selbst,  man  seie  auch  hier  weit  entfernt,    etwas   den    kaiserlichen  Vor- 
rechten Entgegenlaufendes  zu  verlangen  oder  zu  veranlassen;    die  Zeit 
preraire,  es  seie  Gefahr  auf  dem  Verzug,  mithin  müsse  man  alles  Ueber- 
flüssige  umgehen;    der  Kurfürst  von  Mainz   würde  Alles   einleiten.    Ich 
äusserte,  dieses  helfe  nichts,   erschwere  vielmehr  die  Sache  ;  ich  würde 
mich  bei  dem  Kaiser  als  Kaiser  und  dem  Reichsministerio  verantwort- 
lich machen,  wenn  ich  deshalb  das  Gehörige  nicht  erinnere.    Man  wollte 
auch  hier  nicht;  endlich,  um  vorderhand    das  Gehörige    zu    wahren, 
schlug  ich  vor,  wie  Nr.  3  in  der  hiesigen  Abschrift  doppelt  unterzogen 
ist:   «Mit  Vorbehalt  dessen,  was  dabei  gegen  des  Kaisers  Ma- 
jestät als  Reichsoberhaupt  zu  beobachten  ist.**    Es  wurden  so- 
dann die  Weisungen    an    den    Grafen  Görz   nach   Regensburg    und    die 
preosfiische  Minister   im  Reiche  verlesen,    wo    alles  Angeführte,  wie  in 
dem  Schreiben  an  des  Kaisers  Majestät,  enthalten  wäre.    Es  wurde  da- 
hero  auch  hiesigerseits  geäusseret,  dass  in  diesen  Expeditionen  die  näm- 
liche Abänderungen  gemacht  werden  sollten,  wie  es  auch   nach    denen 
weiteren  zwei  Anlagen  geschehen  ist.    Da   in    dem   mir  communicirten 
Schreiben  an  den  Grafen  Görz  der  Freiherr  von  Hardenberg  Commis- 
sarius,  in  den  ersten  Aufsätzen  aber,    wie   sie   in  der  Conferenz  ver- 
lesen worden,  Gesandter  genannt  wird,    so  werde    ich   in    der  Folge 
bei  Gelegenheit   erinneren,    dass   der  Ausdruck  Gesandter   oder   Bevoll- 
mächtigter eigentlich  der  angemessene   seie   und    nur   der   Kaiser   Com- 
missarien  zu  dergleichen  Handlungen  sende.    In    den    Expeditionen   ist 
auch,    gleich    vorne,   von  mir  untertüpfelt,  enthalten:    „durch  den 
nnglücklichen    Rückzug    der   kaiserlichen    Truppen    aus    dem 
Elsass.*    Ich  habe  schon  laut  meiner  Registratur  vom  11.  d.,  gelegent- 
lich des  Memoire  yom  8.,   damals  dagegen   einige  Bemerkungen  beson- 
ders  wegen    der  Campagne    in    der  Champagne  und  wegen  dem  durch 
den   Rückzug   des    Erbach'schen    Corps   verlornen    Magazin    zu    Speyer 
gemacht,  und  hätte  daher  gewünscht,    dieser  Ausdruck   bliebe   auch  in 
denen  gegenwärtigen  in  Frage  stehenden  Handlungen  weg.   Ich  schrieb 
dahero  gleich  nach  der  Conferenz  gestern,    und    mithin   noch   vor  dem 
Empfange    der    hinterhaltenen    gegenwärtigen    Aufsätze   das   angebogene 
Billet   an   den   Minister    Grafen    Haugwiz.     Es    ist    aber    deshalb    keine 
Abänderung  erfolgt.    Sodann,    um    in    nichts   etwas   zu  versäumen  oder 


zu  nutorliuBeii,  was  nach  meinon  gemachten  Erinnontngea  das  Beichs- 
obeihanpt  angeht,  niid  weil  in  dorn  Schreiben  an  den  Grafen  Görz  die 
Rede  von  einem  Commission  »décret  ist,  ao  liabe  ich  noch  heute  Früh« 
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in  dieser  Räckaichi  âne  angebogene  Dillet  ge- 
Conferenz  habe  ich  nochmalH  erklärt,  dass  ich 
t  nehmeto.  Man  erwiderte  mir:  es  hafte  OeHahr 
lan   müsse   dahero  Alles  zu  derselben  Abwendung 
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der  französischen  Kriegserklärung,  dem  Hause  Oesterreioh  angekündigel 


ihmen  kommt  ohne  Zuthun  des  kaiser- 
3sem  einen  Vorwurf  machen  eu  kÖnneD, 
n  Alles  sagen,  was  der  preussisohe  Hof 
einem  eigenen  Manifest  ZU  leisien  sofanl* 
B  Vorwurfe  nicht  allein  dem  kaiserliohea 
doch  öden! lieh  hätten  erfolgen  müM«n, 
iTXÜglich  auf  den  kaiserlichen  Hof  uad 
las  gesammte  Reich  nunmehr  Ton  Preusaen 
he  gezwungen  ist,  auch  die  Sache  gleiofa- 
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worden  ist:  daa  preussischo 
liehen  Hofes,  mithin,  ohne  d 
an  das  Reich  ;  dieses  kann  m 
in  allem  Betracht  und  nach 
dig  ist.  Hierdurch  fallen  diei 
Hofe  zur  Lost,  die  am  Knde 
wodurch  nachhin  der  Hass  v 
Oestcrreich  gefallen  wäre.  Da 
aufgefordert,  mithin  zur  Spra 
sam  an  die  grosse  Glocke,  di 

so  dürfte  anch  die  hiesige  angedrohte  Ënischlieasung  in  ZurückziebnoK 
der  Truppen  nmttowcniger  befolget  werden,  mithin  es  in  ilatu  qvo  T«r- 
bleibcn,  bis  die  Debereiokunft  wegen  der  Forderung  der  22  MilliotiMi 
Thaler  getroffen  ist,  wo  das  Reich  eben  auch  mit  10  Millionen  Thal« 
tosirt  ist,  welche  Forderung  in  seiner  Art  nun  auch  dem  Reiche,  ohiw 
Zuthun  des  kaiserlichen  Hofes,  bekannt  werden  muaa  und  wird.  Es  isl 
ohuehin  anfallend  und  gleichsam  unlhunÜch,  die  gemachte  Drohung,  dia 
Trappen  zunickzuziehen,  wenn  bis  den  1,  Februar  niulit  geholfen  würde, 
zu  erfüllen,  da  die  hiesige  Anträge  bis  dahin  kaum  zur  Kenntniss  der- 
jenigen Stellen  gelangen,  wohin  aie  geboren.  Dem  Graf  Görz  wiri 
dos  Memoire  vom  8.  d.  zur  PriTatwissouschaft  mitgelheilt  werden.  In 
dem  Schreibon  an  Kurmainz  und  in  dem  Artikel  ad  Nr.  2  wird  SustMi- 
lation  und  Verpflegung  fein  unterschieden.  Bei  dem  Schlüsse  dieMT 
Registratur  erhalte  ich  nach  der  AnInge  die  Antwort  von  dem  Qnf 
Haugwiz  auf  mein  wegen  des  Ausdruekes:  ungliicklioher  Ruck* 
zag  an  ihn  erlasaenes,  oben  aagezogenea  Billet.***) 

Berlin,  den  IB.  JKaner  1794.  Oraf  Lchrbaeh. 

*}  Lehrbieli  sriuoht  in  demselben,  der  Berliner  Hof  mSge  in  dieier  A>- 
|«le(r«>nlieit  ein  besnoderes  Schreiben  an  den  Kaiser  «la  .Reichioberbanpt'  riaklM< 
nin  oU  aoli'hes  din  Sache  xa  rördera. 

**)  Im  Tute  »tebt:  .vor  der  Hand  eu  wissen."  was  keinen  Sinn  gIbL 
***)  lu  dicMtem  Sollreiben  s>|^  Htugwix:   .Je  doit  cependuit   obierrer  qas 
U  retraSle  dn  g^iiAriil  Wurmser,  ayant  en  réellement  le«  suites  les  plu*  (tehewWi 
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20.  LEHBBAGH  AN  THUGUT  (auch  an  den  B.-V.-K.  COLLOREDO). 
(Orig.)  Berlin,  den  16.  Januar  1794. 

Auf  das  in  meiner  Eegistratur  Nr.  4  angezogene  Billet  an  den 
Minister  Graf  Haagwiz  wegen  einem  Schreiben  an  des  Kaisers  Majestät 
als  Reichsoberhanpt  über  die  Anträge  des  hiesigen  Hofes  an  das  deutsche 
Reich  hat  derselbe  nach  der  soeben  vor  Abgang  des  Conriers  mir  zu- 
gekommenen Anlage  geantwortet,  vermöge  welcher  das  hiesige  Schreiben 
an  des  Kaisers  Majestät  durch  den  Marquis  Lucchesini  nachgetragen 
werden  wird. 

In  dem  Billet  des  Ghrafen  Haugwiz  ist  der  hier  in  Beichssachon 
!iehr  gewöhnliche  Irrbegriff  enthalten.  Der  König  kann  (wenn  er  will) 
als  begehrender  Theil,  so  wie  ich  es  instructionsmässig  vorgetragen 
habe,  einschreiten,  und  dieses  Einschreiten  solle  durch  gemeinschaft- 
liche Vorstellung  (nämlich  des  k.  k.  Hofes)  fur  die  combinirte 
Truppen  wegen  einstweiliger  Verpflegung  von  Seiten  des  Reiches  den 
Winter  über  unterstützt  werden. 

Da  die  Rede  von  einem  kaiserlichen  Commissionsdecret  ist,  so 
gibt  das  in  Frage  stehende  königliche  Begehrungsschreiben  Stoff,  dem 
Reichstag  Alles  und  dasjenige  zu  sagen,  was  man  für  gut  und  der 
jetzigen  Lage  angemessen  findet. 


21.  LEHRBACH  AN  THUGUT  (auch  an  den  R.-V.-K.  COLLOREDO). 
(Orig.)  Berlin,  den  16.  Januar  1794. 

Gestern  Abend  war  ich  bei  dem  König  zum  Souper  und  Ball  ein- 
geladen; als  ich  dahin  kam,  fände  ich  Alles,  besonders  was  zum  Ca- 
binet gehört,  in  Bewegung.  Die  Ursache  war  ein  von  dem  Marquis 
Lucchesini  mit  Courier  angekommenes  Schreiben ,  welches  enthalten 
solle,  dass  der  kaiserliche  Hof  des  General  Wurmser's  Benehmen  ganz 
Tertheidige  und  dass  derselbe  im  Armeecommando  bestätiget  seie.  Ein 
Gleiches  solle  der  Herr  Herzog  von   Braunschweig   geschrieben   haben. 

Bei  meiner  Erscheinung  bei  Hofe  fiel  Alles  über  mich  her.  Nassau 
und  Malmesbury  waren  die  Ersten.  Der  König,  der  sonst  immer  bei 
jeder  Gelegenheit  mit  mir  spräche,  sagte  mir  den  ganzen  Abend  nicht 
ein  Wort,  vermiede  mich  und  wandte  mir  gleichsam  den  Rücken.  Haug- 
wiz und  Mannstein  kamen  mit  bitteren  Vorwürfen  :  *)  Es  scheine,  man 
wolle  damit  den  König  wohlbedächtlich  verdrüssig  machen  ;  man  habe 
nun  sogar  den  Herzogen  von  Braunschweig  weggethan ,  welcher  dem 
kaiserlichen  Hofe  auch  missfallcn  habe. 

Der  General  Möllendorff  solle  nicht  nur  (!)  gesagt  haben:  „Ich  kann 
mit  Jedermann  auskommen,  respectire  auch  Wurmser's  Vorpostentalente  ; 
da  er  aber  das  Vertrauen  seiner  Truppen  verloren  hat,  so  werde  ich 
mit  ihm  nicht  viel  ausrichten  können.'' 


tant  pour  notre  armée  que  pour  Tintérèt  de  TEmpire,  on  ne  saurait  guères  donner 
à  cette  même  retraite  d*autre  épithëte  que  celle  de  malheureuse,  et  sous  ce  point 
de  vue,  je  me  flatte  que  V.  £.  voudra  consentir  qu'on  ne  fasse  plus  de  change- 
ment k  des  pièces  qui,  par  la  nature  de  Tobjet  sur  lequel  elles  roulent,  sont  trop 
importantes  pour  en  arrêter  Texpédition.** 

*)  Im  Original  steht:  ^mit  Bitten  und  Vorwürfen". 
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Halmeebury  etile  die  Saohe  aie  ein  vernänftiger  Harm  ao,  mir 
jiuMerend:  .Lnoohesini  aigrirt  in  Allem;  jeder  Hof  liai  nein  S^em; 
die  Operalionsplane  werden  in  den  Cabinelem  gemacht;  man  kann  in 
einem  unglücklieb  eu,  im  Kriege  sehr  uatiirlinhen  Falle  nicht  gleich  Alle* 
thnn  :  point  te  vomprotiieUrr.  Fit  puhlie  tt  tt  donner  de  certaine  façon  tm 
itémeuti;  au  reite  U  serait  pour  tout  iioil  d'ôler  Wurmaer  du  commandement, 
puitqtt'il  etl  târ  que  le  Jtoi  m  eêl  outré;  et  pourquoi  gâter  h  total  par 
une  rireoniiaaix  tecondairrf'    DiescB  sind  die  Worte  des  Lord  Malmeebury. 

Bischoffswerder,  der  mit  mir  freundschaftlich  und  sehr  verlraniicfa 
ist,  sagte  mir:  , Machon  Sie,  iam  mil  Wurm«er  eine  anstandigit  baldig« 
Abänderung  geHchiehl;  der  König  kann  es  nicht  mehr  ertragen;  en  Ut 
zu  peraonell;  warum  es  wegen  dieser  Bache  verderben?  Ich  weias  t» 
wohl,  dasf  das  hiceige  Sencbmon  auch  missfüllt  ;  dieses  sind  poliüsch« 
Sachen  ;  man  hat  doch  nun  den  Herzog  auch  weggethan,  ond  man  int 
gleichsam  ïorangugangen.  * 

Ich  kann  mich  meincsorls  getrost  auf  n 
Herrn  Genural  der  Cavallerie  Grafen  vvn  Wi 
gegenslünde  urstalletu  Ilerichte  berufen,  dans 
habe,  mich  nie  in  eine  Beurtheilung,  da  sie 
eingelassen  habe  und  deshalb  weder  etwas  v< 
antworten  habe  ;    auch    bei    diesem    Inhalt 


eine  immerhin  wegen  dem 
rmser  und  über  Militai^ 
ich  blos  Facta  aiigese^[«t 
lUsser  meinen  Grenzen  idf 
rorzusch lagen,  noch  zu  var- 
md    dem    goslern  von  allea 


Seilen  Oeäusserlen  habe  ich  mich  wohlbedüchllich  eben  wieder  bo  be- 
nommen, dem  Gmfen  Hangwiz  und  Mannstein  besonders  üusserend  :  da» 
mir  von  dem,  wus  Lncchesini  und  der  Herr  Herzog  Ton  Braunschweig 
wegen  Grafen  Ton  Wurmser  geschriobon  haben  i^oliteii,  nichts  bekm&nt 
seie;  ich  wäre  über  Temichert.  dass  der  kaiserliche  Hof  nur  das  allga- 
meine  Besle  in  Allem  zur  Absicht  habe;  doch  würde  ich  das  mir  Ob- 
äusserte  ein  berichten  ;  ich  müsste  wirklich  glauben,  dnr  Herr  UnT({ttia 
Lncohesini  habe  zu  viel  oder  nichl  ganz  nach  dem  Sinne  des  kwMr- 
liohen  Hofes  geschrieben,  der  in  Allem  die  Freuadsuhafi  dos  Köuign  sa 
schützen  wisse  und  selber  entgegengehe. 

Malmesbury  sagte  mir  später  :  „J'écrirai  pourtant  h  E'tft  f »'na 
täeht  à  éloigner  à  Vienne  celte  pierre  d'achoppement  à  eaute  de  Wurm»rri 
cela   nou»  gâte   lei   affaire»   ici * 


22.  THUOUT  AN  STAHHEMBBRO. 

(Minute.)  VicDue,  le  16  janvier   ITW. 

^  Mr.   le  comte  de  Lehrbucli  ne  saurait  assez  se  louer  de  la  doo- 

ftancn  que  lord  Malmcsburj'  lui  lomolgno  ainni  que  de  sa  conduite  ministe 

rielle.    Vous  uu  liimoigoerez,  Mr.  le  comte,  la  saiisfaution  et  la  reeon- 

I  particuliùros   de    l'Empereur  au    miuisière   britannique.     A  M 

I  relevons  de  «es  conversalioDs  avec   le  oonito  de  Lehrbach,  U, 

I  le  désir  que  les  avantages  qu'on  ferait  »• 

!   porter  ù  coopörcr  dan»  la  prochaine  oampagM 

lille  hommes.    Je    vous  avoue  ijuu  notre  nonr 

I  pareille  idiie  puisse  se  réaliser  dans  dos  terme* 

pose    qno    la   chose  fût  possibl«.    nou 

âcution  ferait  plus  do  mal    que  de  bien. 


parait  nourrir  ou  l'espoir  c 
Koi  de  Prusse  puissent  l 
avec  une  force  de  cent  i 
«it  loin  de  croire  qu'uui 
t«l)(  soit  peu  a<^cep(ables 
craindrions   encore    que  ' 


^ 
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Xtoc  les  vnes  politiques  et  la  maDièro  de  remplir  ses  promesses  que 
Ton  reconnaît  à  la  Prusse,  le  Koi  à  la  tête  d'une  masse  si  considérable 
de  s^  forces  prétendrait  diriger  toutes  les  opérations  de  la  campagne, 
tisTerserait  les  plans  et  les  succès  des  autres,  sans  faire  lui-même 
plus  qu'il  ne  lui  conviendrait,  et  finirait  par  dicter  des  lois,  quand  il 
s'agira  de  la  paix.  L'expérience  a  prouvé  combien  sa  seule  présence 
eontribue  déjà  à  entraver  toute  chose.  Sous  de  tels  rapports  il  par^t 
que  les  désirs  et  les  démarches  des  deux  cours  ne  devraient  tendre 
qu'à  un  but  qui  est  d'obtenir  de  la  Prusse,  outre  le  triple  contingent 
qu'elle  doit  à  TEmpire,  les  corps  de  troupes  auxiliaires  qu'elle  est 
obligée  par  la  lettre  de  ses  traités  d'alliance  à  fournir  à  notre  cour,  à 
l'Angleterre  et  à  la  Hollande.  Alors  seulement  on  pourra  espérer 
de  tirer  quelque  utilité  de  ses  troupes  distribuées  dans  les  diverses 
armées  et  subordonnées  en  qualité  d'auxiliaires  aux  commandants  des 
armées  autrichiennes  et  anglaises  :  et  en  tout  cas  du  moins  n'aura-t-on 
pas  les  prétentions  dangereuses  et  les  occasions  de  nuire  à  craindre. 
Vous  voulez  bien,  Mr.  le  comte,  vous  en  expliquer  avec  confiance  et 
franchise  avec  lord  Grenville  en  ce  sens,  pour  le  cas  que  lord  Mal- 
mesbuiy  eût  suggéré  la  même  pensée  à  sa  cour,  sans  pour  cela  rendre 
moins  justice  à  ce  ministre,  dont  le  zèle  et  l'intention  sont  au  reste 
très-louables.  *  

23.  GHERARDINI  AN  THÜGÜT. 

(Orig.)  Turin,  ce  18  janvier  1794. 

....  Le  comte  de  Castelalfer  est  destiné  par  cette  cour  à  rem- 
placer Mr.  de  Brème  à  celle  de  Vienne.  Il  a  épousé  la  fille  de  Mr.  le 
comte  de  Perron,  ci -devant  ministre  des  affaires  étrangères  qui,  pour 
ftunliter  le  mariage,  destina  ce  gentilhomme  à  la  légation  de  Naples. 
On  s'accorde  généralement  à  reconnaître  en  lui  un  caractère  honnête, 
doux  et  tranquille,  et  ceux  même  qui  ne  le  trouvent  pas  doué  de  beau- 
coup d'esprit  conviennent  cependant  qu'il  se  donne  de  la  peine  pour 
s'instruire,  et  qu'il  remplit  sa  tâche  avec  zèle,  s'occupant  des  recherches 
les  plus  soigneuses  et  suivant  les  affaires  avec  la  plus  grande  exacti- 
tude   

24.  WURM8EK  (AN  FERRARIS). 

(Eigenh.  Orig.) 
(Kr.- A.,  Oberrh.  2/60.)  Heidelberg,  le  19  janvier  1794. 

Il  y  a  long-temps  que  je  m'en  suis  douté  que  tôt  ou  tard  je  serais 
rappelé  ;  V.  £.  voit  que  je  ne  me  suis  pas  trompé  là- dessus.  La  chose 
en  elle-même  me  fait  moins  de  peine  que  la  façon,  avec  laquelle  le 
président  de  guerre  me  l'a  annoncée,  qui  était  révoltante.  Votre  amitié 
pour  moi  est  la  cause  que  l'on  a  caché  mon  rappel  à  Y.  E.  Si  j'avais 
pn  imaginer  que  la  mésintelligence  qui  régnait  entre  les  deux  cours 
Tenait  seulement  de  la  haine  que  les  Prussiens  ont  contre  ma  personne, 
feusse  été  le  premier  à  demander  mon  rappel  ;  mais  ce  n'était  qu'un  pré- 
texte. Cest  un  mauvais  vouloir  invétéré  dans  tous  les  coeurs  prussiens 
t  contribuer    au   bien    de   la  cause   en   général  ;    la   suite    prouvera   ce 
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qae  j'annonce.  Je  plaioa  iafiniment  le  géni^ral  Brovne  qui  va  me  re- 
lever. Le  duo  ds  Brunavic  a  pris  une  position  en  avant  de  Mayenoe, 
comme  j'ai  eu  l'honneur  du  le  mander  à  V.  E.,  aa  droite  à  Bingen  «t 
la  gauche  à  Oppenheim.  Il  désire  que  doub  fa.s«iona  passer  12  à  ]ä  mille 
hommes  lo  Rhin  pour  $e  porter  en  UTanl  de  Mannheim  et  garder  sa 
gauche.  Jusqu'ici  Worms  avait  reale  neutre,  les  palrouiliee  eeulemenS 
dcB  deuï  parties  y  entraient;  mais  depuia  hier  les  patriotes  occnpent 
Wormfi  en  force.  tSans  doute  que  le  duc  a  raison,  quant  h  Ini,  d'exiger 
de  nous  de  porter  des  Iroupea  eu  avant  do  Mannheim.  Ce  ne  serait 
que  pour  m  sûretû;  car,  à  noua,  je  n'y  vois  aucun  avantage  de  recom- 
mencer derechef  une  nouvelle  t-ompagne  d'hirei-.  Il  suffira  d'empéober 
que  Mannheim  eoit  bombardé,  et  c'est  a  quoi  l'on  travaille.  Dn  bombar- 
dement pourrait  avoir  dea  suites  très-funestes:  premièrement  le  peuple 
de  Mannheim  eet  empeste  du  democratisme  et  secondement  il  y  a  1$  ba* 
taillons  palatins  o  5Ü0  hommes  de  garnison  dans  la  ville,  et  jusqu'ici 
nous  n'y  avons  que  dea»  bataillons  de  grenadiers,  en  sorte  [quo],  si  le 
feu  prenait  en  ville,  il  y  aurait  une  revolie  à  crtuudre  qni  pourrait 
faire  rendre  la  ville  aux  patriotes,  [ce]  qui  serait  un  malheur  affreux  pour 
toute  l'AUemague.  J'ai  ni<gooié  pour  que  l'on  fosse  sortir  S  bataillons 
palatins  pour  remplacer  les  troupes  bavaroises  qui  soni  postvee  à  Ift 
rive  droite  du  Ithin,  pour  les  faire  entrer  dans  Mannheim.  Du  moiaa 
Hout-ils  plus  aguerris  que  les  palntins  et  moins  suspeuts.  Aprùs  l'ordr« 
arrivé  que  je  devais  me  rendre  i\  Vienne  et  d'expiîdier  les  trois  lieute- 
nants-gi^neraux  Spk'nyi,  Kavanngh  cl  Kheul,  peur  les  faire  aller  s  letu*  de- 
stination, j'ai  mis  le  commandement  du  corps  au  prince  de  Waldtck. 
Ma  voiture  était  tout  ebargée,  ot  j'allais  me  mettre  en  chemin  poor 
Vienne,  que  l'estaffotte  du  comte  de  Wallis  est  arrivée  qui  me  porta 
l'ordre,  si  je  n'étws  pas  encore  paru,  d'attendre  Mr.  de  Browne  pouï 
lui  remettre  le  commandement.  Je  l'attends  aveu  grande  impatienoe, 
i^amme  V.  K.  peut  bien  croire;  ptu  moins  j'ai  laissé  en  attendant  1« 
commandement  au  prince  de  Waldeck,  auquel  j'ai  beaucoup  recommanda 
de  faire  faire  les  ouvrages  du  Sieur  do  Turpin  concertés  aveo  le  dae 
de  Brunsvic,  de  mettre  encore  un  balmltou  de  nos  troupes  à  Mannheim 
pour  protéger  les  travailleurs  et  enfin  d'ompf^cher  du  moins  un  boBi- 
bardement.  D'un  autre  cûté,  on  travaille  à  force  pour  mettre  Philia- 
bourg  en  état  do  d^euse,  dva  que  l'expédition  de  fmre  sauter  en  l'air 
le  Fort  Louis  sera  faite.  Le  général  Lauer  se  rendru  ù  Philisboni^  pour 
y  veiller  ot  ordonner  les  travaux.  Le  bruil  géném!  che«  les  NinaBi* 
e«t  i|u'ils  feront  leur  possible  à  qnelque  prix  que  ce  soit  qu'ils  veoluA 
passer  le  Bhin.  Un  corps  de  30  mille  hommes  avec  cent  pàj-oe»  d« 
oonons  doit  marcher  sur  les  Prusaiens  pour  les  obliger  de  paa»«r  1« 
Kbin  ot  puis  do  bombarder  soit  Mannheim  ou  Mayenoe  ou  de  tt^nter  dt 
passer  le  Itbîu  quelque  part.  Or,  s'ils  se  portent  avec  cent  pièces  d« 
canons  sur  une  partie  d'un  passage,  qui  pourra  leurs  rt^sister?  On  n'ap* 
prend  encore  rien  que  le»  ennemis  aient  détaché  un  corps  du  côté  A» 
Trùves.  Toute  celte  nombreuse  armée  se  tronvo  encore  dans  le  l'ala- 
tinat  ot  en  Alsace.  Dieu  »ait  ce  que  tout  cela  deviendra  enooro.  8i 
edu  urrivi>  qu'un  gros  oorp»  attaijue  lo»  l'rusïiena  à  Oppenheim,  il  n'wl 
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pas  douteux  que  le  duo  de  BruDsvic  exigera  de  nous  de  faire  passer 
à  Mannheim  10  à  15  mille  hommes  pour  tomber  à  dos  à  Tennemi.  Et 
notre  pauTre  infanterie,  toujours  sans  capots  du  moins  à  deux  tiers! 
Le  prince  de  Keuss  le  XIV  a  ëte  chez  moi  il  y  a  quelque  temps;  je 
Fai  demandé,  si  à  Francfort  ou  pouvait  trouver  de  quoi  faire  faire  de 
eapot«,  je  l'avais  prié  d'en  faire  faire  un  pour  modèle  que  je  voulais 
envoyer  à  Vienne.  Je  ne  sais,  s'il  m'a  mal  compris,  mais  il  en  fit  faire  500, 
en  me  mandant  qu'ils  sont  de  meilleure  qualité  et  pas  plus  chers  qu'à 
Vienne.  J'ai  remis  cette  affaire  au  chef  -  commissaire  et  au  prince  de 
Waldeck.  Malgré  que  nous  sommes  en  quartier  d'hiver,  uue  grande 
partie  des  troupes  sont  postées  le  long  du  Ehin  et  tres-serrées  dans  les 
villages,  à  dix  dans  une  chambre.  Cette  continuelle  attente  d'un  pas- 
sage dn  Rhin  est  cause  qu'il  faut  tenir  les  troupes  ensemble  ;  enfin  c'est 
la  plus  cruelle  guerre  qui  s'est  jamais  faite.  Le  major  prussien  vient  de 
me  faire  part  que  le  général  MöUendorff  est  attendu  chaque  jour  à 
Majence  pour  relever  le  duc  de  Brunsvic  qui  se  retire  dans  son  pays. 
Cest  une  petite  satisfaction  pour  moi  que  l'auteur  de  nos  malheurs  soit 
rappelé  ;  peut-être  que  les  choses  iront  mieux  après  son  départ.  Dieu  le 
veuille;  il  en  est  temps.  Je  crains  que  le  voyage  du  général  Browne 
soit  retardé,  et  comme  j'ai  remis  le  commandement  au  Mr.  le  prince  de 
Waldeck,  je  prie  en  grâce  V.  E.  d'effectuer  que  je  puis  me  rendre  à 
Vienne.  En  tout  cas,  je  rencontrerais  ce  général  en  chemin  où  je  pour- 
rai m'arrêter  un  jour  avec  lui.  D'ailleurs  tout  est  préparé  pour  son 
instruction:  des  états  do  toute  espèce,  tant  pour  les  magasins,  les  dépôts, 
les  hôpitaux,  le  cordon,  la  dislocation,  l'artillerie  etc.  11  n'y  a  que  les 
généraux  qui  manquent.  Bader  est  blessé  et  se  fait  guérir  à  Francfort, 
Fabri,  lieutenant-général,  encore  blessé  ;  Dieu  sait  quand  il  pourra  arriver. 
Arco  arrivera  à  petite  journée  avec  ses  équipages,  ainsi  que  Kaunitz 
du  fond  de  la  Croatie.  J'avais  demandé  ces  deux  généraux  que  je 
connais  ;  le  premier  passe  pour  un  très-brave  homme  qui  n'est  pas  trop 
âgé,  qui  marque  beaucoup  de  bonne  volonté,  qui  n'a  point  d'infirmité; 
il  fera  son  devoir  peut-être  mieux  que  bien  d'autres.  Quant  au  comte 
de  Kaunitz,  je  le  connais  beaucoup  pour  avoir  été  son  voisin  pendant 
l'hiver  de  1778  à  1779;  il  commandait  un  cordon  près  d'Arnau  où  il 
servit  avec  beaucoup  de  zèle  et  de  l'intelligence.  Nous  avons  été  tout 
l'hiver  en  correspondance  et  en  relation  ensemble,  et  je  ne  pouvais  que 
le  louer  de  sa  fermeté;  du  reste,  il  est  exact  dans  le  service  et  sait 
tenir  les  troupes  en  ordre.  Dans  le  moment  arrive  le  rapport  du  gé- 
néral Lauer  au  prince  de  Waldeck  que  le  Fort  Louis  a  été  sauté  en 
l'air.  Tout  a  été  bien  évacué,  les  ponts  rompus  et  toute  l'artillerie  sauvée, 
jusqu'à  deux  cents  cordes  do  bois  ont  été  transportées  à  la  rive  droite 
du  Rhin.  Cependant  je  suis  très-fâché  du  parti  que  l'on  a  pris  de  dé- 
truire cette  forteresse  que  je  pense  qu'il  eût  été  possible  de  conserver; 
mais  tout  le  monde  était  contre  la  conservation  de  ce  fort.  Cela  rendra 
aujourd'hui  un  passage  du  Hhin  derrière  les  lignes  de  Weissenbourg  et 
ie  la  Queich  dont  nous  étions  maîtres  très-difficil.  Je  dirais  à  mon 
limable  et  cher  confesseur  que  mon  intention  est  de  n'accepter  aucune 
Anglellung  ni  de  paix  ni  de  guerre.    Mon   seul  désir  est  que  S.  M.  me 
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lionne  une  lerre.  Foil  un  Bohème  ou  en  Moravîo,  rur  le  mêmi 
(ju'elle  en  s  donne  ù  cent  autreEi,  où  je  penx  vivre  tranquillemc 
atlendanl  un  aTÔnement  où  je  pourrain  encore  rendre  doE>  »errioea  n 
l'état  selon  ma  façon  de  penser,  muis  ([oe  surtout  Mr.  le  comte  arrange 
les  choses,  de  façon  qne  je  ne  soit  pas  dans  le  ims  de  rester  long- 
temps à  Vienne  où  le  scjonr  ettt  trop  cher  pour  moi;  et  pnis  un  disgracie 
jetto  un  mauvaii:  coton  dans  ans  capitale.  De  grâce,  mon  cher  confenaeiir, 
lâchez  que  S,  M.  l'Krapereur  prenne  un  parti  prompt  là-doMU».  Il 
me  faut  du  temps  pour  remettre  ma  tele.  Ma  sensibilit«  fait  trop  souffrir 
mon  ca'ur  et  mon  ûme.  Je  eenn  dans  ce  moment  qu'il  me  faut  du  n-pt» 
et  quelque  choHC  qui  m'orftnpa.  Le  labour,  des  rache»  et  des  mouton* 
me  donneront  de  l'occnpalioa  qai  m'fitoordira  Ror  le  ptusé  au  lieu  qoa 
le  séjour  dans  la  capitale  peut  me  donner  la  mori,  et  qai  eaît,  si  le 
tempR,  si  je  me  ménage,  ne  reviendra  pas,  que  je  pourrais  encore  rendre 
des  services  essentiels  à  l'i'lat  pour  effectuer  ce  que  je  désire,  TâchM 
que  R.  M.  l'Empereur  donne  un  ordre  au  directeur  dee  domaines  de  U 
Bohème  qu'il  choisisse  une  terre  où  il  y  aurait  un  vieux  château  pour 
habitation  telle  sauvage  qu'allé  soit,  qui  ne  m'etfrajera  pas  certainement, 
et  à  t«llee  conditions  qu'il  sera  d'usage  de  les  donner,  pourvu  que  oeU 
se  fosse  tout  [de]  suite  et  que  l'on  ne  me  renvoie  pas  d'un  dicastère  à 
l'autre  pour  y  parvenir. 

26,  STARHEMBEHO  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Londres,  lo  21  juavirr  179*. 

A.  Je  me  proposais  d'avoir  l'honnear  de  répondre    à    la   dernière 
dépêche  dont  V.   E.  m'a   honoré,    par   le   premier   courrier    anglais   qui 


partirait  pour  Vienne  ;  mais  com 

me  il  tarde  à  être  e.ipédic,  je  ne  veux 

pas  être  plus  long -temps,  sans 

rendre  compte  de   la  manière  dont  j'« 

esécuté   les    ordres    qu'elle    m'a^ 

Bit    donnes.    J'ai    communique    an    mi- 

nistère  britannique   les  pièces   a 

nnexées   â    la  dépêche   de  \ .   E.    On  « 

e    parti    qu'avait    pris    S.   M.   I.   de  sul 

a  çlieva- 


quB 


l'ordre 


rimp» 

demande  de  la  cour  de  Berlin;  on  m'a 

lier  Whitworth  le  même    langage   que  o 

do  Cobenzl  dans  cette  occasion,  et  il  i< 

ocrter  avec  lui.    Cependant  on  ne  m'a  point  cache  en  mêi 

craignait  que  cette  mesure  n'amenât  beaucoup  de  longui 

la  distance  éloignée  de  l'éters bourg,  ' 

sirerait  que,  sans  négliger   ce    moyen 

nous  occuper  de  terminer  l'atfaire  ù  6e 

la  perte  d'un  temps  aussi  précieux. 

D.  J'ai  demandé,  en  conxéquen 
pins  circonstancié  itee  instructions  qu'on  avait  données  à  lord 
bnry.  Les  premières  et  seules  qu'il  avmt  reçnos  étuient  de  d»but«t  p«r 
demander  avec  fermeté  ci  définitivement  a  8.  U.  prussienne,  si  »Ile  n- 
connaissait  le  rn«u*  /nrderii  qu'elle  avait  paru  vouloir  étndnr  dtau  Uà 
premières  ouvertures  faites  n  la  cour  de  I^ndren,  Hi  In  répoiu*  d* 
Berlin  avait  éié  négative,  lord  Mnlme^bury  devait  revenir  mr  le  champ; 


de  se  coD' 
temps  qu'on 
!  à  c«a«e  d« 

ifl  m'a  fait  entendre  qu'on  dé- 
effit-ace,  nous  continuaBsioas  • 
,  pour  éviter,  s'il  était  possible, 

Jes  ordre«  de  T.  E.,    1«   Mal 
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nais  un  oonrrier  arriyd  il  y.  a  quelques  jours  a  informe  le  miuisiorc  bri- 
tinnique  que  le  Roi  avait  formellement  reconnu  les  devoirs  que  lui  im- 
posait son  alliance,  mais  qu'il  avait  ajouté  que,  Tctat  épuisé  de  ses 
finances  ne  lui  laissant  pas  la  possibilité  de  remplir  ses  obligations,  il 
était  oblige  de  recourir  aux  cours  de  Vienne  et  de  Londres  pour  lui 
en  fournir  les  moyens.  Cette  réponse  qui  paraissait  indiquer  le  désir 
d'entrer  en  négociation  a  mis  lord  Malmesbury  dans  le  cas  de  demander 
ici  des  nouvelles  directions  plus  étendues  que  les  premières  qui  se  ré- 
duisaient à  la  question  an.  Lord  Grenville  m'a  promis  do  me  donner 
part  des  nouveaux  ordres  qu'on  enverrait  au  négociateur  anglais,  et  je 
ne  manquerai  pas  de  les  mettre  aussitôt  sous  les  yeux  do  V.  Ë.  Lord 
Malmesbury  se  loue  infiniment  à  son  tour  de  la  manière  d'utre  de  Mr. 
le  comte  de  Lehrbach  à  son  égard,  et  je  sais  qu'on  lui  recommandera 
de  nouveau  d'agir  en  toute  chose  d'un  accord  parfait  avec  ce  ministre. 

C,  «  On  paraît  convaincu  ici  qu'il  faudra  finir  par  accord  [or]  quelque 
secours  pécuniaire  à  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  ;  cependant  un  ministre  an- 
glais employé  dernièrement  auprès  du  Roi  de  Prusse  et  Jacobi  lui-même 
m'ont  assuré  en  confidence  que  le  trésor  de  la  Prusse  était  loin  d'être 
épuisé,  mais  que  le  système  des  financiers  de  cette  cour  avait  toujours 
été  de  garder  constamment  une  somme  de  4  millions  de  livres  Sterlings 
intacte  en  réserve.  H  est  possible  que  cette  assertion  soit  dénuée  de 
fond,  et  que  la  jalousie  ait  fait  tenir  ce  langage  k  deux  personnes  fâ- 
chées de  n'être  point  chargées  de  la  négociation  du  moment;  mais  j'ai 
cru  néanmoins  qu'il  était  à  propos  de  la  soumettre  au  jugement  de 
V.  £.  Il  est,  ce  me  semble,  bien  important  que  la  cour  de  Pétersbourg 
continue  de  parler  au  Roi  de  Prusse  d'un  ton  menaçant,  pour  qu'il  ne 
nous  arrive  pas  dans  cette  occurence  comme  à  la  suite  des  acquisitions 
prussiennes  en  Pologne,  et  que  le  Roi  do  Prusse,  après  avoir  reçu  l'ar- 
gent qu'il  demande,  cesse  sa  coopération  ou  la  continuation  d'une  ma- 
nière inactive  et  nonchalante.  Mr.  le  comte  Woronzow  m'a  confié  sous 
le  sceau  de  l'amitié  le  contenu  do  la  réponse  de  l'Angleterre  aux  der- 
nières ouvertures  de  la  Russie.  La  cour  de  Londres,  on  conséquence 
du  désir  de  l'Impératrice,  consent  à  traiter  immédiatement  l'affaire  de 
l'alliance  qu'Elle  lui  propose  ;  Mr.  Whitworth  reçoit  des  instructions,  en 
conséquence  dont  la  principale  est,  d'insister  comme  conditio  sine  qua 
non  sur  la  promesse  d'une  coopération  vigoureuse  à  la  cause  générale 
contre  l'ennemi  commun.  *  Lord  Grenville  a  jusqu'à  présont  gardé  sur 
ce  point  le  plus  profond  silence  vis-à-vis  do  moi.  Je  me  propose  de 
l'amener  la  première  fois  que  je  le  verrai  à  me  donner  dos  éclaircisse- 
ments plus  détaillés  à  ce  sujet,  au  cas  qu'il  veuille,  comme  je  n'en 
douté  pas,  me  parler  avec  la  confiance  amicale  à  laquelle  il  m'a  accou- 
tumé depuis  long- temps. 

D.  Le  secrétaire  d'état  m'a  dit  dans  notre  conversation  que  Mr. 
Eden  lui  mand[e]  de  Vienne  que  l'on  y  paraissait  marquer  quelqu'éton- 
Dement  du  peu  d'empressement  que  témoignait  la  cour  de  Londres  à 
hâter  la  conclusion  de  l'alliance  ;  il  me  priait  de  répéter  encore  à  V.  E. 
que  le  projet  m'en  serait  remis,  dès  l'instant  où  la  seule  difficulté  rela- 
tivement aux  Hollandais  se  trouverait  lovée.     ..On  ne  demande,"    dit-il, 
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„que  l'atienraDco  et  l'engagement  précaire  que,  si  noUR  obtenoni  done  leur 
entier  les  dédommagement«!  que  noua  avons  en  vne,  nous  socorderona 
des  indemniteB  oonvenablea  aux  Hollandais  du  o6l«  où  iln  les  dt^irent, 
si  toute  fois  par  l<turs  efforts  pendant  le  reste  de  la  guerre  ils  contri- 
buent essenticllemont  û  nos  conquêtes."  Lord  Grenville  m'a  dit  plusieun 
fois  que  c'était  avec  un  vcritablo  regret  qu'il  voyait  notre  négociatiQB 
arrêtée  ;  mais  quo  l'Angleterre  avait  trop  ù  cœur  de  maintenir  la  Holland« 
sur  le  môme  pied  où  elle  est  avec  elle,  pour  n«  pas  insister  fermement 
BUT  un  point  qui  est  d'un  iiitcrôt  si  majeur  pour  la  république.  Je  na 
BUis  ioi  quo  !o  simple  rapporteur  des  paroles  du  seorôtairc  d'état.  ( 
n'osenùs  pas  me  permettre  la  moindre  réflexion  à  cet  égard.  Je  croïi 
avoir  déjà  eu  l'honneur  de  marquer  aussi  à  V.  E,  qu'on  désirait  que  là 
Hollande  accédât  im  médiate  m  eut  à  notre  traité  d'alliance  avec  l'Angleterr«, 

K.  Le  bruit  qui  s'était  répandu  depuis  quelques  jours  de  l'arr 
de  Ur.  Maok  à  l'armée  des  Fays-bos  a  produit  en  Angleterre  une  st 
faction  inosprimable.  I)n  a  la  plus  grande  confiance  en  cet  officier 
distingué.  J'ai  prié  Mr.  le  comte  de  Itorcy  de  la  port  du  Roi  et  da 
rainistère  di^  faire  cnsorl«  qu'il  puisse  venir  passer  !>  ou  il  jours  à  I 

mvaincu  que  cette  mesure  produira  l'heureux  effet  qn'oB 
s  de  part  et  d'autre  sur  le  plan  dos  opérations  que  l'ha- 
<nts  de  Ur.  Mack  feront  comprendre  nu  militaire  britAn- 
avoir  lieu  d'espérer  qu'au  cas  que  nos  projet«  so 
'i  peser  de  tontes  nos  forces  vers  le  foyer  des  m 
I  portant  la  pins  grande  masse  de  nos  troupes  aux  Paya- 
bas,  je  réussirai  à  obtenir  une  augmentation  notable  dans  l'armée  ta- 
glaise,  et  c'est  encore  un  point  pour  lequel  le  séjour  du  colonel  de  M 
H  Londres  serait  d'une  très-grande  utilité.  J'oso  assurer  V.  K.  qao  jti 
négligerai  aucune  occasion  do  le  seconder  et  do  l'appuyer  dan«  toalM 
ses   demandes  auprès   du   ministcre  anglds   relativement  au   bien   du 


s'entendra 
bilité  et  I< 

rigent  de 


26.  L,  COBENZIi  AN  THIIGUT. 
(Orig.)  8t-Pét*r»bonrg,  le  'î\  janTier  17Mi  n. 

A,  Ur.  le  comte  de  Nesselrode,  minisire  de  l'Impératrice  à  Ber)iii|ifl 
ayant  demandé  el  obtenu  sa  retraite  avec  une  pension  de  40Q0  roubk^ 
S.  M.  I.  a  nommé  à  oc  poste  important  Mr.  de  Knlilscheff  qui  josqnV 
H  occupé  celui  de  la  Haye.  II  y  sera  remplacé  par  Mr.  le  comtn  di 
Fnniu,  grand-maître  dn  cévémonios,  fils  du  général  comte  Pierre  Patûn, 
In  m6me  qui  dans  l'avant-dL-riiière  guerre  a  pris  d'ussant  la  forteroaM 
do  Bender.  Le  comte  Gustave  do  Slaokelborg.  second  fils  du  ni-deraat 
amboBsudeuT.  est  nommé  ministre  ù  Turin,  et  le  post«  de  Naplus,  r. 
par  lu  mort  du  comte  Skawionsky,  a  été  donné  «  Mr.  le  comte  OolloTkilj 
gentilhomme  de  In  rhanibre  de  8.  M.  L  La  nomination  do  Ur.  d« 
Kalitscholf  an  poste  de  Bnrlin  rendant  inutile  le  stijour  ullérieur  d«  Ur. 
AInppus  a  cette  cour,  j*aï  lien  du  croire  qu'il  recevra  ordre  dv  ra 


/>. 


I   itéimrmse   d'AIopens 
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ce  point  de  vue  que  Subow  m'en  a  fait  part;  lui  et  Marko w  y  ont  le 
ploB  contribue.  Mr.  Ealitscheff,  pour  autant  que  j'en  ai  connaissance, 
a  toujours  eu  une  conduite  très-mesurëe  et  ne  s'écartait  pas  des  instruc- 
tions qu'il  recevait.  L'Impératrice  m'ayant  témoigné  au  dernier  ermi- 
tage sa  peine  de  l'état  actuel  des  affaires,  j'en  pris  occasion  de  dire  h 
S.  M.  que,  trahis  par  la  plus  noire  perfidie,  tout  notre  espoir  était  en 
Elle.  «Laissez  faire,**  me  dit -Elle,  „peut-être  qu'au  lieu  de  50/m. 
hommes  le  Roi  de  Prusse  sera  entraîné  à  en  donner  100/m.**  Je  répliquai 
qu*il  fallait  seulement  que  ce  ne  fût  pas  à  des  conditions  qu'il  serait 
hors  de  notre  pouvoir  de  supporter.  „Ayez  seulement  un  peu  de  pa- 
tience,* dit  S.  M.,  „tout  cela  pourra  s'arranger  mieux  qu'on  ne  le  croit. 
Soyez  sûr  que  j'y  travaillerai  tant  que  je  pourrai.**  ....  * 

27.  EBZHERZOG  FERDINAND  (von  Oesterreich-Este)  AN  DEN  KAISER. 
(Eigeoh.)  Le  21  janvier  1794. 

Dans  le  mémoire  de  Simbschen,*)  il  touche  clairement  l'article  des 
inconvénients  et  l'incompatibilité  de  deux  commandants  des  forces  en 
Italie  et  propose  comme  absolument  nécessaire  qu'un  commandant  seul 
commande  et  en  Piémont  et  en  Milanais.  Je  n'ai  osé  faire  de  réflexions 
là-dessus,  ignorant  les  intentions  de  V.  M.  et  pour  éviter  tout  soupçon 
de  prévention  sur  ce  point,  ayant  déjà  autrefois  eu  occasion  d'en  écrire 
à  V.  M.  ;  mais  dans  sa  dernière  lettre  8.  M.  me  disant  elle-même  qu'elle 
penche  à  donner  à  de  Vins  le  commandement  des  troupes  qui  se  ras- 
sembleront dans  la  Lombardie,  je  ne  puis  dans  tous  les  sens  qu'applau- 
dir à  une  telle  résolution,  sans  laquelle,  outre  la  guerre  avec  les  Fran- 
çais, nous  en  aurions  une  continuelle  non  moins  destructrice  pour  le 
bien  de  la  monarchie  et  du  service,  dont  malheureusement  je  suis  té- 
moin depuis  une  année  entre  les   deux    commandants Déjà  que 

V.  M.  s'est  daigné  le  premier  de  me  faire  cette  confidence  de  ses  in- 
tentions, je  n'ai  de  difficulté  de  lui  dire  que  cette  résolution  je  crois 
très-essentielle  pour  le  bien  de  son  service,  Mr.  de  St^n  s'étant  rendu 
par  ses  façons,  ses  discours  et  caractère  odieux  à  tous  ses  officiers  sub- 
alternes et  à  la  troupe  entière  et  étant  aucunement  estimé  même  par 
le  publique  qui  n'a  de  directe  communication  avec  lui.  Je  ne  parle  du 
Roi  de  Sardaigne  qui  certainement  ne  se  laisserait  persuader  à  lui  donner 
de  sa  troupe  à  commander.  Enfin  pour  Lui  tout  dire,  Mr.  de  Stain  est 
très-intéressé,  possède  des  terres  en  Franche -Com  té,  et  j'ignore  et  ai  lieu 
de  croire  qu'à  la  différence  de  bien  d'autres  il  ne  les  a  pas  perdues; 
au  moins  c'est  le  soupçon  général  du  publique.  Ayant  promis  à  V.  M., 
quant  à  moi,  de  tout  sacrifier  pour  son  service,  je  ne  lui  ai  plus  rien 
marqué  de  Stain  ;  mais  la  contradiction  avec  soi-même  dans  ses  discours 
du  jour  au  lendemain  rend  l'avoir  à  faire  avec  lui  bien  difficile,  ce 
que  j'éprouve  journellement.  V.  M.  me  charge  d'aviser  au  moins  de 
réunir  le  commandement  des  troupes  sous  Mr.  de  de  Vins  et  d'engager 
80U8  main  Stain  à  se  demander  un  congé.    C'est  cette  seconde  commis- 

*)  lieber  die  Sendung  des  Obersten  Simbschen  nach  Turin  liegt  im  Kr.-A. 
(Italien)  ein  Schreiben  desselben  an  den  Kaiser  ddo.  1.  Jannar  1794  vor.  Der 
Haaptbericht  fehlt. 

4* 


iiion  qu'il  m'eut  iraporoihip  da  meltro  en  csi^cuHon,  n'étant  dans  le  « 
d'anoune  manière  h  ri^n  inninuer  ou  onlreprendre  d'engager  on  per- 
finaäer  Hr.  de  Htain.  Au  reste,  JD  croin  que  le  motif,  outre  celui  du 
bon  plaisir  de  V.  M.,  que  devant  commander  Icd  tronpeR  lout  enseï 
V.  M.  veut  y  destiner  de  Vins,  doraondti  el  dtîjii  ponnu  du  Roi  de  Snr- 
daigne,  peut  être  un  prélexle  plausible,  et  <:i  V.  M.  veut  encore  on 
pcdieni,  il  ne  tient  qu'à  Elle  de  nommer  Mr.  de  Stain  au  commandant 
général,  on  on  Gallicie  an  lieu  de  Wurmser  ou  en  Stirie,  ce  qui  lèverait 
toute  diffleulté.  Je  suis  persuade  que  la  nomination  de  de  V'inn  el  pini 
encore  l'éloignement  do  Slain  rolörerait  d'abord  l'opinion  publique  en 
faveur  des  moyens  de  défense  de  la  maison  d'Antriohe  en  Italie,  dont 
dépend  si  essentiellement  la  conduite  de  lo  république  de  Gènes  et  n 
de  celle  de  Venise  et  de  lo  Suieso 


28.  WAETENSLEBKN  AN  (DEN  H.  K.-IÎ.-PR.  WALLIS?}. 
(Copie). 
(Kr.-A.  Oberrb.  2  43.)  Miiinz,  am  S2.  Janner  1794, 
Da  ich  dos  Unglück  gehabt,  doss  auch  mein  ältester  Bruder  ai 
Bpiner  bei  Werwicq  erhaltenen  Wunde  gestorben  ist,  so  [ist]  meine  Abroisa 
nm  so  dringender,  dahoro  ich  andurch  K.  Exo.  ganz  gehorsamst  melde, 
dass  ich  den  S4.  von  hier  abzureisen  gedenke.  Nachdem  der  in  meinem 
letzten  Bericht  angezeigte  Courier  von  Bertin  zurückgekommen,  so 
reicht  es  mir  zur  besonderen  Beruhigung,  E.  Exe.  annoch  vor  mi 
Abreise  berichten  zu  können,  dass  die  Gegen  Vorstellungen  St.  DorchL 
des  Herzogs  von  Braunsohweig  den  so  erwünschten  Erfolg  gehübt,  doM 
der  BüokzDg  der  Armee  iihcr  den  Rhein  contremandirt  worden  und 
die  vier  Bataillons  Garden  nach  Frankfurt  und  einige  Cavailene  an  Au 
Techte  Rheinufer  werden  dislocirt  worden.  Diese  für  das  Wohl  dm 
deutschen  Reiches  so  sehr  wichtige  Abänderung  bat  man  doch  lediglidi 
Sr.  Durohl.  dem  Herzog  zu  verdanken.  So  viel  ich  von  sehr  verlüwigef 
Hand  vernehme,  dürfte  es  bei  diesem  selbst  »ngesuehten  Rappel  von  itt 
Armee  nicht  verbleiben,  suudem  die  Resignirung  als  Präses  des  Ob«l>' 
tricgseollegii,  Oberinspcction  von  Magdeburg,  ja  selbst  sein  schünes  Re^ 
gintent  Sr.  Maj.  dem  König  zu  Füssen  zu  legen  (nie!) 

39.  BiroL  AN  TnuGirr. 

(Orig.)  Solothiirn,  am  B3.  JKnaor  I7M. 

loh  linbo  die  Ehre,  den  Empfang  V..  Exe.  hohen  BefehlMohnïbM 
vom  9.  und  II.  d.  anmtl  gehorsamst  zn  bestätigen.  In  Ansohnng  dM 
Gegenstandes  des  ersleren,  niimlicb  die  aus  Ungarn  von  einem  vfrtnnKS 
Correspondenlen  gemaohlo  Ansoige  belrefTend,*)  ist  nie  dos  Mindoil«  n 
meinem  Vernehmen  gekommen.  Da  ich  in  Zürich  selbst,  als  anol 
der  umliegenden  Gegend  mehrere  auf  Alles,  was  da  vorgehet,  sehr  «vf- 
merksame  und  niuhl  minder  wohl  zu  beurlheilen  fiibigo  Freunde  h 
«o  sollte  ich  kaum  glaaben,  dass  denselben  etwas  dei^leiohen  entgangM 
wäre 
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30.  LEHRBACH  AN  THUGUT. 
(Origr.)  Berliu,  den  24.  Januar  1794. 

Der  Feldmarschall  MöUendorff  ist  mit  dessen  Adjutanten  Ton  Kruse- 
mark,  sowie  auch  der  Kriegsminister  Graf  Schulenburg  den  23.  zur 
Armee  am  Rhein  abgegangen  ;  sie  wollen  schleunig  gehen  und  in  fünf 
Tagen   bei  derselben  eintreffen. 

Ich  mache  über  diese  drei  Personen  einige  Betrachtungen.  MöUen- 
dorff ist  68  Jahre  alt,  dient  also  sehr  lang;  er  ist  im  Grunde  ein  ehrlicher, 
wohldenkender,  uneigennütziger  Mann,  ein  sehr  guter  Soldat  ;  für  einen 
Torzüglioh  grossen  Kopf  oder  Genie  kann  ich  ihn  nicht  haiton  ;  er  hat 
das  Vertrauen  des  gemeinen  Soldaten  und  der  Officiere  ;  er  ist  vom 
Angriffssystem,  wird  nicht  zu  leicht  eingehen,  aber  keine  Gelegenheit 
versäumen,  zu  agiren.  Er  ist  sehr  verträglich,  von  eifrigem  Tempera- 
ment ;  hat  nicht  die  feine  Lebensart  und  Erziehung.  In  Rücksicht  der 
französischen  Sachen  denkt  er  gut;  beurthoilt  sie  so,  wie  es  die  jetzige 
allgemeine  und  besondere  Lage  wahrhaft  erheischen.  Er  muss  aber  das 
hiesige  System  in  Vielem  gegen  seine  Neigung  befolgen;  da  er  kein 
Genie  und  ein  g^ter  Mann  ist,  da  er  von  der  Politik  wenig  oder,  streng 
zu  urtheilen,  gar  nichts  versteht,  es  auch  seine  Sache  nicht  ist,  so  hat 
der  Kriegsminister  Graf  Schulenburg  (ehemaliger  Cabinetsminister),  der 
mit  ihm  im  Kriegscollegio  sitzt,  über  ihn  eine  grosse  Herrschaft  ge- 
wonnen. MöUendorff  soutenirt  den  Graf  Schulenburg,  hat  ihn  daher 
mit  in  das  Feld  begehrt;  dieser  hat  es  bei  MöUendorff  unter  dem  Vor- 
wand, das  Verpffegswesen  brauche  eine  besondere  Aufsicht,  dahin  ein- 
zuleiten gewusst;  Schulonburg  hat  die  Absicht,  dadurch  wieder  Cabinets- 
minister zu  werden.  Soldat  ist  er  gar  nicht  und  hat  im  siebenjährigen 
Kriege  als  Subaltemofficier  gedient,  ist  nachher  in  den  Civilstand  ge- 
treten; der  jetzige  König  machte  ihn  zum  Cabinetsminister,  gab  ihm 
den  GeneraUieutenants- Charakter  und  -Uniform  ;  als  er  nachhin  aus  der 
Campagne  in  Champagne  zurück  nach  Berlin  ginge  und  vom  Cabinots- 
ministerio  durch  die  Anstellung  des  Grafen  Haugwiz  wieder  wegkam, 
wurde  er  Kriegsminister  bei  dem  Kriegscollegio,  deren  aber  allhier 
mehrere  smd.  Man  behauptet,  er  seie  eigennützig;  er  werde  zwar  die 
Fehler  der  Subalterne  und  ihre  häufige  bekannte  Betrügereien  bei 
der  Verpflegung  abstellen,  aber  auf  einer  anderen  Seite  wieder  für  sich 
sorgen,  besonders  wenn  Andere,  vorzüglich  das  deutsche  Reich,  verpflegen 
sollten.  Schulenburg  ist  ehrgeizig,  hat  Verstand,  versteckt,  abgeneigt, 
und  hat  in  denen  französischen  Angelegenheiten  die  hiesige  allgemeine 
Denkungsart  angenommen,  so  sehr  er  auch  bei  Schliessung  der  Allianz 
mit  Oesterreich  zu  Mainz  in  denen  Conferonzen  billigere  Grundsätze 
geäusseret  hat. 

Dass  er  den  AUianztractat  mit  Oesterreich  nicht  hat  mit  unter- 
zeichnen dürfen,  mithin  auch  das  gewöhnliche  Präsent  nicht  erhalten, 
hat  ihn  abgeneigt  gemacht  ;  indessen  dürfte  dieser  auf  solche  Art  manch- 
mal zu  gewinnen  sein. 

Da  MöUendorff  auf  ihn  ein  grosses  Vertrauen  hat  und  Schulen- 
burg im  Politischen  ihn  bei  dem  Arme  führt,  er  sich  auch  bei  jeder 
Gelegenheit  in  dieses  Fach  einmischen  wird,  wenn  er  auch  dazu  keinen 
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Auftrag  hol,  «o  wird  in  der  bevorHiehonden  Oarapagtis  nölhig  sein,  dpnen- 
joni^en,  die  vom  kaiaerliohen  Hofe  eich  dabei  aufhalten,  eine  genane 
Obficht  auf  alles  Vor^honde,  besanders  auch  im  politischen  Betracht» 
aufzutragen. 

r   sehr  gut    und  rertranlioh.    Vor    seioMf 

i  lange  Unterredung  gehabt;  das,  was  er 

iBcntlicheD  darin  :    ,  Itih  gehe  nicht  gemo 

;  die  franzöKignhe  Sachen  sind  in  einer 

Ordnung    gebracht    werder 

■  Wahrheit   bin    ich  wonigütens  überzeugt; 


Möllendorff  waro  mit  i 
Abreise  habe  ioh  mit  ihm  ei 
mir  (gesagt  hat,  besteht  im  ^ 
xur  Armee  ;   ich   timss   gehorche) 
üblen  Lage  ;    wenn  sie    nicht    i 
Europa  verloren.    Von  die 


1  handelt  nicht  gnuE  darnach;  ich  bin  kein  Staatsmann.  Dot 
0 p erat) onsp lau  sollte  jot^o  schon  rcgulirt  und  festgesetzt  sein,  sonsteii 
ist  es  KU  spat  und  die  nüchste  Campagne  kann  von  der  Wirkung  nicht 
sein,  wie  es  nöthig  wäre,  um  zu  ondigon.  Das  hiesige  Hoféjetom  ist 
nun  einmal,  ohne  Oeldbeilrüge  aus  der  Cooperation  Kutroten; 
muHs  ich  folgen.  Worum  ist  oder  wird  dieser  Punkt  nicht  rcgulirl?  ist 
alles  dieses  in  Ordnung,  so  mnss  vor  Allem  die  kmserliche  Armee  he^ 
gestellt  werden.  Der  Herzog  von  Braunschweig  mag  Vieles  in  seines 
Berichten  übertrieben  habeu  ;  aber  es  sieht  bei  derselben  ganz  eichn 
übel  aus;  der  Soldat  ist  missmuthig;  er  ist  nnbarmherzig  und  nnbe- 
greiftioh  exponirt  worden;  dor  Officiersstand  ist  uneinig  und  disgouatïrt. 
Man  hat  sich  durch  Kmigrirto  führen  und  verführe 
Armee  haben  Subalterne,  auch  Civilpcrsonen,  den  gräsat«u  Einfluss  ge- 
habt. Der  kaiserlioho  Hof  solle  einen  geschickten  Commundauten  i 
nennen,  so  wird  es  gut  gehen  ;  ich  scbiilzo  die  kaisorhche  Armoe ,  er- 
kenne,  dose  mit  ihr  Alles  zu  thun  ist.  Ich  werde  mit  jedem  Commaa- 
dirondoD  gut  auskommen,  nur  rouss  Wurmser  weg,  da  er  allbier  Allai 
gegen  sich  hat  und  der  Konig  persönlich  gegen  ihn  aufgebracht  i«l. 
Ich  umgehe,  mein  ürthoil  zu  sagen,  um  nicht  parteiisch  zu  scheinen,, 
denn  mir  hat  Qraf  Wurmser,  der  viele  militärische  Eigenschaften  haboB 
mag,  nichts  getban  ;  der  kaiserliche  Hof  muss  ohnehin  Alles  wii 
denn  bei  einer  Armee  bleibi  nicht»  verborgen,  noch  vorschwiegen; 
bat  zu  viele  Au&eher  und  Qogcnschrciber.  Ich  misskenoe  nicht, 
vorgegangen  ist,  aber  Wurmser  hätte  als  Commandirender  sich  andl 
hiernach  richten  sollen.  Kein  Kriegs  verständiger  kann  seine  Operationni 
nach  meiner  Einsicht,  besonders  da  er  sähe,  bei  Hagenan  sich  nicht 
halten  zu  können,  rechtfertigen;  er  htilto  sich  gleich  hinter  dio  Bor 
selben  sollen.  Allein  dieses  sind  nun  geschehene  Dinge;  der  kaisoHicb« 
Hof  ist  dabei  am  meisten  gestraft;  denken  wir  auf  das  Zukünftiefli 
machen  es  gut,  so  viel  müglich  ist:  dazu  wird,  ich  wiederhole  ' 
sagte  Uölloodorf,  .vor  Allom  orfordert:  t.  dass  dio  politische  Oegen* 
lUlndn  und  dio  verUngt«  ticldausbilfoa  regulirt  werden,  sonst  mu«a  i«Ii 
dio  Truppen  zurückführen;  3.  dass  ein  angemessenes  Armeecommuid» 
bestirarot  werde  ;  S.  die  koiierhohe  Armee  hergestellt  iiud  brauohbtt 
werde,  so  wie  sie  es  vorhero  in  der  ansscrüten  Hoasse 
Über  einen  Operationsplan  vereinigen  werde;  ich  bin  immer  fur  jenoB' 
auf  Lolhring<>n,  damit  die  Armee  mit  jener  im  Niederlande  in  Verein* 
düng   komme   und   bleibe;   5.   der  kaiserliche  Hof  muss   so^en,   was  er  an 
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Entschädigung  von  Frankreich  haben  will,  darnach  muss  operirt  wor- 
den ;  vorderhand  muss  ich  erst  an  Ort  und  Stelle  sein,  um  Alles  einzu- 
sehen, und  ist  meine  Meinung,  Alles  herzustellen,  anfanglich  noch  defen- 
ÄTe  zu  gehen.  Sollten  aber  die  Franzosen  weiter  gehen  wollen,  so  muss 
man  sie  angreifen  und  so  viel  möglich  tüchtig  klopfen;  will  man  aber 
alles  im  Wege  Stehende  nicht  ausgleichen  oder  kann  man  es  nicht  aas- 
gleichen, so  muss  man  Friede  machen.** 

Dieses  ist,  was  General  Mollen dorff  mir  pünktlich  und  wörtlich 
geänsseret  hat;  ich  lege  solches  in  der  Maasse,  ohne  irgend  von  mir 
etwas  hinzuzusetzen,  vor,  glaubend,  dass  es  der  Dienst  erfordere,  um 
den  Hof  von  Allem  zu  unterrichten.  Ich  kann  getrost  auf  meine  Be- 
richte mich  bewerfen,  dass  ich  ohne  Parteilichkeit  fürgehe.  Alles,  wie  es 
sich  gehört,  ohne  mein  Urtheil  berichte,  welches  in  Militärsachon  ohne- 
hin ausser  meinen  Wirkungsgrenzen  ist 

Im  Gespräche  habe  ich  an  Möllendorff  gemerkt,  dass  Schulenburg's 
Feinigkeit  ihn  mit  Lucchesini  und  auch  mit  Haugwiz  unzufrieden  ge- 
macht; er  sagte  mir  unter  Anderem,  da  ich  ihm  alles  Einschlagende, 
besonders  wegen  denen  Geldaushilfen,  und  die  ganze  jetzige  Lage  genau 
und  mit  Ueberzeugung  dargelegt  habe:  „wenn  es  nur  Haugwiz  ehrlich 
meint.*  .... 

Mit  dem  Grafen  von  Schulenburg  habe  ich  auch  gesprochen.  Dieser 
sucht  Feinigkeit  zu  affectiren,  vorgebend,  er  gehe  nur  wegen  denen  un- 
beschreiblichen Missbräuchen  in  dem  Verpflegungswesen  mit  zur  Armee. 
Er  sagte  mir:  »Der  kaiserliche  Hof  muss  vorzüglich  in  Allem  helfen; 
wird  deshalb  Rath  geschafft,  so  kann  es  noch  gut  gehen,  und  ich  werde 
alles  von  mir  Abhängende  beitragen.'* 

Der  MöUend orffische  Adjutant  Krusemark  ist  Officier  bei  der  Garde 
da  corps  ;  er  ist  an  sich  ein  guter  junger  Mann,  dem  General  Möllen- 
dorff sehr  attachirt;  hat  noch  keine  grosse  Militärerfahrung  und  aus- 
gezeichnete Talente,  sonst  ein  wohlgezogener,  feiner  Mann  von  schöner 
Gestalt.  Er  ist  der  Bruder  der  holländischen  Gesandtin  v.  Reede,  Sohn 
der  Frau  von  Erusemark,  die  bei  der  jetzigen  Herzogin  von  York  Oberst- 
hofmeisterin war.  Diese  Familie  ist  sehr  intriguant,  war  mit  der  Gräfin 
Dönhoff  verflochten  ;  dieses  ist  auch  die  Ursache ,  warum  der  v.  Heedo 
sich  damit  alliirt  hat.  Die  Frau  von  Krusemark  ist  ganz  in  der  hiesigen 
Denkungsart,  besonders  für  den  Frieden;  der  holländische  Gesandte 
y.  Reede  denkt  nach  dem  System  dieser  Familie  ;  Möllendorff  weiss 
dieses  Alles;  nach  dessen  Aeusserung  wird  es  auf  ihn  keinen  Einfluss 
haben  und  der  Adjutant  Krusemark  in  diesem  Betrachte  vorderhand 
auch  durch  seine  Familie  nichts  Widriges  veranlassen,  da  er  für  seine 
Person  gut  und  wohl  denkt. 

Die  Weiber  Krusemark  hat  der  König  seit  der  Dönhoffischen  Ge- 
schichte vermieden  und  nicht  mehr  geachtet;  die  alte  Krusemark  aber 
befördert  die  Liaison  mit  der  Hofdame  Vieregg  und  dem  König:  da- 
durch errichtet  sie  wieder  einigermassen  ihren  Credit,  und  weil  der  hol- 
ländische Gesandte  v.  Reede  ganz  preussisch  ist,  so  erscheint  er  in  allen 
diesen  Intriguen  als  Mitarbeiter. 


.   I.EHKBACH  AN  THUOIIT. 


UFrtiD,  dei,  S4.  Jitniur   1T94. 


dosH    der   Gooeral 
r  Minister  Schalen- 


(Orig.) 

Ich  habe  in  meinem  HaupUichrüiben  bomcrkl, 
MöllcndorfF  den  33.  zur  Armoa  nbgegangoa 
borg  ist  honte  dahin  abgegangen. 

Verschiedene  Umstände,  besonders  da  ich  erführe,  dus.a  or  vom 
Friodenraachen  eifrig  geeproohon  habe,  veranlaeflen  mich,  noch  i 
ünterrcdnng  mit  ihm  zu  Buchen,  und  damit  er  dorsclbon  nicht  aüe- 
Väichen  konnte,  schickten  der  Herr  Fürst  von  itcuss  und  ich  eu  ihm, 
um  zu  wiiiRen,  wann  wir  ihm  bloe  eine  glückliche  Reise  wünschen . 
könnten,  and  er  nahm  den  Be»ach  an,  der,  wie  aus  Nachfolgendem  « 
hellen  wird,  inlerosaant  wurde. 

loh  sachte  diesen  Mioister    bei    «einer   schwachen  Seite  des  Khr- 
geizet!  zu  nehmen,  empfahl  ihui  die  allgemeine  Sache,  belobt«  seine  I 
denen   Staatsge»chaften ,    besonders  zu  Mainz,    bewiesene   Billigkeit,  i 
wähnte    seiner    Eigenschaften    und  die    leichte  Art,    mit    ihm  Geachäfl« 
2U  tiaotiren. 

Er  äonaerte,  das«  ihm  diceee  iiassersl  eohmeiehelbaft  sei 
jetzo  Kriegs-  und  nicht  mehr  Cabinetominisler,    mithin  kenne  er  mini" 
sterialitor  von  denen  Staatsgoachiiften  nicht  «prochcn,  doch  wolle  er  n 
seine  Denknngüart  aufrichtig  sagen. 

Ä.  Gold  müsBO  geschafft  werden,  sonst  müsse  der  König  aus  i 
Cooperation  treten  ;  deijonige,  welcher  sagte,  mau  hübe  hier  noch  Geldi , 
lüge  ;  der  sagte,  der  preussische  Staat  soie  auEceptible,  nur  drei  Milliooe« . 
Extraordinarium  zu  erheben,  kenne  denselben  nicht.  Er  erkenne  d» 
von  mir  nngefiihrte  Verbindlichkeiten  dos  Rönig»;  wenn  auch  dur  König' 
in  den  Krieg  weiter  ohne  Geldausbilfe  ginge,  so  würde  er  mitten  in  doc 
Campagne  ausspannen  müssen.  Drei  Millionen  seien  für  Oosl«mi(ill. 
nichts  1  doch  sehe  er  wohl  ein,  da.is  dieser  Hof  nichts  than  köi 
nicht  Kngland  sich  erklärt  habe.  Wenn  aber  dieses  geschehen,  so  wilnsobt 
er,  dass  ich  Vollmacht  hiittc,  gleich  beizutreten.  Auf  mein  Bemoikpo, 
dass  die  Bndingnisti  wegen  dem  Vorschnss  Air  das  Keich  hart  und  t 
erfüllbar  seîe,  bemerkte  er,  dase  da  mit  Lioferangen  goholfcu  wordm 
mussto.  Er  gestünde  mir  ein,  dass  Luccbeüini  in  Barweiler  mir  gleich, 
wie  dem  Lord  Yarmoulh,  die  hiesige  Uoldabsicht  hätte  bedeuten  sollva 
und  dosB  mau  die  Zeit  nicht  beobachtet  habe. 

In  Ganzen  merkt  man,  doss  sie  die  östcrrciohitiche  Macht  der 
hiesigen  gleichsetzen  wollen.  Auf  moin  Einwenden,  dass  dor  hiesig« 
Hof  seine  Entschädigung  habe,  ist  immer  die  läoherlicho  Antwort,  di« 
aweile  Campagne  habe  cntsctzhch  gekostet;  Polen  Iriigl  in  zwei  Jufareo 
Doch  nichts  ein.  Ich  sposslc  darüber  mit  Graf  Schulcnburg  und  »agi«, 
ci«  sollton  Oesterreich  es  Hberl&<8en;  wir  wollten  noch  auf  mehrerer  Juhra 
Einkünften  rennntiren,  ob  wir  gleich  in  denen  zwei  verflossenen  Cun- 
pagneu  drrimnl  mehr  als  l'rcUBsoQ  ausgegeben  hätten.  Er  endigte  ;  Kbw  1 
deswegen,  winl  Oostvrreiob  keine  KniBohüdigung  hat,  solle  dieser  Hol^  J 
um  sie  XU  erhallen,  drei  Millionen  nicht  aosehoD.  Man  täMt  xo  W.HI 
gleich  ja  sagen  »ollen. 
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B.  «Es  isi,*^  äusserte  Graf  Schulenburg,  „weiter  äusserst  nöthig, 
dass  über  einen  Operationsplan  ein  Concert  genommen  werde  und  dieses 
ohne  Zeitverlust;  es  muss  daher  Jemand  von  Prinz  Coburg,  von  der 
kaiserlichen  Rhein-,  auch  von  der  englischen  Armee  kommen,  um  dieses 
in  Ordnung  zu  bringen,  sonst  geht  die  Campagne  wieder  ohne  Frucht 
vorbei,  und  wer  leidet  am  meisten  dabei?  Das  Haus  Oesterreich.  Bei 
Coburg  wird  es  ohnehin  gut  gehen  ;  kommt  zur  kaiserlichen  Rhein armee 
ein  guter,  aber  verträglicher  General  (hier  erfolgten  Vorwürfe  gegen 
Graf  Wurmser),  versteht  sich  dieser  mit  MöllendorfiF,  wo  der  König  auch 
sein  wird,  so  gebe  ich  mein  Ehrenwort,  es  geht  wie  es  gehen  solle. 
Möllendor£f  ist  ein  zu  rechtschaffener  Mann.  Lasse  man  dem  König  die 
Ehre,  dass  er  die  zwei  Armeen  commandire  ;  ich  will  dabei  auch  nichts 
verderben.  Ich  bin  mit  Möllendorff  für  den  Plan  auf  Lothringen  (hier 
erfolgten  unangenehme  Aeusserungen  wegen  dem  Plan  auf  Elsass).  Ich 
beschwöre  daher,  gleich  zu  veranlassen,  dass  ein  Concert  über  den 
Operationsplan  genommen  werde. ^ 

C.  „Bei  denen  Rheinarmeen  ist  es  unentbehrlich,  dass  Jemand  vom 
kaiserlichen  Hofe  gegenwärtig  seie,  der  Ansehen,  Credit  und  Kenntnisse 
vom  Politischen  habe,  damit  derselbe  in  vorkommenden  und  in  der  Cam- 
pagne unausweichlichen  Gelegenheiten  bei  der  Hand  seic,  in  Vielem, 
ohne  erst  Rückfrage  zu  machen,  zu  entscheiden  und  zu  rathen  ;  dieses 
wird  auch  den  König  aufrecht  erhalten.  Ob  Graf  Wartensleben  der 
Mann  hiezu  ist,  will  ich,  als  Graf  Schulenburg,  nicht  entscheiden." 
Mir  kam  ganz  deutlich  vor,  er  ziele  auf  den  Herrn  Fürsten  von  Reuss. 
Ich  äusserte,  dass  ich  dieses  einberichten  würde.  Er  schloss  dieses  mit 
der  Aeusserung:  „Mit  Baron  von  Spielmann  habe  ich  recht  gerne  trao- 
tirt."  »Die  hiesige  Cabinetsministor,"  sagte  er  mir  in  einem  ironischen 
Tone,  , haben,  wie  mir  gesagt  worden,  in  der  letzten  Conferenz  aller- 
hand gegen  Sie  versucht  ;  man  sagt  mir,  der  Herr  Graf  hätten  aber  sich 
mit  vieler  Standhaftigkeit  und  Beredtsamkeit  versehen."  Ich  suchte  alles 
dieses   mit  einem  vollkommenen  Stillschweigen  zu  beantworten. 

D.  Nun  kommt  aber  der  Hauptartikel.  Graf  Schulenburg  fuhr 
weiter  fort  und  deckte,  durch  Schmeicheleien  vorbereitet  und  im  Ge- 
spräche warm,  das  ganze  hiesige  System  auf,  welches  ich  schon  aus  dem 
Hauptquartier  angezeigt  und  hier  öfters  wiederholt  habe.  „Kann  man 
das  Geld  nicht  beischaffen,  so  muss  Friede  gemacht  werden  ;  die  fran- 
zösische Republik  anerkennen  zu  müssen,  wird  Niemand  mehr  bezwoiflen  ; 
die  französische  Efforts  sind  zu  stark;  man  kann  sie  nicht  bezwingen; 
die  Coalition  ist  so  schwach  oder  zeigt  sich  zu  schwach;  Einer  unter- 
stützt den  Andern  nicht,  wie  er  sollte;  es  ist  die  Ligue  von  Cambrai; 
überhaupt  ist  der  ganze  Coalitionsgedanko  nie  recht  reif  geworden." 
Ich  konnte  mich  hier  nicht  entbrcchen,  um  das  weitere  Gefährliche  zu 
erfahren,  zu  bemerken:  „Preussen  ist  die  erste  Coalitionsmacht ;  wenn 
dieses  recht  und  nicht  schwach  unterstützet,  so  kann  Vieles  gehen  ;  wie 
ist  es  möglich,  Friede  zu  machen  ?  wie  und  mit  wem  ?  Die  franzö- 
sische Republik  anerkennen,  ist  das  Grab  aller  Monarchien."  Antwort: 
«Preussen  hat  in  den  zwei  ersten  Campagnen  Alles  gethan  ;  kann  nun 
ohne   Aushilfe  nicht  mehr,  mit  derselben  Alles;  der  Friede  musa  durch 


England  gemacht  wetden.  Dabin  didsg  dio  Convonlion  sich  wenden; 
diese  Krone  mus»  s^en,  so  solle  der  Friede  gemacht  werden.*  Uieris 
beHleht  diese  ganze  merkwürdige  TJDteri'eduiig  in  Gegenwart  den  Hernt 
Fürsten  von  Reuss,  den  ich  wob  Ibed  acht  lieh  dazu  genommen  habe. 

Sa  man  allhier  anas-prengt,  England  habe  Luet,  seihet  einen  Sepcrot* 
frieden  zu  machen,  so  habe  ich  Lurd  Malmeabury  Ton  dieser  Beapr»- 
chung  umstündlich  nnterrichtet.  Er  äusserte  mir  :  es  gehe  soweit, 
man  von  hier  aua  dem  Herrn  Jacobî  an  die  Hand  gehe,  was  er 
berichten  aoUe,  um  den  König  irre  und  si^hüchtorn  zu  machen.  Ke 
itohe  selbst  darin:  er  solle  berichten.  Kngbnd  aeie  zum  Frieden  geneigt, 
selbst  za  einem  Separatfrieden  und  um  Ooaterreich  sitzen 
habe  deshalb  bei  dorn  englischen  Ministerio  die  hiesige  übel  gcsinaWi 
Lage  noch  vor  zwei  Tagen  mit  einem  Courier  genau  geeohildo«. 

Uebrigens  kann  ich  vorsioberen,  daas  Sehnlenburg  mehr  Kopf  hlk 
als  die  Cabine tHminis ter  A tveiislehen  nnd  üaugwiz  ;  dasa  mit  ihm  be* 
und  leichter  als  mit  diesen  Geauhüfte  zu  Iractircn  iat  :  auch  ist  er  weni; 
Honehler.  Ich  bin  raoinesorts  zu  glauben  Tersucht  —  zu  beweiaon  ist  es 
nicht  —  daas  man  von  hier  aus  mit  dem  Nationalconvont  durch  allerM 
Wege  wegen  einem  Frieden  in  geheimen  Unterhandlungen  alohon  möcht«. 
DieacB  glauben  mehrere  fremde  Minister  dafaier.  Der  ganze  KndxwMsk 
dürfte  sein,  Oeaterroich  um  seine  Entschildigung,  nach  preussiachem  AiU' 
druuk,  EU  prellen.  Der  Hang,  der  äste rreichise hon  Uouarchis 
kommen,  ist  unbeschreiblich'.  Früchte  der  Allianz  mit  Proussen,  welduK 
Ocsterreich  noch  duzn  mit  in  den  Krieg  mit  Prankreich  eingoführel  hl 
beides,  um  in  Polen  mehr  zu  erhalten  (wie  es  auch  geacbehen  ist),  ) 
es  je  hat  wünachen  oder  vormuthen  können  ;  die  patriotisch  donkenda 
österreichische  Monarchie  solle  aber  das  Opfer  sein  und  sogar 
jeden  Ileichsstand  vertreten,  am  ihm  seine  eigene  Entschädigung  so  rtt^ 
BohalTcn.  Dixi  et  talvavi.  

31'.  L.  COBENZL  AN  TIIUGUT. 

St.-Pétersbuurg,  lu  ^t  jnuvier  17Üt.  St.  n. 
,  .  .  .  .  Avant-hier  au  soir  j'ai  eu  une  oonfiTence  avec  Markow  du 
laquelle  il  m'a  rendu  compte  do  son  travail  de  la  mûmo  matinée  avi 
l'irapératrice  dans  les  termes  suivants:  „J'ai  fait  lecture  à  S.  H.,*  a 
dit-il,  .do  lu  dijpt^oho  fran(,'alBe  que  vous  a  adressée  Mr.  le  buan  i 
Thugiit  (c'est  celle  da  38  décembre,  commenc^onto  par  ces  mots:  fi  Ca 
ptdilion  d'un  courrier  elo.,*)  que  J'ai  uommuniqnée  en  entière).  S.  H.  I 
ayant  mûrement  posé  son  contenu,  u  trouvé  que,  dans  tout  oe  quB  TM 
domandicz  de  nous,  il  n'y  avait  rien  qui  ne  filt  parfaitement  oonfom 
A  nos  anciens  engagements  et  à  quoi  elle  ne  soit  absolument  dispwéf 
Ou  n'est  que  par  des  négociations  et  de  bons  ofßct«  que  nooa  poan 
contribuer  ii  Ja  coopt^ration  piussienne.  Ce  point- lA  ne  pont  iMra  « 
porté  par  lu  force  des  armes.  Voos  avei  déji'i  vu.  Mr.  l'ambi 
qu'n  cet  t^gard  nous  avons  fait  tout  ce  que  voua  demande«  dn  nonn,  i 
nous  continuerons  de  même;    mais,  si  le  Uoi  de  Prusse  vonlaît  jamd 

*)  khf^-AT    im  Arvli.  r.  H^t.  ne»ch.   SLU,  'i«^  C 


Januar  1794.  59 

tonmer  ses  armes  contre  tous,  tenter  de  vous  dicter    la   loi  k  la  paix, 
et  d'entraver  vos   vues    de    dédommagement,    c'est  -  là    le    cas    où    nous 
devons  employer  nos  forces  pour  Ten  empêcher,  et  c'est  ce  dont  Tlm- 
pératrice  fait  son  affaire.    Vous  nous  avez  confié  quelles  sont  vos  vues 
de  dédommagement  sur  la  France,   vous  nous   avez    indiqué    en    même 
temps   de  quel  coté  vous  les  porteriez  en  cas  que  les  premiers  ne  puissent 
pas    avoir   lieu.    A  cet  égard  je    dois    vous   répéter,    par   ordre    exprès 
de  ma  souveraine,  ce  que  je  vous  ai  dit  de  prime  abord,  qu'à  Texception 
de  la  Pologne  dont  S.  M.  I.  croit  de  son    intérêt   de   soutenir  ce   qu'y 
reste,  il  n'est    aucun   projet   d'agrandissement    que    vous    puissiez    avoir 
que  nous  ne  favorisions  de  tout  notre  pouvoir.   L'Impératrice  croit  aussi 
que  pour  votre  intérêt,  pour  le  bien  de  la  cause  commune  il  sera  bon 
que  vous  accédiez  à  la  convention  du  23  janvier  aussi  vis-à-vis  de  la 
Prusse,   en  évitant  naturellement  les  discussions  dont  la  mauvaise  volonté 
de  cette  puissance  ferait  l'usage  le  plus  pernicieux  ;  mais  votre  accession, 
rédigée  de  la  manière  générale  et  conditionnelle    que  nous   vous   avons 
indiquée,  ne  vous  engage  à  rien  que  pour  autant  que  la  Prusse  favori- 
sera   également    vos    vues    d'agrandissement.    L'Impératrice    est    entrée 
également  dans  les  motifs  de  dignité  qui  empêchent  votre  cour  d'après 
ce  qui  s'est  passé  de  faire  aucune  démarche  ni  o£Pre  auprès  de  la  cour 
de  Berlin  pour  revenir  sur  cette  accession.    S.  M.  I.  se  charge  en  con- 
séquence de  ce  qui  est  à  dire  à  cet  égard  au  Roi  do  Prusse.^    Eu  té- 
moignant en  réponse  à  Markow  la  satisfaction  avec  laquelle  j'apprenais 
ees  bonnes  dispositions  de  l'Impératrice,  je  lui  ai  représenté  que,  pour  que 
nous  poissions  accéder  à  la  convention  du  23  janvier  de  la  manière  dont 
le  désirait  S.  M.  L,  il  fallait  faire  marcher  de  pair  l'acte  séparé  et  ré- 
servé entre  les  deux  cours  impériales  concernant    ce   qui    les    regardait 
privativement.   „Qu' est-il  besoin  d'un  pareil  acte?"  me  répondit  Markow, 
,ce  que  je  viens  de  vous  dire  par  ordre   exprès   de   l'Impératrice  vaut 
la  convention  la  plus  solennelle  dont  on  ne  pourrait  dresser  les  instru- 
ments sans  exposer  le  secret  de  ce  qu'il  est  si  important  de  tenir  caché." 
J'ai  insisté  fortement  sur  ce  que  les  engagements  de  l'Impératrice  fussent 
consignés  par  écrit,  et  je  demandais  aussi  que  ce  que  venait  de  me  dire 
Markow  fût  envoyé  au  comte  de  Rasumowsky  dans  une  dépêche  osten- 
sible.   J'ai  répété  les  mêmes  demandes  dans  un  entretien  que  j'ai  eu  le 
lendemain  avec  Subow,   dans   lequel  je    lui   al   représenté    qu'il    restait 
encore  beaucoup  de  points  à  régler  à  cet  égard.   „Notre  traité  d'alliance," 
loi  dis-je,   ,  porte  par  exemple    la   stipulation   générale  d'un  secours  de 
12.000  hommes;    ce    n'est    que    vis-à-vis    de   la  Turquie    que  les  deux 
cours  se  sont  engagées  d'agir  avec  des  forces  parfaitement  égales,  comme 
aussi  dans  le  cas  où  une   autre  puissance   nous    attaquerait   pendant  la 
guerre  turque.    Or,  ce  ne  sera  pas  avec  12.000  hommes  que  vous  con- 
tiendrez le  Roi  de  Prusse,  lorsque  la  plus  grande  masse  de  nos   forces 
lera  employée  contre  la  France."    „Non,"   me  dit  Subow,   ^il  faut  que 
nous  y  employons  au  moins  80.000  hommes;    mais   faut-il  absolument 
one  convention,  et  une  lettre  de  l'Impératrice  à  S.  M.  l'Empereur,  plus 
susceptible  du  secret,  ne  vaut -elle  pas  mieux  ?**    J'ai  dit  à  cola  qu'une 
lettre  autographe  de  S.  M.  I.  valait  certainement  toutes  les  conventions 
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possible»,  pourvu  qu'elle  fûl  ilùUillée  et  qu'elli^  coatienne  loutes  tes  slipn- 
Iftlions  qu'on  pourrait  mettre  dans  la  convention. 

VoïIh  où  en  sont  les  ühoees  au  moment  où  j'écris.  J'aurais 
pédjé  n  V.  E.  un  de  me»  courrier»  avec  ce  qui  m'a  dit  Markow,  i 
n'uYaÏB  craint  (|ue,  lorsque  ite  auraient  tu  ici  que  j'en  avais  rendu  uompta^ 
de  celte  manière,  ik  ne  se  seraient  cru  dispenstis  do  rengagement  formci 
par  éeril.  «ur  lequel  je  dois  insister  irrÛTOcablenient.  Il  n'échappera  p 
non  plus  il  la  pénétration  de  V,  E.  qu'il  eut  essentiel  que  je  me  tronv* 
muni  des  instructions  piéoisea  et  délinitiTes  sur  notre  accessiou.  lorsq« 
dous  aurons  ici  la  réponse  de  la  cour  de  Berlin  sur  les  démarches  qua 
l'Impératrice  va  faire  à  cot  égard,  un  nouveans  délai  provenant  âe 
part  pouvaDt  lître  mal  interprété.  Je  dois  oncoro  ajouter  que  Markow 
m'a  dit  avoir  revu  les  lettres  t|Uo  s'étaient  écrites  le  défunt  Emperen 
Joseph  et  l'Impératrice  en  1784,  pour  juger  ù  peu  près  de  ce  qui  pooi 
ratt  nous  convenir,  qu'alors  il  avait  ut«  question  do  donner  la  Horét 
aux  VuoilieiiB,  mais  qu'il  croyait  qu'à  présent  il  est  inutile  de 
pour  eux  n  aucun  dédommagement  de  oo  qu'ils  devraient  nous  ocdai^ 
Messieurs  les  pantalons  s'étant  si  détcstab lerne nt  conduila.  Quant  ! 
l'envoi  d'un  corps  de  troupes  ruwoa  sur  le  Rhin,  je  vols  tonjoi 
d'appurenuo  d'en  obtenir,  quelques  instances  que  je  fusse  ù  cet  égud, 
en  représentant  combien  leur  préseneo  pourrait  changer  la  fao«  ' 
alfaireF,  le  besoin  e.itrùme  cgue  nous  en  avons,  la  gloire  qui  un  retoniv 
nerait  à  l'Impératrice,  vt  les  rosHourees  qu'Elle  a  pour  subvenir  un  ontn 
à  loul  ce  que  noiu  lui  demandons.  On  se  retranche  toujoui 
l'impossibilité  de  rien  distraire  de  la  masse  nécessaire  pour  conl«nir  IM 
Tdtos,  les  Suédois  et  les  l'ruMious.  un  contiuue  les  prépuralifi, 
tout  du  coté  do  la  mer,  coromo  si  on  regardait  la  guerre  tnrqne  ooi 
inévitable.  Le  comte  Choiscul-Gouffior  qui  est  fort  considéré  ici, 
lieulièrement  du  Subow,  et  qui  cause  quelquefois  avec  lui  sur  cet  objet» 
uniquement  occupé  d'ailleurs  de  ce  qui  pourrait  finir  les  molhonn  i 
la  Kranoe,  est  d'opinion  que,  ai  une  fois  un  avait  la  certitude  que  U 
Turcs  se  déclareraient  en  faveur  des  Jacobins,  le  meilleur  moyan  i 
les  ompcchor  de  nuire  ù  la  seule  pniiisance  qui  agisse  avec  fore«  pea 
k»  affaires  de  France  serait  qu'ils  fussent  prévoDUs  et  attaqués  »TM 
activité  par  les  Busses,  de  maniôre  ii  n'être  plus  tentés  de  marehor  cootR 
nous.  Subow  a  répondu  à  cela,  on  riant,  (]ue  l'Impératrice  n'avait  janui 
été  cl  no  sera  jamais  agresseur.  J'ose  prier  V.  K.  de  vouloir  bien  M 
faîte  connaître  ses  sonliraenls  iur  coli«  manière  de  voir  do  Mr.  lo  o 
de  Cboiseul-Ouilffier " 

33.  LEIIEBACIl  AN  THUGUT. 

Bcrli».  dna  ^3.  Jiuiuar  ITM. 
«  Hier  wird  allgemein  behauptet,  der  Hetr  Kurfürst  von  CÖln  wi 
SU  Wien  in  FriodensgosohÜften  mit  Frankreich  ;  derselbe  stehe  boi 
Nationalconvontion  gut  und  »ei  von  derselben  wegen  eines  Friedens 
^gongen  worden.    luh  lege  die  Ertählung  lediglich  vor.    Lurtl 
bury  hat  mich  deshalben  auob  gefragt.  * 
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34.  GHERARDINI  AN  THUGUT. 
(Ori^.)  Turin,  ce  27  janvier  1794. 

A.  Le  plan  proposé  par  S.  M.  dans  le  conseil  du  6  janvier  et 
dont  j'ai  fait  mention  dans  mon  très-humble  rapport  N^  79  a  ëtë  envoyé 
par  ordre  du  Roi  à  Mr.  le  baron  de  Vins,  sans  aucun  changement  essen- 
tiel. La  formation  des  quatre  départements  dont  la  défense  serait  con- 
fiée à  L.  L.  A.  A.  les  ducs  d'Aoste,  de  Montferrat,  de  Ghablais  et  au 
lioi  même,  l'assignation  de  six  régiments  d'infanterie  et  de  deux  de 
cavalerie  à  chacun  des  dits  départements,  Tinspection  générale  accordée 
à  Mr.  de  Vins  sur  toute  l'armée  sous  la  dépendance  de  S.  M.,  sans 
pouvoir  donner  des  ordres  directes,  ni  aux  princes,  ni  aux  généraux  :  telles 
sont  les  bases  sur  lesquelles  est  fondé  le  plan  susmentionné. 

Le  général  de  Vins  a  répondu  que,  sans  s'arrêter  à  l'examiner,  il 
se  croyait  en  devoir  de  représenter  d'avance  que  le  Roi  avait  eu  la 
bonté  de  l'appeler  au  commandement  en  chef  de  ses  armées  ;  qu'en  cette 
qualité  et  t-outes  les  fois  que  S.  M.  aura  donné  de  nouveau  ses  ordres 
que  tooB  les  généraux  dussent  dépendre  de  lui,  il  était  prêt  à  le  servir 
avec  tout  le  zèle  possible;  mais  que,  si  le  Roi  voulait  disposer  autre- 
ment, il  le  priait  de  s'adresser  à  8.  M.  l'Empereur^  pour  lui  demander 
son  rappel;  qu'en  attendant  il  serait  resté  ici  à  la  tête  du  corps  autri- 
chien, pour  le  faire  marcher  tout  ensemble  et  selon  la  convention,  là 
ou  le  Roi  trouverait  bon  de  l'ordonner. 

Il  paraît  vraiment  extraordinaire  que,  pendant  que  le  Roi  de  Sar- 
daigne  est  dans  l'attente  d'une  réponse  de  notre  auguste  maître,  la- 
quelle doit  décider  des  mesures  réciproques  à  prendre  dans  la  campagne 
prochaine  et  du  sort  de  ce  pays,  on  propose  un  plan  qui  en  dernier 
résultat  pourrait  entièrement  être  subordonné  aux  déterminations  de 
notre  cour. 

On  a  lieu  de  soupçonner  que,  Mr.  le  comte  Graneri  n'ayant  pu 
réussir  à  empêcher  l'expédition  de  la  lettre  que  le  Roi  a  écrite  der- 
nièrement à  S.  M.  l'Empereur,  et  voyant  qu'une  espèce  de  calme  se 
rétablissait  déjà  dans  les  affaires,  capable  à  amener  une  réconciliation 
avec  le  baron  de  Vins,  il  ait  peutêtre  conseillé  [à]  S.  M.  de  lui  envoyer 
son  plan  qui,  étant  de  nature  à  ne  pouvoir  pas  être  accepté,  aurait  in- 
failliblement aigri  les  esprits  et  entretenu  la  fermentation  et  les  in- 
Mgnes. 

B,  Mr.  de  Graneri  suit  constamment  son  projet  de  se  faire  dé- 
clarer ministre  principal,  et  travaille  avec  ardeur  à  écarter  le  comte 
d'Haute  ville.  Il  voit  bien  que,  si  notre  cour  se  détermine  à  prendre  une 
influence  décidée  en  Piémont,  il  ne  parviendra  pas  à  son  but,  et  comme 
il  se  âatte  que  cela  ne  pourra  pas  arriver,  il  tâche  d'entretenir  la  dis- 
corde, pour  être  à  même  de  porter  le  coup  de  grâce  à  son  rival,  si  les 
réponses  de  la  cour  de  Vienne  sont  telles,  à  lui  fournir  les  armes  pour 
prouver  au  Roi  que  le  système  du  comte  d'Hauteville  qu'il  appelle 
autrichien  est  funeste  à  la  Sardaigne,  et  qu'il  faut  embrasser  le  sien 
et  se  rapprocher  de  la  France. 

Cet  envoyé  d'Angleterre  soutient,  à  mon  grand  étonnement,  le 
parti  et  les  maximes  de  ce  ministre.    Soit  que  la  mauvaise  réussite  de 


ses  négooiatioDs  à  Gènea  et  i^  Turin  lui  ait  donutî  de  l'hiimetir,  soit  40« 
ses  uffaiies  parUculièros  en  Angleterre,  oii  il  compte  de  paawr  au  prin- 
temps prochain,  lo  décident  (i  se  jeter  dans  le  parti  de  l'opposition, 
est  avère  qu'il  se  montre  iodividuelleraeiil  contraire  aujt  intôrèls  da 
8.  M.  l'Kmpereur.  II  s'est  mûme  di'clarù  le  proloct.eur  do  ton«  les  pro- 
jets et  des  rêves  des  l'siignJs  français  qui  »oui  ici.  Mr.  le  oomte  de  Venlï- 
mille  a  proposv,  eu  qob  que  le  Roi  ne  puisse  obtenir  des  troupes  autri- 
chiennes, de  lui  fournir  un  corps  de  dix  millo  unugre's,  lesquels,  réunia 
aux  sis  mille  Napolitaius  qui  sont  ù  la  solde  de  l'Angleterre,  pourraient 
mettre  la  Sardaigne,  à  ce  qu'il  prétend,  en  état  de  se  pusser  de  la  maî* 
son  d'Autriche  et  de  secouer  son  Joug.  Mgr.  le  comte  de  Provenet 
appuie  ce  projet  qui  no  laisse  pas  d'être  i:cout<i,  quoique  sujet  i 
grands  inconvénients. 

C.  Au  milieu  de  tant  de  cabales  le  désordre  el  l'anarcliie 
à  leur  comble.  L'esprit  du  Roi  est  tellement  alTaibli  que  bien  des  fim 
on  ne  remarque  aucune  connexion  duns  ses  idées,  et  il  touche  i 
heureusement  n  l'état  d'imbécillité,  Mgr.  le  prince  de  l'iémont,  par  dm 
délicatesse  fAcheiise  dans  ces  circonstances,  persiste  n  nu  vouloir  se  tnèlME 
de  rien,  et  voit  avec  froideur  les  personnes  les  plan  ifcnorautes  et  1« 
plus  ambitieusep  se  disputer  le  Iri^ito  pouvoir  de  perdre  lo  paya.  L* 
levée  des  soldais  pour  l'année  ne  so  fait  pas,  les  magasins  sont  ToldM, 
les  reBsourcc!  sont  épuisées  par  la  mauvaise  administration,  el  1»  r 
des  personnes  les  plus  qualifiées;  l'ennemi  a  dos  relations  allomiBiltM 
dans  toutes  les  provinc«»  du  royaume;  le  peuple  est  trt's-mal  dispoa^j- 
les  symptômes  de  nivolte  éclatent  de  tout  coté  dans  les  villn([«>9 
frontière  et  la  garde  civique  do  Turin  qui  monte  déjà  à  trois  mill«  dm 
cents  hommes  t&cho  sourdement  de  se  formor  un  parti  dans  les  tranp« 
de  ligne,  pour  s'en  servir  A  l'occasion.  Telle  est  la  mallicureuso  ot  val 
table  situation  do  oe  pays-ei  tju'on  doit  regarder  uomme  oulièrvm«! 
sans  défense  et  ù  la  nii-rm  des  patriotes,  lorsque  los  nei|;us  lui  pamul 
Iront  do  raLlai]ucr  et  de  l'envahir. 

La  parlie  saine  de  la  nation,  les  possesseurs,  les  négocionla  ngt 
el  éulairés  placent  Tcspoir  di<  leur  saint  uniquement  dans  la  fiénérocit 
el  [r)appnt  do  la  maison  d'Autriche,  et  ils  s«  llatl«nt  qu'elle  roudr«  1« 
tirer  de  l'abtme  qu'ils  voient  ooTert  sous  leur  pas.  Le  banquier  RigwAi 
homme  qui  jouit  d'une  fortune  très  -  considérnMc,  et  qnn  l'on  p»nt  »• 
garder  comme  le  premier  CApilnlislo  do  cette  ville,  a  dil  pnbliquonMOt 
nu  r^ifê  du  ohnngc,  qui  est  la  bourse  dos  négooinnU,  dcb  mot«  prMK 
.Nous  prMi^rons  les  deux  millions  que  la  cour  nous  demuide  à  daq 
pour  cent,  à  condition  qu'elle  eo  confie  enlièremont  dans  ts  maiM 
d'Aulricho,  ot  qu«  celle  puissance  mette  fin  à  nos  sotlisos.  Le«  fotu,  « 
Im  lie  par  fvmo,  el  on  no  peut  poji  dire  qu'on  exerce  une  violiaN 
oontro  eux:  ainsi  l'Emperour  doil.  s'il  le  faut,  faire  par  force  notre  bi»B>' 
Devons-DOUN  mieux  aimer  l'influence  do  la  maison  d'Autriche  ou  1 
gime  des  «ans-culottes?* 
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35.  THÜGUT  AN  MERCY.*) 
(Entwurf  mit  Thagnt's  eigenhändigen  Correctnren.) 

Vienne,  le  31  janvier  1794. 

Par  la  correspondance  de  Mr.  le  comte  de  Starhemberg,    V.  E.  a 
acquis  la  connaissance  des  désirs   et   des  vues   des  Hollandais,   tendant 
à  se  procurer  des  acquisitions  et  arrondissements  de  territoire  qui  leur 
tinssent  lieu  de  compensation    pour    les   frais    de  la  guerre.    Annonçant 
que  des  conquêtes  à  faire  sur  la  France  ne   pourraient    leur    convenir, 
il  entrait  dans  leurs  prétentions  d'obtenir  du  côté    de  la  Flandre  quel- 
ques arrondissements  qui  leur  fussent  cédés  par  l'Empereur.    Ces  préten- 
tions   ont    été  d'abord    portées    très-loin,    mais  leur   exagération   parais- 
sant avoir  été  blâmée  même  en  Angleterre,  les  États-généraux  ont  paru 
se  borner  à  la  demande  des  limites  stipulées  par  le  traité  de  la  barrière. 
Dans  la  vue  de  s'assurer  de  la  part  des  Hollandais  d'une  coopé- 
ration plus  vigoureuse  et  plus  efficace  et  surtout  par  égard  pour  les  in- 
stances de  l'Angleterre  et  pour  l'appui  qu'elle  accorde  aux  vues  des  Etais- 
généraux,  S.  M.  a  bien  voulu  condescendre  h  faire    discuter    et   traiter 
cet  objet  avec  des  plénipotentiaires    dos   deux   puissances   maritimes.    Il 
avait  été  proposé  de  leur  part  que  les  conférences  se  tinssent  a  Londres, 
mais  S.  M.  a  souhaité  préférablement  que  la  négociation  eût  lieu  a  Bru- 
xelles, par  la  confiance  qu'elle  a  dans   le  zcle,    dans   les    connaissances 
et  dans  les  lumières  de  V.  E.,  et  parce  qu'on  y  sera  plus  à  portée  des 
renseignements  dont  on  pourra  avoir  besoin  sur  les  localités.  S.  M.  a  déjà 
fait  connidtré  ce  désir  à  Londres,  et  ne  doutant  point  que  l'Angleterre 
ne  s'y  conforme,  et  que  la  Hollande    ne    suive    son    exemple    sans   ré- 
pugnance, j'ai  cru,  par  conséquent,  devoir  indiquer  a  V.  E.  par  la  pré- 
sente dépêche  les  principes  que  l'Empereur    a    adoptés,    pour  servir  de 
direction  a  V.  E.  dans  cette  négociation. 

1*  S.  M.  veut  bien  consentir  à  faire  à  la  république  des  Provinces 
anies  quelque  cession  du  côté  de  la  Flandre,  pour  autant  qu'il  s'agirait 
d'une  nouvelle  démarcation  dos  limites  qui  ne  soit  pas  autrement  pré- 
judiciable à  ses  provinces  belgiques.  2^  Les  limites  promises  par  la  con- 
vention de  l'année  1718  no  paraissant  pas  avoir  d'inconvénient  majeur, 
eelon  ce  qu'en  est  dit  dans  le  mémoire  ci -joint,  S.  M.  consentirait  à 
les  accorder  aux  Hollandais,  dans  le  cas  où  V.  E.  n'y  trouvât  pas  d'em- 
pêchement d'une  trop  grande  conséquence,  d'après  les  éclaircissements 
qu*£lle  est  à  portée  de  se  procurer  sur  les  localités.  3®  S.  M.  consen- 
tirait même,  si  cela  devenait  absolument  nécessaire  (par  des  instances 
pressantes  de  l'Angleterre),  à  étendre  et  rapprocher  les  frontières  hol- 
landaises, plus  ou  moins,  de  celles  accordées  par  le  traité  do  l'année 
1Î15,  toujours  présupposé  que  V.  E.,  d'après  ses  renseignements  sur  les 
localités,  n'y  trouvera  pas  de  préjudice  ni  de  difficulté  majeure  relative- 
ment aux  intérêts  de  la  province  de  Flandre. 

Cependant  ces  cessions  doivent  absolument  dépendre  des  condi- 
tions suivantes:    1®  Que  les  États- généraux  seront  tonus  de  faire  les  plus 


*)  Vgl.  auch  die  auf  denselben  Gegenstand  bezüglichen  Weisnngen  vom  6. 
und  15.  Jannar  nnd  5.  und  14.  Febmar. 
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grandR  efforts  pont  la  cause  commune,  et  d'employer  les  pins  grands 
moyens  joBqn'à  la  fin  do  la  guerre;  sur  quoi  il  faudra  déterminer  le 
contingent  qu'ils  devront  fournir,  en  le  portant  au  plus  liant  possible, 
et  stipulant  aussi  [a  mniiiôre  In  plus  utile  pour  remploi  ofôcaoo  du  dit 
contingent.  3"  Que  cette  cession  no  soru  absolument  qu'iiventuelle,  et 
n'aura  lieu  que  dans  le  cas  où  l'Empereur  par  la  Cooperation  vigou- 
reuse de  la  Hollande  obtienilra  Lui-même  sur  la  France  des  dédom- 
magements proportionn<îs  auK  frais  et  sacrifices  do  toute  ospcco  <]iii  Lni 
occasionne  la  prusento  gocirc.  Il  sera  nécessaire  de  fixer  dans  la  c 
vention  les  arrangemenlB  respectifs  pour  les  digues  et  les  écoulements 
des  eaux,  do  luaniôre  (jue,  selon  les  oircoDslances  locales,  il  n'en  ré- 
sulte aucun  prt^judice  pour  las  provinces  de  la  domination  de  S.  H. 

Les  Hollandais  ont  mis  en  avant  une  autre  prétention,  celle  de 
s'approprier  quelque  partie  du  territoire  de  Liôgo,  en  dédommogeanl 
l'évfiohé  par  quoique  acquisition  sur  la  Franco.  V.  E.  devra  leur  o 
poser,  s'ils  y  reviennent,  qu'il  n'existe  point,  dans  la  constitution 
l'Empire,  de  moyen  légal  pour  autoriser  un  tel  arrangement,  qu'il  tan- 
drait  y  employer  la  force,  et  que,  si  l'on  se  décidait  à  l'emploi  de  pa- 
reils moyens,  les  puiasauces  maritimes  n'auraient  plus  rien  à  objecter 
i,  ce  que  l'Empereur  sécularisât  et  s'appropriât  le  reste  de  l'évêché  de 
Liège  qui  serait  autant  à  sa  convenance  que  la  partie  convoitée  p«r  11 
Hollandtùs  peut-ôtre  à  leur  bienséance,  mais  que  tonte  idée  de  bûooIi 
risatioo  et  d'emploi  de  moyens  violents  ne  saurait  être  qu'infiniment 
dangereuse  dan?  un  moment  oii  d'autres  cours  ne  paraissent  que  trop 
s'occuper  de  projets  semblables,  propres  à  bouleverser  toute  ^Alll^magne. 
tandis  que  l'Empereur  est  décidé  à  maintenir  lo  constitution  germanique, 
et  à  s'opposer  a  tout  ce  qni  pourrait  y  apporter  de  l'innovation. 

Si  les  Hollandais  continuaient  d'insister  encore  sur  la  néooasît« 
dont  il  serait  pour  eax  do  posséder  une  partie  du  territoire  de  Lief« 
pour  leur  communication  avec  Maestricht,  V.  E.  pourrait  mettre  on  avant 
l'idée  d'un  échange  de  Maoslrielit  et  de  pays  d'Outrc-Mcusc  conlrn  \» 
(iueldre  autrichienne. 

Maestriclit  no  défend  en  rien  la  république  et  «eruil  iniporlut 
pour  consolider  la  possession  dus  provinces  belgiques;  cet  échange  •' 
parerait  d'avantage  les  possessions  récipro<]Uos,  et  si  l'intention  des  Hol- 
landais est.  de  vivre  désormais  avec  S.  U.  dans  ua«  parfoile  anion.  m 
cette  intention  est  bien  sincùre,  ils  ne  doivent  pas  répagner  à  oe  qui 
peut  affermir  oulte  union,  ot  en  procurer  les  avantages  mutuels.  Kn  o 
de  besoin  pour  faciliter  cet  échange,  R.  M.  pourrait  ajouter  ii  la  oeani 
de  ta  (iueldre  quelque  autre  peUt.e  portion  de  territoire  qui  serait  à» 
la  convenance  dos  Hollandais,  ot  qni  pourrait  iHro  détachée  dos  pas 
sions  do  S.  M.  sans  trop  grand  iDConvénicnt,  sur  quoi  je  prie  V.  8.  d« 
mo  communiquer  ses  idées. 

duant  h  U  partie  do  la  Fhuidru  qui  forait  l'objet  prinoipal  d 
négociation,  V.  K.  e«l  autorisé*!  par  8.  U.  i>  dresser  »t  fairu  aVM  1m 
plénipotentiaires  d'Angleterre  ot  d'Hollande  une  convention  confora* 
aux  principes  établis  ci-dessus  el'à  l'envoyer  à  l'approbation  de  8.11., 
même   il   la  conclure  selon    l'enigenoe   des  cirennslanoes .    et   k    la   sïgMT 
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mb  spe  rati,  au  cas  que  Ton  fît  difficulté  de  se  contenter  d'une  note 
ministérielle,  contenant  ce  qui  aurait  été  convenu  entre  V.  E.  et  les 
dits  plénipotentiaires. 

Je   présume   que    le    Pleinpouvoir   général  dont  V.  £.   est   munie 
suffira  pour  la  négociation  dont  il  s'agit  ;  si  cependant  on  en  demandait 
im  pins  spécial  ad  hoc,  et  que  cela  fût  nécessaire,  V.  E.  en  serait  aussitôt 
pourvue,    et    Elle    pourrait    promettre    de    le    produire   sans  le  moindre 
délai  possible.     V.  E.  ira  au  devant  de  ce  que  je  pourrais  Lui  dire  de 
rimportance  du  secret  dans  cette  négociation,    afin   d'éviter,   soit  de  la 
part  des  états,  soit  de  celle  du  gouvernement,  des  embarras  qui  seraient 
de  nature  à  retarder  les  efforts  que  l'on   a   en  vue  d'obtenir   des  Hol- 
landais déjà  pour  la  campagne  prochaine.    Je  n'indiquerai  pas   à  Y.  E. 
les  personnes  par  qui  Elle  pourrait  se  procurer  avec  discrétion  les  ren- 
seignements dont  Elle  croirait  avoir  besoin  ;  mais  je  suppose,  d'après  la 
confiance  qu'EUe  a  marquée  au  président  du  grand  conseil,  lors  du  traité 
de  Fontainebleau,    qu'Elle   le   regardera   comme   un  des  plus  propres  à 
Lui  Bubministrer  des  éclaircissements  sur  les  circonstances  et  convenances 
locales,  sans  que  l'objet  des  recherches  qu'il    faudrait    faire    à   cette  fin 
pût  être  pénétré.    Au  reste,  la  carte  annexée  au  mémoire  *)  qui  est  joint 
à  la  présente  dépêche    ayant   été  tirée  des  actes  de  la  chancellerie  des 
Pays-bas,   et  n'y  pouvant  pas  être  remplacée    à   cause    de   sa   rareté,  je 
prie  V.  E.  de  vouloir  bien  me    la  renvoyer   en   son   temps,    lorsqu'Elle 
n'en  aura  plus  besoin. 

36.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 

St.-Pétersbourg,  le  31  janvier  1794  d.  st. 

^  .  .  .  .  Markow  m'a  demandé  à  différentes  reprises,  si  je  n'avais 
pas  quel  qu'instruction  secrète  qui  m'indiquât  quelle  étiiit  précisément  la 
partie  des  possessions  vénitiennes  que  nous  désirions  obtenir.  ^Lors  des 
ne'gociations  pour  le  grand  plan,**  ajouta-t-il,  „vous  aviez  jeté  vos  vues 
sur  la  partie  qui  avoisine  les  états  héréditaires  allemands  et  hongrois; 
mais  ceci  était  joint  aux  conquêtes  que  vous  méditiez  sur  les  Turcs, 
»ans  lesquelles  il  me  semble  que  cette  acquisition  vénitienne  serait  trop 
peu  considérable  pour  vous  servir  d'équivalent,  à  moins  que  vous  n'y 
ajoutiez  de  ce  que  les  Vénitiens  possèdent  dans  le  voisinage  de  la  Lom- 
bardie."  Je  répondis  à  Markow  que,  n'ayant  été  chargé  que  de  demander 
conseil  à  l'Impératrice  sur  ce  qui  pourrait  faire  l'objet  de  nos  dédom- 
magements autre-part  qu'en  France,  l'idée  de  la  Pologne  n'ayant  pas 
été  goûtée  ici,  je  ne  pouvais  avoir  d'instruction  à  cet  égard,  que  seule- 
ment il  m'avait  été  permis,  dans  le  cas  où  rien  autre  chose  ne  me  serait 
indiqué,  de  rappeler  la  conversation  de  V.  E.  avec  le  comte  de  Rasu- 
mowsky.  Markow  a  eu  avant-hier  un  travail  de  deux  heures  avec  Subow, 
lequel  à  ce  que  je  crois  a  roulé  principalement  sur  les  réponses  à  nous 
faire  et  la  démarche  à  la  cour  de  Berlin  relativement  à  notre  accession. 
Je  ne  cesse   de   répéter    ici   que,    pour   qu'elle    puisse    avoir   lieu   de  la 


*)  Das  diesem  Actenstücke  beigefügte  Memoire   glaube   ich   der  minderen 
Bedeutung  der  Sache  willen  nngedmckt  lassen  zn  sollen. 
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manière  quo  lo  désire  rimpératrice,  il  fallait  indispensablement  quo  dour 
fussions  oniièrement  d'accord  sur  los  engogcmonts  séparés  et  réservés 
entre  les  doux  cours  impériales  qui  doivent  accompagner  notre  acces- 
sion, et  sans  lesquels  mes  ordres  ne   me   permettaient  pas  de  signer.  * 


37.  LEHKBACH  AN  THUGUT  (auch  an  den  R,-V.-K.  COLLOREDO). 
(Orig.)  Berlin,  den  1.  Februar  1794. 

Ich  habe  Nr.  74  unterm  12.  v.  M.  von  der  hiesigen  Absicht, 
Mecklenburg  durch  Austausch  an  sich  zu  bringen,  Einiges  angezeigt. 
Das  Weitere  über  diesen  Gegenstand  bestehet  darin  :  der  hier  anwesende 
Erbprinz  Carl  von  Mecklenburg-Strelitz,  Vater  der  zwei  neuvermählten 
königlichen  Prinzessinnen,  in  hannoverischen  Diensten  und  ein  gut  denken- 
der Mann,  hat  dem  Herrn  Fürsten  von  Keuss  vertraulich  bemerkt,  dass 
diese  Absicht  ganz  sicher  bestehe;  sein  Bruder,  der  regierende  Herzog 
von  Strelitz  und  er,  Nachfolger,  hätten  denen  Landständen  von  Mecklen- 
burg-Strelitz,  schriftlich  gegeben,  solches  auch  ins  Archiv  gelegt,  dass 
sie  freiwillig  nie  in  einen  Austausch  willigen  würden.  Ob  Mecklenburg- 
Schwerin  eben  auch  so  denke,  könne  er  nicht  versichern  ;  indessen  seien 
die  Güter  im  Mecklenburgischen  auf  das  blosse  Austauschgerücht  im 
Verkauf  um   10  pro  conto  gofallon. 


38.  LEHKBACn  AN  TIIUGUT. 
(Orig.)  Berlin,  den  1.  Homnng  1794. 

Kaum  ist  der  Genoral  Bischoifsworder  wieder  in  einigen  Grade  von 
Gunst  dos  Königs  getreten,  so  hat  sich  Alles  vereiniget,  ihn  derselben 
abermals  verlustigt  zu  machen.  Seine  Tochter,  Hofdame  bei  der  regie- 
renden Königin,  heiratet  durch  die  Zwischenkunft  des  hier  anwesenden 
Bischofs  von  Posen  einen  wohlbemittelten  Polen*)  aus  Südpreussen, 
welcher  die  Anwartschaft  auf  die  von  seinem  Vater  besitzende  Starostei 
begehrt  hat.  Da  nun  nach  der  neuen  preussischon  Einrichtung  alle 
Starosteion  in  Südpreussen  mit  dem  Absterben  des  Besitzers  eingezogen 
werden,  so  war  der  König  über  dieses  Begehron  umsomehr  aufgebracht, 
als  man  ihm  vorgespielet  hat,  der  (îenoral  Bischoffswerder  soie  davon 
die  Triebfeder.  Weiter  hat  man  dem  König  neuerdings  beigebracht,  dass 
der  General  Bischoffswerder  von  dem  kaiserlichen  Hofe  um  300.000  Gul- 
den Geschenke  erhalten  hübe,  um  die  Allianz  mit  Preusson  zu  sehliessen. 
Alles  dieses  hat  den  König  so  aufgebracht,  dass  ich  gewiss  weiss,  das* 
derselbe  bei  der  Madame  Kietz  den  General  Bischoffswerder  in  einem 
Augenblicke  von  übler  Laune  einen  Verräther  genennet  hat. 

Der  llüfban(|uier  Itzig,  von  dem  ich  diese  Umstände  habe,  ist  der 
Vertraute  und  Freund  des  Generals  Bischoflswerdor,  sowie  auch  der  Ma- 
<lame  Rietz,  er  hat  dahero  den  General  Biscîhoffswerder  von  dem  Vor- 
stehendon unterrichtet,  worauf  derselbe  dem  König  einen  sehr  starken 
Brief  gesehrieben  haben  solle.  Der  Umstand  der  300.000  Gulden  dürfte 
zu  übel  ausgedacht  sein,    da   die   proussische  Allianz    auch    ohne    die!<e 

•)  n.iwenski;  «.  Malmesbury  l.  r.   III,  49. 
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Summe  dem  Haus  Oesterreich  sehr  thouer  zn  stehen  kommt.   Die  Haupt- 
triebfeder dieser  Insinuationen  ist  der  Oberste  y.  Mannstein. 


39.  GHERARDINI  AN  THUGUT. 
(Orig).  Turin,  ce  3  février  1794. 

S.  M.  le  Roi  de  Sardaigne  a  enfin  décide  de  rendre  le  comman- 
dement absolu  de  ses  armées  à  Mr.  le  baron  de  Vins. 

Les  prétentions  et  les  instances  des  princes  pour  vire  préférés  au 
dit  général,  la  réponse  ferme,  donnée  par  celui-ci  au  plan  proposé  par 
le  Roi,  dont  j'ai  fait  mention  dans  mon  très-humble  rapport  n^  83,  la 
différence  des  opinions  des  ministres    et   des  courtisans  et  la  confusion 
causée  par  le  choc  de  tant    de    circonstances   ont  si   fortement  agi  sur 
Tesprit  du  Roi  que  sa  santé  même  en  a  été   sensiblement  affectée.    Il 
fit  appeler  au  cheyet    de   son   lit  le   cardinal  archovêquo   de  Turin,  et 
lai  confia  toutes  les  peines  et  l'extrême  embarras,    dans   lesquels  il  se 
trouvait.    Ce  digne  prélat  tâcha  do  le  calmer  et  de  l'encourager:  il  lui 
conseilla  de   consulter  Mgr.  le  prince  de  Piémont,    de  lui  ordonner,  en 
père  et  en  Roi,  de  s'occuper  des  affaires,  et  s'est  offert  de  porter   lui- 
même  ses  ordres  à  S.  Â.  R.,  si  S.  M.  voulait  bien  Ten  charger.    Le  Roi 
accepta  avec  transport  la  proposition,  et  dit  ensuite  à  son  médecin  de 
confiance,  D''  Yastapan,  que  si  le  cardinal  no  le  tirait  pas  d'affaire,  et 
ne  l'aidait  pas  à  sortir  de  ce  labyrinthe,  il  en  mourait  de  chagrin,   ou 
il  se  verrait  dans  la  nécessité  d'abdiquer  la  couronne. 

Le  prince  de  Piémont,  plein  do  respect  pour  son  père  et  de  zèle 
pour  le  salut  de  son  pays,  ne  balança  pas  un  moment  à  obéir  aux  ordres 
de  S.  M.,  et  à  céder  aux  insinuations  du  cardinal  qu'il  estime  et  chérit 
particulièrement.  Il  fut  arrêté  que  S.  A.  R.,  pendant  l'indisposition  du 
Roi  qui  l'obligeait  de  garder  le  lit,  motiverait  fortement  son  opinion 
en  famille  sur  les  affaires  en  question,  et  qu'aussitôt  que  S.  M.  serait 
rétablie.  Elle  ferait  rassembler  un  conseil  auquel  les  princes  n'assiste- 
raient pas,  et  où  l'pn  prendrait  une  détermination  finale,  capable  à  im- 
poser silence  aux  intrigues  et  à  toutes  les  cabales. 

Cest  en  conséquence  de  ces  intelligences  que  dans  le  conseil  qui 
a  été  tenu  le  l*'  de  ce  mois,  et  auquel  ont  été  admis  Mgr.  le  prince 
de  Piémont,  Mrs.  d'Hauteville,  de  Graneri  et  de  Cravanzane,  les  gé- 
néraux Salmour,  S*-André  et  Gordon,  le  Roi  a  pris  uno  détermination 
Traiment  digne  de  sa  sagesse,  et  a  redonné  toute  sa  confiance  à  Mr.  le 
général  de  Vins. 

Mrs.  de  Graneri,  de  Gordon  et  de  S*-André,  instruits  apparemment 
de  ce  qui  se  passait  à  la  cour  et  de  la  disposition  du  prince  de  Piémont 
d  appuyer  ce  qu'ils  appellent  le  parti  autrichien,  commençaient  déjà  à 
changer  de  langage  en  société,  à  se  rapprocher  de  moi,  et  préparaient 
ainsi  leurs  partisans  à  ne  pas  s'étonner,  s'ils  étaient  obligés  à  donner 
leur  adhésion  au  rétablissement  du  général  de  Vins  dans  sa  charge  et 
ses  honneurs. 

Le  Roi  eut  la  bonté  de  se  tenir  tout-a-fait  passif,  on  assistant 
au  dit  conseil,  et  Mgr.  le  prince  de  Piémont  demanda  l'avis  de  tout 
le  monde  sur  la  question  principale,  si  les  princes   étaient   on    ét^t  de 
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commander  Tarmée.  Le  comte  de  Graneri  voulait  se  déclarer  pour  l'affir- 
mation,  mais  Mr.  de  Salmour,  avec  une  très-grande  franchise,  Tobligea 
au  silence,  en  disant  quMl  avait  eu  l'honneur  d'assister  à  Tëducation  de 
ces  princes,  et  qu'il  devait  assurer  sur  son  honneur  qu'ils  n'avaient  point 
les  qualités  nécessaires  pour  être  chargés  d'une  tâche  si  importante  et 
si  dlMcile,  et  que  LL.  A  A.  RR.  avaient  encore  besoin  d'apprendre  et 
de  se  former. 

Le  général  de  S^- André  soutenait  que  le  duc  de  Chablais  était  à 
même  de  commander  le  corps  de  troupes,  destiné  à  la  défense  du  comté 
de  Nice,  mais  Mr.  de  Salmour  s*opposa  aussi  à  cette  idée,  fondé  sur  le 
peu  de  santé  de  ce  prince  qui  l'avait  obligé  de  quitter  l'armée  Tannée 
passée  dans  les  moments  les  plus  intéressants,  et  sur  la  nécessité  ab- 
solue de  se  confier  entièrement  à  Mr.  le  général  Colli  qui  avait  avec 
tant  de  succès  défendu  cett«  province  jusqu'au  moment  présent. 

Le  prince  de  Piémont  demanda  ensuite,  quel  obstacle  il  y  avait 
à  confier  la  direction  des  affaires  de  la  guerre  à  Mr.  de  Vins,  et  quelles 
étaient  les  accusations  qu'on  pouvait  porter  à  sa  charge.  Mr.  de  Graneri 
se  permit  sur  ce  point  contre  le  susdit  général  des  propos  qu'il  est 
inutile  de  rapporter  ici,  et  il  donna  libre  carrière  à  son  humeur  acre 
et  virulente.  Il  termina  son  discours,  en  soutenant  que  le  Roi  n'aurait 
jamais  dû  et  ne  devait  pas  confier  ses  intérêts,  ni  donner  Pleinpouvoir 
à  un  général  de  l'Kmpereur. 

Ce  ministre  aurait  peut-être  poussé  plus  loin  ses  déraisonnements, 
si  le  prince  de  Piémont  ne  l'eût  interrompu,  en  motivant  sa  fa<;on  de 
penser.  Il  a  fait  sentir  que  les  maximes  d'orgueil  sont  la  cause  de  toun 
les  maux  présents  qui  conduisent  le  royaume  à  une  perte  irréparable; 
que  celles  de  modération  et  de  bonne  foi  sont  les  seules  qui  con- 
viennent aux  affaires  et  h  la  dignité  du  Roi  ;  i^u'il  ne  faut  se  dissimuler 
sa  propre  faiblesse  et  croire  que  l'arrogance  puisse  suppléer  aux  moyens 
qu'on  n'a  pas;  qu'il  faut  se  convaincre  que,  faute  d'éducation,  le  paj!* 
n'offre  pas  des  sujets  capables  pour  se  passer  des  étrangers  ;  que,  lorsque 
l'on  a  besoin  de  leur  direction  et  de  leurs  services,  il  ne  faut  point  le^ 
maltraiter  et  se  venger  sur  eux  des  revers  que  la  présomption  seule  u 
causés;  «|ue  le  Roi  doit  entièrement  se  reposer  sur  l'exjMirience  et  les 
lumières  du  général  de  Vins,  le  soutenir  avec  toute  son  autorité  et  faire 
ainsi  cesser  Tanarchio  présente  et  les  bruits  indécents  que  tant  de  tra- 
casseries ont  réveillés  ici,  et  qui  auront  malheureusement  retenti  ailleurs: 
qu'il  connaît  trop  la  sagesse  de  son  oncle  et  de  ses  fnVes,  pour  douter 
un  instant  qu'ils  no  reconnaissent  eux-mêmes  qu'ils  n*ont  pas  Texp«'- 
rience  nécessaire  pour  diriger  les  affaires  de  la  guerre,  ni  pour  com- 
mander une  armée,  et  qu'ils  ne  renoncent  à  toute  prétention  do  ce  genre, 
comme  lui-même  y  a  de  tout  temps  renoncé;  <[u'il  faut  enfin  sans  cesse 
recourir  à  l'amitié  et  ii  la  bonté  de  S.  M.  l'Kmpereur  dont  l'appui  seul 
peut  sauver  le  pays  des  désastres  ([ui   le  menacent. 

L'opinion  et  la  volonté  de  S.  A.  R.  étant  si  clairement  pro- 
noncées dans  ces  discours,  personne  n'a  osé  contredire,  et  le  Roi  a  dé- 
cidé (jue  les  princes  ser\'iraient  comme  volontaires  sous  les  ordres  du 
général  de   Vins  qui  serait   le  commandant    en  chef  de  Tamiée,   et   qui 
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ne    deTait    dépendre    que    des    ordres    et    des    instructions    immédiates 
de  S.  M. 

Aussitôt  que  cette  détermination  a  été  connue  à  Tarmée  et  dans 
le  public,  la  joie  a  été  universelle,  et  elle  a  relevé  le  courage  de  la 
nation.  Le  baron  de  Vins  s'est  rendu  chez  le  Koi  qui  lui  a  donné  les 
marques  ordinaires  d'estime  et  de  confiance,  et  les  ordres  vont  être  ex- 
pédié« au  bureau  de  la  guerre,  pour  que  les  affaires  et  les  rapports 
soient  comme  auparavant  portés  à  la  connaissance  du  dit  général. 


40.  LEHRBACH  AN  THUGUT. 
(Orig)  Berlin,  den  4.  Februar  1794. 

Da  nun  mehrere  Tage  seit  der  in  Ziffer  enthaltenen  Weisung 
vom  23.  Januar,*)  das  Benehmen  des  Marquis  Lucchesini  betreffend, 
verflossen  waren,  so  habe  ich  dem  Minister  Graf  Haugwiz  auf  eine 
anständige,  unverfängliche  Art  die  Eröffnung  und  die  Bemerkung  ge- 
macht, dass  ein  solches  ungestümes  Benehmen  zwischen  freundschaft- 
lichen und  alliirten  Höfen  die  Beförderung  der  Geschäfte  selbst  hindern 
müsse. 

Der  Graf  von  Haugwiz  hat  mir  dabei  bemerkt,  dass  der  Marquis 
Lucchesini  blos  den  Auftrag  habe,  die  Beschleunigung  des  Geschäftes, 
da  die  Natur  desselben  und  die  dermalige  Lage  es  also  erfordern,  sich 
äusserst  angelegen  sein  zu  lassen.  Der  Marquis  Lucchesini  habe  die 
zwischen  ihm  und  dem  R.-V.-K.  Fürsten  von  Colloredo  gewechselte 
Billets  eingesandt,  aus  welchen  erhelle,  dass  Jener  Alles  eingehalten 
habe,  was  Bücksicht  erheische;  welches  man  bei  dem  Letzteren  nicht 
ganz  vorfinden  dürfte. 

Der  Prinz  Nassau  spricht  dem  Marquis  Lucchesini  allhier  in  Allem 
das  Wort,  und  seine  Bemühungen,  denselben  wieder  um  den  König  zu 
haben,  dauern  immer  fort.  Der  Lord  Malmesbury,  der  nunmehr  in  den 
Fürsten  von  Nassau  ein  grosses  Vertrauen  setzt  und  durch  denselben 
Vieles  ausrichten  zu  können  glaubt,  hat  auch  mir  neuerdings  wieder 
davon  gesprochen,  damit  der  Marquis  Lucchesini  wieder  zu  dem  König 
gebracht  werden  möchte;  die  Ursache  ist,  weil  die  hiesige  Minister, 
besonders  der  Graf  Haugwiz,  diese  Einleitungen  merkend,  gegen  Nassau 
und  Malmesbury  rückhaltend  und  aufsichtig  werden.  Ich  habe  dem  Lord 
Malmesbury  abermal  ganz  aufrichtig  bemerkt,  dass  ich  mich  in  derlei 
Dinge  nicht  einmische,  auch  nicht  mischen  könnte,  um  es  mit  denen 
hiesigen  Ministem  nicht  zu  vorderben  ;  wen  der  König  mir  zur  Geschäfts- 
führung anweisete,  mit  dem  würde  ich  dieselbe  behandlen,  da  im  Grunde 
in  der  Hauptsache  Einer  wie  der  Andere  dächte.  Der  Graf  Haugwiz 
merkt  dieses  mein  Benehmen  ganz  wohl  und  ist  daher  mit  mir  besser 
als  mit  dem  Prinzen  Nassau  und  mit  dem  Lord  Malmesbury. 

So  wenig  ich  dem  Graf  Haugwiz,  zeuge  meiner  Berichte,  auf 
irgend  eine  Art  das  Wort  spreche,  so  ist  er  in  Behandlung  der  Ge- 
schäfte wenigstens  bescheidener  und  pflegt  in  einem  Augenblicke  nicht 


*)  In  welcher  sich  Thngut  über  die  Heftigkeit   und   Zudringlichkeit  be- 
klagte, deren  sich  Lucchesini  bei  seinen  Verhandlungen  in  Wien  schuldig  mache. 
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Öfters  oinon  Oegonstand,  wie  der  Marqiiis  Lucohesini,  auf  mehrere  Art 
80  darzustellen,  dass  er  nach  Willkür  ausgeleget  werden  kann,  welches 
bei  dem  Marquis  Lucchesini  die  Wirkung  sein  mag,  dass  er  mehr  Feinig- 
keit  im  Geiste  als  Graf  Haugwiz  besitzet 

41.  LEHRBACH  AN  THUGUT  (auch  an  den  R.-V.-K.  COLLOREDO). 
(Orig.)  BerHn,  don  4.  Februar  170-L 

Ich  habe  Nr.  51  (Nr.  29)  unterm  1.  Jänner  d.  J.  in  einem  fran- 
zösischen Schreiben  den  hiesigen  Finanzstand  eingesandt;  inzwischen 
habe  ich  mit  dem  Hofbanquicr  Itzig  mich  über  diesen  Gegenstand  näher 
aufzuklären  gesucht.  Derselbe  behauptet,  dass  statt  der  in  dem  ange- 
zogenen Finanzstand  enthaltenen  jährlichen  24  Millionen  Thaler  Ein- 
künften der  preussischen  Monarchie  diese  sich  auf  26  Millionen  Thalcr 
belaufeten.  Hiezu  kämen  von  Anspach  und  Beyrouth  ein-  und  eine  halbe 
Million,  dermal  noch  Gulden,  in  der  Folge  aber  ganz  gewiss  Thalcr; 
von  der  neuen  Acquisition  in  Polen,  oder  nunmehro  Südpreussen,  dermal 
2  Millionen  Thalor,  in  kurzer  Zeit  aber  gewiss  3  Millionen;  mithin 
würden  die  Einkünften  der  preussischen  Monarchie  in  Zeit  von  höch- 
stens zwei  Jahren  30  V2  Millionen  Thaler  sein.  Seit  der  Acquisition  von 
Südpreussen  hätten  die  Speditionskosten  von  Thom  und  Danzig,  von 
Elbing  allein  eine  Million  Thaler  getragen. 

Ein  klarerer  Beweis  von  der  Wichtigkeit  der  preussischen  Acqui- 
sition in  Polen  und  was  noch  in  der  Folge  in  allem  Betracht  zum  Ab- 
bruch der  österreichischen  Monarchie  und  Schmälerung  dos  politischen 
Gleichgewichts  daraus  werden  wird,  kann  nicht  geführet  werden. 

lieber  den  ofterwähnten  französischen  Aufsatz  hat  mir  jemand 
Vertrautor  allhior  seine  Gedanken  eröffnet,  worin  verschiedene  Abände- 
rungen und  Erläuterungen  enthalten  sind  ;  ich  lege  denselben  nachtrags- 
weise zur  Einsicht  sub  Nr.  54  (Nr.  36)  vor.  *)  Damit  kommt  fast  Alles 
überein,  dass  im  hiesigen  Schatz  infmcr  noch  16,  wie  in  dom  einge- 
schickten französischen  Aufsatz  enthalten  ist,  auch  20  Millionen  Thalcr 
ganz  sicher  vorräthig  sind. 

42.  LEHKBACil  AN  THUGUT  (aiuli  an  den  R,-V.-K.  COLLOREDO). 
(Orig.)  Berlin,  ileu  4  Februar  17U4. 

Das  an  die  allgemeine  lleichsversammlung  in  den  französischeD 
Angelegenheiten  erlassene  allerhöchst  kaiserliche  Commissionsdecret  ist 
nun  anhero  sowohl  von  dom  kurbrandonburgischen  Gesandten  Grafen  vod 
(förz  an  das  hiesige  Ministerium,  als  auch  von  dem  kurbraunsohwcigischcn 
Comitiali  von  Ompteda  an  dun  liiesigen  kurbraunschwoigischen  Gesandten 
v.   Lent  ho  im  Abdrucke  eingesandt  worden. 

Das  hiesige  Ministerium  führt  dagegen  die  Spniche:  1.  Dass  der  hie- 
sige Hof  ganz  gegen  die  Armirung  Deutschlunds  gosinnet  seio;  :>.  dass  der 
kaiserliclio  Hof  mit  dom  hirsigon  weder  Rücksprache,  noch  Einverständ- 
niss  geptlogen  habe  ;   3.  dass  man  dem  (rrafen   Görz  aufgetragen  habe, 

*)  Liefet  hei  und  ist  betitelt:  „Aumerkunf^tMi  Uhor  einen  den  preiuisiiicIi«D 
ScIiiitK  Im* treffenden  französiAehen  Anfflats.** 
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dagegen  anf  dem  Reichstage  die  Sprache  der  Nicht-Einverstiindniss  zu 
fuhren  und  zu  bemerken,  dass  der  König  auf  diese  Art  noch  mehr 
würde  gezwungen  sein,  seine  Truppen  zurückzuziehen.  Dom  Lord  Mal- 
mefibury  [wurde]  über  diesen  Gegenstand  in  der  Art  gesprochen,  dass  es 
gefahrlich  seie,  zwischen  armirten  Bauern  mit  einer  Armee  zu  stehen. 
Lord  Malmesbury  äusserte  mir,  dass  er  eine  allgemeine  Armirung  des 
Landvolkes  auch  für  gefährlich  halte. 

Der  sogenannte  Prinz  von  Nassau-Siegen  fährt  fort,  gegen  diese 
Armirung  öffentlich  zu  sprechen,  und  in  dieser  Art  hat  er  sich  gegen 
den  Herrn  Fürsten  von  Keuss  selbst  geäussert.  Mir  hat  hieven  weder 
das  Ministerium,  noch  irgend  Jemand  eine  Erwähnung  gemacht;  ich 
glaube  meinesorts,  dass  diese  Armirung  in  verschiedenem  Betracht,  nicht 
so  wie  allhier,  anzusehen  sein  dürfte. 

Der  Grund  der  hiesigen  Denkungsart  dürfte  darin  liegen,  dass  man 
glaube,  a)  die  hiesige  Beihilfe  würde  dadurch  weniger  nöthig;  b)  die 
Geldaushilfen  von  Seiten  des  Eeichos  würden  dadurch  erschwert;  haupt- 
sächlich aber  c),  dass,  wenn  Deutschland  in  diesen  Wehrstand  versetzt 
wird,  man  denselben  nach  Zeit  und  Umständen  von  dem  kaiserlichen 
Hofe  im  Reiche  selbst  gegen  den  hiesigen  Hof  benützen  könnte 


43.  8TARHEMBERG  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Londres,  lo  4  février  1794. 

A,  Ayant  re<;u  par  la  malle  d^avant  -  hier  la  dépêche  chifFréc 
du  16,  j*ai  fait  demander  un  entretien  à  lord  Grenville  pour  on  causer 
avec  lui,  avant  qu'il  no  renvoyât  son  courrier.  Je  ne  tardai  pas  a  m'a- 
percevoir  que  lord  Malmesbury  avait  suggéré  h  sa  cour  Tidée  que  V.  E. 
a?ait  pressentie  dans  sa  sagesse  au  sujet  du  nombre  trcs-considérable 
de  troupes  qu'on  pourrait  engager  lo  Roi  de  Prusse  h  mettre  on  cam- 
pagne pour  cette  année.  Je  me  servis  en  conséquence  des  données  dont 
V.  £.  a  eu  la  bonté  de  me  faire  part,  pour  représenter  avec  franchise 
et  cordialité  au  secrétaire  d'état,  combien  une  semblable  détermination 
pourrait  renfermer  d'inconvénients  et  peut-être  même  de  dangers.  Lord 
Grenville,  avec  la  confiance  ordinaire  qu'il  me  témoigne,  commença  par 
me  dooner  à  lire  la  dépêche  qu'il  venait  de  recevoir  de  Mr.  Eden,  dans 
laquelle  ce  ministre  rend  compte  à  sa  cour  de  ses  dernières  conversa- 
tions avec  V.  E.,  et  des  réflexions  qu'Elle  lui  a  faites  au  sujet  des  né- 
gociations de  lord  Malmesbury  dont  le  sens  est  le  même  que  celui  du 
celles  qu'Elle  m'a  chargé  de  faire  ici. 

Le  secrétaire  d'état  me  pria  ensuite  do  mettre  les  obscnations  sui- 
vantes sous  les  yeux  de  V.  Ë.,  en  réponse  aux  objections  que  je  lui  avais 
faites,  et  de  celles  qui  sont  contenues  dans  la  dépêche  do  Mr.  Edcn  : 
1®  Que  lo  Koi  de  Prusse  ne  serait  plus  cette  année  dans  lo  cas  de  man- 
quer impunément  à  ses  engagements,  puisque  le  subside  à  lui  accorder 
devrait  être  réglé  de  manière  à  ne  lui  être  payé  qu'à  mesure  qu'il  les 
remplirait,  et  à  pouvoir  être  supprimé  totalement  du  moment  où  son 
exactitude  serait  en  défaut.  2^  Que  quelque  considérable  que  puisse  être 
la  masse  des  forces,  à  la  tête  desquelles  le  Roi  se  mettrait,  il  n'y  aurait 
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jamais  n  craindre,  ni  qu*il  Youlûi  diriger  tout-es  les  opérations  de  la 
campagne,  ni  qu'il  traversât  les  plans  et  les  succès  des  autres,  ni  qu'il 
finît  par  vouloir  dicter  des  lois,  quand  il  s'agirait  de  la  paix,  puisqu'il 
paraît  certain  qu'on  jugera  à  propos  de  convenir  que  le  Roi  de  Prusse 
se  bornera  a  agir  avec  son  armée  du  côte  du  Khin  de  la  manière  dont 
on  le  concertera,  tandis  que  les  armées  combinées  autrichiennes,  an- 
glaises et  hollandaises  agiraient  ensemble  loin  de  lui  et  seraient  au  con- 
traire les  seules  qui,  dirigeant  toutes  leurs  forces  vers  Paris,  le  véritable 
foyer  de  la  guerre,  pourraient  peut-être  en  cas  de  succès  être  les  pre- 
miers arbitres  de  la  paix.  3^  Que  plus  Tarmée  prussienne  serait  nom- 
breuse et  plus  on  aurait  lieu  de  compter  sur  la  sûreté  de  TAllomagne, 
à  la  défense  do  laquelle  elle  devrait  être  principalement  consacrée,  et 
plus  aussi  aurait-on  le  droit  de  stipuler  d'avance  avec  S.  M.  prussienne 
qu'elle  s'engageât  à  entreprendre  de  ce  côté  quelques  opérations  mili- 
taires que  son  intérêt  et  son  amour-propre  la  porterait  d'autant  plus  à 
s'efforcer  de  terminer  heureusement,  qu'elle  en  aurait  exclusivement  toute 
la  gloire  et  l'honneur.  4^  Que,  quant  à  la  répartition  des  troupes  prus- 
siennes dans  les  autres  armées,  on  regarderait  cette  mesure  comme  une 
des  plus  dangereuses,  puisqu'indépendamment  d'une  sorte  de  mauvais 
esprit  qu'elles  y  propagent  toujours,  on  n'a  que  trop  vu,  dans  les  doux 
dernières  campagnes,  combien  dans  ce  cas  ces  troupes,  loin  de  se  signaler 
elles-mêmes,   paralysent  encore  celles  avec  lesquelles  on  les  associe. 

B,  Il  est  un  autre  point,  sur  lequel  on  désire  que  j'entretienne 
aussi  V,  E.,  c'est  celui  que  j'ai  déjà  touché  dans  mon  n®  81  et  qui  re- 
garde la  défense  de  l'Italie.  On  a  lu  avec  peine  dans  le  rapport  de 
Mr.  Kden  que  le  projet  de  notre  cour  serait  que  chacun  des  états  d'Italie 
songeât  seul  à  sa  propre  sûreté.  La  cour  de  Londres  désire  que  j*aie 
l'honneur  de  vous  représenter,  Mr.  le  baron,  combien  ce  plan  présen- 
terait de  dangers,  si,  comme  j'en  ai  déjà  fait  mention  dans  ma  dépêche 
du  31,  notre  armée  ne  ferait  pas  le  noyau  principal  et  dirigeant  de 
toutes  ces  petites  armées  dont  la  faiblesse  impuissante  nVst  que  trop 
connue.  On  me  reparla  encore  dans  cotte  occasion  avec  l'intw't  ordi- 
naire qu'on  témoigne  au  Koi  de  Sardaigne  do  la  nécessité  d'ompî^'her 
une  invasion  dans  le  Piémont  <|ui  deviendrait  la  porte  de  l'Italie  pour 
les  armées  fran(;aiscs.  Ces  différentes  considérations  port^'Ut  le  cabinet 
de  S^-James  à  désirer:  P  (jue  notre  ministre  à  Gènes  appuie  de  toutes 
ses  forces  et  de  son  autorité  la  démarche  que  la  cour  de  Londres  fait 
vis-à-vis  de  cette  républiijuo  pour  la  sommer  do  se  déclarer  en  dernier 
ressort,  la  sûreté  générale  exigeant  sans  contredit  que  les  armées  com- 
binées entrent  d'abord  sur  son  territoire  en  amies  ou  en  ennemies: 
2^  que  lion  donne  des  instructions  à  (quelqu'un  de  nos  militaires  ex- 
périmentés, pour  (ju'il  s'occupe  du  plan  de  défense  d'un  pa3'8  aussi  in- 
téressant dans  le  moment  présent,  (^n  voudrait  aussi  que  ce  projet  fût 
appuyé  dans  son  exécution  par  un  ministre  de  confiance  et  au  fait  des 
affaires  d'Italie.  Sans  s'ingtTer  à  vouloir  nommer  aucun  de  CC9  deux 
personnages,  il  m'a  été  facile  de  comprendre  <{u'on  aurait  une  confiance 
particulière  pour  cet  objet  dans  Mr.  le  général  comte  do  ForrarÎB  et 
Mr.  le  comte  de  Wilczek. 
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C  A  la  fin  de  notre  conférence,  le  secrétaire  d'état  en  revint  à 
son  refrain  particulier  des  intérêts  hollandais.  Il  était  déjà  informé  qne 
Mr.  le  comte  de  Mercy  ét-ait  chargé  de  cette  négociation  ;  mais  il  me 
renouvela  son  assertion  si  souvent  répétée,  qu'il  était  impossible  de 
songer  à  donner  aux  États  -  généraux  un  dédommagement  autre  -  part 
que  du  côté  de  leurs  frontières,  ce  qui  nécessairement  devait  empiéter 
sur  les  nôtres.  Il  y  ajouta  son  raisonnement  sophistique  ordinaire  pour 
prouver  qne  ce  ne  serait  point  à  nos  dépenses,  puisque  ces  mêmes  Hol- 
landais travailleraient  d'avance  à  nous  procurer  des  compensations  fort 
au-delà  de  l'équivalent  de  ce  que  nous  pourrions  leur  céder 

44.  GHERARDINI  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Turin,  ce  5  février  1794. 

J'ai  eu  l'honneur  de  présenter  au  Roi  sans  délai,  dans  une  audience 
particulière,  la  réponse  autographe  de  S.  M.  l'Empereur  qui  était  jointe 
à  la  dépêche  de  V.  E.  du  27  janvier.*) 

S.  M.  m'a  témoigné  une  extrême  satisfaction  de  la  bonté,  avec 
laquelle  notre  auguste  maître  lui  a  écrit.  Il  m'a  dit  qu'il  avait  toujours 
été  persuadé  des  sentiments  sincères  et  de  la  générosité  de  la  maison 
d'Autriche,  et  qu'il  voyait  avec  une  joie  inexprimable  que  l'Empereur 
soccupait  du  salut  et  de  la  conservation  do  l'Italie;  quo,  quant  à  lui, 
il  aurait  fait  tous  ses  e£forts  pour  retenir  l'ennemi  au-delà  des  montagnes, 
mais  qne  son  armée  était  diminuée  d'un  tiers,  et  que  ses  finances  lui 
permettaient  à  peine  de  fournir  aux  besoins  de  la  campagne  ;  qu'en  con- 
séquence il  ne  se  croyait  pas  en  état  de  tenir  tête  à  toutes  les  attaques 
dans  une  si  considérable  étendue  de  pays,  de  Nice  jusqu'au  S^-Bernard, 
et  qu'à  cet  efiet  il  avait  besoin  des  renforts  qu'il  avait  lieu  à  espérer 
de  la  bonté  de  S.  M.  I.  ;  qu'il  me  priait  de  représenter  de  sa  part  à  la 
cour  de  Vienne,  qu'Elle  ne  saurait  assez  se  convaincre  de  cotte  vérité; 
que,  si  l'on  n'empêche  point  à  l'ennemi  le  passage  des  Alpes,  on  ne 
sera  plus  à  même  de  l'arrêter  au  Tessin,  comme  on  voudrait  peut-être 
faire  croire,  et  qu'il  faudra  alors  abandonner  tout  le  Piémont,  la  Lom- 
bardie,  et  se  retirer  derrière  le  Po  et  à  Mantoue  pour  défoudre  l'entrée 
du  Tirol.  Le  Koi  a  ajouté  qu'il  avait  toujours  la  memo  confiance  dans 
le  général  de  Vins;  qu'il  ne  dépendra  désormais  que  de  ses  conseils,  et 
qu'il  allait  prendre  avec  lui  les  mesures  les  plus  promptes  pour  s'op- 
poser aux  tentatifs  que  l'ennemi  semble  vouloir  faire  à  la  faveur  de  la 
belle  saison,  pour  tourner  le  fort  de  Saorgio.    En  me  congédiant,  il  a 

eu  la  bonté  de  me  prendre  la  main  et  de  me  dire,  avec  les  larmes  aux 

-  • 

*)  Dies  Schreiben  des  Kaisers  an  den  König  von  Savoyon  datirt  vom 
27.  Januar  und  enthält  die  Mittheilung,  dass  die  Verstärkung  und  Concentrirung 
der  im  Mailfindischen  stehenden  Trappen  an  der  Grenze  des  Ilcrzogthums  an- 
j^rdnet  worden  sei.  Die  Hauptaufgabe  dieses  Armeecorps  solle  sein  :  „(Vobaerver 
iet  débouchée  et  passageê  du  territoire  de  Genea^  afin  de  se  transporter  saus  délai 
ià  oh  le*  eircanêtanceê  et  le  développement  des  vues  de  Vennemi  poun-ont  Vexiger^ 
supposé  que  les  Français  vinssent  à  pénétrer  dans  la  rivière  du  Ponente.**  Im  Uebrigen 
spricht  der  Kaiser  die  Zuversicht  aus,  dass  es  auch  die  übrigen  Fürsten  und 
Staaten  Italiens  und  insbesondere  Sardinien  nicht  an  sich  fehlen  lassen  werden. 
Der  Brief  beruht  auf  einem  von  Thugut  eigenhändig  corrigirten  Entwürfe. 
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youx,  qu'il  aitonduii  de  la  magnanimité  do  8.  M.  l'Empereur  la  conso- 
lation do  ses  vieux  jours  et  le  repos  do  sa  famille  qui  ne  s'était  jamais 
trouvée  dans  un  état  si  cruel,  et  qui  n'avait  d'autre  espoir  que  dans  la 
protection  et  le  secours  de  la  maison  d'Autriche,  à  laquelle  il  confiait 
son  existence  et  tous  ses  intérêts;  qu'il  no  croyait  pas  môme  de  com- 
mettre une  bassesse  en  parlant  de  la  sorte  à  S.  M.  I.  dont  il  connais- 
sait la  grandeur  et  la  générosité  des  sentiments 

45.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 

St-Pétorsbourg,  le  7  février  1794  n.  »t. 

^  Il  est  arrivé  ces  jours-ci  deux  courriers  do  Londres,  l'un  russe, 
l'autre  anglais  ;  ce  dernier  a  été  retenu  quelques  jours  k  Berlin  par  le 
lord  Malmosbury.  D'après  ce  quo  d'un  côt<3  Whitworth  et  d'autre  le« 
ministres  de  l'Impératrice  m'ont  dit  do  ce  qui  est  venu  par  cette  voie, 
l'Angleterre  témoigne  toujours  le  même  empressement  à  contracter  une 
alliance  étroite  avec  la  Russie  et  à  y  comprendre  notre  cour.  Whit- 
worth a  rcc^VL  ses  pleinpouvoirs  pour  traiter  et  conclure  à  cet  égard, 
mais  en  même  temps  le  ministère  britannique  insiste  comme  conditio 
»ine  qua  non  que  la  Russie  reconnaisse  le  casus  foederis  do  la  présente 
guerre,  y  prenne  une  part  effective  et  fournisse  des  troupes  à  l'Angle- 
terre qui  de  son  côté  reconntdtrait  la  guerre  turque  pour  casus  foederis. 
Sans  cette  stipulation  Whitworth  m'assure  qu'il  lui  est  défendu  do  signer. 
Je  ne  puis  pas  encore  préjuger,  quelle  sera  sur  cette  demande  la  réso- 
lution (|ue  l'on  prendra  ici  ;  ce  (pie  m'en  a  dit  Markow  no  paraît  pas 
annoncer  qu'on  y  donnera  los  mains.  „L'Impératrice,*  m'a-t-il  observé, 
„est  trop  jalouse  de  la  gloire  de  ses  armes  pour  avanturer  un  petit 
corps  de  ses  troupe«  dont  les  succès  seraient  absolument  dépendants 
des  mesures  que  prendrait  l' Angleterre."  Au  reste  il  paraît  par  le  con- 
tenu des  susdites  dépêches  que  l'Angleterre  est  vivement  pénétrée  de 
la  nécessité  de  faire  quelques  sacrifices  pécuniaires,  pour  que  le  Roi  de 
Prusse  ne  reste  tranquille  spectateur  d'une  guerre*  que  les  autres  coiu^ 
sont  dans  la  nécessité  de  continuer.  On  a  trouvé  à  Londres  la  distance 
trop  grande  pour  consentir  à  faire  de  Pétorsbourg  le  lieu  central  dos 
négociations,  mais  on  a  renouvelé  h  Whitworth  l'ordre  de  m'appuyor 
on  toute  chose  et  faire  cause  commune  avec  moi  ;  c'est  à  quoi  il  s'est 
off'ert  avec  beaucoup  d'obligeance.  La  poste  d'hier  m'a  apporté  la  dé- 
pêche de  V.  K.  du  18;  comme  je  dînais  le  même  jour  avec  Subow 
chez  l'ambasHadeur  de  Suède,  j'ai  lui  en  fis  lecture  ainsi  que  du  mé- 
moire prussien  qui  avait  été  également  envoyé  par  le  comte  Rasumowsky. 
„(î'est  un  singulier  personnage  (juo  notre  Mr.  Alopeus,  *  me  dit  Subow, 
„il  n'y  a  pas  autre  chose  à  dire  a  cela,  si  non  qu'il  faut  le  faire  partir 
de  là.  Le  comte  Ost  ermann  ayant  recommencé  dès  avant -hier  à  voir  du 
monde  et  ayant  eu  le  matin  la  conférence  avec  Whitworth,  je  me  suis 
rendu  l'après-dînéc  chez  lui,  mais  soit  que  la  quantité  de  monde  qu*ii 
y  avait  et  le  peu  d'espace  de  la  partie  do  sa  maison  qu'il  habite  depuis 
la  mort  de  sa  femme  le  gênassent,  soit  (]u'il  fût  bien  aise  d'évit«r  une 
discussion  sur  la  conduite  de  son  favori  Alopous,  il  me  pria  de  re- 
mettre à  un  autre  jour  notre  entretien,  et  se  contenta   do   prendre   les 
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copies  qae  je  lai  avais  préparées,  ot  de  la  dcpcchu  de  V.  E.  et  du 
mémoire  prussien.  Aux  raisons  de  mécontentement  contre  la  coar  de 
Berlin  de  ses  procédés  envers  nous  se  joignent  encore  les  difficultés 
qu'elle  continue  de  faire  pour  los  affaires  do  commerce  avec  la  Pologne. 
Sous  le  prétexte  de  ne  pas  se  mettre  dos  entraves  contraires  au  droit 
de  souveraineté,  elle  refuse  d'accorder  sur  le  transit  les  avantages  quo 
demande  Tlmpératrice  pour  co  qui  reste  de  co  malheureux  pays,  et  Alo- 
peus  de  son  coté  donne  toujours  de  nouvelles  preuves  de  sa  parfaite 
soumission  aux  volontés  prussiennes,  on  ne  se  permettant  pas  memo  la 
plus  légère  objection,  en  sorte  que  les  plus  simples,  les  plus  conformes 
à  ses  instructions  doivent  lui  être  envoyées  ici.  Goltz  est  d6}k  prévenu 
de  son  prochain  rappel  ;  il  est  connu  à  Y.  E.  qu'il  a  toujours  été  au 
plus  mal  avec  Lucchesini,  piqué  de  n'avoir  ro(;u  aucun  témoignage  de 
saüsÜEUstion  de  sa  cour  à  Toccasion  du  traité  d'alliance  qu'il  a  signé  ici. 
Il  avait  den.andé  dès  lors  à  quitter.  Le  Roi  avait  réparé  cela  par  des 
grâces  distinguées  lors  du  traité  de  partxigo;  mais  depuis,  quelques  re- 
proches qui  lui  ont  été  faits  par  sa  cour  lui  ont  do  nouveau  donné  de 
l'humeur.  Il  a  demandé  un  congé  de  six  mois  et  reste  sans  réponse; 
il  a  insisté  sur  son  rappel.  Malgré  tout  le  mal  qu'il  écrit  de  moi,  je 
le  regrette,  son  ton  sec  n'étant  pas  fait  pour  réussir  ici,  ni  pour  le  lier 
avec  les  gens  en  place.  * 


46.  LEHRBACH  AN  THUGUT  (auch  an  den  R.-V.-K.  COLLOREDO). 
(Orig.)  Berlin,  den  8.  Februar  1794. 

Der  englische  Abgcordnoto  Lord  Malmesbury  hat  von  seinem  Hofe 
den  5.  d.  Nachts  1 1  Uhr  einen  Courier  mit  Weisungen  über  die  dermal 
hier  verhandelt  werdende  Geschäfte  in  denen  französischen  Angclegon- 
heiten  erhalten,  welcher,  nach  Abgabe  seiner  Depeschen,  weiter  nach 
Petersburg  abgegangen  ist.  Da  der  Gegenstand  von  der  äusserstcn  Wich- 
tigkeit ist,  so  habe  ich  alles  Einschlagende  in  dio  sub  Nr.  57  (Nr.  39) 
angebogene  Registratur  umständlich  und  vorsichtig  gebracht,  damit  dor 
kaiserliche  Hof  nach  derselben  und  ihren  Beilagen  seine  Entschliessungen 
nehmen  und  mir  die  nöthigo  Weisungen  hiorüber  zugehen  lassen  könne. 

Lord  Malmesbury  hat  von  mir  ausdrücklich  verlangt,  Sämmtliches 
mit  einem  Courier  nach  Wien  zu  senden,  welches  ich  andurch  auch 
umsomehr  befolge,  als  der  Prinz  von  Nassau-Siegen  den  7.  Abends  in 
der  Gesellschaft  bei  dem  Grafen  Finkenstein  ganz  unvermuthot  zu  mir 
käme.  Folgendes  äusserond  :  er  habe  dem  König  allhier  den  Vorschlag 
gemacht,  dass  er  mit  einem  königlichen  Schreiben  sich  unvorzüglich 
nach  Wien  vorfügen  wolle,  um  den  kaiserlichen  Hof  zu  bereden,  in  die 
Vorschläge  des  englischen  Hofes  einzugehen;  er  glaube  allda  mohr  aus- 
richten zu  können  als  der  Marquis  Lucchesini,  gegen  welchen  ohnehin 
am  kaiserlichen  Hofe  eine  Aigreur  bestehe;  Lord  Malmosbury  würde 
ihm  ein  Schreiben  an  den  Chevalier  Eden  mitgeben  ;  ich  mögto  ihm 
hierüber  meine  Meinung  sagen. 

Ich  war  über  diesen  Antrag  wahrhaft  betroffen  und  damit  gleich- 
sam überrascht,  indem  dor  Prinz  von  Nassau  von  dor  russischen  Kaiserin 
anhero  geschickt  ist,   den  König   in  Preussen    zu    der  Erfüllung    seiner 
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Obliegenheiten  zu  bewegen;  und  nun  will  er  als  preussischer  Geschäfts- 
mann nach  Wien  gehen,  um  den  kaiserlichen  Hof  zur  Bezahlung  zu 
bereden  !  Ich  äusserte  dem  Prinzen  von  Nassau,  dass  ich  hierzu  weder 
ja  noch  nein  sagte;  die  Weisungen  von  Wien  erwartete  ich  ohnehin 
täglich  durch  den  mir  schon  zugesicherten  Courier,  und  nachdem  nun- 
mehro  England  in  seinen  Vorschlägen  auf  Oesterreich  die  Summe  von 
2,400.000  Thaler  gelegt  habe,  so  käme  es  nunmehr  darauf  an,  ob  der 
kaiserliche  Hof  hier  einwillige  ;  weshalb  ich  den  Bericht  erstattete  und 
die  diesfallsige  Weisungen  verlangete. 

Diese  Antwort  hatte  das  Unglück,  dem  Prinzen  von  Nassau  zu 
missfallen,  und  derselbe  wurde  heftig,  äusserend:  ,  wenn  Oesterreich  nicht« 
bezahlt,  so  mag  es  für  sich  den  Frieden  machen  und  die  Engländer 
werden  auch  nichts  bezahlen."  Ich  habe  dem  Prinzen  von  Nassau  hier- 
auf blos  geantwortet:  n<l^^  chacun  était  le  maître  de  sa  boune*  Hierauf 
habe  ich  den  Lord  Malmesbury  über  diese  Sache  gesproc!.en,  welcher 
mir  äusserte,  dass  er  eben  kurz  vor  mir  dieses  Vorhaben  von  dem 
Prinzen  von  Nassau  erfahren  habe  und  glaube,  dass  es  weder  schade 
noch  nütze  ;  Nassau  seie  ein  exaltirter  Kopf,  wolle  allenthalben  dienen, 
sich  Vordienste  machen  und  Nutzen  ziehen  ;  er  habe  Nassau  angerathen, 
deshalb  mit  dem  Minister  Haugwiz  zu  sprechen,  welcher  ganz  gewiss 
diese  Sendung  wogen  der  zwischen  Nassau  und  Lucchosini  bestehenden 
Freundschaft  hintertreiben  würde. 

Ob  nun  wirklich  der  Prinz  von  Nassau  nach  Wien  abgehe,  kann 
ich  in  diesem  Augenblick  noch  nicht  vorsicheren,  und  ich  habe  von  dem 
Vorgang  E.  Exe.  blos  schleunig  unterrichten  wollen.  Nassau  will  sich 
in  Russland  das  Verdienst  machen,  dass  diese  Macht  nichts  bezahle,  und 
am  hiesigen  Hofe  jenes,  den  englischen  und  auch  den  kaiserlichen, 
jenen  durch  Lord  Malmesbury  und  diesen  durch  sich  selbst  zur  Zahlung 
beredet  zu  haben.  Gegen  die  Armirung  im  Reiche  hat  er  allhier  am 
meisten  gesprochen,  dadurch  die  hiesige  Abneigung  vermehrt  und  gleich- 
sam aufgohetzet. 

Da  Lord  Malmesbur}'  dem  Prinzen  von  Nassau  ein  Schreiben  an 
den  V.  Eden,  ehe  ich  von  dem  Vorhabon  etwas  wusste,  zugesicheret  hat, 
so  kann  ich  mich  kaum  entbrechon,  die  Vermuthung  aufzustellen,  dast 
dieses  Vorliaben  unter  ihnen  zwei  gleichsam  verabredet  seie.  Die  eng- 
lische Vorschläge  betreffend,  enthalte  ich  mich  als  Untergebener  auf 
irgend  eine  Art  zu  beurtlieilen,  mich  gänzlich  auf  den  Inhalt  meiner 
Registratur  bewerfend.  Dass  die  Gefahr  gross  soie  und  noch  grÖMer 
werde,  wenn  Preussen  seine  Truppen  vormindert,  mag  immer  richtig 
sein,  und  kommt  es  darauf  an,  ob  den  Kräften  der  österreichischen 
Monarchie  angemessen  soie,  die  englische  Vorschläge,  wie  sie  da  liegen, 
anzunehmen. 

47.  RECaSTRATUR. 

(Orig.) 

Den  5.  d.   11   Uhr  Abends  ist  der  englische  Courier  angekommen. 

Den  <>.  Frühe  9  Uhr  war  Lord  Malmesbury  bei  mir,  ich  war  aber  nicht 

zu  Hause.    Um  11   Uhr  traf  ich  denselben    auf  der  Strasse  an,  wo  er 
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mir  sagte,  er  habe  einen  Courier  bekommen,  welcher  im  Ganzen  mit- 
gebracht, dass  die  coalisirte  Mächte  zusammen  Preussen  Geldaushilfe 
teisten  sollten;  er  behalte  sich  bevor,  mir  deshalb  näher  zu  sprechen, 
er  müsse  nun  den  König,  der  im  Park  spazieren  ginge,  aufsuchen.  Ich 
bemerkte  ihm,  ich  würde  mich  nachhin,  und  zwar  gegen  2  Uhr,  bei 
ihm  einfinden,  da  es  doch  nöthig  seie,  das  Umständliche  vor  Allem  zu 
wissen,  ehe  man  Schritte  mache.  Um  halb  2  Uhr  war  ich  auch  in 
dessen  Behausung;  Malmesbury  war  aber  mit  dem  Grafen  Haugwiz 
.spazieren  und  in  Unterredung,  da  der  König  ihn  bei  der  ersten  Be- 
sprechung im  Park  allsogleich  an  das  Ministerium,  besonders  aber  an 
den  Gh^fen  Haugwiz  verwiesen  hat.  Abends  5  Uhr  war  er  mit  dem 
Minister  Finkenstein  in  der  Ministerialconferenz  ;  nach  dieser  fuhr  er 
zum  Prinz  Nassau,  mithin  habe  ich  am  6.  im  Grunde  nichts  erfahren. 
Der  holländische  Gesandte  Herr  von  Reede  war  aber  von  dem  Lord 
Malmesbury  schon  unterrichtet,  und  da  ich  bei  demselben  speiste,  so  er- 
fahr ich  von  ihm  im  Ganzen,  dass  die  Rede  seie,  Oesterreich,  England 
and  Holland  sollten  12  Millionen  Thaler  Preussen  bezahlen. 

Den  7.  Frühe  9  Uhr  kam  Lord  Malmesbury  zu  mir  und  eröff- 
aete  mir  Folgendes:  Der  Vorschlag  des  engh'schen  Hofes  seie,  dass 
Preussen  30.000  Mann  als  allianzmässiges  Quantum  für  Oesterreich  und 
England  stelle,  wovon  jeder  Theil  das  Brod  und  die  Fourage  bezahle; 
nach  beiderseitigen  Allianzen  sollten  es  für  jeden  Theil  20.000,  mithin  im 
Ganzen  40.000  Mann  sein;  wenn  es  jedoch  möglich  wäre,  sollten  auch  die 
40.000  Mann,  nämlich  20.000  für  Oesterreich  und  ebensoviel  für  Eng- 
land, nach  denen  besonderen  Tractaten  gestellt  werden.  Sodann  soll- 
ten Preussen  12  Millionen  Thaler  bezahlt  werden,  um  die  Hilfe  auf 
100.000  Mann,  mithin  nebst  denen  30.000  Mann  allianzmässige  Hilfs- 
truppen  noch  70.000  zu  stellen.  Diese  12  Millionen  Thaler  sollten 
in  fünf  Theilc  getheilt  werden ,  wovon  England  zwei  Theile  mit 
4,800.000  Thaler,  Oesterreich  einen  Theil  mit  2,400.000  Thaler,  Hol- 
land einen  Theil  mit  2,400.000  Thaler  und  Preussen  einen  Theil  mit 
2,400.000  Thaler  übernehmen  sollte.  Preussen  solle  für  diesen  Theil 
am  Ende  von  Frankreich  durch  Geld  entfichädigot  werden.  Lord  Mal- 
mesbury setzte  hinzu:  er  ginge  nunmehro  zu  dem  König,  sodann  zu 
Grafen  Finkenstein  in  eine  Conferenz,  die  man  verlange  im  Beisein 
deren  Ministern,  welche  er,  Malmesbur}',  gern  vermieden  hätte,  da  er  die 
Conferenzen  nicht  liebe  ;  schriftlich  gebe  er  ohnehin  nichts  her.  Mal- 
mesbury fragte  mich,  was  ich  bei  dieser  Sache  glaubte;  das  Reichs- 
contingent  berühre  er  nicht,  da  es  nicht  hieb  er  gehöre  und  eine  Reichs- 
sache seie;  die  holländische  Allianztmppen-Stipulation  berühre  er  auch 
nicht,  weil  Holland  solche  von  Preussen  noch  nicht  reclamirt  habe  ;  er 
wünsche,  dass  ich  in  dieser  Sache  nun  zu  handien  und  zu  schliessen 
freie  Hände  hätte,  er  habe  fast  unumschränkte  Vollmacht.  Ich  bemerkte 
ihm,  dass  ich  diese  Vollmacht  nicht  hätte,  für  mich  nichts  thun  noch 
abschliessen  könnte,  ich  müsste  Alles,  so  wie  ich  es  bisher  gemacht 
hätte,  ad  référendum  nehmen,  und  ich  ersuchte,  bei  vorkommender  Ge- 
legenheit dieses  zu  erklären,  wenn  er  gefragt  würde,  was  ich  zu  diesen 
Propositionen  sagte  ;    am  kaiserlichen  Hofe  dürfte   man    schwer   finden. 
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dasB  anstatt  20.000  Mann  Allianzhilfe  nur  15.000  gestellt  würden, 
dafür  Brod  und  Fourago  und  noch  dazu  2,400.000  Thaler  für  das 
Uobrige  bezahlt  werden  sollen  ;  dass  Preussen  über  die  schon  in  Polen 
habende  wichtige  Entschädigung  noch  eine  Geldentschädigung  von  Frank- 
reich über  seine  Quotam  von  2,400.000  Thaler  am  Ende  des  Krieges 
haben  sollte,  da  Oosterreich  diesen  Krieg  anfänglich  fast  ganz  allein, 
wenigstens  bis  anhero  mit  dreifacher  Force  geführet  und  noch  gar  keine 
Entschädigung  habe.  Ich  sehete  auch  nicht  ein,  warum  das  allianz- 
mässige  Hilfstruppenquantum  für  Holland  von  Preussen  nach  dem  Tractat 
von  1788,  nämlich  12.000  Mann  nicht  gestellt  werden  sollten.  Lord 
Malmesbury  bemerkte  hierauf  das  oben  Angezogene,  nämlich  dass  Hol- 
land dieselbe  noch  nicht  reclamirt  habe. 

Lord  Malmesbury  ging  hierauf  um  10  Uhr  zum  König,  und  halb 
11  Uhr  kam  er  wieder  zu  mir,  äusserend,  er  seio  mit  dem  König  sehr 
zufrieden  und  derselbe  würde  in  das  Vorbemerkte  eingehen  ;  doch  seie 
er  wieder  an  das  Ministerium  verwiesen;  es  käme  nun  darauf  an,  was 
in  der  Gonferenz  mit  denen  Ministem  vorgehe;  der  König  habe  ihm, 
Malmesbury,  bemerkt,  dass  Oesterreich  mit  der  Sprache  über  seine  Ent- 
schädigungen nicht  heraus  wolle,  dieselbe  seien  ganz  natürlich  über 
das  französische  Niederland  zu  nehmen.  Er,  Malmesbury,  habe  hierauf 
dem  König  erwidert:  nicht  nur  in  Niederland,  sondern  auch  in  Lothringen 
und  Elsass;  für  die  Seemächte  sei  jenes,  da  der  Kaiser  Joseph  die 
Barrieren  aufgehoben  und  die  in  denen  österreichischen  Niederlanden 
befindlich  gewesene  Festungen  und  feste  Plätze  demolirt  habe,  noth- 
wendig,  und  die  Acquisitionon  im  Elsass  und  Lothringen  werden  Oester- 
reich gleichsam  die  Schildwacho  für  alle,  auch  die  preussische  Staaten 
und  besonders  das  deutsche  Reich,  mithin  erhalte  dadurch  Oesterreich 
nicht  einmal  eine  besondere  und  eine  solche  Vergrösserung ,  als  wenn 
dasselbe  eine  seinen  Hauptstaaten  angrenzende  Provinz  bekäme.  Deutsch- 
land betreffend  wolle  England  auch  wegen  Hannover,  dass  dasselbe  in 
seiner  Wesenheit  bleibe  und  keine  Säcularisation  erfolge.  Mir  setxte 
-Malmesbury  hier  hinzu  :  so  viel  bleibe  aber  bei  der  obigen  Eintheilung 
zu  Zahlung  der  12  Millionen  immer,  dass  Oesterreich  über  seine 
Quotam  an  denen  12  Millionen  von  dem  Reiche  seine  Entschädigung 
allenfalls  vorlangen  könnte.  Malmesbury  äusserte  mir  weiter:  er  wünsche, 
dass  Oesterreich  sich  über  die  Absichten  seiner  Entschädigungen  schleu- 
nig und  deutlich  erkläre,  nachdem  England  seine  Entschädigungen  über 
die  französische  Inslon  nehmen  würde.  Was  ich  glaubte,  ob  es  nicht 
besser  soin  dürfte,  den  König  nacli  Frankfurt  zu  bringen,  um  allda  da* 
Geschäft  in  Ordnung  zu  setzen  und  zu  vollenden?  Ich  erwiderte,  das* 
ich  hierin  nichts  vorschlagen  könnte,  um  mich  keiner  Verantwortung 
auszusetzen,  zudem  auch,  wenn  Lucchosini,  wie  es  wahrscheinlich,  dahin 
käme,  dorselbo  und  Graf  Schulenburg  nicht  znsamm  taugten  und  ohne 
das  hiesige  Ministerium  im  Ganzen   docli  nichts  geschehen  würde. 

Nach  dieser  Unterredung  verfügte  sich  Lord  Malmesbury  um  1 1  Uhr 
in  die  Conferenz  zum  Grafen  von  Finkenstein.  In  dieser  Confprenx 
waren  die  drei  Cabinotsminister  Finkonstein,  Alvensleben  und  Haogwii; 
von  der  Staatskanzlei    der   den    englischen  Hof  habende   Commi»    odfr 
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geheime  LegaiioDsraUi  Benfner,  welcher  vorhin  proussisoher  Legations- 
eecretär  im  Haag  zu  der  Zeit  war,  wo  Lord  Malmosbury  als  Chevalier 
Harris  englischer  Botschafter  allda  war.  Der  russische  Gesandte  v.  Alo- 
pens  war  dabei  nicht  gegenwärtig,  weil  Lord  Malmesbury  erklärt  haben 
solle,  er  wolle  denselben  dabei  nicht  haben.  Da  indessen  die  von  Oester- 
leieh  verlangte  mssische  Mediation  abgelehnt  und  mir  erkläret  worden 
ist,  dass  der  rassische  Gesandte  v.  Alopeus  deshalb  bei  denen  Gonfe- 
rcnzen  mit  mir  erscheine,  weil  Preussen  die  russische  bons  offices  wegen 
Oesterreich  und  England,  (und  zwar  um  solche  bei  beiden  Höfen  wegen 
Leistung  der  von  Preussen  verlangten  Geldaushilfen  eintreten  zu  lassen) 
reclamirt  habe,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  der  russische  Gesandte 
bei  denen  Gonferenzen  mit  mir  und  nicht  in  jenen  mit  dem  Lord  Mal- 
mesbniy  zugegen  ist.  Ich  bitte  über  diesen  Funkt  um  Weisung,  wie 
ich  mich  zu  verhalten  habe.  In  der  Conferenz  mit  Lord  Malmesbury 
hat  der  Herr  von  Benfner  die  englische,  oben  bemerkte,  mündlich  er- 
öffnete Vorschläge  notirt;  das  Cabinetsministcrium  hat  hierauf  erklärt, 
darüber  dem  König  den  Vortrag  zu  machen. 

Und  hiemit  hat  sich  diese  Gonferenz  geendigt;  und  dieses  hat  mir 
der  Graf  Hangwiz  den  7.  Abends  in  einer  allgemeinen  Gesellschaft  er- 
öfiiiet  und  nachhin  Lord  Malmesbury,  auf  mein  Befragen,  bekräftigt; 
diesem  habe  ich  anbei  bemerkt,  dass  ich  ersuchte,  mir  genau  aus  seinen 
Depeschen  zu  eröfihen,  worin  die  gemachte  Propositionen,  die  er  mir 
vorläufig  in  der  Geschwindigkeit  angezeiget  habe,  beständen,  damit  ich 
über  diesen  wichtigen  Gegenstand,  wo  der  kaiserliche  Hof  nun  von 
England  genau  in  der  beitragen  sollenden  Summe  angesetzt,  auch  die 
Allianzhilfe  berühret  seie,  einen  genauen  Bericht  erstatten,  hierüber  be- 
stimmte Weisungen  und  Verhaltungsbefehio  verlangen  könnte.  Lord 
Malmesbury  bemerkte  diesen  Abend,  dass  ich  den  andern  Tag  um  10  Uhr 
Frühe  deshalb  zu  ihm  kommen  mögtc. 

Den  8.  Frühe  10  Uhr  erschiene  ich  auch  abgeredetcrmassen  bei 
Lord  Malmesbury,  wo  ich  das  in  denen  Anlagen  Enthaltene  und  mir 
von  ihm  eröffnete  notirte.  Solches  bestehet  in  denen  dem  hiesigen  Hofe 
gemachten  Propositionen;  und  wie  Lord  Malmesbury  dieselbe  in  der 
Ministerialconferenz  dem  Herrn  von  Benfner  obenangezogenermassen  in 
die  Feder  dictirt. 

Berlin,  den  8.  Februar  1794.  Graf  Lehrbach. 


48.  LEHRBACH  AN  THUGUT  (anch  an  den  R.-V.-K.  COLLOREDO). 

l^erlin,  den  8.  Februar  1794. 

^  Graf  Hangwiz  hat  mir  endlich  gestern  bei  Hofe  von  dem  Com- 
missionsdecret  gesprochen,  äussorend,  man  sehe,  besonders  durch  das 
letztere  wegen  Wirtemberg,  es  als  einen  Refus  der  hiesigen  Forderungen 
an,  zndeme  auch  von  Wien  nichts  anlange;  es  scheine,  man  wolle,  dass 
die  Landesarmirung  die  hiesige  Beihilfe  unnöthig  mache.  Ich  bemerkte 
hierauf,  dass  die  hiesige  Meinung  nicht  richtig  seie;  das  Commissions- 
décret  seie,  vor  der  Wissenschaft  der  hiesigen  Forderungen  an  [das]  Beich, 
e^angen,  und  die  Kreise,  besonders  Franken,  Kur-  und  Oborrhein 
hätten  ohne  Zuthun   des    kaiserlichen  Hofes   die  Armirung    beschlossen. 
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die  der  Kaiser  im  Grande  bei  der  jetzigen  Noth  nicht  abschlagen,  noch 
so  leicht  verhindern  könnte,  da  sie  sich  sonsten  doch  machten.  Hangwiz 
erwiderte,  dass  das  letzte  Commissionsdecret  nach  der  Kenntniss  der 
hiesigen  Forderungen  ergangen  und  dem  hiesigen  Hofe  nichts  gesagt 
worden  seie. 

Im  Grunde  will  jeder  Umstand  benützet  werden,  aus  der  Sache 
zu  treten.  Der  König  zeigt  mir  seitdem  Abneigung;  gegen  Nassau  und 
lialmesbury,  welche  sehr  gut  mit  einander  sind,  ist  er  seitdem  vertrau- 
licher, welches  er  vorhin  nicht  immer  war.  * 


49.  LEHRBACH  AN  THUGUT  (auch  an  den  R.-V.-K.  COLLOREDO). 
(Orig.)  Berlin,  den  9.  Februar  1794. 

Heute  Abends  6  Uhr,  bei  der  Cour  bei  der  regierenden  Königin, 
kam  der  Herr  Prinz  von  Nassau-Siegen  zu  mir  und  äusserte  mir  Fol- 
gendes :  er  gedenke  heute  Nachts  nach  Wien  abzugehen,  er  habe  diesen 
Vorschlag  des  Königs  Majestät  gemacht,  von  Höchstselbem  ein  Schreiben 
an  des  Kaisers  Majestät  verlangt  und  bekommen  ;  *)  die  Absicht  seiner 
Reise  seie,  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  die  in  Unterhandlung  stehende 
Geschäften  zu  betreiben  und  es  dahin  einzuleiten,  dass  mir  zur  Voll- 
endung derselben  und  Abschliessung  die  Vollmacht  unverzüglich  zuge- 
sandt werden  mögte  ;  ich  mögte  ihm  ein  Schreiben  an  E.  Exe.  mit- 
geben. Dieses  befolge  ich  an  durch,  mich  auf  meine  über  die  dermalige 
hiesige  Geschäftslage  erstattete  Berichte  beziehend 


50.  LEHRBACH  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Berlin,  den   10.  FebruAr  1794. 

^  Gestern  Abends  bei  der  Cour  bei  dem  König  habe  ich  dem 
Grafen  Haugwiz  gesagt,  ich  finde  sonderbar,  dass  der  Prinz  von 
Nassau  mit  einem  Schreiben  des  Königs  nach  Wien  geschickt  würde, 
ohne  dass  man  mir  hievon  etwas  sagte.  Graf  Haugwiz  erwiderte,  dass 
der  König  ihn  nicht  dahin  sende;  der  Prinz  von  Nassau  habe  dem  König 
eröffnet  :  er  wolle,  da  er  jetzt  hier  nicht«  mehr  zu  thun  habe,  nach 
Wien  gehen,  allda  die  Sache  zu  betreiben,  dass  man  in  die  englische 
Vorschläge  eingehe;  der  König  möchte  ihm  ein  Schreiben  mitgeben, 
dieses  habe  der  König  zugesagt,  und  so  gegeben,  wie  es  angemessen 
seie,  wenn  der  russische  Admirai  gehe.  Aus  dieser  Ursache,  da  ihn 
nicht  der  König  sende,  sondern  der  Prinz  von  Nassau  für  sich  gehe, 
seie  mir  auch  von  dem  hiesigen  Hofe  derohalben  keine  Eröffnung  ge- 
schehen. Der  Obrist  Mannstein  hat  gegen  mich  diese  Reise  ganz  miss- 
billigt und  der  Kronprinz  hat  gegen  dessen  Schwiegervater  Prinzen  von 
Mecklenburg,  wie  dieser  mir  gesagt,  dasselbe  geäussert;  er  glaube,   dass 


*)  Let/teroÄ  liegt  in  Copin  bei  Thugut  an  Lehrbacli,  27.  Februar  1794,  i»t 
aber  bedeutunpslos.  Auch  Kourr  vorsah  den  Prinzen  von  NasRau  auf  sein  An- 
suchen mit  KnipfolilungRRchrcibcn  an  Thugut  und  an  den  R.-V.-K.  Fürsten  Collo- 
redo.  AuRserdeni  richtete  aher  Kourr  noch  ein  vcrtranliches  Schreiben  ddo.  8.  Fe- 
bruar an  Thugut,  worin  es  unter  Anderem  heisst:  „V.  Ë.  le  connaît  asses  pour  ne 
pas  reconnaître  en  lui  deii  Teufel  y  (lern  man  ein  Licht  auzünJen  hium,  daa  ihm 
trohl  gf/äilt  oder  da»  ihn  hlfndet,** 
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es  dem  kaiserlichen  Hofe  missfallen  würde,  es  scheine  aber,  doss  Prinz 
yon  Naasaa  oder  yielmehr  Malmesbury  den  König  hiezu  beredet  habe. 
Malmesbnry  hat  mir  gestern  Abends  gesagt,  er  glaube,  die  Reise  des 
Prinzen  von  Nassau  nach  Wien  könne  viel  nützen.  Da  Prinz  Nassau 
der  vertrauteste  Freund  des  Marquis  Lucchesini  ist,  so  ist  es  ganz  natür- 
lich und  sicher,  dass  er  ihm  Alles,  was  zu  Wien  gegen  ihn  geäussert 
wird,  wieder  mittheilt.  Ob  Malmesbury  nicht  besser  gethan  hätte,  mit 
seinem  Vorschlag  zu  warten,  bis  darüber  mit  dem  kaiserlichen  Hofe  ein 
Concert  genommen  wäre,  will  ich  E.  Exe.  erlauchten  Einsichten  heim- 
stellen. Haugwiz  hat  mir  gesagt,  dass  ich  doch  über  die  Conferenz 
mit  Malmesbury  nicht  aufsichtig  sein  würde  ;  da  er  die  Vorschläge  ge- 
than habe,  so  müsse  man  mit  ihm  dermalen  noch  allein  handeln.  Ich 
erwiderte,  ohne  genauen  Hofbefehl  könnte  ich  über  diese  Vorschläge 
gar  nichts  äussern,  noch  in  etwas  eingehen.  Im  Grunde,  scheint  mir, 
will  Malmesbury  diese  Sache  vor  der  Hand  richtig  machen,  und  der 
hiesige  Hof  denkt,  dadurch  wird  Oesterreich  durch  England  zu  Gunsten 
Preuflsens  das  Gesetz  gegeben.  Um  das  Ganze  nicht  zu  hindern,  lasse 
ich  der  Sache,  bis  die  Hofbefehle  kommen,  ihren  Lauf.  Das  Wesent- 
liche habe  ich  bei  Malmesbury  und  dem  hiesigen  Ministerium  bemerkt 
und  gewahret.  *  

51.  LEHBBACH  AN  THUGÜT  (auch  an  den  R.-V.-K.  COLLOREDO). 
(Orig.)  Berlin,  den  10.  Februar  1794. 

Mein  Schreiben  vom  gestrigen  Dato,  welches  der  Prinz  von  Nassau 
Ton  mir  begehrt  hat  und  gestern  Nachts  nach  Wien  damit  abgehen 
wollte,  ist  noch  zurückgeblieben,  weilen  der  vorgedachte  Prinz  allerst 
heute  Nachts  abgehen  wird.  Die  Ursache  dieses  späteren  Abgehens  ist, 
weilen  die  gestrige  Conferenz  zwischen  denen  hiesigen  Ministern  und 
Lord  Malmesbury  sich  nicht  ganz  goendiget  hat  und  heute  Abends 
5  Uhr  annoch  eine  Conferenz  sein  wird.  Hieraus  entstehet  die  zweite 
Ursache  des  Nichtabgehens,  da  mir  Graf  Haugwiz  nach  der  gestrigen 
Conferenz  noch  gesagt  hat:  „Der  Fürst  Nassau  kann  noch  nicht  ab- 
gehen; ich  vermuthe,  weilen,  ehe  diese  Conferenz  nicht  geendiget,  das 
königliche  Schreiben  auch  nicht  wohl  verfasst  werden  kann.** 

Lord  Malmesbury  hat  mir  gestern  Abends  bei  Hofe  bei  der  Cour 
nach  der  Conferenz  Folgendes  eröffnet:  In  der  eben  geendigten  Con- 
ferenz, die  heute  fortgesetzt  werden  würde,  seie  vorgekommen  :  a)  Man 
habe  ein  ordentliches  Protokoll  über  das,  was  in  der  ersten  Conferenz 
am  7.  d.  vorgegangen,  verfasst,  welches  er  auch  unterschrieben  habe. 
Mithin  hat  Lord  Malmesbury  doch  alles  Eröffnete  gleichsam  schriftlich 
hergeben  müssen,  welches  er,  wie  ich  in  meiner  Registratur  vom  8.  d. 
bemerkt  habe,  nach  seiner  mir  gethanenen  Aeusserung  nicht  thueu 
wollte.  Ich  habe  von  dem  Lord  Malmesbury  die  Mittheilung  dieses  Pro- 
tokolls begehrt  ;  er  hat  mir  erwidert  :  es  seie  nur  zur  Gedächtnisscrloich- 
terong,  und  er  sende  es  selbst  nicht  an  seinen  Hof,  doch  wolle  er  mir 
solches  zeigen,  es  enthalte  lediglich  die  mir  schon  eröffnete  Vorschläge. 
b)  Man  habe  sich  bereits  erklärt,  die  40.000  Mann  allianzmässigo  Truppen 
allhier    zu    geben,    wogegen    nach    dem  Inhalt  der  Tractaten  Brod  und 
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Foarage  geleietet  werden  müsste.  Ich  glaube,  daes  man  ollhiei  dieae 
40.000  Mann  lieber  als  die  onfaugH  vom  Lord  Malmesbuiy  vorgc^chla- 
geno  30.00Ü  Mann  gibt,  weilen  dadurch  an  denen  fiir  die  13  Mil- 
lionen Thaler  Subsidten  Terkngle  100.000  Mann  10.000  abgehen  und 
für  diese  10.000  Mann  Brod  und  Fuura^e  mehr  bezahlet  werden  a 
«}  DosB  PrensBen  für  seinen  Anihcil  an  denen  Subeidicn  in  Itückaicht 
der  Entttchödigung  sichergoHtollt  werden  müsRtB  und  deshalb  eine  Ga- 
rantie verlange,  d)  Dbsb  das  dculxche  Iteich  für  diejenige  Trnppen, 
welche  über  die  40.000  Mann  sind,  mithin  für  60.000  Mann,  wodurch 
die  Zahl  von  100.000  Mann  horaufikommt,  Brod  und  Fourage  tiefem 
und  daae  dioBca  England  garantircn  müsste.  t)  Dose  der  König  dies« 
100.000  Mann  allein  commondiro  und  damit  agire.  f)  Danti  anter  denen  < 
100.000  Manu  jedoch  das  Eüchsischo  Contingent  mil  bogritfon  sein  sollte 

Lord  Malmesburj  sagte  mir,  doss  er  mir  dieses  nur  vorlünfig  er> 
öffne,  die  heutige  Confcronz  würde  aber  allcrst  dos  Eigcnllielie  be- 
Btimroeo  \  ad  c)  et  d)  habe  er  gestern  schon  bemerkt,  dose  er  darübeti 
wenn  darauf  bestanden  würde,  natürlich  allerst  bei  seinem  Hofe  i 
&agen  müssle,  hinzusetzend  :  ob  ich  glaubte,  dass  der  kaiserliche  Hof 
in  dieses  Alles  eingehen  würde.  Ich  erwiderte,  daee  ich  ihm  sohon 
gleich  anfangs  gesagt  hiitle,  dass  ich  Alles  ad  reftrmdum  nehmen  müssta, 
und  ich  könnte  deshalb  gar  nichts  änssern,  doch  miisete  ich  ihm  | 
aufrichtig  bekennen,  dass  immer  von  Entschädigung  Anderer  und  dar 
Oaranlie  die  Kedo  seie,  und  das  Haus  Oeslerreich,  welches  dreifach  ■ 
viel  wie  Andere  aufopfere,  habe  noch  keine  Entschtidigung,  noch  des- 
halb eine  bestimmte  ZuiiiclicTung,  viel  weniger  Garantie  ;  wenn  also,  wia 
er  mir  sage,  über  alle  vorangezogcno  GcgonRtöndo  bald  ein  Tractat  n 
Stande  kommen  würde,  ho  könnte  ich  nicht  glauben,  dass  der  kaiser- 
liche Hof  daliin  mit  einfliesse,  bis  auch  nicht  derselbe  über  seine  £dI- 
Bchüdigungen  eichergestelll  seie.  Durch  den  englischen  Vorschlag  m 
Oestorroioh:  o)  für  die  20.000  Mann  Brod  und  Fourage  bezahlen; 
b)  Ooslerreich  solle  neuerdings  10,40.000  (!)  Thaler  bezahlen;  o)  VrcjuMB 
solle  für  diese  Quolam  wieder  entschüdigol  werden;  d)  dos  Reich  solla 
für  diese  60.000  Hunn  Brod  und  Fourago  geben  ;  alles  dieses  soUa 
Ocslerreich  onlbcbvon,  welches  mit  dreifacher  Force  im  Krieg  s«ie. 
Halmosbury  erwiderte:  ,GanK  rocht!  Oeslerreich  muss  aber  sagen,  WM 
OH  haben  will,  und  alsdann  kann  dieses  einen  Soparatartikel  geben,  i 
üeHlcrreioli  wogen  seinen  Eulschüdigungon  gana  gesichert  worden.*  Hiamil 
en d igle  sieb  der  gestrige  Tag. 

Ua  heute  Abends  der  Fürst  Nassau  wahrscheinlich  nach  der  Con- 
férons, wenn  er  vom  Lord  Malmcsbury  den  Ausschlag  vemomtnon  habaa 
wird,  noch  Wien  abgehet,  so  habe  ich  diesem  einstweilen  berichten  n 
in  Ordnung  bringen  wollen,  um  ihm  solchex  nach  Wien  mitmgobrB. 
Wenn  die  Conferenz  geendiget  ist,  wird  auch  Lord  Malne!>bur}-  mir  d 
ferneren  ,Ansi>ehlag  und  etwa  tlio  nähere  Berichtigung  des  gestern  in  «] 
Confnrenii  Vorgekommenen  und  in  diesem  Bericht«  Angeführten  m 
Ihailen,  du  ich  aurdrürklich  begehrt  und  ihm  bemerkt  habe,  daas 
nicjit«  helfen  würde,  wenn  Nassau  diesen  Ausschlag  dnhin  liriugnn  and 
Idt  denselben  als  derjenige,  dem  dieses  Uantibün  aufgetragen  seie,  niobC' 


Febrnar  1794.  83 

gehörig  nnd  ministerialiter  einberichten  würde.  Ich  werde  dahero  das 
hente  Abends  Vernehmende  noch  in  einem  Nachschreiben  bemerken  und 
dem  Prinzen  von  Nassau  auch  mitgeben. 


P.  8.  Kurz  vor  der  heutigen  Conferenz  habe  ich  dem  Lord  Mal- 
mesbiiry  bemerkt,  dass  ich  nicht  rathen  könnte,  dass  das  sächsische 
Reichscontingent,  wie  es  der  hiesige  Hof  vorhabe,  mit  in  die  Zahl  der 
Truppen  eingerechnet  werde,  über  welche  er  in  der  Conferenz  zu  trac- 
tiren  gedenke,  da  das  Keichscontingent  an  sich  bestehend  seie  und 
bleiben  müsse,  und  dieses  nicht  allerst  noch,  da  es  der  Beichsstand, 
welcher  es  stelle,  bezahlen  und  unterhalten  müsse,  dem  preussischen 
Hofe  noch  einmal  bezahlet  werden  solle.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe 
ich  von  dem  Lord  Malmesbury  erfahren,  dass  bei  jenen  in  Frag  stehen- 
den 100.000  Mann  alles  zum  Militär  Gehörige,  mithin  auch  die  Fuhr- 
knechte u.  dergl.  mit  eingerechnet  seie.  Ich  habe  dahero  die  Freiheit 
genommen,  dem  Lord  Malmesbury  zu  bemerken,  dass  er  sich  bei  dieser 
Sache  nicht  mögte  übervortheilen  und  genau  bestimmen  lassen,  was  an 
streitbarer  Mannschaft  für  die  12  Millionen  Thaler  gegeben  werden 
wolle.  Da  ich  der  Conferenz  nicht  beiwohne,  auch  ohne  Hofweisung 
nichts  Verbindliches  auftreten  (!)  kann,  so  glaube  ich,  durch  diese  Er- 
innerungen einstweilen  genug  gethan  zu  haben,  und  bin  über  alles  Vor- 
gehende auch  nicht  verantwortlich. 


62.  LEHEBACH  AN  THÜGUT  (auch  an  den  R.-V.-K.  COLLOEEDO). 
(Orig.)  Berlin,  den  10.  Februar  1794,  Nachts  10  Uhr. 

....  Nun  kommt  soeben  Lord  Malmesbury  zu  mir  und  äusserte, 
dass  die  Conferenz  mit  sämmtlichen  Cabinetsministem  nicht  gewesen 
seie,  sondern  dass  er  blos  mit  dem  Minister  Graf  Haugwiz  in  einer 
Ministerialunterredung  über  das  bis  anhero  in  der  Conferenz  Verhan- 
delte und  von  mir  umständlich  Einberichtete  gewesen  seie. 

Das  Besultat  dieser  Unterredung  seie  :  a)  Der  preussische  Hof 
gebe  die  40.000  Mann  in  denen  Allianzverträgen  stipulirte  Hilfsvölker, 
für  welche  das  Brod  und  die  Fourage  von  Oesterreich  und  England  be- 
zahlt werden  müssten.  b)  Für  die  12  Millionen  Thaler  oder  2  Millionen 
Pfund  Sterling,  welche  1 3  Millionen  Thaler  ausmachen,  soll  die  Hilfsmacht, 
einschliessig  der  40.000  Mann,  in  runder  Zahl  auf  100.000  Mann  ge- 
bracht werden,  welche,  mit  Einschluss  des  Fuhr-  und  Packpersonalis, 
auf  110.000  Mann  sich  allenfalls  belaufen  könnte,  c)  Unter  diesen 
100.000  Mann  solle  jedoch  das  sächsische  Beichscontingent,  wie  anfangs 
der  Antrag  wäre,  nicht  begriffen  sein.  Lord  Malmesbury  äusserte:  er 
danke  mir  für  die  ihm  deshalb  gemachte  und  heute  in  meinem  Nach- 
schreiben Nr.  134  enthaltene  Betrachtungen,  welche  er  heute  in  der 
Conferenz  mit  Graf  Haugwiz  so  angebracht  habe,  dass  davon  abgestan- 
den worden  seie.  d)  Die  2  Millionen  Pfund  Sterling  blieben  nach  der 
bekannten  Austheilung  zu  ö  Portionen.  Der  Graf  Haugwiz  habe  bei 
dieser  Unterredung  wegen  dem  fünften  dem  Könige  zugedachten  Theil 
bemerkt,  dass  man  wünsche,  deshalb  ein  Temperament  zu  finden,  wie 
der  König  dieses  Quantum  sich  verschaffen  könnte,  allenfalls  durch  ein 
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garantirtes  Anlehen,  weil  der  preussische  Hof  ungeachtet  der  2  Millionen 
Pfund  Sterling  dennoch  mehrere  Millionen  zu  der  in  Frage  stehenden 
Truppenzahl  verwenden  müsste,  und  weil  der  König  weder  Geld  noch 
Credit  habe.  Für  die  Truppenzahl  über  die  40.000  Mann  sollte  das 
Reich  das  Brod  und  die  Fourage  bezahlen  und  der  Kaiser  nebst  dem 
englischen  Hofe  es  garantiren.  Lord  Malmesbury  habe  diese  Garantie, 
so  viel  seinen  Hof  betreffe,  verworfen,  mir  äusserend:  allenfalls  wären 
die  bons  offices  zuzusagen,  e)  Die  preussische  Armee  sollte  ganz  allein 
unter  dem  König  und  unabhängig  agiren. 

Ich  muss  hier  bemerken,  dass  die  erste  Eröffnungen  des  Lord 
Malmesbury  blos  von  12  Millionen  Thaler  sprachen;  nachhin  wurden, 
wie  ich  es  auch  berichtet  habe,  2  Millionen  Pfund  Sterling  genannt, 
welche  13  Millionen  Thaler  ausmachen,  und  heute  ist  nun  ununter- 
brochen die  Kede  von  diesen  2  Millionen  Pfund  Sterling,  mithin  da- 
durch für  eine  einfache  Zahlungsportion  mehr  als  2,400.000  Thaler 
herauskommen.  Lord  Malmesbury  schreibt  mit  dem  abgehenden  Herrn 
Fürsten  von  Nassau  über  alle  diese  Punkten  auch  dem  englischen  Ge- 
sandten Chevalier  Eden 


Ö3.  LEHRBACH  AN  THUGÜT. 

Berlin,  den  11.  Februar  1794. 

«  Ich  habe  verlässig  erfahren,  dass  Lord  Malmesbury  dem  Prinzen 
von  Nassau  versprochen  hat,  dass  er  trachten  würde,  dass  ihm  Engeland 
seine  Schulden  zahle,  wenn  er  dermalen  gute  Dienste  leistet,  besonders 
wenn  er  den  kaiserlichen  Hof  beredet,  die  englischen  Vorschläge  an- 
zunehmen. *  

54.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 

St.-Péter8boarg,  le  11  février  1794  n.  st 
«  .  .  .  .  Alopeus,  en  rendant  compte  de  la  manière  dont  il  a  assisté 
à  la  conférence  du  comte  do  Lehrbach  avec  les  ministres  prussiens, 
dit  que  c'est  une  surprise  qu'on  lui  avait  faite,  qu'ayant  appris  par  notre 
ministre  que  la  Prusse  se  refusait  à  la  médiation  et  à  l'arbitrage  do 
l'Impératrice,  il  en  avait  témoigné  sa  surprise  aux  ministres  prussiens, 
qui  s'étaient  contenues  de  lui  répondre  qu'ils  lui  prouveraient  incessam- 
ment le  contraire.  Invité  le  lendemain  à  se  rendre  auprès  des  dits 
ministres,  il  fut  dans  la  dernière  surprise  d'y  trouver  le  comte  de  Lehr- 
bach  et  tous  les  apprêts  d'une  conférence  on  forme  ;  il  dit  que,  n'ayant 
point  d'ordres  do  sa  cour  à  cet  égard,  il  no  pouvait  y  être  que  comme 
spectateur.  Cette  justification  ne  fait  effet  ici  que  sur  le  seul  comte 
d'Ostermann,  toujours  protecteur  obstiné  d' Alopeus * 


56.  STARHEMBEKG  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Londres,  le  15  février  1794. 

Je  n'ai  qu'un  moment  avant  le  départ  du  courrier  anglais  pour 
avoir  l'honneur  d'informer  V.  E.  des  instructions  dont  il  est  chargé  pour 
Mr.  le  chevalier  Eden. 
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Le  gonverDement  britannique,  qui' comptait  depuis  quelque  temps 
que  S.  M.  l'Empereur  prendrait  Elle-même  le  commandement  de  ses 
années,  avait  le  projet,  pour  Tutilitü  et  le  bien-être  commun,  de  mettre 
Mr.  le  dnc  d'York  directement  sous  les  ordres  de  S.  M.  et  d'engager 
les  États-généraux  a  y  soumettre  également  Mr.  le  prince  héréditaire 
d'Orange;  mais  on  croirait  impossible  do  réaliser  cette  mesure,  si  Mgr. 
Tarchiduo  Charles  commandait  à  la  place  de  l'Empereur.  On  trouve  que 
rage  de  ce  prince  ne  permettait  pas  qu'un  fils  du  Roi  fût  sous  ses 
ordres,  et  l'on  trouverait  plus  de  facilité  à  exécuter  ce  projet,  si  Mr.  le 
prince  de  Cobourg  conservait  le  commandement.  On  m'a  prié  d'écrire 
dans  le  même  esprit  à  V.  E.  Je  crois  qu'il  y  aurait  peut-être  un  moyen  d'ac- 
commodement, en  associant  Mr.  le  prince  de  Cobourg  à  Mr.  l'archiduc 

Ö6.  STARHEMBERG  AN  THUGUT. 
(Orîg.)  Londres,  le  18  février  1794. 

Mylord  Gren ville,  en  m'écrivant  la  lettre  officielle  ci-jointe  et  en 
m'envoyant  le  plan  de  la  nouvelle  convention  que  le  ministère  britan- 
nique propose  à  notre  cour,  m'a  fait  prier  d'expédier  moi-même  un  cour- 
rier à  V.  E.  pour  hâter  le  retour  de  la  réponse.  L'urgence  des  circon- 
stances paraît  avoir  seule  déterminé  la  cour  de  Londres  à  nous  offrir 
cet  expédient  pour  éviter  les  longueurs  indispensables  d'une  nouvelle 
négociation,  jusqu'à  la  fin  de  laquelle  les  Hollandais  seraient  restés  dans 
leur  coupable  apathie,  tandis  que  leurs  secours  et  leur  coopération  de- 
vient si  nécessaire  dans  le  moment  présent,  surtout  on  conséquence  des 
mesures  que  l'Angleterre  va  prendre  pour  rendre  cette  coopération  véri- 
tablement active  et  efficace.  V.  E.  verra  par  le  texte  même  du  projet 
de  cette  convention  que  la  promesse  à  donner  aux  Hollandais  est  si 
conditionnelle  et  tellement  subordonnée  aux  événements,  qu'il  sera  pro- 
bablement bien  aisé  de  chicaner  un  jour  les  États-généraux  sur  le  plus 
ou  moins  de  fidélité  qu'ils  auront  mis  à  remplir  leurs  engagements, 
puisque  les  nôtres  porteraient  comme  conditio  sine  qtia  non  l'accomplis- 
sement de  toutes  nos  vues  d'indemnités  qui  ne  sont  expressément  stipu- 
lées en  aucune  manière.  Quoique  le  mot  des  limites  de  l'année  1785 
soit  lâché  dans  ce  projet,  il  l'est  d'une  manière  très-vague;  puisque 
V.  E.  voit  en  même  temps  qu'on  y  parle  d'une  possibilité  de  dédom- 
magement pour  la  Hollande  du  côté  de  la  Gueldre,  et  que  d'ailleurs 
l'Angleterre  qui  est  au  fond  disposée  en  notre  faveur  dans  cette  occa- 
sion, mais  qui  n'ose  pas  cependant  abandonner  tout-à-fait  un  allié  pré- 
cieux pour  elle  par  sa  nullité,  dont  l'obstination  sait  tirer  parti  des  cir- 
constances, nous  offre  son  arbitrage  pour  aplanir  nos  difficultés  avec 
la  république ,  quand  le  moment  de  régler  ses  limites  sera  arrivé.  La 
cour  de  Londres  a  si  fort  à  cœur  d'enchaîner  la  Hollande  à  nos  efforts 
communs  qu'elle  ne  balance  plus  à  offrir  de  se  dessaisir  en  sa  faveur 
de  la  ville  de  Négapatnam,  à  la  possession  de  laquelle  elle  attachait 
un  très-grand  prix.  Cet  engagement  du  cabinet  de  S^-James  devient 
un  nouveau  garant  de  la  manière  prononcée  dont  les  Hollandais  tâche- 
ront de  mériter  ce  qu'ils  désirent.  V.  E.  voudra  bien  observer  encore 
que  j'ai  réussi,  pour  tirer  un  avantage  véritable  de  cette  convention,  à 
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faire  énoncer  la  promesse  formelle  de  ne  point  faire  de  paix  séparée, 
ce  qui  n'avait  pas  été  exprimé  jusqu'à  présent  d'une  manière  claire  et 
positive,  et  ce  qui  était  surtout  une  précaution  d'importance  majeure  ù 
prendre,  d'après  le  caractère  timide,  avide  et  intéressé  des  Hollandais 
qui,  s'ils  no  faisaient  pas  leur  paix  séparée  avec  la  Franco,  seraient  au 
moins  très-capables  do  les  aider  sous  main  do  toutes  les  manières.  J'abu- 
serais de  la  confiance  do  S.  M.  l'Empereur,  si  je  n'articulais  pas  posi- 
tivement que  l'on  peut  regarder  la  proposition  ci -jointe  comme  Vutti- 
matum  do  l'Angleterre.  L'assentiment  de  notre  cour  à  la  confection  de 
cette  convention  est  regardé  comme  le  premier  article  de  notre  alliance, 
dont  on  me  remettra  le  traité  pour  le  soumettre  à  S.  M.  l'Empereur, 
dès  qu'en  conséquence  des  pleinpouvoirs  qu'on  ose  espérer  que  Y.  £.  ne 
tardera  pas  à  m'envoyer,  j'aurai  signé  et  expédié  la  convention  pro- 
posée. J'ose  supplier  V.  E.  de  daigner  remarquer  que  l'espèce  d'indé- 
termination que  je  suis  parvenu  à  faire  jeter  dans  l'expression  do  l'in- 
dication des  indemnités  à  accorder  à  la  république  dénote  d'avance  la 
volonté  que  l'Angleterre  aura  dans  le  temps  à  favoriser  préférablemcnt 
nos  vues  sur  cet  objet,  dès  que  son  alliance  et  son  intimité  avec  nous 
sembleront  lui  en  imposer  l'obligation,  et  lui  permettront  do  suivre  son 
penchant  en  notre  faveur. 

P.  S.  Lord  Grenville  m'a  prié  de  fairo  observer  à  V.  E.  qu'il  croi- 
rait convenable  de  faire  un  article  séparé  et  secret  de  l'article  8,  pour 
éviter  les  effets  de  la  jalousie  et  de  l'envie  de  la  cour  de  Berlin,  avant 
l'entière  confection  do  notre  traité  d'alliance. 


(Beilage  a.)  GRENVILLE  AN  STABHEMBERG. 

(Orig.)  Dowoins^ -Street,  ce  18  féTrier  17M. 

Conformément  à  ce  que  j'ai  déjà  eu  Thonneur  do  vous  annoncer,  je  vous 
remets  ci-joint  le  résurao  des  différentes  stipulations  et  arrangements  politiques 
que  S.  M.  a  jugé  absolument  nécessaires  au  succès  du  plan  proposé  pour  la 
campagne  prochaine.  Quant  aux  opérations  purement  militaires,  vous  savez  déjà 
que,  le  but  général  des  entreprises  proposées  de  la  part  de  Ö.  M.  l.  ayant  paru 
au  Koi  très-propre  à  Tobjet  essentiel  de  procurer  aux  alliés  ainsi  qu'à  toute 
TEuropo  une  paix  stable  et  permanente,  S.  M.  a  bien  voulu  autoriser  ses  ministres 
à  y  consentir  de  sa  part,  et  à  prendre  en  son  nom  l'engagement  d*y  contribuer 
par  des  efforts  dont  personne  ne  peut  méconnaître  l'étendue  ni  l'importance.  Mais 
ce  consentement  a  été  subordonné  à  des  conditions  qui  n'ont  été  mises  en  avant 
par  S.  M.  que  dans  la  même  vue  d'un  intérêt  commun,  et  parce  qu'elles  lui 
paraissent  d'une  nécessité  indispensable  pour  le  succès  des  mesures  dont  il  est 
question.  Pour  ce  qui  a  rapport  aux  arrangements  pour  la  distribution  et  le 
commandement  des  forces  respectives,  le  ministre  du  Roi  à  Vienne  sera  chargé 
d'exposer  à  votre  cour  les  désirs  très-raisonnables  du  Koi  à  cet  égard,  et  de 
régler  cet  objet  do  concert  avec  le  ministère  de  S.  M.  I.  et  d'après  des  circon- 
stances éventuelles  dont  nous  ne  pouvons  encore  avoir  ici  une  connaissance 
exacte.  Les  conditions  politiques  ne  sont  fondées  que  sur  la  nécessité  reconnue 
do  s'assurer  do  la  coopération  effective  do  8.  M.  Prussienne  et  des  Etats -géné- 
raux. VouH  ave/,  été  témoin,  combien  l'officier  éclairé  que  8.  M.  I.  avait  chargé 
de  se  rendre  ici  pour  se  concerter  avec  le  ministère  du  Koi  a  insisté  sur  cette 
nécessité;  et  vous  avex  vu  que  tout  son  plan  repose  Nur  la  supposition  qu'elle 
serait  vivement  sentie  par  les  deux  cours,  et  (jue  toutes  les  mesures  seraient 
prises  en  conséquence.  II  est  sans  doute  très- essentiel  qu'au  moment  où  le  Roi 
se  voit  obligé  do  proposer  à  ses  alliés,  les  Etats-généraux,  de  faire  des  efforts  «i 
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conëidèrMhïes,  tant  en  hommes  qa*en  argent,  de  mettre  en  campagne  une  armée 
de  25.000  combatt^uits  et  de  fournir  au  Roi  de  Prusse  un  subside  qui  pourrait 
monter  à  400.000  livres  Sterlings  par  an,  S.  M.  puisse  enfin  leur  procurer  une 
usorance  positive,  de  la  part  de  la  cour  de  Vienne,  sur  leur  juste  demande  d^une 
indenmite  éventuelle.  Les  efforts  qu*on  demande  à  la  république  contribueraient 
essentiellement  à  procurer  à  la  cour  de  Vienne  les  acquisitions  qu'elle  a  on  vue 
du  coté  des  Pays-bas.  Il  est  donc  de  toute  justice  que  S.  M.  I.  fasse  des  sacri- 
âces  (surtout  tels  qu^on  les  lui  demande)  pour  assurer  à  la  république  des  avan- 
tages éventuels  dont  la  réalisation  dépendrait  de  celle  des  acquisitions  à  faire  par 
TAntriche.  S.  M.  a  non-seulement  reconnu  la  justice  de  ce  principe  quant  à  la 
cour  de  Vienne,  mais  elle  veut  bien  aussi  Tadmettre  par  rapport  à  ses  propres 
indemnités,  quoique  la  république  n'y  doive  contribuer  on  rien,  excepté  par  Tavan- 
tage  général  qui  résulterait,  à  toutes  les  puissances  belligérantes,  des  efforts 
qu*on  demande  aux  États-généraux.  U  faut  se  rappeler,  combien  de  temps  on  a 
déjà  perdu  dans  des  discussions  infructueuses.  Si  les  circonstances  n'étaient  pas 
urgentes,  le  Boi  se  prêterait  encore  volontiers  à  toute  voie  de  négociation  qui 
pourrait  contribuer  à  éclaircir  cette  affaire,  quoiqu'elle  lui  paraisse  si  simple  et 
si  peu  susceptible  de  difficulté.  Mais  le  temps  presse.  La  nécessité  d'arrêter  dé- 
finitivement le  plan  de  campagne  et  l'impossibilité  de  le  £ûre,  sans  pouvoir 
compter  sur  le  nombre  des  troupes'  dont  on  aura  à  disposer,  ont  mis  S.  M.  dans 
U  nécessité  indispensable  de  faire  à  cet  égard,  tant  &  la  cour  de  Vienne  qu*aux 
États-généraux,  de  propositions  définitives  pour  terminer  cette  négociation  et  pour 
s'assorer  de  la  coopération  effective  de  toutes  les  parties  intéressées  au  succès  du 
plan  proposé.  Je  ne  vous  ferai  que  deux  remarques  sur  le  détail  de  ces  propo- 
sitions. L'une,  que  les  termes  dans  lesquels  est  conçu  l'article  4  laissent  encore 
à  votre  cour  les  moyens  de  s'entendre  avec  la  république  sur  des  arrangements 
en  Gueldres,  si  cette  proposition  peut  être  conciliée  avec  les  intérêts  essentiels 
des  deux  parties.  L'autre,  que  dans  l'article  8,  où  il  est  parlé  des  contingents  à 
fournir  à  S.  M.  Prussienne,  ce  qui  regarde  le  montant  du  subside  à  fournir  par  S.M.I. 
n'est  exprimé  qu'en  termes  généraux,  quoique  ce  qu'on  y  dit  du  contingent  hol- 
landais porte  expressément  qu'il  sera  réglé  sur  les  principes  de  la  négociation 
déjà  entamée.  La  raison  de  cette  différence  ne  repose  que  sur  l'espérance  que 
tout  ce  qui  regarde  la  proportion  du  contingent  de  l'Autriche,  et  de  rEm])ire 
respectivement,  aura  déjà  été  réglé  par  le  lord  Malmesbury  et  le  comte  de  Lehr- 
bach,  le  premier  ayant  à  cet  effet  les  pouvoirs  et  les  instructions  les  plus  amples, 
et  S.  M.  ayant  fait  à  Vienne  les  plus  vives  instances,  pour  que  le  dernier  fût 
pareillement  instruit  et  autorisé.  Si  donc  S.  M.  î,  vent  bien  adhérer  aux  propo- 
sitions définitives  que  j'ai  l'honneur  de  vous  transmettre  actuellement,  et  vous 
munir  des  pouvoirs  nécessaires  pour  les  rédiger  en  forme  du  traité  et  pour  les 
conclure  en  son  nom,  il  y  a  tout  lieu  de  croire  que  nous  serons  dans  le  cas  de 
pouvoir  exprimer  dans  un  pareil  traité  d'une  manière  précise  tout  ce  qui  regarde 
l'objet  essentiel  des  contingents  de  l'Autriche  et  de  l'Empire.  Quant  à  ce  qu'il 
y  aurait  à  dire  sur  l'importance  de  la  crise,  sur  l'urgence  du  temps,  sur  la  né- 
eessîté  de  8*entendre  et  l'impossibilité  de  le  faire  autrement  quo  par  les  moyens 
énoncés  dans  le  projet  ci-joint,  tous  ces  points,  nous  les  avons  déjà  discutés,  et 
je  ne  pourrais  rien  ajouter  à  ce  que  j'ai  tant  de  fois  eu  l'honneur  de  vous  ob- 
server à  cet  égard.  Quelque  soit  la  détermination  de  votre  cour,  S.  M.  se  flatte 
qu'elle  sera  décisive  et  définitive  :  la  chose  n'admet  plus  de  délai,  et  une  réponse 
dilatoire  ou  une  proposition  quelconque  de  négociation  ultérieure  produirait  tons 
les  inconvénients  d'un  refus.  Je  vous  parle,  Mr.  le  comte,  avec  ouverture  et  fran- 
chise: c'est  ainsi  qu'il  est  nécessaire  d'en  agir  dans  des  circonstances  si  critiques. 
Vous  connaissez,  combien  S.  M.  tient  à  l'espérance  d'établir  avec  S.  M.  I.  un 
concert  entier  et  parfait  pour  la  guerre  actuelle  et  un  système  permanent 
d'alliance  et  d'union.  Mais  elle  le  doit  au  succès  de  cet  objet,  elle  le  doit  aux 
intérêts  de  ses  états  et  à  son  amitié  même  pour  S.  M.  I.  de  s'expliquer  sans 
réserve  sur  la  nécessité  indispensable  de  s'entendre  sur  ces  points  qui  ont  jusqu'ici 
retardé  la  réalisation  des  vœux  des  deux  cours,  et  qui  (à  moins  d'être  arrangés 
dans  ce  moment)  pourraient  y  mettre  des  obstacles  insurmontables.  Je  vous  prie  de 
soumettre  ces  observations  h  la  considération  éclairée  de  S.  M.  I.  et  d'être  persuadé 
du  sincère  attachement 


(HXligs  fc.J  PHOJET. 

1.  Lee  iroin  bniiten  jinrtiea  contraclanteii  s'enpHgoront  k  fournir  pour  l'o' 
vertare  de  U  rampagne  prochaine  len  force«  respectÎTement  ^noac^R  itanii  le  pli 
d'opération  qui  vient  d'être  propoaii  am  dorn  puiasanceii  maritimes  do  la  jiart 
de  B.  M.  I.  Ces  forcM  «eront  rùparties  et  employiez  de  la  manitra  énoncée  ^ — 
le  dit  plan,  ou  de  telle  autre  maniera  dont  Ibs  troli  conra  (on  leur»  (;£o^nia 
minialreii  dûment  antorïién  k  cet  effet)  poiitront  conTonir  eî-aprèa.  'i.  Le*  dilua 
parties  contmctantea  s'engageront  à  no  pa«  antrer  en  aiicone  népiciatiou  aéparés 
de  paix  pendant  toute  la  durée  do  la  préiente  année,  et  à  ne  point  faire  de  trùva 
générale  (ni  môme  de  trjive  partielle  sur  la  frontlfra  des  Pa;s-baa),  à  moins  (|Da 
ce  ne  fût  d'un  commun  accord.  3.  Si  &  In  Sa  de  la  présente  année  la  gnerre  na 
nt  pas  lemiinée,  les  dites  parties  contractantes  s'engagent  respectÎTement  à  em- 
ployer rontre  l'ennemi  commiin  pondant  tonte  la  durée  de  la  piem  dea  furcet 
égales  il  celles  cï-desBua  mentionnées,  cl  k  se  concerter  sur  l'emploi  des  ditca  forre« 
et  sur  les  opérations  ultérieures.  4.  Bi  &  la  conclusion  de  la  gnerre  S.  M.  I.  ob- 
tenait on  coDserrait  k  titre  d'indemnité  pour  les  risques  et  frais  de  la  gncm^ 
on  de  quelitne  autre  manière  gne  ce  fût,  des  villes,  places  on  autres  acquisitionl 
territoriales  quelconques  bites  sur  la  France,  elle  resUtuernit  k  JA.,  HH.  PP.  k 
pareil  titre  tout  ce  que  les  Étnta-générani  ont  cédé  &  fou  l'Einperenr  Joscpfc 
second  en  Flandre  jiar  le  traité  signé  h  Fontainebleau  le  8  novembre  17*û,  k 
moins  que  dans  l'intervalle  S.  M.  1.  ne  Roit  convenno  avec  LL.  HH.  PP.  de  qlial- 
qno  autre  arnuigemont  d'indemnité  /-ventuelle.  S.  M.  1.  voudra  bien  dis  A  pri- 
sent examiner  avec  LL.  HH.  HP.  les  moyens  d'arranger  ce  point  de  U  maïuéi« 
la  plua  satisfainanto  pour  lea  deux  partie»  et  la  plus  convenable  k  leurs  ÎDl^rBIl 
mutuels.  Si,  par  rapport  k  l'exécution  de  cet  article,  il  venait  k  s'élever  quelqtMa 
difGcultés  on  qnelqnes  donles  relativement  aux  droits  respectifs,  tels  qu'ils  exista» 
antérieurement  aux  faontilités  qui  ont  précédé  le  dit  traité  de  Fonlaincblean,  S. 
Britannique  comme  ami  commnn  des  deux  parties  leur  offre  sa  médiatioD  et  l 
arbitrage,  pour  que  ces  points  soient  examinés  ot  décidés  avec  la  pins  para 
impartialité  et  jnatice.  5.  Si  pareillement  &  la  fin  de  la  gnerre  S.  M.  Britanniq«» 
obtenait  ou  CDUservait  des  acquisitions  coloniales  quelconques  faites  sur  la  Francs 
dans  les  deux  Indes,  elle  rentitneTAit  k  LL.  HH.  PP.  la  ville  do  NégspatiMB 
avec  ses  dépendances,  mws  sous  fa  condJIEon  expresse  qne  ta  dite  ville  ne  poum 
jamais  fitre  cédée,  tranflférée,  ni  donnée  par  LL.  HH.  PP.  h  quelque  autre  poia- 
sance  que  ce  soit,  et  qu'an  cas  que  LL.  HH.  PP.  se  dé|>arliraient  de  la  pa»" 
sesdion  de  la  dite  ville,  elle  rentrerait  immédiatement  et  par  le  fait  en  tïmtB 
propriété  son«  la.  domination  de  U  couronne  de  la  Grande-Bretagne.  6.  8.  H.  Bri-, 
Ifuiniquc  et  les  Etats-généraux  des  Provinces  unies  s'engagent,  en  confirmatlMi' 
des  liens  d'alliance  qui  les  unissent  déjh  ai  étroitement,  à  ne  pas  tairn  de  pab 
avec  la  France  sans  y  stipuler  la  restitution  de  toutes  les  conquêtes  que  ta  Fr 
pourrait  avoir  faites  aur  l'nne  ou  l'antre  respectivement;  Pt  S.  M.  I.  et  IJj. 
PP.  contracteront  entre  elles  la  même  obligation  réciproque.  7.  I.L.  HH.  PP.,  ■ 
considération  des  engafi^monls  ci-doasus  mentionnés  et  de  la  guerre  juat«  et  n 
cessaire  qu'elle»  ont  k  soutenir  contre  U  France,  s'engagemnt  non  -  senlement 
tenir  sur  pied  et  k  employer  de  la  manière  cî-deiisns  mentionnée  le  nombre  l 
troupes  stipulé  par  l'article  t  de  co  traité,  mais  nnsri  de  contribuer  anx  moTMl 
nécessaires,  pour  s'assurer  de  la  coopération  de  S.  M.  Prussienne  aiir  le  Rhin,  d 
k  fournir  pour  cet  objet  un  cniitlttgenl  en  argent  proportionné  k  celui  da  B.  ~* 

Britannique,  selon  lea  prinpipea  de  la  négociation  déjà  entamée  k  Berlin  par  8. 

Rritaoniqno.  et  dont  elle  n  donné  connaissance  il  8.  H.  I.  et  A  LL.  HH.  PP. 
Et  6.  M.  I.  a'angacer»  de  aa  j>art  k  fi>nniir  son  contingent  ponr  le  même  objtl 
«t  k  munir  son  ministre  k  Berlin  de  pouvoirs  snfflaantB  pour  traiter  et  e^nolwtf 
av  philAt  cett«  négoeiaaon  importante.  —  Article  secrot  et  séjiaré:     '  ~ 

partfea  contraclantea  procéderont  immédiatement  k  la  confection  «I  i 
d'une  alliance  défensive  entra  »Iles. 
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57.  BERICHT 
des  Obersten  Mack  über  seine  Sendung  nach  London. 

(Kr.-A-,  4/21.  Niederl.)  (Minute  [ohne  Unterschrift]). 

Hauptquartier  Mous,  den  18.  Fcbruarii  1794. 

Am  12.  Febrnarii  gegen  Mittag  kam  ich  zu  London  an.  Dieser 
Tag  ging  mit  Besuchen  Yorüber,  welche  nirgends  angenommen  wurden. 

Der  k.  k.  Herr  Minister  Graf  Starhemberg  unterrichtete  mich, 
dass  es  sehr  zweifelhaft  seie,  ob  der  Herzog  von  York,  welcher  ein 
paar  Tage  vor  mir  zu  London  angekommen  war,  wieder  zu  der  Armee 
zurückkehren  würde,  indem  eine  mächtige  Partei  und  selbst  die  Ministers 
gegen  ihn  wären,  und  dass  er  muthmasse,  der  aus  Indien  zurückgekom- 
mene General  Comwallis  dürfte  zum  Armeecommando  ernennet  werden. 

Am  folgenden  Tag  war  Confefenz  mit  den  Herren  Ministers  Pitt, 
Grenville  und  Dundas.  Herzog  Ton  York  war  nicht  dazu  genommen 
worden,  welches  die  Muthmassungen  des  Herrn  Ministers  Grafen  Star- 
hemberg umsomehr  bekräftigte.  Ich  nahm  den  diesen  Feldzug  hindurch 
mit  einigen  Offîciers  des  Generalstabes  bei  dem  Herzog  yon  York  an- 
gestellt gewesenen  Oberst  lieutenant  Grafen  Merveldt  mit  zu  dieser  Con- 
ferenz.  Die  Conferenz  fing  damit  an,  dass  Mylord  Grenville  das  Me- 
moire Yorlas,  welches  Se.  Durchl.  der  commandirende  Herr  F.-M.  Prinz 
von  Cobnrg  bei  der  Conferenz  zu  Brüssel  vorgelegt  hatte. 

Keiner  deren  in  demselben  aufgeführten  Grundsätze  wurde  in 
Zweifel  gezogen;  was  aber  die  verlangten  allseitigen  Augmentationen 
der  verschiedenen  Armeen  betrifft,  darüber  äusserten  sich  die  englischen 
Herren  Ministers  folgendermassen  : 

1.  Die  Augmentation  der  englischen  Armeen  auf  40.000  aus- 
rückende Feuergewehre  würden  sie  trachten  ganz  sicher,  zu  Stande  zu 
bringen,  aber  das  Eigentliche  darüber  würden  sie  erst  morgen  eröffnen 
können. 

2.  Die  fernere  Beibehaltung  und  Vermehrung  der  preussischen 
Armee  wäre  ein  Gegenstand,  welcher  annoch  drei  oder  vier  Wochen 
Zeit  erfordern  würde,  indessen  hoffen  sie  sicher,  das  Eine  und  das  An- 
dere zu  erreichen.  Es  wäre  nun  schon  einmal  nichts  anderes  zu  thun, 
als  Geld  herzugeben,  weil  alle  Vorstellungen  fruchtlos  wären  und  selbst 
das  bewusste  Schreiben  Sr.  Maj.  der  russischen  Kaiserin  keine  Wirkung 
gebracht  hätte.  Die  iN^egociationen  dieses  wichtigen  Gegenstandes  wür- 
den auf  das  Aeusserste  beschleuniget  werden,  und  da  das  englische  Mini- 
steriam  die  ünentbehrlichkeit  dieser  Preussen  zu  sehr  fühle,  um  ihnen 
nicht,  so  unangenehm  es  sei,  ein  Opfer  zu  bringen,  so  könnte  man  vor 
der  Hand  sowohl  die  Beibehaltung  als  die  Vermehrung  der  preussischen 
Armee  mit  moralischer  Zuverlässigkeit  annehmen. 

3.  Die  Vermehrung  der  holländischen  Armee  und  überhaupt  die 
thätigere  und  nachdrücklichere  Mitwirkung  der  Generalstaaten,  sowohl 
zu  Lande  als  zu  Wasser,  hänge  einzig  und  allein  davon  ab,  dass  ihnen 
die  wegen  Lille  und  Liefkenshoek  geforderte  Verheissung  gewährt 
würde.  Ohne  diese  wäre  sich  platterdings  nichts,  mit  ihr  aber  vieles  zu 
erwarten. 
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Hi-rr  Minislor  Ornf  Slarhemberi;  wanJto  Allos  nn,  wa»  noi 
deuken  ist,  um  dos  ÜDgeroimlu  und  TJabJUigo  dieser  Fordorang 
weisen.  Ich  nnterstiitzle  seine  VorsU-llungen  durch  ein  lebhaften  Oemiililai 
alles  dciisen,  was  voriges  Jahr  die  Armeen  Ihror  k,  k.  Maj.  Tiir  Holhud 
gethon;  über  Alles  war  fruuhtloa.  i^io  oïkarniten  die  Wahrheit  dieser 
Vorstellungen,  sagten  aber,  dosa  der  Gegoostand  ohnehin  nicht  von  Tii>ler 
Bedeutung  sei,  aase  er  nur  >'n  com  quo  verlangt  wüide,  dons  Seine  k.  k. 
Maj.  sich  in  Frankreich  dafür  würden  enlachädigoa  können,  und  dam, 
wenn  wider  alle  bessere  UofTnnng  die  Sfögliohkeit  dieser  EntAchüdigung 
nicht  stallhaben  sollte,  auch  von  der  ohangcführten  Abtretung  an  Hot* 
Und  keine  Frage  mehr  sein  würde. 

Da  es  nicht  möglich  war,  in  diesen  Oesinnungon  eine  Aendenuifi 
zu  wirken,  und  endlich  der  Herr  Minister  Oraf  Starhembci^  erklärcit 
miiasto,  dasB  er  sich  auf  das  Schleunigste  um  Verhaltungs befehle  nach 
Wien  verwenden  wurde,  so  bat  ich  die  englischen  Uorrcn  UiniEier^ 
doss  sie  doch,  um  nicht  die  so  kostbare  Zeit  zu  verlieren; 
Gen  oral  Staaten  fordern  inögton,  ihre  Augmentationstnippen  gleich  anf 
der  Stelle  für  den  Feldzug  anszurlisten  und  solche  auf  das  schleunigsts 
an  der  hoUändisch-brabantisohen  Grunze  zu  versammeln, 
bald  nur  diese  Négociation  geendigt  sein  wUrdo,  allsogleich  zn  der  AxmM 
des  Erbprinzen  von  Oninien  gezogen  werden  könnten.  Utes  sowohl 
die  Ausrüstung  eines  Belagern ngstrains  mit  üusserstem  Nachdruck  bai^ 
den  Generalslaaton  zu  betreiben,  wrude  mit  der  gröasten  Berohwilligkctt, 
zugesagt. 

4.  Was  die  Augmentation  von  Saiten  Eursachsens  und  PfUt- 
Boicrns  hetriti'l,  so  erklärten  die  englischen  Herren  Ministers,  dosa  b*- 
kanntermossen  Allos,  was  von  Seilen  Englands  hicrinncn  gfschehoa 
könne,  sieh  auf  inständige  nnd  dringende  Ersuthungs-  und  Aufmnit- 
terungsschreiben  beschränke,  welche  unverweilt  durch  Couricrs  abgefer- 
tigt werden   würden. 

Nachdem  diese  vorberiihrle  Gegenstände  abgi-hundelt  waren,  sogla 
mir  Herr  Minister  Pitt  in  einem  scherzenden  Tone:  das.^  zu  LoniloA^ 
«in  vortrefflicher  englischer  General  angekommen  sei,  und  daes  er  ghiiÜMi 
ich  würde  sehr  üufrieden  sein,  ihn  an  der  Spitze  der  euglisctii 
zu  sehen,  wenn  er  mir  ihn  nennen  würde.  *) 

Ich  antwortete:  die  k.  k.  Armee  würo  so  sehr  zufrieden,  Se.  b 
Hoheit  den  Herzog  von  York  bei  der  englischen  Armee  eu  wissen,  dai^ 
ihr  nicht  woh!  eine  Aonderung  wünschenswerth  sein  könne,*)  Kr  fnlw 
Weilers  fori  :  das»  sein  General  ein  Mann  von  geprüfter  Erfahrung  und 
einer  sehr  wohl  verdienten  ICeputaüon  scie,  und  nennte  mir  Lord 
Wallis.*)  Ich  versetzte,  dos»  dies  allerdings  ein  Name  sei,  welcher  jedi 
Soldaten  Ehrfurcht  und  HoohachluDg  cinäÖMeu  müsse,*)  kam  at 
wieder  auf  den  Htrrzog  von  York  zuriick,  beschrieb  nach  meiner  t 
wiasenhaftuu  Uoborzougung  seine  vort  reiflichen  Bigonsehaftcn  und  endi| 
damit,  dass  ich  mich  unter  Anderem  erinnerte,  das»  der  Herzog  v 
York  bei  dem   Anfang    der    Uataille    von    Famnrs    mir   Meinungen    m 

*)  All)  UniiUi'  in  trAUKutisi^licr  ^iiriiebo. 
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getheilet  hat,  dio  eines  Generaleu  weit  würdiger  waren  als  diejenigen, 
welche  ich  zu  gleicher  Zeit  aus  dem  Munde  des  Generallieutonants 
Bouille,  seines  dermaligen  Mentors,  vernahm.*) 

Nun  nahm  der  Oberstlioutcnant  Graf  Mervoldt  das  Wort  und 
ss^e  mit  einer  anständigen  militärischen  Freiraiithigkoit  :  „Et  je  ne  sais 
pas,  W  le  général  ComwaUis  qui  a  fait  la  guerre  aux  Indes  ne  trouverait 
pat  une  grande  différence,  en  la  faisant  contre  les  Français.** 

Worauf  ich  fortfuhr  :  „Je  suis  persuadé  que  le  meilleur  de  nos  géné- 
raux qu'on  voulût  envoyer  aux  Indes  pour  combattre  les  éléphants,  se  trou- 
verait fort  embarrassé,  du  moins  au  commencement,** 

Herr  Minister  Pitt  sagte  weiters,  dass  der  Herzog  von  York  nicht 
die  Stimme  seiner  Armee  für  sich  habe,  und  ich  bat  ihn,  hierüber  den 
Oberstlieutenant  Merveldt  hören  zu  wollen,  der  ihm  dio  besten  Auf- 
schlüsse geben  könnte,  und  gewiss  als  ein  ehrlicher  Mann  geben  würde. 

Merveldt  erzählte  und  bewies  durch  Umstände,  dass  die  Abneigung 
gegen  den  Herzog  von  York  sich  blos  auf  einige  junge  Wirbelköpfe  be- 
schränke, die  sich  hätten  beigehen  lassen,  sich  gegen  den  Herzog  von 
York,  ihren  commandirenden  Generalen^  ebenso  frei  und  unchrerbiotig 
bei  der  Armee  zu  betragen,  als  es  ihnen  vielleicht  in  London  zu  thun 
erlaubt  sein  möge.  Er,  Graf  Merveldt,  habe  sich  bewogen  gefunden, 
Sr.  k.  Hoheit  selbst  hierüber  Vorstellungen  zu  machen  und  den  Herzog 
aufzumuntern,  dass  er  ein  so  unanständiges  Betragen  nicht  dulden, 
gondem  sich  die  einem  commandirenden  Generaion  gebührende  und  so 
höchst  nothwendige  Ehrfurcht  vorschaflfon  mögte.  Der  Herzog  habe 
einige  dieser  jungen  Leute  von  der  Armoe  weggeschickt  ;  sie  wären  aus 
ansehnlichen  Familien  dieses  Landes  und  hätten  diese  Gerüchte  über 
den  Herzog  ausgebreitet.  Er  könne  aber  auf  das  Theuerste  versichern, 
dass  Se.  k.  Hoheit  im  eigentlichsten  Vorstand  die  Hochachtung,  die 
Liebe  und  das  Zutrauen  der  Armee  besitze. 

Sehr  aufmerksam  gemacht  durch  diese  Aufklärungen  und  Ver- 
sicherungen des  Oberstlieutenants  Grafen  Merveldt,  verlangte  nunmehr 
Pitt  von  mir,  auf  ein  Mittel  zu  denken,  wie  es  möglich  gemacht  werden 
könnte,  dass,  ^io  man  es  allgemein  in  Engeland  und  wie  es  auch  der 
König  wünsche,  der  Herzog  von  York  sich  ganz  nahe  bei  der  k.  k.  Haupt- 
armoe  befinden,  unmittelbar  zu  ihren  Operationen  mitwirken  und  bei 
seiner  Armee  ein  Corps  k.  k.  Truppen  haben  mögte? 

Ich  antwortete  ihm,  dass  ich  kein  anderes  Mittel  kenne  ^  als  Sr. 
k.  Hoheit  den  Platz  zu  geben,  welcher  in  dem  Memoire  Sr.  Durchl. 
des  Prinzen  von  Coburg  dem  F.-Z.-M.  Grafen  Clerfayt  bestimmt  worden. 
Er  würde  aber  selbst  einsehen,  dass  es  nicht  wohl  zu  verlangen  sei, 
ein  beträchtliches  Corps  k.  k.  Truppen  von  der  Armee,  welche  dem 
F.-Z.-M.  Grafen  Clerfayt  bestimmt  ist,  amf  der  Defensive  in  der  Flandre 
maritime  zu  lassen,  '.,'eil  sie  zu  den  offensiven  Operationen  so  brauchbar 
und  so  nothwendig  wären.  Ich  wäre  daher  der  Meinung,  die  hannoveri- 
sche Truppen  zu  dieser  Defensive  zu  bestimmen,  wo  sich  aber  der 
Anstand  äussere,  dass  F.-M.  Freytag  nicht  unter  einem  k.  k.  Feldzeug- 


^)  Am  Rande  in  französischer  Sprache. 
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nieUler  gtehun  kÜnne,  und  da^  uDgüscho  Uinigteriiim  würde  such  nicht 
fordern  wollen,  Oahs  Letzterer  nnter  dem  F.-M.  Freytag  Riehen  sollle. 
Dicficm  würo  meines  KrochtonB  unmöglich  anders!  ala  durch  die  Ab- 
berufung dos  F.-M.  Freytag  abKohelfon,  wo  sonaoh  die  bonnoveriBcbu 
Truppen  dem  F.-Z.-M.  Clerfayt  angewiesen  uud  von  der  ihm  sugedachteu 
25.00U  Mann  starken  k.  k.  Armee  lO.üOO  dem  Herzog  von  York  zu 
seinen  englischen  und  hessischen  Truppen   abgegeben   werden    könulen. 

Die  englische  Herren  Ministi'rs  gaben  mir  Recht,  sagtcu  mir  aber, 
dasH  dies  ein  Gegenstand  Bei,  der  blos  den  Kurfürsten  von  Hannover 
angehe,  und  daas  Sc.  Uaj.  der  König  viel  von  dem  F.-M.  Freytag  hielten. 
Ich  antwortete,  daea  mich  Letzteres  um  so  mehr  in  Verlogenheit  sclie, 
weil  die  Abberuluug  des  F.-M.  Freytag  selbst  alsdann  auch,  wenn  die 
hannoverische  Truppen  bei  dem  Uorzog  von  York  bleiben  sollten,  in 
wünschen  Boin  würde,  indem  der  Oberstlieutenant  Morvcldt  mioh  ver- 
sichere, dass  der  Mango!  an  Untotwürfigkeit ,  welchen  sich  der  F.-M. 
Freytag  gegen  don  Herzog  erlaubt,  während  3em  Laufe  dieses  Feld- 
zages, besonders  aber  bei  Dunkerquo  nachtheilige  Wirkung  gebracht, 
und  dass  übrigens  der  F.'M.  Froylag  weder  grosse  militärische  Talent«,' 
weder  die  Liebe,  noch  das  Zutrauen  der  hannoverischen  Truppen  habe. 

Ich  sagte  dem  Grafen  Morvcldt,  dios  umstündlichor  zu  erklären. 
Er  that  es,  und  die  Herren  Ministers  sagten  mir  sonach,  doss  ich  morgen 
über  diesen  wichtigen  Gegonalund  mit  der  nümliohen  Freimillhigkeît 
gegen  Se.  Maj.  den  Konig  sprechen  sollte,  wie  ich  gegen  sie  gesprochen 
hätte.    Hiemit  endigte  eich  diese  erste  Conferenz. 

Am  folgenden  Freitag,  den  14.  Vonaitlag»,  war  ich  bei  8r,  Mq. 
dem  Könige  und  bekam  dadurch,  dass  So.  Maj.  mich  aufforderten,  Ihaeo 
meine  Gesinnung  über  den  Herzog  von  York  aufrichtig  zu  eröffnen,  dto 
beste  Gelegenheit,  Höchatdemselben  meine  Besorgnisse  und  mein« 
Wünsche  in  Absicht  des  F.-M.  Freytag  vorzutragen.  8e.  Mnj.  hörUn 
mich  über  eine  halbe  Stunde  sehr  gnädig  an,  munterten  mich  stt-t«  anf, 
Ihnen  Alles  nur  recht  freimüthig  zu  erötfnen,  und  das  Hosuhai  dtvon 
war,  dass  Se.  Mnj.  mich  versicherten ,  Sie  würden  die  Abberufung  de> 
F.-M.  Freytag  veranlaason,  würden  sehr  beruhigt  sein,  den  Herzog  von 
York  80  nahe  als  möglieh  bei  der  k.  k.  Hauptoimee  zu  wiason,  and 
würden  Ihre  hannoverische  Armee  sehr  gern  unter  dun  Ooramiindo  dt* 
F.-Z.-M.  Clerfayt  setzen.  Ich  machte  bei  Hofe  die  Uekannl«chaft  dn 
Generals  Comwallis  und  fand  keine  Ursache,  zu  bereuen,  daM  er  nicht 
zum  Commando  der  englischen  Armee  ernannt  wurde. 

Die  zweit«  Conferenz  fing  Nachmittags  um  4  Uhr  an.  Schon  Uor* 
gens  waren  wir  hiezu  in  die  Wohnung  des  Herrn  Ministers  I^tt  ein* 
geladen  und  zugleich  ausdrücklich  benachrichtigt  worden,  das«  8e.  k. 
Hoheit  der  Herzog  von  York  dabei  gegenwärtig  sein  würde.  Uleiob 
beim  ersten  Anblick  nahm  mioh  I'ltt  auf  die  Seite  und  sagt«  mir,  daM 
Se.  Maj.  der  König  ihm  orzühlol,  was  ich  Hochatdcmaolben  vorg«tr^«o, 
und  dos«  Alles  nneh  Wonsch  angeordnet  wi>rdun  würde. 

In  dieser  Conferenz  wurde  im  Beisein  des  Hnrzogii  von  Yurk  nnd 
deren  Tags  zuvor  gegenwärtig  gewe>!cniin  dreien  Herren  englisehon  Mi- 
nisten Folgendes  festgesetzt  : 
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1.  Legte  Herr  Minister  Pitt  einen  Aufsatz  vor,  vermöge  welchem 
die  Armee  des  Herzogs  von  York  unverweilt  auf  54.000  Mann  effec- 
üren  Standes  angmentirt  nnd  also  die  Zahl  von  40.000  ausrückenden 
Feuergewehren  verschafft  werden  würde.  Von  dieser  Augmentation 
würden  5000  Mann  englische  Truppen  und  5000  Hannoveraner  (welch' 
letztere  bereits  Befehl  haben,  sich  in  Marsch  zu  setzen)  zwischen  dem 
15.  und  letzten  März  bei  der  englischen  Armee  eintreffen.  Der  übrige 
Abgang  würde  durch  annoch  1500  Mann  bis  2000  Engländer  und  durch 
ein  Corps  von  3000  Braunschweigem  sobald  nur  immer  möglich  nach- 
geechickt  werden,  und  man  hoffe,  dass  solcher  zu  Ende  April  oder  An- 
lang des  Monats  Mai  werde  eintreffen  können.  Eher  wäre  es  nicht  wohl 
möglich,  weil  die  Braunschweiger  annoch  durch  ein  paar  Monate  in 
holländischem  Sold  stehen  und  erst  annoch  die  Convention  mit  dem 
Herzog  von  Braunschweig  geschlossen  werden  müsse.  Hingegen  befän- 
den sich  diese  Braunschweiger  zu  Maestricht  und  würden  also  von  dort 
in  sehr  kurzer  Zeit  zu  der  englischen  Armee  gelangen  können. 

2.  In  Absicht  der  für  die  Vendée  bestimmt  gewesenen  Armee  des 
Generalen  Moira  (13-  bis  14.000  Mann  stark)  erklärten  die  Herren  Mi- 
nisters, dass  sie  sehr  gerne  auch  diese  Truppen  nach  Flandern  abschicken 
würden,  indeme  sie  vollkommen  überzeugt  wären,  dass  bei  den  ganz  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Heeren  des  Feindes  selbst  die  in  dem  Memoire  ge- 
forderte Zahl  annoch  unzulänglich  sein  könnte;  dies  wäre  aber  dermalen 
nicht  möglich,  nicht  weil  man  annoch  auf  eine  Landung  in  Frankreich 
antrage,  sondern  weil  man  aus  den  Anstalten,  die  der  Feind  in  seinen 
Seehäfen  macht,  die  Absicht  einer  Landung  in  Engeland  abnehmen  könne, 
und  also,  so  wenig  man  diese  Landung  fürchte,  dennoch  einige  Mittel, 
dieselbe  mit  Nachdruck  abzuweisen,  bei  der  Hand  haben  müsse,  wozu 
dann  die  Armee  des  Generalen  Moira  bestimmt  sei.  Uebrigens  würden  in 
Engeland  von  diesem  Augenblicke  an  auch  annoch  6-  bis  8000  Mann 
leichter  Infanterie  und  Cavallerie  errichtet  werden,  und  wenn  dereinst 
die  Besorgnisse  wegen  einer  Landung  in  Engeland  verschwinden  sollten, 
würden  sie,  es  möge  nun  £rühe  oder  spät  geschehen  können,  auch  diese 
Truppen  mit  der  Armee   des   General  Moira  nach  Flandern  bestimmen. 

3.  TJeberdies  würden  unverweilt  Conventionen  wegen  Errichtung 
einiger  deutschen  Freicorps  angestossen  und  während  dem  Lauf  des 
Feldzugs  annoch  4-  bis  6000 .  Mann  solcher  leichter  Truppen  herbei- 
zuschaffen getrachtet  werden. 

4.  Die  Herren  Ministers  forderten  mich  und  den  Obers tlieutenani 
Merveldt  annoch  auf,  ihnen  an  die  Hand  zu  gehen,  wo  allenfalls  annoch 
im  römischen  Reich  einige  Truppen  gegen  Subsidien  aufgefunden  wer- 
den könnten.  Graf  Merveldt  machte  den  Vorschlag,  sich  an  Se.  kur- 
fürstliche Durchlaucht  zu  Cöln  wegen  einem  Corps  von  5-  bis  6000 
münsterischen  Truppen  zu  verwenden,  welche,  wenn  die  Negociationen 
beschleunigt  werden  sollten,  in  Zeit  von  2  bis  3  Monaten  herbeigeschafft 
werden  könnten.  Graf  Merveldt  ward  auf  der  Stelle  autorisirt,  sich 
mit  dem  Antrag  an  Se.  kurfürstliche  Durchlaucht  zu  verwenden,  und  es 
ward  die  Verheissung  gegeben,  dass  die  Négociation  auf  das  Aeusserste 
würde  beschleuniget  werden. 
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6.  Der  îd  dem  Sltmoirc  vetlongte  Bolagernngstrain  wurde 
Monat  Mai  noch  Flandoni  zu  versohatfen  zugesagt  und  Überdiu 
Vetbeissnng  erthcilt,  doEs  80  bis  100  Kunanen  und  Wurfgeechülz 
Sofaifflaffcttcn,  nebst  einer  Linreichenden  Anemas!!  von  Uunitiou  für  die 
Plülzo  Niesport,  Yprcs  und  Mcnin  bie  Endo  März  herbeigeschafft  werden 
würden,  über  weichen  Gegcniitand  ich  Tagea  zuvor  dos  Ansuchen  f^e- 
macht  hatte,  weil  man  mit  k.  k.  Artillerie  fur  dieee  Orenzplälze  und 
für  Tonrnfty  und  Charloroy  auszulangen  nicht  rerraögend  wäre,  ohne 
die  Festungen  Quesnoy,  Valoncionnes  und  Condt  gänzlich  zn  degarniren. 

Naeh  geendigter  Confèrent  ward  bei  Uerm  Minister  Pitt  gespeiMt 
nnd  nach  dem  Abtritt  der  Bedienten  annoch  Vieles  von  allen  diewn 
OogeDständon  gesprochen,  auch  zugleich  festgesetzt,  dass  ich  den  überrt- 
lieutenant  Merveldl  annoch  auf  otlicho  To{;c  in  London  zurüokiasaen 
würde,  um  dio  etwa  annoch  erforderliche  nähere  Erklärungen  crtheilon 
zu  können.  Auch  forderten  sowohl  soino  k.  Hoheit  der  Herzog  von  York, 
welcher  in  den  (^beratlieutenant  Herveldt  ungemeines  Vertrauen  setzt, 
als  auch  die  englischen  Herren  Ministers,  deren  Zutrauen  er  bei  diosea 
Confercnzen  erlangte,  da^s  dieser  geschickte  Stabsofficier  fcmorhin  bei 
Br.  k.  Hoheit  belassen  und  ihm  eine  cr^cbige  Zahl  galer  OKciers  de« 
Uonoral  -  Quarticrmeietorstaba  beigegeben  werden  mögte,  worüber  i^ 
unter  anhoffcudcr  höherer  Oenebmigung  die  Zusage  erthoilot. 

Nach  der  Tnfcl  nahm  mich  Herr  Minister  Pitt  auf  die  Seite  nnd 
verlangte  nach  vorhero  gemachten  unzweifelhaften  Versicherungen,  1 
treu  und  redlich  nicht  nur  er,  sondern  ganz  Engeland  es  mit  dem  HauM 
Oestorreich  meine,  dasa  ich  ihm  doch  au&ichtig  sagen  mögto,  ob  und 
was  an  dem  Gerüchte  sei,  dass  Se.  k.  k.  Maj.  selbst  oder  Se.  k.  Hoheit 
der  Erzherzog  Carl  die  Armee  cemmandiron  und  doss  5o,  Durchl.  dn 
Prinz  von  Coburg  solche  verlassen  würde.  Ich  sagte  ihm,  dos  Erstem 
sei  wahr  und  fest  beschlossen,  indem  Se.  Maj.  auch  durch  die  Natnt 
dieses  Krieges  sich  bewogen  fanden,  sich  selbst,  oder  wenn  sie  unglUok- 
lie.horwcine  durch  allzu  wichtige  Umstände  in  dem  Innern  ibrnr  w«it- 
lüufigon  Monarchie  gehindert  sein  sollten,  einen  ihrer  dnrchlauchttgiten 
Herren  Brüder,  worunter  sie  don  Erzherzog  Carl  ausgewählt ,  an 
Spitze  ihrer  Armee  zu  setzen.  Was  aber  So.  Durchl.  den  l'rinnon  C«> 
bürg  belrcffe,  ea  halten  Sc.  Maj.  niemals  an  eine  Abberufung  gedacU 
und  hätten  eine  viel  zu  gnädige  Erkenntlichkeit  gegen  seine  groi 
Verdienste,  sowie  auch  ein  viel  zu  grosses  Vertrauen  für  die  kunftis« 
Fortsetzung  dos  Krieges  in  seine  Person,  als  doss  sie  nicht  desseti  V 
lust,  wenn  er  möglich  wäre,  als  ein  Unglück  betrachten  sollten.  DicMi 
Verlust  sei  aber  glück  lieh  erweise  nicht  zu  besorgen,  indcnio  Se.  DurohL 
der  Prinz  Coburg  selbst  eben  wegen  der  besonderen  Natur  dieses  KriegM 
M>woh]  als  aus  treuer  Anhänglichkeit  gegen  die  Allerhöobsta  Pn 
Sr.  Majestät  und  Ihre  durchlauchtigst«»  Herren  Brüder  sich  auMdttig 
Glück  wünschte,  dass  So.  M^.  der  Kaiser  diesen  obangefUhrten  Eni- 
■chluss  genommen  hätten.  Uehrigens  glaubte  ich  moincflorts  annodi 
ganz  zuverliisaig.  dass  Se.  k.  k.  Maj.  selbst  und  das«  sie  niinmehni  btüil 
kommen  würden,  indem«  ich  die  nnitmsrhriinkle  Liebe  Sr.  Maj,  zu  ih 
Anii.-.-n,   mit  wciehen  hü-  wlion  .li.rcli  d.-n  ■..niürn  Tilrkenkrieg  im  Fol«»« 
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waren,   kenne    nnd   auf  das  Vollkommenste    überzeugt  wäre,    daes   nur 
ganz  änseerst  wichtige  Ursachen  sie  würden  zurückhalten  können. 

Der  Minister  gab  mir  über  die  Versicherungen  in  Absicht  Sr. 
DoTchL  des  Prinzen  Coburg  eine  grosse  Beruhigung  und  in  Absicht  der 
Hofinungen  auf  die  Ankunft  Sr.  Maj.  eine  ganz  ausnehmende  Freude 
mit  dem  unzweifelhaftesten  Ausdruck  der  Aufrichtigkeit  zu  erkennen 
und  sagte  am  Ende  :  n^ais,  n  malheureusement  ce  doux  espoir  de  V arrivée 
de  S,  M,  I,  et  B,  noua  trompait,  et  que  Varchiduc  prenait  le  commandement 
de  r armée,  croyez-vous  qu'une  bonne  intelligence  pourrait  subsister,  si  le  duc 
é^Tark,  çui  est  éPun  âge  beaucoup  plus  avancé  que  VarcJiiduCy  se  trouvait 
soms  êon  commandement  f^  £r  fügte  eine  Monge  Versicherungen  hinzu, 
dass  man  übrigens  von  Sr.  k.  Hoheit  dem  Erzherzog  Carl  und  dessen 
Yortrefflioher  militärischer  Anlage  die  beste  Meinung  in  Engeland  hege, 
aber  diese  obige  Besorgniss  setze  ihn  in  Verlegenheit.  Ich  erklärte  ihm 
ausführlich,  dass  der  Herzog  von  York  niemals  unter  dem  Commando 
des  Prinzen  von  Coburg  gestanden,  sondern  um  Alles  ersucht  und  ge- 
beten worden  seie.  Dies  würde  auch  in  jenem  Falle  statthaben,  und 
da  ich  die  Denkungsart  beider  Prinzen  zu  kennen  die  Ehre  hätte,  so 
getraute  ich  mir  im  Voraus  gutzusprechen,  dass  sie  auf  dem  besten  und 
freundschaftUchston  Fuss  gemeinschaftlich  an  dem  grossen  Werke  ar- 
beiten würden.  Pitt  war  hiermit  vollkommen  zufrieden,  vollkommen 
beruhigt  und  endigte  mit  den  Worten  :  „En  attendant,  je  ne  cesserai  pas 
à  faire  les  vœux  les  plus  ardents  pour  V arrivée  de  S.  M,  I,  et  i?."  Ich 
hielt  fur  nothwendig,  nach  dieser  Unterredung  in  dem  Zimmer  des  Herrn 
Ministers  Pitt  annoch  Sr.  k.  Hoheit  dem  Herzog  von  York  von  dem 
nämlichen  Gegenstand  fireimüthig  zu  sprechen.  Er  betheuerto  mir  zu 
wiederholten  Malen,  dass  er  sehr  gerne  mit  Sr.  k.  Hoheit  dem  Erz- 
herzog sein  und  gewiss  von  seiner  Seite  Alles  in  der  Welt  anwenden 
würde,  was  seine  Hochachtung  und  Freundschaft  gegen  den  Erzherzog, 
sowie  sein  eifrigstes  Verlangen,  aus  allen  Kräften  für  das  allgemeine 
Beste  mitzuwirken,  beweisen  könnte  ;  aber  immer  würde  er  als  eine  der 
glücklichsten  Ereignisse  betrachten,  wenn  Se.  k.  k.  Maj.  selbst  kommen 
könnten. 

Hierinnon  besteht  das  Wesentliche  meiner  militärischen  Verhand- 
lungen zu  London,  und  wenn  ich  das  Glück  gehabt  haben  sollte,  die 
Allerhöchsten  Absichten  Sr.  Maj.  und  die  Wünsche  Sr.  Durchl.  meines 
commandirenden  Herrn  Feldmarschalls  zu  erreichen,  so  muss  ich  eâ 
hauptsächlich  der  vortheilhaften  Stimmung  verdanken,  welche  schon  bei 
der  Conferenz  zu  Brüssel  durch  Se.  Exe.  den  k.  k.  bevollmächtigten 
Herrn  Minister  Grafen  Mercy  d'Argentoau  dem  englischen  Herrn  Minister 
Mylord  Elgin  über  die  Umstände  beigebracht  worden,  und  wovon  ein 
sehr  Tortheilhafter  Bericht  dieses  Letzteren  an  sein  Cabinet  die  Folge 
war,  sowie  denen  vortrefif liehen  Instructionen,  welche  mir  der  k.  k.  Herr 
Minister  Graf  Starhemberg  über  die  Denkungsart  der  englischen  Herren 
Ministers  und  über  die  Weise,  mit  ihnen  Geschäfte  zu  verhandeln,  er- 
theilte,  ingleichen  dem  Zutrauen,  welches  diese  Letztere  in  den  Grafen 
Starhemberg  setzen,  und  der  eifrigen  und  klugen  Mitwirkung,  wodurch 
er  mich  in  den  Geschäften  unterstützte. 


96  Februar  1794. 

Vor  dem  Abschied  eröffnete  Mylord  Gfren ville  annooh  dem  Herrn 
Minister  Grafen  Starhemberg,  dass  Se.  Maj.  der  König  einen  Degen  für 
mich  würden  verfertigen  lassen,  welchen  ich  als  ein  Merkmal  seiner 
gnädigen  Zufriedenheit  und  znm  Besten  der  gemeinen  Sache  tragen 
sollte.  Ich  drückte  meine  Unwürdigkeit,  meinen  Dank,  meine  tiefe 
Rührung  aus  und  versprach,  dass  ich  mich  bemühen  würde,  solchen 
zu  verdienen.  

58.  MERCY  AN  THÜGUT. 
^  Bruxelles,  ce  18  février  1794. 

.^  .  .  . .  Mr.  de  Mack  a  apporte  que  le  Roi  d'Angleterre  ainsi  que  son 
ministère  s'étaient  désistes  des  objections  faites  au  cas  supposé  oîi  le 
commandement  de  Tarmée  serait  remis  à  Mgr.  Farchiduc,  et  que  ce  qa*un 
courrier  anglais,  expédié  avant  les  explications  données  par  Mack,  avait 
porté  à  Vienne  devait  être  regardé  comme  non  avenu.  Mr.  Pitt  et  Mj- 
lord  Grenville  ont  assuré  que,  TAngleterre  étant  décidée  à  faire  sacrifices 
d'argent  au  Roi  de  Prusse,  on  devait  regarder  la  coopération  de  ce 
monarque  comme  certaine,  et  que  cet  arrangement  sera  fixé  tres-inces- 
samment.  *  

69.  BEGISTBATÜR. 
(Orig.) 
Den  15.  d.  eröffnete  mir  Lord  Malmesbury,  dass  man  allhier  darauf 
dringe,  über  die  von  England  gemachte  Vorschläge  ein  Project  einer 
vorläufigen  Convention  aufzusetzen.  Man  wundere  sich,  dass  von  Wien 
noch  keine  Antwort  eingegangen  seie,  massen  die  Zeit  ansonst  ver- 
streiche, und  die  Mobilmachung  der  hiesigen  Truppen  ohnehin  einige 
Zeit  erfordere.  Er  müsse  mir  hierbei  wiederholen,  dass  der  hiesige  Hof 
hierauf  bestehe,  er  könne  den  fünften  Theil  an  12  Millionen  Thaler 
oder  2  Millionen  Pfund  Sterling  nicht  tragen.  Der  König  habe  ihn, 
Lord  Malmesbury,  rufen  lassen  und  ihm  aus  einem  Aufsatz  vorgelesen, 
dass  er,  wenn  auch  die  2  Millionen  Pfund  Sterling  ohne  sein  Zuthnn 
bezahlet  würden,  auch  das  Reich  die  Verpâ.ogung  von  60.000  Mann 
übernähme,  doch  noch  6  Millionen  Thaler  darauf  legen  müsse.  Lord 
Malmesbury  habe  ihm  geantwortet:  dass  er  nach  denen  ihm  zugekom* 
menen  Weisungen  auf  Preussen  den  fünften  Theil  legen  müsste;  wenn 
also  der  hiesige  Hof  den  fünfton  Theil  nicht  auf  sich  nehmen  und  den 
übrigen  Interessenten,  nämlich  England,  Oesterreich  und  Holland  ver- 
hältnissmässig  zutheilen  wollte,  so  müsse  er  darüber  anfragen.  Ich  habe 
dem  Lord  Malmesbury  hierauf  bemerkt:  mir  scheine,  man  gehe  in  der 
Sache  zu  geschwind  vor  ;  der  Auftrag  einer  Convention  geschehe  seitig 
genug,  wenn  die  Weisungen  von  Wien  und  Haag  eingegangen  wären; 
da  die  Lage  der  hier  vorkommenden  Gegenstände  sich  immer  verän- 
derte, so  könne  zu  Wien  die  Entschliessung  auch  nicht  so  geschwind 
erfolgen,  indem  fast  jeder  Courier  dahin  andere  Umstände  überbringe. 
Ich  müsste  hier  wiederholen,  dass  ich  an  keiner  Verhandlung  Antheil 
nehmen  könnte,  bis  ich  nicht  vom  kaiserlichen  Hofe  über  Alle«  genau 
iustruiret  wäre.    Die   Vertheilung  des  fünften  Theiies  nnter  die  Uebrige 
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seie  ein  nener  beschwerender  Umstand;  anfänglich  habe  es  geheissen 
12  Millionen  Thaler,  nachhin  2  Millionen  Pfund  Sterling,  Preussen  solle 
den  fünften  Theil  übernehmen  ;  nunmehr  solle  dieser  fünfte  Theil  wieder 
«if  die  drei  übrige  Theile  verlegt,  oder  Preussen  das  Capital  Terschaffet 
oder  garantirt  werden.  Hiemit  endigte  sich  die  Unterredung  mit  Lord 
Malmeebury. 

Den   16.  habe    ich    dem  Graf  Haugwiz  einen  Besuch   abgestattet, 
in  der  Absicht,  von  ihm  Einiges  näher  zu  erfahren.    Derselbe  äusserte 
mir,  daas  man  heute  dem  Lord  Malmesbury  einen  schriftlichen  Aufsatz 
lugestellt  habe;  derselbe  würde  mir  ihn  mitthoilen,  und  man  wünsche 
allhier,  dass  ich  ihn  mit  einem  Courier  nach  Wien   sendete,    weil    die 
Zeit  so  gedrängt  seie,  dass  es  eine  schleunige  En tsohli essung  erfordere, 
da  ansonsten,  wenn  die  Uebereinkunft  wegen  denen  Geldbeträgen  lang 
hinausgeschoben  würde,  die  zukünftige  Campagne  spät,  mithin  ohne  Er- 
reichung des  wesentlichen  Endzweckes  eröffnet  werden  würde.  Es  komme 
auf  vier  Sachen  hauptsächlich  an  :  a)  die  in  Frage  stehende  Convention 
schleunig    abzuschliessen  ;    b)    dass    Oesterreich    seine    Entschädigungs- 
absichten aufrichtig  mittheile;  c)  da  hiemach,   um  die  Campagne  nicht 
fruchtlos  zu  machen,    ein    genauer  Operationsplan  verabredet   und    be- 
richtiget werden  müsste;    d)    dass   Oesterreich,    England    und    Preussen 
mit  einander  vertraulich  und  in  Geheim   übereinkommen  müssten,   wie 
man  es  am  Ende  mit  Frankreich  halten  und  dasselbe  einrichten  wollte. 
Der  König  würde    aufrichtig    beitragen,    dass    Oesterreich    nach    seinen 
Absichten  entschädiget  würde,  wenn  die  in  Frage  stehende  Convention 
zu  Stande  komme  und  der  kaiserliche  Hof  beitrage,  dass  das  Reich  die 
Verpflegung  leiste.    Von  Aschaffenburg  habe  man  allhier  schon  die  Nach- 
richt, dass  man  glaube,  es  werde  im  Reiche  gehen,   wenn   der   kaiser- 
liche Hof  nicht  entgegen  seie.   Den  Operationsplan  betreffend  habe  man 
die  Nachricht,  dass  der  Oberste  von  Mack  mit  dem  Herzog  von  York 
nach  England  gegangen  seie,  wahrscheinlich,  um  diesen  Plan   allda  zu 
berichtigen.    Man  wünschte,  dass  gedachter  Oberster,  wenn  man  allhier 
die  in  Frage  stehende  Uebereinkunft  treffe,  auch  mit  dem  hiesigen  Hof 
die  Operationen  regulire.    Graf  Haugwiz  setzte  hinzu:  es  seie  vom  Mar- 
quis Lncchesini   ein   Courier   angekommen,    welcher   mitgebracht    habe, 
dasB  man  am  kaiserlichen  Hof  noch   immer    an    der   Antwort   auf   die 
jüngste  hiesige  Verhandlung,    besonders   auf  das    mir    letzt   übergebene 
Memoire  vom  8.  Jänner  arbeite  ;  von  allem  diesem  komme  es  nunmehro 
nach  den  neueren  Verhandlungen  mit  Lord  Malmesbury  ab  und  darauf 
so,  deshalb  die  Entschliessung  des  kaiserlichen  Hofes  zu  erhalten.   Ich 
habe  dem  Graf  Haugwiz  auch  bei  dieser  Unterredung  abermal  deutlich  be- 
merkt, dass  ich  über  Alles  mit  Lord  Malmesbury  verhandelt  werdende  mich 
auf  keine  Art  äussern  könnte,  bis  ich  nicht  über  jeden  Punkt  gemessene 
Weisungen  erhielte.    Der  holländische  Gesandte  v.  Reede  hat  mir  über 
diese  Verhandlungen  sein  Aufsehen  bemerket,  dass  England  Holland  eben 
aach  taxiret  habe;  ich  habe  aber  mich  mit  dem  v.  Reede  hierüber  wohl- 
bedächtlich  nicht  eingelassen,   zudem   Lord  Malmesbury  alF  dieses  un- 
mittelbar mit  dem  Ghrand-Pensionnaire  van  der  Spiegel  verhandelt.    Auf 
meine  Frage  an  Lord  Malmesbury,    warum   Holland   von   Preussen    das 
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ullianzmassige  Truppen  quantum  von  12.000  Uann  nicht  Terlange,  er- 
widerte er  mir,  weil  Holland  wahrxcheiiDlich  doa  Brod  and  die  FooTa^ 
nicht  zalilen  wolle.  Wenn  Preuasen  den  fünften  Theil  an  denen  2  Mil- 
lionen Pfund  Sterling  nicht  übernimmt  und  derselbe  nnch  der  nnfäng- 
lich  gesetzten  VerhültniBS  repnrtirot  werden  solle,  mithin  auf  Kngli 
zwei  Theile,  Ocsterreich  einer  und  HolLind  einer  kämen,  so  wäre  di« 
Summe  für  diese  drei  Interessenten  und  für  Jeden  inabenondere,  w; 
der  Anlage  enthalten  ist. 

IT.  Frühe  hat  mich  Lord  Malme ebury  zn  einer  Unterredung 


mit  ihm  zu 
habe  mit  ihm  über 
Öffnungen  auch  Noli 
gebucht,  weil  auR  dieser  Hund 
dahoro  geplaubl,  besser  zu  sei 
Final  au  fsatz    bringe 


Holland    vorgreife 
nichtn  angekommen  seii 
Uinisterio   ein   Project    i 
mir  mittheilen  wolle,  um  s 


äusserte  er  Folgendes  :  Man 
Befehl  seines  Hofes  gemachte  Kr- 
n,  er  habe  es  aber  zu  v 
nur  Bitterkeit  enlatunde:  or  habe 
I  man  die  Sache  kura  greife,  gleich 
ihnehin    weder    üestcrreich ,    noch 


irbindlich    mache;    da    auch   von  Wien    nook 
id  die  Zeit  preasire,  so  seie  ihm  vom  hiesigen 
Convention  übergeben  worden ,  welohi 
Bchlennig  nach  Hofe  gelangen  zu  Innum, 


t  hierüber  auf  irgend  eine  Art  eine  Pioalentgohliessung  gonommea 
werden  mögtc,  sowie  er  nach  mir  auch  Alles  dem  hollänüiacbeii  Ott- 
sandten V.  Reede  zn  gleiehmüssigem  Endzweck  mitlheilen  würde  :  seines 
Courier  habe  er  am  16.  Abende  (mithin  den  Tag  Abends  vor  à'itaa 
Eröflnung)  damit  nach  London  gesohickt.  Lord  Malmeêbury  htU 
hierauf  den  angebogonon  Aufsatz  oder  Project  einer  Convention  vor* 
gelesen,  dabei  bemerkend,  dass  nicht  er,  sondern  der  hiesige  Hof  sprecbo, 
und  er  dieses  Project  auch  zur  Begnehmigung  oder  Abändemng 
London  sende  und  deshalb  die  Verhallungabefehlo  zum  formlioben  Ab* 
sohlnss  erwarte;  mithin  ist  es  im  Orundo  auch  ad  rt/rrmdum  genommen. 
Was  derselbe  während  dieser  Vorlegung  bei  jeder  Stelle  für  B«tneb* 
tungen  angebracht,  habe  ich  nothig  erachtet,  in  einen  besondnren  Auf* 
salz  zu  bringen,  so  wie  derselbe  weiter  beiliegot,  in  welchem  ich 
an  mehreren  Orten  meine  eigene  Betraohtuugon  hinzufüge.  loh 
dem  r.ord  Malmesbury  nach  allem  diesem  bemerkt:  dass  lob 
mobrmal  und  gleich  anfangs,  als  derselbe  mit  dem  hiesigen  Hof«, 
erhaltenem  englischen  Courier,  in  Unterhandlungen  getreten  seio,  erklär!^ 
hütt<^,  dass  ich  gewiinsr.ht  bÜtte,  man  wäre  einseitig  nioht  vorgegongaa 
und  man  hütle  vorhoro  mit  dorn  kaisorliuhcn  Hofe  eine  genane  Ab- 
Bpntoho  genommen,  da  auch  Lord  Mniroesbiiry  mir  bei  solner  Ankunft 
allhicr  »rklUret  habe,  er  hoffe,  der  kaiserliche  Hof  wurde  ohne  Ab* 
Sprache  mit  dem  englixchen  keine  positive  Erklürung  machen  ;  ich 
da  man  mir  erwidert  habe,  die  Sache  leide  keinen  Vertug,  weitot  W 
kläret,  doiw  ich  an  Allem,  was  verhandoll  würde,  keinen  Antheil  nel 
nnob  ohne  ausdrückliche  Weisung  von  meinem  Hofe  in  nichU,  m  nïg* 
Namen  haben,  wie  (is  wolle,  eingehen  könnte.  Ich  ündele,  daiu<  OaMUTr 
reich  bei  denen  nnglisohen  VorsohÜigen  hart  geschehe,  viel  nnfgelcgt 
werde,  und  dieser  Hof  nouh  dazu,  benondcn-  wenn  das  Kcioh  PreuwfS 
Brod  und  Founige  brznhinn  müssle,  viel  entbehnm  würde  (ich   bcnfi 
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mich  Über  diesen  Gegenstand  auf  meine   abgesiaiteie   Berichte),    ob    er 
gleich  mit  dreifacher  Force   im   Felde   stehe.     Alles    dieses    müsste    ich 
auch  bei  der  gegenwärtigen  Handlung  wieder  erklären.   Ich  findete  hart, 
dass  Prenssen  den   cinquihme  nicht  übernehmen  wolle,  wenn  auch  Oester- 
reich  sich  dazu  verstünde,   welches    letztere    ich    höherer   Beurtheilung 
und   Verfügung  lediglich  überlassen  müsste.    Hart  findete  ich,   dass  die 
Wirkung  auch  nur    drei  Monate   rétroactif   sein    sollte  ;    der    kaiserliche 
Hof  hätte  zwar  bei    dem   russischen  Mediationsvorschlag,    jedoch    unter 
dieser  Bedingung  und  um  allem  Verwände,   dass  diese  Mediation  mehrere 
Zeit  erfordere,    [zu  begegnen],    sich    eine   ähnliche   Rétroaction  s  Wirkung 
gefallen  lassen;  diese  Mediation  seie  aber  ab  gelehnet  worden,  mithin  der 
Grund  einer   retroactiven  Wirkung  vereitelt.     Hart    seie    es ,    dass    man 
über  den  cinquième  noch  für  20.000  Allianzquantum  Brod  und  Fourage 
bezahlen  und  Preussen   für   die  60.000  Mann    vom   Reich    dieses    auch 
noch  erhalten  solle.     Hart  seie  es,   dass   man    dem   Kaiser    als   Reichs- 
oberhaupt  die  Garantie   deshalb    aufhalsen    wolle,    da   das  Reich  wahr- 
scheinlich dagegen  schreien   würde  ;    noch   härter   und   gegen  die  öster- 
reichische Privilegien  seie  es,  dass  Oesterreich  als  Reichsstand  auch  noch 
hiezu  mitwirken   solle,    da  diesem   Hause    ohnehin   schon    so   viel    auf- 
gebürdet seie  und  selbes  unter  der  grossen  Last  einer  dreifachen  Force 
im  Felde  senfze  ;  das  Allerhärteste  aber  seie,    dass  Preussen  durch    die 
polnische  Acquisition    schon    so    entschädiget    seie,    als    es    nach    einem 
Kriege,  auch  von  20  Jahren,  hätte  erwarten  können  ;   dass  Oesterreich 
noch  gar  keine  Entschädigung  und  Preussen  nach  der  Petersburger  Con- 
vention sich  erkläret  habe,  den  ganzen  Krieg  hindurch  sich  mit  dieser 
polnischen  Acquisition  und  Entschädigung  begnügen  zu  wollen.    Dieses 
Alles  habe  ich  Lord  Malmesbury  in  sehr  freundschaftlichem  Ton,  aber 
mit  Nachdruck  und  Freimüthigkeit   erkläret,    hinzusetzend,    ich    müsste 
es  thun,  um  mich  darauf  zu  meiner  Sicherheit  berufen  zu  können  nnd 
mich  in  nichts  und  auf  keine  Art  zu  compromittiren   oder  verantwort- 
lich zu  machen.    Derselbe  äusserte  mir  hierauf:  die  Zeit  ist  kurz,  man 
müsste  so  zu  Werke  gehen,   oder  der  Hauptzweck   wird  versäumt  und 
es   ist   Alles   verloren;    der   Aufsatz    der    Convention    seie    ein    Project, 
welches  nicht  er,    sondern   der  hiesige  Hof  hergegeben  habe,  nicht  er, 
Bondem  der  hiesige  Hof  spreche  darin;  er  habe  bei  der  ganzen  Unter- 
handlung von  Oesterreich  nichts  als  den  ihm  von  seinem  Hofe  zugekom- 
menen Ansatz  zu   ein  Drittel   berührt,    sonsten    aber   immer  geäussert, 
dass  alles  diesen  Hof  Betreffende  von  demselben  und  dessen  Entscheidung 
abhänge;  er  habe  noch  hinzugesetzt,  als  ihn  der  König  nnd  das  Mini- 
sterium gefragt  habe,  was  ich  dazu  sagte,  dass  ich  ihm,  Lord  Malmes- 
bury, erklärt  hätte,  ich  könnte  mich  über  nichts   änsseren,    noch   ohne 
ausdrückliche  Hofweisung  in  etwas  eingehen.    Er,  Malmesbury,  erkenne 
alles  Unangenehme  und  Harte,  allein  le  vin  était  tiré,  il  fallait  le  boire 
eher,   als  Alles  zu  Grunde  gehen  zu  lassen,    und  dass  man  anstatt  der 
Zahlung  einiger  Millionen  das  Meiste,   wo   nicht  Alles,    dem    Ungefähr 
aufopfere  und  verliere  ;  man  müsste  jetzo  Alles  anstrengen,  um  die  Sache 
zu  endigen,    und   hernach    ein  dauerhaftes  Allianzsystem    nehmen.     Ich 
möchte   dem  kaiserlichen  Hofe   Alles    in    diesem    wahren   und    einzigen 
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OeaichtfipUDkt  vorstellen  ;  was  derselbe  für  eine  EnlBchüe-ssuag  nehmea 
wolle,  mUBse  ihm,  Lord  Malmeebniy,  recht  Bein,   allein   sisdenn  würde 

er  auch  im  widrigen  Falls  fiir  nichU  gutnteben  and  keine  Schuld  haben, 
da  die  Gefahr  besondere  llir  Oesterreioh  wegen  Niederland  und  Ilalieo 
gross  seie,  ohne  dieses  Arrangement  auch  auf  keine  sichere  Enlcchädignng 
Rechnung  zn  machen  scie,  mit  demselben  aber  Oesterrcich  jene  anf  die 
französische  Niederlande,  in  EIsmh  und  LoUiringen  zu  erhallen  die  ge- 
gründetste Hoffnung  nnd  Aussiaht  habe.  Hiemit  endigte  sich  diese  in 
gegenwärtiger  liegistratur  wohlbedächthch,  genan  und  umalandüch  be- 
merkte Handlung,  da  hievon  nun  die  Finalentsoheidung  abhängt. 

Berlin,  den   18.  Februar   1Ï94.  Graf  Lehrbaoh. 

(Beiligs.)  COPIE  DD  PROJET  DE  CONTENTION. 

ARTICLE  1.*)  Alternatif.  Premier  cas.  8.  M.  l'Emiiorenr,  8.  M.  le  Bai 
de  U  Grande-Bretagne  et  LL.  HH.  PP.  les  Ëtats-généranx  des  Provinces  udïm 
foumiroDl  Ji  S.  U.  le  Koi  de  Prnsse,  poitr  la  campug'ne  de  l'année  1794,  nn  seenarm 
pécaniure  de  dem  milUoiiB  et  demi  de  livres  Sterlings,  et  cette  soinnie  sera  repartie, 
de  iii«mËre  que  [a  cour  de  Vienne  en  suppurtera  un  cinquiÈme.  S.  H.  britanuiijn« 
deux  cinquièmes,  U  république  des  Provinces  unies  un  cinquième,  et  S.  M.  pm»' 
sienne  elle-même  le  cinquième  restant- 
Second  cas.  S.  H.  l'Empereur.  9.  H.  le  Roi  de  U  Orande-Brelagne,  et 
LL.  liU.  PP.  les  États  gSnâraux  des  Provinces  unies  fourniront  k  S.  U.  le  Roi 
de  Prusse,  pour  la  campagne  de  l'année  1791,  un  secours  pécnniaire  de  deux 
millions  de  livres  Sterlings.  Cette  somme  sera  répartie,  de  maniÈre  qne  la  cour 
de  Vienne  en  auiiportera  un  cinquième,  S.  M.  britannique  deux  cinquitmei,  le 
république  des  Pro vioces  nnies  nu  L'inquîËine;  et  quant  su  cinquième  rostant,  il 
mra  fourni  par  H.  H.  le  Roi  de  Prusse,  moyennant  un  omprnnt  ouvert  aoaa  h 
garantie  des  quatre  puissances  contractantes  en  Hullande  ou  ailleurs,  avec  la  coa* 
Oïtion  expresse  que  les  cours  de  Vienne  et  de  Londres  et  la  république  dos  Pn>- 
t^ncïs  unies  s'engageront  k  rcmliourser  le  capital  une  année  après  In  concloiioa 
de  la  paix,  ssns  la  concurrence  de  B-  M.  prussienne.  Mais,  comme  la  rooli4* 
des  fonds  qui  doit  provenir  de  cet  eiupmnt  sera  nécessairement  assujettie  k  qnet 
ques  délais,  il  a  été  convenu  que  cette  partie  de  la  subvention  pécuniaire  r«stocft 
réservée  pour  les  besoins  de«  derniers  mois  do  l'année,  et  que  les  trois  paîsaMiaM 
eontriboantes  acquitteront  préalablement  les  fooruissemeati  respectifs  dont  eÜM 
■ont  cbargées. 

ARTICLE  S.  La  sobvention  qui  vient  d'Être  assurée  k  S.  U.  le  Roi  d» 
Prusse,  étant  destinée  exclusivement  k  la  campagne  de  1791,  comprendra  (oula 
l'année  courante,  depuis  le  l"  de  janvier  jusqu'au  dernier  de  décembre.  Le  f»J^ 
ment  sera  effectué  à  Berlin  par  avance,  au  commencement  de  chaque  mota,  «I 
aéra  partagé  en  douxe  portions  égales,  chacune  un  million  d'écns,  la  livr«  sler-' 
ling  calculée  h  raison  do  six  Eeicluthattr  en  frédéric  d'or. 

ARTICLE  3.  Iiln  retour  do  la  subvention  pécuniaire  ci-desaua  atJpnUs^ 
B.  M.  le  Roi  de  Prusse  promet  et  s'engage  d'entretenir  et  de  fairo  agir  vigou- 
reusement sur  le  Rhin,  peiidaut  toute  là  cumpagiie  do  1701,  en  favfur  doa  puis- 
sances unalisées  contre  la  France,  une  armée  qui  sera  portée  à  la  couenrmM« 
de  cent  mille  télee,  et  dans  laquelle  seront  compris  I"  le  corps  auxili^r*  ds 
quinte  mille  hommes  d'infanterie  et  de  cinq  mille  de  cavalerie,  stipulé  dans  le 
traité  d'alliance  conclu  k  Berlin  le  19  février  1792  outre  fi.  M.  l'Empereur  et  S.  IL 
le  Roi  de  Prusse;  2>  le  secours  de  trite  mille  hommes  d'infanterie  et  de  qoatra 
de  cavalerie,  stipulé  dans  le  traité  d'alliance  conclu  i  Berlin  le  13  août  ITSâ 
entre  Sa  dite  Majesté  prussienne  et  8.  M.  le  Koi  de  la  Oraude-Dretagne,  d«  ma- 
nière cependant  que,  suivant  les  arrangements  pris,  les  court  de  Vienne  et  de 
Londres  fourniront  4  ces  deux  cor]>s  respectifs  de  vingt  mille  boDun«s  cbaena* 
1«  pain  et  le  fourrage,  d'après  les  stipulations  des  traités  ik  compter  du  . .  .  .**) 
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ABTICLE  4.  La  sabvention  pécuniaire  dont  S.  M.  le  Roi  de  Prasse  jouira 
dan«  le  courant  de  l'année,  étant  loin  de  suffire  aux  frais  de  la  campa^e,  il  a 
été  stipulé  comme  une  condition  sine  qua  non^  à  laquelle  toutes  les  autres  stipu- 
lations de  la  présente  convention  resteront  subordonnées,  que  déduction  faite  des 
corps  auxiliaires  de  40  mille  hommes,  l'approvisionnement  du  résidu  de  Parmée 
prussienne  sera  fourni  aux  dépens  de  TÉmpire,  que  S.  M.  britannique  et  LL. 
HH.  PP.  les  États  -  généraux  emploieront  leurs  bons  offices  et  leur  entremise 
auprès  des  états  et  de  la  diète  pour  effectuer  cet  arrangement,  et  qu'il  sera 
solennellement  garanti  par  S.  M.  TEmpereur  eu  sa  qualité  de  chef  et  de  membre 
du  corps  germanique. 

ARTICLE  5.  Pour  couvrir  le  plutôt  possible  les  dépenses  préliminaires 
et  de  première  nécessité  qu'exigent  encore  les  préparatifs  de  la  campagne,  il  a 
été  convenu  que  les  trois  puissances  contribuantes  acquitteront  le  jour  même  de  la 
signature  de  la  présente  convention  les  termes  du  payement  qui  seront  alors  échus. 

ARTICLE  6.  La  présente  convention  sera  ratifiée  de  part  et  d'autre,  et 
réchange  des  ratifications  se  fera  dans  l'espace  de  quatre  semaines,  ou  plutôt,  si 
faire  se  peut.  En  foi  de  quoi  les  plénipotentiaires  respectifs  ont  sig^é  la  présente 
convention  et  y  ont  apposé  le  cachet  de  leurs  armes. 

Fait  à  BerUn.») 

60.  LEHRBACH  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Berlin,  den  19.  Febniar  1794. 

In  meiner  Registratur  habe  lob  nur  mit  Wenigem  am  Ende  be- 
rührt, was  Lord  Malmesbury  wegen  denen  Entschädigungen  des  Hanses 
Oesterreich  bemerkt  hat.  Ich  finde  nöthig,  deshalb  an  E.  Exe,  die  Staats- 
kanzlei allein,  diesen  besonderen  Bericht  über  diesen  wichtigen  Gegen- 
stand zu  erstatten. 

Der  König  hat  Lord  Malmesbury   über    die   Entschädigungen   des 
Hauses  Oesterreich,  des  englischen  Hofes  und  der  Generalstaaten  neuer- 
dings gesprochen,  sowie  es  berichtetermassen  allschon  geschehen  ist.  Lord 
Malmesbury  hat   dem   König   wiederholt,    das   Haus    Oesterreich    müsse 
durch  Acquisitionen    über    die    französische  Niederlande,   in  Lothringen 
and  ELsass  entschädiget  werden,  sowie  Oesterreich  diese  Entschädigung 
anzeige  und  verlange.    Es  seie  dieses  wegen    denen  Seemächten    gegen 
Frankreich,  auch  zur  Erhaltung  der  österreichischen  Niederlande  nöthig 
und   auf   der   Seite   Ton  Lothringen    und  Elsass  wegen   dem   deutschen 
Reiche  und  allen  übrigen  Staaten,  selbst  denen  preussischen.   Oesterreich 
erhalte  dadurch  gleichsam  eine   neue  Yertheidigungsbürde.    Der   König 
habe  ihm,  hiezu  beizutragen,  sein  Wort  gegeben  und  dass  er  mit  diesen 
Entschädigungen  ganz  zufrieden  seie.    Wegen  Englands  Entschädigungen 
hat  Lord  Malmesbury  dem  König  geäussert,  dass  man  sie  über  die  fran- 
zöfldsche  Inslen  nehmen  würde;  dieses  schade  keiner  Macht  und   nütze 
nur  dem  englischen  Handel  und  Commerz.    Der  König  seie  auch  damit 
einyorstanden.  Holland  habe  folgende  Entschädigungsabsichten  :  die  Forts 
Lillo  und  Liefkenshoek  von  Oesterreich  wieder  zu  erhalten;    in    denen 
Generalitätslanden  die  lüttichische  Terri torial-Gerechtsame  im  Maestri chi- 
sehen,  wofür  das  Bisthum  Lüttich   allenfalls    durch    einen    preussischen 
Landestheil   bei  Givet    entschädiget   werden    könnte.    Der   König    habe 
auch  dieses  nicht  unbillig  gefanden.    Er,  Lord  Malmesbury,  habe  dieses 


*)  D«m  Berichte  Lehrbacb's  liefen  ferner  bei:  „Aensserungen  nnd  BemerkuDgen  deH  Lord 
Hftlnesbnry  bei  Verlesung  des  königlich  preussischen  Projects  einer  ftbcnschliessenden  Con- 
Tention.* 


wegen  Holland  auoh  dem  Hoim  Or&fen  tod  Mercy  in  Brüssel  echoa 
bemerkt.  In  Knglaod  neie  der  Hang  zum  Kriege  so  gtosii,  duss  aiatt 
]  I  Millionen  Pfand  Sterling  Anleiten  dem  Minister  Pitt  22  Millionen 
Ton  Kaufleatcn,  Banquien  und  Negocianten  angeboten  worden  seit 
weil  man  eingebe,  äasi,  ohne  die  französisehe  Sachen  in  Ordnnng  e 
bringen,  die  «nglischa  Constitution,  sowie  die  jeden  Landes  in  Kurop 
zu  ürnndo  gehen,   nnuh  kein  Privai  ei  genthum  mehr  sioher  sein  wiirdi 

Man  tiprengc  non  auch  aus,  dass  die  Pforte  mit  lluKsland  sieh 
enizweien  wolle;  er,  Lord  Malraesbury,  sehe  dieses  von  liUHxland  wähl 
«choinlich  selbst  herkommende  Gerüchte  ah  einen  neuen  rnssischen 
Kunslipiff  an,  um  zu  denen  franzÖHlBohen  Sachen  weder  mit  Geld  noch 
mit  Truppen  zu  Lnnd  oder  zur  Seo  beilragen  zu  müssen.  Ueberhnnpt 
wolle  Enssland  anordnen,  befohlen,  nichts  beitragen,  sich  die  Glorie 
and  Ansehen  znlegen.  Oestorreich  und  die  zwei  Soemächti 
diesem  russischen  Hofe  (nach  Ausdruck  dos  Lord  Ualraesbury:  dieser 
hocJimüthijien  Frau)  nicht  so  viel  Glauben  machen  und  in  Allem  gieie" 
sam  nachlaufen,  wodurch  sie  noch  stolzer   und  noch  mehr  herausnehmei 

Gl.  MEBCT  AN  THUOUT. 
(Orig.)  Bruxelles,  le  ai  UrtUt  1794. 

....  La  oourrier  me  presse  tellement  pour  son  départ,  que  je  i 
li  ce  n'est  qu'une  personne  <]a'on  m'annonw 
je  ne  connais  point,    écrit   de  Francfort  li 


r  de 


puis  rien  ajouti 
comme  très -su  r 

ligne»  suivantes  dont  la  dale  doit  ftre  do  H  ou 
dant  que  l'on  argumente  avec  Ratisbonne,  Mr.  de  Schulcmburg  Ml 
arrive  ici  sous  le  protexte  de  pourvoir  aux  approvisionnements  de  l'ai- 
mée,  et  n'a  pour  objet  que  do  traiter  avec  deux  députés  de  la  Conven- 
tion qui  sont  arrivés.  Ils  se  voient  la  nuit  et  très-long-t-omps.  Quoiqoi 
je  ne  doute  pas  de  celte  vérité,  les  personnes  intéressées  pourront  a'ei 
iu«urer.  "  Quelque  puisse  f'tre  le  degré  de  confiance  que  méritent  di 
pari-ils  avis,  celui-ci  me  par^l  si  important  quo  je  crois  ne  ptts  deTOif 
tarder  à  la  transmollre  ù  V.  F..") 


Uofes  « 


I   Berlin 


!.  L.  COBKNZL  AN  TOUGUT. 

St.  P^-lursbourg,  le  26  fûvrier  ITM  n.  A. 
u   acht   Tagen    hat    der    englische   Minister    «in«* 
rieht   von   den   letzten    Vorschlügen   des    engliscbw 
■   Hof  erhalten,    laut    welchen    eine   Subsidionoua» 


*)  Auuh  StHrlieniberg  glaubte,  die  Aufuierhsamkcil  des  eDgliselien  CabiiMl^ 
auf  die  KU  Frankfurt  atatItIrideuileD  Vorhaudlungan,  die  angehljcli  den  AusUOMf^ 
der  Gefangsncu  beiweckteii,  lenken  au  lolUn  (Ktorhuniberg  au  Thnipit.  7.  Mb 
1701).  n tel chseitiii:  meldet  Lehrbncb  aus  Ilerliu  ddo.lt).  Kebnur:  ,Wtui  in  der  lUa 
linrgcr  Zeilang  Nr,  SG  unterm  1~'.  d.  In  BQoksirht  einer  Kriedsnsanfrag*  «  .._  _^ 
Agsnten  einet  verbundenen  nördlichen  Maclit  entlmltcii  und  bei  der  Nation^ 
Cenvanlion  vurgekomnien  leiu  solle,  belieben  E.  Exe.  aus  der  Anlage  tut  N 
an  ersehen.  Ob  dieses  auf  Preasson  und  etwa  den  iMkwaiiten  Cellii  einen  B 
h»ben  solle,  will  leb  dahingoii teilt  loin  Uasen.  Auch  bat  es  aebon.  Kohor 
berichletermaiiiirn.  vor  dnitri'r  Zeit  Kehnisnen.  dnas  von  Sritru  Prunstons  In  da 
Sdi«o:<   vuii  Fn.idri».iki>[riigeii  <lk'   Kfd.'  gevietm   nein  sullu.- 
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Ton  2  Millionen  Pfund  Sterling  errichtet  werden  und  wozu  England 
800.000,  wir  400.000,  Holland  400.000  und  Preussen  die  übrigen 
400.000  erlegen  sollte.  Seither  ist  Graf  Choiseul  d'Aillet,  Bruder  des 
französischen  Botschafters  an  der  Pforte,  der  seit  einiger  Zeit  das  Vor- 
haben hatte,  seinen  Bruder  hier  zu  besuchen  und  sich  der  Kaiserin  zu 
Füssen  zu  legen,  die  seiner  unglücklichen  Familie  eine  Freistätte  in 
ihren  Staaten  angedeihen  lässt,  hier  als  Courier  angekommen.  Prinz 
Ton  Nassau  hat  den  Grafen  Choiseul  einige  Zeit  in  Berlin  aufgehalten, 
um  ihm  Depeschen  aufzugeben,  die  er  anhero  überbracht  hat.  Man  hat 
hieraus  ersehen,  dass  der  König  Ton  Preussen  auch  diese  von  England 
verlangte  400.000  Pfund  Sterling  beizutragen  versage,  dass  Prinz  Nassau 
sich  entschloss,  nach  Wien  zu  gehen  und  vorläufig  ein  mehr  als  selt- 
sames Schreiben  an  den  Ghrafen  Kasumowsky  erlassen,  welches  er  auch 
dem  Grafen  Lehrbach  mitgetheilt  hat.  Sobald  die  Kaiserin  diese  De- 
pesche gelesen  hatte,  trug  sie  dem  Markow  auf,  mir  förmlich  in  ihrem 
Namen  zu  erklären,  dass,  sowie  mir  bereits  mehrere  Male  versichert 
worden,  Prinz  Nassau  keineswegs  als  Négociateur,  sondern  blos  um  dem 
König  das  Schreiben  der  Kaiserin  und  die  sonstigen  Papiere,  die  man 
ihm  mitgegeben,  einzuhändigen  und  ihm  die  Gesinnungen  der  Kaiserin 
über  sein  Betragen  zu.  erkennen  zu  geben,  nach  Berlin  geschickt  wor- 
den ;  Uire  Majestät  desavouirt  daher  alles  das,  was  er  sich  mehr  als  den 
gedachten  alleinigen  Auftrag  erlauben  würde.  Höchstdieselbe  liessen  den 
redlichen  Gesinnungen  des  Kaisers  Majestät,  Allerhöchst  Ihrer  Frei- 
müthigkeit  und  Treu  und  Glauben,  womit  sich  alle  Ihre  Schritte  aus- 
zeichnen, vollkommene  Gerechtigkeit  widerfahren ,  und  erklärten ,  an 
diesen  Unterhandlungen  keinen  andern  Antheil  zu  nehmen,  als  insoweit 
Höchstdieselben  den  guten  Ausschlag  der  allen  Souveränen  gemeinsamen 
Sache  und  das  Beste  ihres  vertrautesten  Bundesgenossen,  des  Kaisers 
Majestät,  wünschten.  Ueberhaupt  schmeichelt  sich  die  Kaiserin ,  dass 
man  Ihre  wahren  Gesinnungen  nicht  nach  dem,  was  Prinz  Nassau  thun 
and  sagen  könnte,  sondern  nach  demjenigen,  was  dem  Grafen  Rasu- 
mowsky  und  mir  aufgetragen  worden,  beurtheilen  würde.  Man  findet 
hier  die  Reise  des  Prinzen  von  Nassau  nach  Wien  um  so  unschicklicher, 
als  bei  der  Beschaffenheit  der  Sache  es  darum  zu  thun  ist,  den  Ber- 
liner Hof  und  nicht  uns  zur  Thätigkeit  zu  entschliessen,  und  dies  der 
einzige  Zweck  des  Prinzen  Nassau  sein  sollte.  Ich  habe  hier  geäussert, 
von  allem  diesem  E.  Exe.  den  schuldigen  Bericht  zu  erstatten  nicht 
ermangeln  zu  wollen.  Noch  vor  der  Ankunft  des  Grafen  Choiseul  hat 
man  an  den  Berliner  Hof  die  Insinuation  wegen  unseres  Beitrittes  zur 
Convention  mit  der  gewöhnlichea  Post  abgehen  lassen.  Als  mir  Markow 
davon  Nachricht  gab,  glaubte  ich  ihm  sagen  zu  sollen,  dass  in  Hinsicht 
auf  das  Betragen  des  Berliner  Hofes  gegen  uns  ich  nicht  einsähe,  zu 
was  dieses  in  Rücksicht  Preussens  nützen  könnte.  Dieser  Minister  ant- 
wortete mir,  dass  es  von  uns  abhänge,  die  kräftigsten  Verbindungen  in 
Ansehung  dieses  Hofes  mit  einfii essen  zu  lassen  ;  man  hat  mich  zu- 
gleich prevenirt,  dass  der  nach  Berlin  zur  Abstattung  des  Glückwunsches 
zur  Vermählung  der  preussischen  Prinzen  abgehende  Fürst  Wolkonsky 
mit  keinen  die  Geschäfte  angehenden  Aufträgen   beladen  sei.  ^ 
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6S.  TBUGUT  AN  LEHKBACH. 
(Orig.)  Wien,  den  ST.  Februar  1794. 

E.  Esc.  Bämmtliche  EBrichte  bia  inclusive  Nr.  13G  habe  idi  riuhlig 
erhalten  und  insonderhcil  über  jene  Tom  8.  nnd  10.  d.  dio  AüerhöuliBUiii 
V orlial tun gs befehle  oingeholc^t,  welchen  zufolge  Dero  BückaaMening<.-D 
über  den  Gegenstand  dieser  genannteD  zwei  Berichte  sowohl  gegen  d.ia 
dortige  Mioisteriuia  aie  Lord  Malmesbury  in  Folgendem  zu  bestehen 
haben. 

8e.  kais.  Maj.  geben  bereits  den  überzeugen  da  ten  Boweia  Ihrer 
freundechaftUcheD  Rucksicht  fur  die  ümstEindB  and  Wünsche  des  Koni)^ 
durch  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  Sie  in  den  Gedanken,  von  dem 
deutschen  Reiche  Erleichterungen  für  die  Subsistenz  der  kon.  preumi- 
schen  Truppen  zu  erwirken,  eingegangen  sind  und  desnen  AuflfiUimng 
unterstützen.  Da  die  Weisungen  des  Herrn  Iteichs-Vicekanzlers  Fürsten 
Ton  CoUoredo-Mann^feld  fürstl.  Gnaden  E.  Kxc.  yon  allem  dabin  Ein- 
schlagenden nntorrichton  und  dio  beförderliuheD  Gesinnungen  Se.  kaia. 
Maj.  über  diesen  Funkt  zu  bestätigen  in  den  Stand  setzen,  so  bab«  ich 
mich  darauf  über  diesen  Gegenstand  lediglich  zu  beziehen. 

Was  aber  den  Antrag  botriSt,  dass  Se.  kais.  Maj.  nach  allen  dm 
empfindlichsten  Verlusten  und  ungohenren  Kosten,  die  Sie  in  dem  gegen- 
wärtigen Krieg  zu  ertragen  gehabt  und  ferner  ertragen  müssen,  Sioh 
und  Ihre  Monarchie  neuen  Aufopferungen  unterüiehen  nnd  auch  noch 
einoD  Theil  fremder  Kosten  übernehmen  sollten,  darüber  müssen  Aller* 
höchst  dieselben  freimüthig  bekennen,  dosa  in  der  gegenwärtigen,  ftS 
Ende  der  Campagne  sich  noch  mehr  verschlimmerten  Lage  Ihrer  um- 
stände und  Finanzen  Sie  sich  in  der  absoluten  Unmöglichkeit  be- 
finden, in  eine  dieafallige  Dnterhandlnng  einzugehen,  und  zwar  nma»- 
mehr,  als  8e.  kön.  preussischo  Maj.  boreils  vor  einiger  Zeit  den  in  allât 
Rücksicht  anstandigsten  Wog  der  Tun  dem  Kaiser  vorgosch  läge  non  M»>. 
diation  Ihrer  russischen  kais.  Maj.  abzulehnen  für  gut  gefanden  haben. 

Das  Factum  der  oben  erwähnten  Unmögliohkeit  ist  so  einleuch- 
tend und  die  Uoweise,  daas  Se.  kais.  Maj.  Alles  leisten,  was  nur  immer 
Ton  Ihnen  mit  einiger  Billigkeit  erwartet  worden  kann,  liegen  zu  offea 
am  Tage,  als  dass  es  K.  Exe.  nicht  leicht  fallen  solle,  darüber  sowohl  i 
bei  dem  kön.  proussischen  Ministerio,  als  bei  Lurd  Malmesbury  die  Tolt' 
kommenate  üeberzougung  zu  bewirken. 

Als  unser  Hof  in  den  franzosischen  Krieg  eingotreten  ist .  Uatt«' 
or  sioh  an  Mann  udiI  Geld  duroh  einen  riert halbjährigen  Türkenkricg 
erschöpft,  und  seine  Schuld  war  es  nicht,  dass  er  dio  in  demselben  er- 
focbtenen  gerechten  Entschädigungen  wieder  fahren  lassen  muiiste.  DÏCM 
Verlnalo  und  Kosten  wurden  vielmehr  durch  den  Aufbruch  nnd  die 
Folgen  der  niederländischen  Insurrection  neuerding«  betrÜcbtUch  Ttir^ 
mehrt.  Seit  Anfang  des  gegenwärtigen  Krieges  hat  Ocstrrroioh  in  dofl 
ersten  Campagne  mehr  als  noch  einmal  so  riciu  Truppnu  im  Feld«  ■!■ 
I'ruuesen  verwendnl,  während  als  die  Seemächte  gar  keinen  Theil  daikBl 
nahmen.  Obsuhon  nan  der  grossie  Schaden  aus  dieser  ersten  Campago« 
den  hieiiigen  Hof  liotxaf,  so  bot  er  dooU  in  der  zweiten  nunmohro  si 
Kniie  grgangenon  Campagne  seine  iùissersten  KrälYe  (nnoh  nach  wieiier 
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eroberten  Niederlanden)  auf  und  stellte  drei-  und  viermal  mehr  Truppen 
als  der  preussisohe  Hof  Tor  den  Feind,  und  gesetzt  nun  auoh,  dass 
der  letztgenannte  Hof  zu  der  bevorsteheDden  Campague  mit  100.000  Mann 
bewirkte,  so  würde  dieser  Effort  Ton  dem  österreichischen  doch  noch 
um  die  Hälfte  übertroffen  werden.  Bei  allem  diesem  hat  Oesterreich 
noch  nicht  die  mindeste  eintragende  Schadloshaltung  in  Händen,  wo  sich 
Preizssen  und  zum  Theil  auch  England  schon  im  wirklichen  Besitze 
wichtiger  und  einträglicher  Entschädigungen  befinden. 

Wenn  nun  demungeachtet  der  kön.  preussische  Hof  für  sich  schon 
unthunlich  halten  sollte,  die  dritte  Campagne  mit  seinen  bisherigen 
Efforts  ohne  einer  ansehnlichen  fremden  Unterstützung  mitzumachen, 
wie  soll  es  unserem  Hofe  möglich  sein,  nicht  nur  so  viel  grössere  Efforts 
ohne  fremden  Beitrag  fortzusetzen,  sondern  auch  noch  für  Andere  bei- 
zutragen? 

Bas  von  dem  preussischen  Hofe  als  Beweggrund  der  ünthunlich- 
keit  angeführte  Besorgniss,  dem  Wohl  seiner  Staaten  zu  nahe  zu  treten, 
ist  für  die  österreichische  Monarchie  bereits  realisirt,  da  (anderer  Ver- 
loste zu  geschweigen)  die  Interessen  der  bereits  angewendeten  Geld- 
aafnahms-Ressourcen  die  künftige  Staatseinnahme  in  ganz  ohne  allem 
Vergleich  grösserem  Maasse  schmälern  werden,  als  daran  die  Einkünfte 
der  gehoffien  Entschädigung  im  ausgiebigsten  Falle  hereinbringen  könnten. 
Endlich  ist  es  leider  ein  ebenso  bekanntes  Factum,  dass  selbst,  nach- 
dem der  kön.  preussische  Beitragsanwurf  geschehen  ist,  die  Folgen  der 
Retraite  unserer  Truppen  aus  dem  Elsassischen  den  hiesigen  Finanzen 
neue  sehr  ansehnliche  Verluste,  Vorkehrungs-  und  Ergänzungsauslagen 
zugezogen  haben. 

Gleichwie  sich  also  Se.  kais.  Maj.  in  dem  Falle  befinden,  von 
dem  kön.  preussischen  Hofe  den  vollkommensten  Glauben  und  die  bil- 
ligste Rücksicht  in  Ansehung  der  hiesigerseits  fürwaltenden  Beitrags- 
nnthunlichkeit  zu  gewärtigen,  so  wird  es  AUerhöchstderselben  anderer- 
seits zu  dem  aufrichtigsten  Vergnügen  und  zu  einem  neuen  Beweise  der 
eifrigsten  Sorgfalt  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  von  Seite  der  Krone 
England  sowohl,  als  der  Republik  der  vereinigten  Niederlande  gereichen, 
wenn  diese  zwei  später  in  den  Krieg  eingetretene  und  mithin  an  Res- 
sourcen weniger  als  Oesterreich  erschöpften  Mächte  sich  entschliessen, 
Se.  kön.  preussische  Maj.  mit  Beiträgen  und  Erleichterungen  zu  unter- 
stützen und  in  den  Stand  zu  setzen,  gegen  den  gemeinsamen  Feind  mit 
desto  grösserem  Nachdruck  zu  agiren. 

Se.  kais.  Maj.  könnten  aber  in  keiner  Voraussetzung  der  Hoffnung 
ohne  dem  empfindlichsten  Leidwesen  entsagen,  dass  Se.  kön.  preussische 
Maj.  an  der  Fortsetzung  des  Krieges  nicht  in  demjenigen  vollständigsten 
Maasse  theilnehmen  würden,  dessen  Einhaltung  Höchstselbe  in  so  vielen 
Rücksichten  und  durch  so  rechtmässige  und  mehrmalen  überzeugend 
dargestellte  Gründe  gewärtigen  müssen.  Se.  Maj.  reclamiren  demnach 
diese  vollständige  Beiwirkung  und  die  hierüber  im  Mittel  liegende  Ver- 
bindlichkeiten nochmals  auf  das  Angelegentlichste.  In  jedem  Falle  aber 
würden  Se.  kais.  Maj.  genöthiget  sein,  in  Ihrer  Eigenschaft  als  König 
von  Hungam  und  Böhmen  die  Erfüllung  des  mit  Sr.  kön.  preussischen 


Maj.  gesohloNf>eneii  Allianz  tractâtes  nach  Massgabe  der  in  dem  4.  noi 
5.  Artikel  enthaltenen  Stipulationen  sa  verlangen;  welches  Verlaiig«B 
insonderheit  auf  einem  so  untunstÖRBlichen  ForderaDgsgrnod  beruhet,  àam 
sich  eine  diesfällige  Weigerung  des  dortigen  Hofes  ohnehin  nicht  g«- 
denkoD  liifst,  indem  dernelbe  itnsereni  Hofe  das  Allianz  massige  Truppen- 
contingenL  in  jedem  anderen  Aagriffsfalle  und  ohne  aller  Hückdicht  noch 
Beziehung  auf  die  ihm  in  Polen  bedingungsweise  zugeflossono  höchst 
wichtige    I.ündererwerbung  abzureiohen   verpäicbtot   wäre. 

üeberhuiipt  sind  Se.  Mnj.  der  Kaiser  von  der  Billigkeit  und  Freund- 
schaft Sr.   kön.  prouKsifohen  Maj.   zu   fest  überzeugt,    als    dass    Sil 
Mindesten   zweifeln  sollten,    dass    nicht    Dieselben    Ihrer  gogenwiirtig^ 
Srotfnnng  die  Gerechtigkeit    leisten  werden,    doss    sie    demjenigen,  w. 
die  aufhabenden  Verbindlichkeiten  mit  sich  bringen  und  die  rorliegei 
den  Umstände  erlauben,  ToUkommen  angemessen  ^eie.  Sowie  auch  Se.  Ui}. 
über  die  Ausrichtung  der  gegenwärtigen  Aufträge  zu  K.  Ksc.  erprobten, 
vorzüglichen  Klugheit  and  Qesohiok liebkeit  dos  vollkommenste  Zntmnwi 
hegen  und  anch  gewärtigen,    dass  Lord  Malmesbury  Derosclbcn  hïern 
mit  jener   unparteiischen    und    beförderlichen    Cnterniiitïang    an    Hund 
gehen  wird,  die  unser  Hof   nach    so    vielen    dem    englieuhen  Hofe   b 
zeigton  Rücksichten  und  ortheillen  Ergebenheit« beweisen  in  so  billigi 
Dingen  von  einem  englischen  Ministor  hoifen  darf. 


(Orif 


(M.  It-V.-K.  COLLOKEDO  AN  LEilKBACH. 

Wien,  den  ä?.  Huruiing  I7M. 
a  Ë.  Exo.    aus   den    Depeschen    der  Stuatskanzlei    ereelu 
werden,  duas  dev  k.  k.  Hof  seinerseits    in    das    engÜHutie  Projeot   omM 
eingeht,  sondern  lediglich  von  dem  kön.  prcussischen  Hofe  die  trootatestf 
massige  Hilfe  fordert,  no  beeohrnnko  ich  mich  in  Ansehung  di 
der  lingesandten  Berichtschroihen  nur  noch  auf  die  Verhältnisso,  w»h 
anf  Se.  kais.  Maj.  als  das  Reiahsoberhanpt  eine  Beziehung  haben. 

lu  dieser  Rücksicht  erhalten  E,  Exe.  io  Allerhöchstem  kniserliolM^ 
Namen  die  Weisung,  die  Stiillung  des  reichsstän diseben  Contingents  ni 
dem  Typus  von  1681  mit  dem  Zusätze  zu  reclamircn,  dnw,  da  ob 
ücsetze  der  Verfasaang  mil  sich  brachten,  dnss  ein  jeder  lt«iohsBbUij 
sein  Contingent  immer  ira  completen  Stande  erhalte,  auch  selbstea  TW 
pflege,  Se.  kais.  Maj.  zu  des  Königs  Maj.  dos  billige  und  gerecht«  Zl 
trauen  hätten,  dass  sich  Dieselbe  dieser  Verbands-  und  reioh«sohliui 
raüssigen  Verbindlichkeit  nicht  entziehen  würden.  Das  Contingent  selbel« 
wird  ungefähr  in  Ansehung  dur  sUmmllichon  Reichslande,  wcloho  di 
kön.  preuBsinche  Hof  besitzt,  an  die  13.000  Mann  belaufen.  Die  OrnnJ 
zu  wiederholen,  welche  den  kaiserlichen  Hof  zu  dieser  Furdeniiig  in 
rechtigoD,  halt«  ich  für  überflüssig,  da  sie  K.  Exe,  bei  der  Üaift 
griiadlicben  Einsicht  in  die  deutsche  Verfassung  UioiU  hinlünglioh  b* 
kannt,  thoils  auoh  schon  in  der  Instruction  enthalten  sind,  welche  K.  El 
von  der  ItoichskuQtlei  bei  der  Ihrigen  Abreise  nach  UorÜD  «rhall 
haben. 

Dohrigens  werden  Ko.  knis.  Maj.  bi-i  nich  ergi-bcudcr  npl«genb«M| 
immer  jenen  Gesinnungen  von   fn-undschaflliehi-r  AnfmerL-umkrit  gotrW 
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bleiben,  welche  A UerhÖolist dieselbe  in  der  imtetm  33.  des  vorigen  Mo- 
nats an  den  Herrn  Grafen  Ton  8ailern  und  FrcilioiTn  Ton  Hügel  er- 
■nDgenea,  auch  K.  Esc.  raitgethejllen  Weisung  ku  erkennoD  gegeben 
h»ben.*)  ....  

SS.  OBSERVATIONS  SUE  LES  PROPOSITIONS  DE  LORD  MALMESBURY.") 

(MÎDnte.) 
Le  principal  motif  auquel  l'on  a'est  bornû  dans  l'instruotion  donnée 
*D  comte  de  Lehrbuch,  pour  décliner  de  prendre  part  h  l'arrangomont 
proposé  par  le  ministre  anglais  à  Berlin,  a  tîtii  pris  de  la  siluation  do 
DM  finances,  et  de  l'impOüisibilitiS  absolue  qui  en  résulte  que  notre 
ooar  puBse  contribuer  encore  aux  fraie  d'autrui,  en  bus  de  tous  les 
Emis  que  la  guerre  lui  a  déjà  coûtés,  et  qu'elle  va  lui  coûUr  enoore. 
Ce  molîf  étant  péremptoire,  on  s'en  est  servi  Tia-à-vis  de  la  conr  de 
tt«Frlin,  paroB  qu'il  est  bon  d'éviter -de  longues  discussions  avec  elle,  et 
qu'elle  peut  d'autant  raoins  on  récuser  la  validité,  qu'il  correspond  ira- 
médistement  à  celui  qu'elle  a  fait  valoir  pour  fonder  »a  demande  d'un 
-econrs  d'argent  aussi  énorme.  La  cour  de  Berlin  prétend  qu'il  lui  est 
JiDpossiblo  de  continuer  hi  guerre  sanu  ce  secours;  la  notre  assure  avec 
bien    plus   de   raison    qu'il    est    impossible    à    elle    d'en   donner  ;    à  tons 

*)  Eine  weitere  Weiaang  Cultoredu's  vnin  gleichen  Datum  onthnlt  die  Mil- 
thfilun^  über  die  Emeimiiiig  des  Uersog«  Albert  vou  SiLohseii-Teaulieii  sum 
ReiclisfeldmiirachaH.  Bin  beiet^fligtea  eigenliUndiges  Schreiben  Cnlloredo' a  lautet: 
,Ob  icfa  gleich  an  der  Erueannng  des  Herzop^s  Albert  von  Büchsen  zum  oodi' 
auuidireudeD  Generalen  di^r  Keluhaiirmeo  nicht  den  Keriuggten  Antheil  bmbe,  ao 
mua  ich  jedoch  offeiiherxi^  gestehen,  daas  ai<;h  wohl  uiclita  Wesentlichca  gegen 
wiebe  einwenden  lfta»t.  Diejenige  Ur.'ncben,  welche  kais.  Maj.  iwiugeu,  eine» 
Aode««t  statt  des  Priur.en  von  Sacha  en -Co  barg  ïuni  Commando  der  Heichsarmee 
n  beatiinmeD,  eraeben  E.  Eic.  Bug  dem  einen  Nachachreiben  ;  ich  glaube  auch 
■ieht,  da«  Jemand  wenigstenii  mit  Grunde  dagegen  auftreten  kann.  Sobald  aber 
Bim  di«aea  Antecedene  riclitig  ist,  so  folget  daraus,  dsas  ein  anderer  Heichsfeld- 
airscb&II  dai  Commando  erhatten  mussto;  kSnute  mau  daaaalbe  jibcr  wohl  dem 
■iebenundeiebensigjährigen  FQraleu  von  Hoheuzollern-Uechingeu  oder  vielleicht 
4«a  DeanDndBiebeuzigjIbrigen  Flinten  von  HohcnlobD-tngelfingen  anvertrauen? 
KwD  Anderer  aber  ist  nicht  vorhanden.  Erfahrung  hat  Herzog  Albert  so  viel 
md  beinahe  mehr  im  MititJIrfache  als  hIIb  Uehrige,  mwtsen  er  schon  aeit  der 
imdtea  Campagne  des  siebenjährigen  Krieges  bestjindig  und  mit  dem  grösiteu 
Kfsr  gadienet  hat.  Daas  gedachter  Herxog  Albert  eu  Ende  der  unglOvk liehen 
and  beùpielloeen  Campagne  von  1T93  der  fransSsischen  Uebermachl  bei  Jemappe 
hat  osterliegen  mlissen,  iat  ebenao  wahr  ala  diu  uatürlicbe  Folge  davon,  dass 
Bach  dieser  verlorenen  Bataille  die  Niederlande,  ein  giin»  offenes  Land,  dem 
ricgendea  Feinde  zu  Theil  geworden  sind.  Vergleielien  wir  aber  diesen  obschon 
mnrigen  Yorfolt  mit  der  Campagne  iti  der  Champagne,  allwo  eine  iinzSbbge 
Kaoht  der  auserlesensten  Truppen  gegen  eine  anfünglieb  sehr  geringe  Anzahl 
Udiaoiplinirter  Krieger  eu  thun  hatte  und  dennoch  mit  Schande  und  Spelt,  mit 
Tnluil  vieler  Bagage,  mit  Verlust  vieler  braven  Soldaten  and  der  meisten  Pfer- 
den und  da  noch  mit  Husseraler  Noth  sieh  ziu^ckziehen  muaale.  leb  mache 
K.  Exe.  alle  diese  Betrachtungen,  hjos  weil  mir  bekannt  ist,  dass  Marquis 
lAcvhesiiii  gegen  beaanders  alle  fremde  Minister  sieb  auf  die  bitterste  Art  über 
Üe  Ernennung  des  Herzogs  Albert  berausliiast,  nnd  um  Sie  auf  Alk's  vurznbereiten, 
<•>■  allenfnlls  in  Berlin  dagegen  geäussert  worden  könnte." 

**j  Dies  Memoire  worde  gleichzeitig  (Ï7.  Februar)  sowohl  Starhemberg 
•b  Lefarbaeh  überaandt.  Die  für  Starhemberg  bestimmte  Minute  ist  von  Thngnt 
Diebtrüglicfa  corrigirC  nnd  liegt  ao  der  Weisung  an  Lehrbocb  zu  Grunde. 
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égards  la  premicre  db  peut  pas  lui  refnser  le  droit  qu'elle  même 
roft^i  d'en  être  orae  sot  la  parole.    Le  même  motif  fonmit  sans  doaM 

aussi  notre  jualification  complète  vis-ft-viB  ile  l'Angleterre,    Car  ei  celM 
cour  voulait  bien  croire  ou  faire  semblant  do  croire  un  fait  Bnsni  haat«^ 
mont  contredit  par  la  notoricttj  publique  que  lu  prétendue  impi 
de  la  Fraese  de  continuer  la  guerre,   nous    devons  nous  flatter  que  dtf 
moins  elle  ne  contefllora  pas  un  fait  ausuî  généralement  connu  que  W 
celui  de  l'épuisement  de   nos  finance?.     On    ne    refusera  jamais    à  a 
véril«  evidente  les  égards  qu'on  accorderait   ù   un  faux  prétexte,  indé^ 
pendamraent  de  l'énorme  différence  qui  se  trouve  entre    exiger  raTgent? 
d'autrui  et  se  dispenser  de  donner  le  sien.     Mais  comme  lord   MalmeX 
bury  parait  avoir  prcsentc    i\    sa    cour   un    tableau    très  -  favorable    di* 
grands  avantages  politiques  ot  militaires  qui,  selon  lui,  résulteraient  pon^ 
!a  cause  générale  de  l'exécution  de  son  plan ,    il   sera  à  propos  d' 
ici    quelques    arguments    qui    démontrent    que,    bien    loin    d'en    pouvcAl 
espérer  ces  avantages,  l'exécution  du  dit  plan  eolraînerait  tout  an  ooB> 
traire  de  si  grands  inconvénient«  pour  notre  conr,    en  lignes  poUtiqi 
et   militaire,   qu'elle   devrait  s'y   refuser,   quand  même   il  ne  lui  serait  pi 
■.    Pour  se  oonvainoro  en  premier  lieu  qu'on  i 
les  avantage«   que   l'Angleterre   att«t 
coopération  d'une  armée  pro«- 
la  prochaine  campagne,  il  Buffil 
qui    est    arrivé   dans  les  dei 
du  Itoi  de  Prusse  à  cette  ^em^ 
!B  concerts  inlime!>,    des    ttaixit 


i  guerre, 


serait  nullement  fondé 
drait,  pour  le  but  de 
sienne  forte  de  cent  m 
de  jotflr  les  yeux  sur  l'exemple  do 
campagnes  précédentes.  La  ooopératii 
I  et  stipulée  itérativement  par 


d'alliance,  des  conventions  particulières,    a   déjà  été  une  fois  payde  pi^ 
l'acquisition  immense  en  territoire    et    en    convenance    qu'il  a  faite    " 


Pologne,  sous  la  clause  formelle, 
12/23  janvier  1793  entre  la  Rus« 
compensation  aux  frais  qu'a  entra 
Or,  quels  ont  éU^  les  effets  de  soi 
Une  conduite  d'opérations  i 
premicre  campagne,    l'invasion    des 


exprimée  dans  la  convention 
e  et  la  Prusse ,  qu'elle  servir» 
né  et  entraînera  la  guerre  avtuellA 
les  promesses  et  do  ses  en  gag«  menti 
retraite  plus  qu'équivoques  dana 
;  Franijais  en  Empire  préparée  d'ui 
manière  palpable  par  le  déplacement  du  corps  de  troupes  destina 
couvrir  le  Haut- Rhin;  dans  la  seconde  campagne  le  aiége  do  UayuM 
promis  et  annoncé  avec  ostentation  pour  le  mois  de  mars,  traîné  tau 
divers  prétextes  jusqu'à  la  fin  de  juillet,  les  chiennes  les  plus  absnrdM 
accumulées  après  la  prise  de  cette  forteresse,  pour  se  dispenser  d'agW 
jusqu'en  octobre,  l'attaque  (tes  lignes  de  Weissenbonrg,  déolan»  pa 
tivement  ohimérique  par  les  généraux  prussiens,  et  lorsque  ces  ligni 
à  leur  grand  déplaisir,  eurent  été  forcées,  le  refus  absolu  d'aider  te  général 
Wnrmser  à  profiter  de  la  première  consternation  Ae^  ennemis  ; 
■'établir  solidement  en  Alsace ,  une  opiniâtre  porsCTcrance  dani 
mesures  et  des  entreprises  évidemment  calculées,  n  servir  de  prvtexU 
an  refus  d'une  coopération  fruotneuse,  et  k  donner  à  l'ennemi  tcrat 
temps  nécessaire  de  se  remettre  et  de  se  renforcer;  ce  qui  &  prodoif 
les  suites  funestes  dont  l'.illemagne  a  été  une  SL'conde  fois  la  viotinCi.' 


t  qne  1 


I   par   la   Prusse    i 
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les  snccès  de  l'Antriohe,  aura  bien  de  la  peine  à  réparer  à  nouveaux 
frais  et  avec  nouvelles  pertes  de  temps.  Tels  ont  été  les  effets  de  la 
coopération  prussienne  bien  chèrement  achetée  une  première  fois.  Les 
motifis,  les  principes  et  les  circonstances  personnelles  de  la  cour  et  du 
ministère  de  Berlin  continuant  à  rester  les  mêmes,  serait-il  raisonnable 
de  penser  que  sa  conduite  serait  plus  loyale,  lorsque  par  une  étrange 
complaisance  on  aurait  payé  la  même  coopération  une  seconde  fois? 
A  quoi  serviront  cent  mille  Prussiens,  quand  ils  n'agiront  pas  avec  effet? 
et  y  a-t-il  quelque  moyen  de  les  faire  agir  franchement  et  de  bonne 
foi?  L'on  ne  voit  dans  le  projet  proposé  par  lord  Malmesbury  que  des 
sommes  très-considérables  à  payer  par  les  puissances  coalisées  ;  aucun 
moyen  ou  expédient  pour  contraindre  la  Prusse  d'opérer,  comme  Tin- 
térêt  de  la  cause  commune  pourrait  l'exiger.  Croirait -on  trouver  ce 
moyen  de  contrainte  dans  la  suspension  des  payements  ?  peut-on  sérieuse- 
ment espérer  qu'un  tel  moyen  serait  efficace,  qu'il  serait  praticable  vis- 
à-vis  de  la  Prusse?  Supposons  d'abord  qu'il  serait  l'un  et  l'autre,  il 
opérerait  toujours  trop  tard  :  déjà  l'on  dit  à  Berlin  qu'il  faut  trois  mois 
de  préparatifs;  ce  serait  donc  d'entrée  de  jeu  un  payement  de  trois  mois 
gratuitement  avancé;  trois  autres  mois  se  passeraient  en  subterfuges, 
en  prétextes  toujours  renaissants,  et  assez  adroitement  ménagés  pour 
paraître  mériter  des  éclaircissements  et  des  discussions  avant  d'employer 
le  prétendu  moyen  efficace.  Les  trois  quarts  de  la  campagne  se  seraient 
donc  inutilement  écoulés,  avant  qu'il  ne  fût  mis  en  usage.  Mais  qu'on 
songe  à  l'employer  plus  tard  ou  plus  tôt,  comment  se  passera-t-on 
tout  d'un  coup  de  cent  mille  Prussiens,  quand  toute  la  distribution  des 
troupes  alliées  sera  une  fois  arrangée,  et  que  les  opérations  seront  en- 
tamées  en  conséquence?  Il  sera  en  tout  cas  bien  plus  facile  encore  de 
remplacer  actuellement  le  faible  corps  d'armée  prussienne  qui  se  trouve 
sur  le  Bhin,  que  d'en  remplacer  cent  mille  pendant  le  cours  de  la  cam- 
pagne. Pense-t-on  d'ailleurs  que  la  Prusse  avec  ses  cent  mille  hommes 
sur  pied  serait  aisée  à  éconduire  sur  l'article  des  payements,  lorsqu'on 
86  trouverait  convaincu  le  plus  clairement  du  monde  de  sa  mauvaise  foi?* 
Pense-t-on  aux  conséquences  auxquelles  on  exposerait  alors  la  cause 
commune,  en  poussant  cette  puissance  à  bout  et  lui  fournissant  des 
prétextes,  ou  pour  se  payer  soi-même  aux  dépens  de  l'Empire,  ou  bien 
pour  prendre  tels  partis  à  l'égard  de  la  guerre  et  de  la  paix,  dont  la 
seule  menace  appuyée  d'une  armée  si  formidable  serait  bien  autrement 
efficace,  pour  faire  lever  la  suspension  des  payements,  que  ne  l'aurait 
été  l'exécution  réelle  de  celle-ci  pour  contraindre  la  Prusse  à  seconder 
réellement  les  opérations  des  puissances  payantes,  avec  l'énergie  et  l'ac- 
tivité qu'elle  ne  manquera  pas  de  promettre  d'avance  à  l'Angleterre, 
80US  les  mêmes  protestations  de  zèle  et  démonstrations  apparentes  dont 
elle  a  su  leurrer  les  cours  intéressées  dans  les  deux  campagnes  pré- 
cédentes. La  Prusse  n'a  rien  fait  dans  celles-ci  pour  avancer  le  but  et 
les  snocès  de  la  guerre.  Elle  ne  fera  rien  dans  la  campagne  prochaine 
qui  soit  d'un  effet  important  en  faveur  des  puissances  coalisées,  parce 
qu'ancone  reconnaissance  pour  les  sommes  qu'on  lui  prodiguera,  aucune 
promesse  ni  stipulation,  telles  saintes  qu'elles  puissent  être,  aucune  cou- 
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sidération  de  bien  public,  de  gloire  ou  de  blârae  ne  rengageront  jamai 
à  ooncoarir  sérieusement  à  des  effets  qoi  devraient  touroor  à  l'avaB 
tage  de  l'Aotriche,  ou  plutôt  à  Iq  tirer  de  l'ablmB  de  pertcn  et  d'em 
barras,  dans  laquelle  la  PruEso  triomphe  de  la  voir  plongée.  Tonl«  1 
campagne  se  consumera  encore  une  fois  de  Non  côte  en  entrepriaaC 
apparentes  dans  la  pcrspectiTe,  infructtiousos  dans  leur  is»ue,  tant 
la  maniôre  dont  elles  «eront  execiitoeB,  que  par  des  incidents  d'obstanltS) 
successifs  déjà  prepore»  de  longue  main,  semblubles  aus  scènes  i 
parades  jouées  de  sa  part  en  Champagne,  devant  Konigstcin,  Maycnoa) 
Bitech  et  Landau.  Kt  que  l'on  n'cüpcro  pas  du  moins  tirer  grand  avoar 
tage  de  la  seule  présence  de  eent  mille  PrusKiens,  par  la  dlstrootÎM 
proportion Di^>e  dee  forces  frani;aiseB  qui  devrait  en  réioilter.  Les  loTom 
que  les  Français  opposeront  aux  troupes  prussiennes  ne  seront  rcgiêi 
que  d'après  l'opinion  et  la  crainte  qu'ils  auront  de  la  diJtemiination  plw> 
ou  moins  vigoureuse  et  sérieuse  du  cabinet  do  Berlin.  Et  à  cet  égard, 
l'exemple  du  passé  n'autori serait-il  pas  à  craindre  l'emploi  de  ces  moyenf 
si  faciles  ii  concevoir  et  à  exécuter  sons  diverses  formes,  pour  établit 
do  part  et  d'autre  une  collusion  d'inaction,  laquelle  permettra  à  la  FranM 
de  régler  ses  plans  en  conséquence,  et  de  ne  fairo  d'autres  disposilioM 
vis-à-vis  des  Prussiens  qno  celles  qu'il  faudra  absolument  pour  i 
mutuellement  les  apparences?  J'en  appelle  encore  une  fois  à  l'expo 
rience  sur  ce  point,  et  aux  faits  nombreux  qui  ont  concouru,  dans 
cours  des  doux  premières  années  de  la  guerre,  à  donner  aux  *oiip<;«il 
de  collusioOB  »oorètoB  entre  los  Réncraux  prussiens  et  français  un  déga^ 
de  vraisemblance  peu  éloigné  de  la  certitude.  Tels  sont  les  motif«  tfi 
nous  persuadent  que  l'exécution  du  projet  avancé  par  lord  MoimesboB 
no  serait  nullement  fructueuse  à  la  cause  commune.  Mais  il  se  pi4 
sente  d'autres  considérations  d'une  nature  bien  plus  sérieuse  encore  pf 
rapport  anx  inconvénients  sans  nombre,  et  aux  dangers  imminents  am 
quels  la  maison  d'Autriche  se  trouverait  spécialement  expos«^,  H  .) 
projet  dont  il  s'agit  s'exécutait.  Il  serait  trop  long  de  détailler  tons  11 
'objets  d'appréhension  qu'il  nous  présente;  mais  pour  en  saisir  Ips  prîl 
cipaux,  il  suffira  de  jet«r  un  coup  d'œil  sur  la  différoneo  d'effets,  i 
moyens  et  do  situation  que  cette  exécution  préparerait  et  entmlnaid 
entre  notre  cour  et  la  cour  de  Berlin.  Les  efforts  extraordinaires  qa'e^ 
geront  de  notre  part  les  opérations  do  la  campagne  prochune,  et  I 
résistance  d'un  ennemi  qui  emploie  de  telles  ressources,  comme  le  goi 
vernement  français  n'hésite  pas  de  mettre  en  œuvre,  achèveront  d'épuÎHt 
nos  finances,  ainsi  que  d'affaiblir  et  do  détériorer  n  tout«  l.^gard■  l'ûtÉl 
de  DOS  forces  militaires  ;  et  do  plus,  elles  se  trouveront  toutes  presqo'cO'  i 
tiôrement  rassemblées  à  une  distance  immense  du  oantrc  de  la  monai^t* 
dont  les  provinces  capitales  se  trouvent  déjà  lellomeni  dégarnie«  i» 
troupes  qu'elles  seraient  hors  d'état  d'opposer  do  la  rétistanoo  à  n 
nouvel  ennemi  qui  les  attaquerait  dirncleroent.  Pendant  que  noi  for 
se  consumeraient  ut  s'éloigneraient  outre  mesnre,  la  cour  da  Berlin,  I 
premier  lieu,  non-sonloraont  oonserveroit  et  réparerait,  nais  aagnü 
teroit  mûme  les  siennes.  Il  est  aisé  de  calculer  que  les  treix«  iBîUi' 
d'écus  qui  lui  seraient  payés  et  assurés,    joint*  nnx  approvisionna 
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de  toute  espèce  qu'elle  saura  se  procurer  de  l'Empire,  surpasseraient  de 
beaucoup  ce  que  les  finances  prussiennes  auraient  à  ajouter   pour  l'en- 
tretien  des  cent  mille   hommes    en   question,    au-delà    de    ce    que    ces 
troupes  coûtent  déjà  sur  ld*pied  ordinaire  de  paix  de  l'armée  prussienne. 
Or,  cet  excédent  viendrait   à   point  pour  aider  l'exécution    des   projets 
dont  la  nouvelle  acquisition  polonaise  a  déjà  suggéré  l'idée  à  la  cour  de 
Berlin,  pour  augmenter  considérablement   et  avec  célérité   l'état   actuel 
de  son  pied  militaire.    Cette  augmentation  correspondante  à  l'afifaiblisse- 
ment  de  nos  forces  militaires  serait  en  tous  les  temps  un  coup  funeste 
porte  aux  intérêts  majeurs  de  l'Autriche,  mais  ce  coup   les  menacerait 
du  dernier  danger  dans  les  rapports  supposés  des  situations  et  des  cir- 
constances. D'un  côté,  les  cent  mille  Prussiens  placés  sur  le  Rhin,  dans 
l'état  le  plus  complet  et  le  mieux  conservé,  (puisque  la  Prusse  se  gar- 
dera bien  de  les  exposer  et  fatiguer  plus  qu'il  ne   lui  conviendra),  se- 
raient en  mesure  d'intercepter  toute  communication  entre  nos  forces  mili- 
taires, concentrées  et  occupées  à  l'extrémité  des  Pays-bas  et  le  centre  de 
la  monarchie  autrichienne.    D'autre  part,  la  situation  de  la  Gallicie,  de  la 
Bohème,  de  la  Hongrie,  dépouillées  de  leur  défense,  sans  espoir  de  recevoir 
le  moindre  secours  par  des  renvois  de  troupes  proportionnées  aux  circon- 
stances et  aux  besoins,  offriraient  un  appas  à  la  jalousie  et  à  la  cupidité  de 
la  Prusse,  dont  la  moitié  des  forces  se  trouverait  à  portée  d'agir  sur  nos 
frontières.   Enfin  cette  même  position  respective  dont  j'ai  tracé  l'esquisse 
la  mettrait  à  même   de  dicter  la  loi,    quand  elle   le   voudrait,    et   sous 
des  prétextes  tout  aussi  faciles  à  imaginer,  que  l'ont  été  ceux  dont  elle 
se  sert  en  ce  moment-ci,  et  aux  états   de  l'Empire    et    aux   puissances 
coalisées  contre  la  Erance,  ou  pour  arrêter  leur  progrès,   ou   pour  em- 
pêcher qu'elles  n'en  retirent  un  fruit  convenable,  lors  de  la  conclusion 
de  la  paix.    On  ne  peut  qu'être  effrayé,  en  songeant  à  tous   les  partis 
dont  un   tel   ordre    de    choses    mettrait   le    choix   au  gré  de  la  Prusse, 
quelques  soient  les  chances   et  les  événements  :    soit    qu'elle    se    tienne 
en  réserve,  pour  élever  tout-à-coup  son  opposition,  lorsqu'elle   craindra 
des  succès  trop  rapides  et  trop  décisifs  contre  les  Français;  soit  qu'elle 
se  propose  de  s'ingérer  en  arbitre   à  la  paix,    au    cas    qu'elle    pourrait 
tourner   à    notre   profit   et   trop   abaisser   la  France   pour  convenir  au 
système  de  politique  versatile,  pratiqué   de   tous  temps   par  la  Prusse; 
soit  qu'elle  se  détermine    alors  à  mettre  sa  condescendance   à  de  nou- 
veaux prix  de  compensations  et  de  dédommagements   pour   elle-même; 
soit  enfin  qu'elle  tourne  ses  vues  à  profiter  de  la  supériorité   et  de  la 
présence  de  la  grande  masse  de  force  rassemblée  de  sa  part,  dans  les 
cercles  d'Empire  morcelés  en  petits  états  presque  tous  incapables  de  la 
moindre  résistance,  non-seulement  pour  disposer,  pendant  le  temps  de  la 
gaerre,  de  la  substance  et  des  ressources  de   ces  états,  en  tout  ce  qui 
pourra  devenir  utile  et  convenir  aux  troupes  prussiennes,    mais  encore 
pour  tirer  tout  le  paru  possible   des  chicanes   interminables   que   l'abus 
de  la  force  pourra  faire  valoir  à  titre  d'arrérages    réels    ou    prétendus, 
concernant    les    approvisionnements    en    nature   à   fournir  par   les  états 
d*£mpire.    Il  est  indubitable  que  l'arrangement  proposé  à  cet  égard  par 
lord   Malmesbury    entraînerait    encore,    après    la    fin   de  la  guerre,  une 
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longae  queue  de  contostatioiiH  et  de  pnîtontioiis  de  In  part  de  lu  Frnsfie. 
Déjà  actuellement  le  bruit  se  répand  quo  ses  Ironpes  ne  sortiront  de 
Mayenoe  que  lorsque  ses  comptas  esagôrée  pour  !or  frais  du  BÎiîgo  seront 
remboursas.  Le  Roi  de  l'russe,  avec  cent-  mille  hommes  au  cœur  de 
l'Empire,  gardemt,  aprca  la  fin  do  la  guerre,  telle  partie  de  l'Allemagne 
en  séquestre  qu'il  trouverait  n  sa  convenance,  la  dévastant  par  ses  exac- 
tions, et  il  n'y  aurait  moyen  de  lui  faire  quitter  prise,  qu'en  remplis- 
sant les  conditions  exigées  par  ce  prince,  à  moins  de  commencer  une 
nouvelle  guerre,  dans  laquelle,  vu  noire  éputuement,  tout  l'avanlage 
flerait  de  son  côté.  Au  reste,  Mr.  le  comte  de  Stnrheraberg  est  trop  in- 
slruit  de  la  façon  de  penser  et  d'agir  de  notre  cour  vis-à-vis  de  celle 
où  il  réside,  pour  se  méprendre  an  but  des  observations  qui  loi  sont 
communiquées  dans  le  présent  mémoire  ;  but  qui  n'est  et  ne  peut  êttv 
autre  que  do  mettre  ce  ministre  n  même  d'exposer  les  motifs  solide« 
de  la  détermination  que  Sa  Majesté  a  adoptée,  et  de  répondre,  dans  les 
termes  les  plus  convenables  à  l'étroite  amitjé  et  à  l'union  existantes  entre 
les  deux  cours,  aux  objections  qui  pourraient  lui  être  faites.  Kons 
1  éloignés  de  nous  arroger  le  droit  de  juger  les  intérêts   de  la 


Grande-Bretagne;  mais  elle  est  de 
rapporter  n  nous  sur  la  manij.'r( 
Si  donc  cette  puinsaaoc,  dans  It 
dans  ceux  de  la  Hollande,  trou 
ployer  contre  la  France  un  cor; 
nous   y  applaudiri 


côté  trop  juste  pour  i 
envisager  nos  propres  convenaneos. 
loyens  abondants  de  ses  finances  et 
jes  ressources  pour  soudoyer  et  em- 
ionsidérable  do  troupes  prusaiennes, 
surtout,  si  elle  trouve  le  moyen  de 


faire  agir  ce  corps  do  troupes  efficacement   d'apn'is    les   vu« 
et  équitables   qu'inspirera  à   la   loyauté   britannique    le   zèlo 


uilatoirM 


qualités, 
inspirés. 


dû.  THUOtJT  AN  STARHEMBERO. 

.)  Vienne,  le  27  Kvrier  179«. 

i  reçu  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  l'honneur  de  m'éorir«  le  19 

ïis.    L'Krapereur  tous  autorise  à  faire  connaitre  au  ministire  bri- 

qn'il  n'est  nulleraeni  question  de  déférer  à  Mgr.  l'archiduc  Gharlw 

de  l'armée  aux  Pays-bas.    Les  considérations  relaiire* 

dn  duc  d'York  seront  toujours  d'un  grand  poids  attpri« 

u'une  vivo  amitié  el  l'estime  la  plus   sincère   animent  pour 

no   s'agit   donc   d'aucun   changement   dans   le  corn  mande  ment 

prince  de  Cobourg  conserve  sur  le  mi'me  pied  que  dans  la 

npa)cne.    Au  surplus,  l'ïlmpereur  persiste  dans  l'intention  d* 

ti-méme  aux  Pays-bas,  où  S.  M.  sera  charmée  de  t^molgntr 

in  duo  d'York  tous  les  senliraents  que  ses  grandes  et  r»îi" 

si  que  son  EÎ'Ie  pour  le  bien  de  la  cause  commune  lui  ont 
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67.  THÜGÜT  AN  L.  COBENZL.*) 
(Eigenh.  Entwarf.)  Vienne,  le  27  février  1794. 

La  lecture  des  dififérents  rapports  de  Mr.  le  coiQte  de  Lehrbach 
doit  prouver  à  V.  Ë.  que  Mr.  le  prince  de  Nassau  depuis  son  arrivée 
à  Berlin  n'a  jamais  démenti  sa  prédilection  affichée  pour  la  Prusse  et 
ses  dispositions  peu  favorables  pour  rAutriche,  se  constituant  Tavocat 
le  plus  zélé  de  toutes  les  prétentions  prussiennes  quelconques,  quelque- 
fois en  des  termes  peu  décents,  et  presque  toujours  dans  un  sens  totale- 
ment contraire  à  ce  que  la  cour  impériale  de  Pétersbourg  nous  a  fait 
connaître  de  ses  sentiments  par  votre  canal  et  par  celai  de  Mr.  le 
comte  de  Basumowsky. 

Après  avoir  passé  quelque  temps  à  encourager  le  cabinet  de  Berlin 
dans  son  opiniâtreté  par  les  inductions  erronées  qu'on  pouvait  tirer  de 
son  langage,  et  étant  parvenu  à  exalter  de  plus  en  plus  Tardeur  d'ail- 
leurs peu  discrète  de  lord  Malmesbury,  Mr.  de  Nassau  a  enfin  comblé 
la  mesure,  en  offirant  au  Roi  de  se  charger  d'une  mission  de  sa  part  à 
Vienne,  en  sollicitant  une  lettre  pour  l'Empereur,  et  en  nous  surprenant 
ici  par  une  apparition  très-inopinée. 

Son  début  à  Vienne  a  été  vraiement  étrange.  Une  insistance  dé- 
ddée  sur  l'acceptation  aveugle  et  immédiate  des  demandes  prussiennes, 
entremêlée  de  menaces  plus  ou  moins  clairement  énoncées,  a  dû  natu- 
rellement surprendre  beaucoup  de  la  part  d'un  homme  qui  s'annonçait 
comme  honoré  d'une  confiance  particulière  de  S.  M.  l'Impératrice.  Il 
est  vrai  que  la  prudence  de  Mr.  le  comte  Rasumowsky  a  enfin  obtenu 
de  lui  de  mettre  un  peu  plus  de  circonspection  dans  sa  conduite,  mais 
il  n'en  est  pas  moins  résulté  de  son  arrivée  ici  et  de  ses  premiers 
plaidoyers  en  faveur  de  la  cour  de  Berlin  un  efifet  très-nuisible,  parce 
que  tout  le  corps  diplomatique  en  a  conclu  que  la  Russie  était  d'ac- 
cord sur  toutes  les  prétentions  de  la  Prusse,  et  qu'il  n'est  pas  douteux 
que  les  dififérents  ministres  d'Allemagne  n'aient  transmis  à  leurs  cours 
cette  opinion  qui  à  plusieurs  égards  ne  peut  que  faire  une  impression 
très-défavorable. 

Du  reste,  si  Mr.  le  prince  de  Nassau  s'observe  depuis  quelques 
jours  un  peu  davantage  dans  ses  propos,  il  n'en  est  pas  moins  le  com- 
plaisant assidu,  le  confident  fidèle  et  intime  du  marquis  Lucchesini,  tou- 
jours empressé  de  lui  faire  part  de  toutes  ses  découvertes,  de  toutes 
ses  remarques  et  de  tout  ce  que  son  activité  et  le  hazard  peuvent  lui 
procurer  de  lumières.  Nous  savons  d'ailleurs  d'une  manière  non  équi- 
voque que  Mr.  de  Nassau  depuis  son  arrivée  à  Berlin  n'a  cessé  d'entre- 
tenir avec  Lucchesini  une  correspondance  réglée  pour  se  concerter  avec 
lui  sur  ses  démarches,  et  tous  les  avis  que  nous  recevons  par  dififé- 
rentes  voies  viennent  à  l'appui  des  rapports  de  Mr.  le  comte  de  Lehr- 
bachy  pour  ne  laisser  aucun  doute  que  Mr.  de  Nassau  ne  se  donne  les 
plus  grands  mouvements  pour  faire  entrer  Lucchesini  dans  le  ministère, 

•)  Unter  demselben  Datum  erfloss  eine  Reihe  wichtiger  Weisungen,  die 
man  im  Archiv  für  österr.  Geschichte,  Bd.  XLII,  40Ô  ff.,  abgedruckt  findet.  Gleich- 
seitig wurde  Cobenzl  mitgetheilt,  dass  der  Kaiser  Subow  in  den  Beichsfürsten-, 
Karkow  in  den  Reicbsgrafenstand  erhoben  habe. 
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quoiqu'il  semble  ne  devoir  pas  ignorer,  combien  ce  choix  serait  peu 
conforme  aux  intérêts  de  la  cour  de  Pëtersbourg,  où  Lucchesini  n'est 
que  trop  connu  par  la  perfidie  de  son  caractère,  par  ses  manigances 
en  Pologne,  par  sa  haine  invétérëe  contre  TAutriche  également  et  la 
Russie,  et  ou  Ton  a  refusé  de  Tadmettre,  lorsqu'il  y  a  quelques  ans  le 
Hoi  avait  pensé  à  le  nommer  son  ministre  auprès  de  S.  M.  l'Impé- 
ratrice. 

D'aussi  bizarres  écarts  de  Mr.  de  Nassau  ne  peuvent  être  expli- 
qués que  par  une  autre  particularité  dont  nous  avo  's  de  même  acquis 
la  certitude,  et  qui  est  que  Mr.  le  prince  de  Nassau,  dès  le  temps  do 
son  séjour  à  l'armée  prussienne,  a  par  l'entremise  de  son  patron  Lucche- 
sini obtenu  la  promesse  qu'à  la  paix  le  Roi  achèterait  ses  prétendus 
droits  à  la  charge  de  divers  membres  de  la  famille  de  Nassau,  moyen- 
nant une  somme  d'argent  considérable,  et  dont  il  est  difficile  que  l'attrait 
n'acquisse  toujours  plus  ou  moins  sur  un  homme  continuellement  tour- 
menté par  la  pénurie  et  par  le  délabrement  de  ses  affaires,  quoique  la 
généreuse  munificence  de  l'Impératrice  n'ait  discontinué  de  le  combler 
de  ses  bi^faits. 

Ces  circonstances  ne  peuvent  que  nous  faire  désirer,  de  voir 
désormais  Mr.  le  prince  de  Nassau  écarté  de  toutes  les  affaires  relatives 
à  nos  intérêts  ;  nous  sommes  aussi  dans  le  cas  de  souhaiter  que  la  cour 
impériale  do  Pétersbourg,  en  donnant  quelque  marque  d'improbation  à 
la  mission  inconsidérée  dont  Mr.  de  Nassau  s'est  chargé  ici  de  la  part 
de  la  Prusse,  veuille  bien  faire  disparaître  les  doutes  qui  s'en  sont  ré- 
pandus sur  les  véritables  rapports  entre  les  deux  intimes  alliés. 

Nous  attendons  avec  une  vive  impatience  d'apprendre  l'arrivée  de 
Mr.  de  Kalitscheff  h  Berlin  et  l'éloignement  promis  de  Mr.  Alopeus  :  V.  Ë. 
sentira  facilement  que  nous  ne  pouvons  pas  être  sans  inquiétude  jusqu'à 
ce  que  nous  voyions  les  affaires  de  l'Impératrice  à  Berlin,  auxquelles 
celles  de  l'Empereur  tiennent  de  si  près,  ne  plus  passer  par  les  main? 
d'intermédiaires  dont  la  malveillance  contre  nous  et  le  dévouement  à  la 
Prusse  sont  aussi  fortement  prononcés.  Je  joins  ici  copie  de  la  dernière 
lettre  du  Roi,  ainsi  que  do  la  réponse  de  S.  M.  qui  va  être  remise  à 
Mr.  de  Nassau,  ce  qui  le  déterminera  probablement  à  reprendre  la  route 
do  Berlin. 


68.  COBURG  AN  DEN  KAISER,      . 
(Orig.) 
(Kr.-A.  Cab.-A.)  H.  Q.  Valenciennes,  den  3.  Mirs  I7d4. 

Ueber  K.  Maj.  al  1er  gnädigste  beide  Bofehlschreiben  vom  17.  Fe- 
bniarii  *)  behalte  ich  mir  vor,  einen  umständlichen  allernnterthänigsten 
Bericht  zu  erstatten,  der  vermuthlich  Alles,  was  in  dem  Operati onsplan 
illusorisch  scheint,  beheben  und  nur  neuerdings  beweisen  wird,  dass  diese 
weitläufige,    auf   ihrem    langen    Wege    so    viel    gebrechlicher   werdende 

*)  Das  eine  steht  im  Auszug  bei  Witzleben  III,  63  ff.,  das  andere  war  ganf 
fihnliclien  Inhaltes  (St.-A.). 
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Correspondenz  allein  die  Ursache  ist,  aus  welcher  wegen  Unmöglichkeit, 
alle  auffallende  Einwürfe  und  Zweifel  im  Voraus  zu  erklären,  anhaltend 
MissYerstandnisse  entstehen  müssen,  die  einen  guten  Gang  der  Geschäfte 
unmöglich  machen,  und  meinen  Wunsch,  Ë.  Maj.  unverweilt  bei  der 
Armee  zu  sehen,  zur  äussersten  Sehnsucht  bringen.  Diese  Allerhöchste 
Gegenwart  wird  allem  Uebel  auf  einmal  abhelfen,  wenn  aber  selbe  auch 
nur  noch  einige  Zeit  verschoben  bleibt,  so  könnte  auch  dies  noch  ein- 
zige Mittel  zu  spät  kommen.  Erlauben  mir  daher  £.  Maj.  fussfälligst 
am  die  unyerschobene  Abreise  zu  bitten  und  zu  versichern,  dass  Ruhm, 
Ruhe,  Frieden  und  tiefe,  grenzenlose  Verehrung  E.  Maj.  hier  erwarten 
und  diese  Allerhöchste  Aufopferung  reichlich  ersetzen  werden. 

Wenn  ich  auch  wegen  einer  Verstärkung  an  Truppen  keine  Vor- 
stellung mehr  wagen  darf,  so  haben  mir  E.  Maj.  doch  das  wenige  Mög- 
liche Allergnädigst  zugesagt,  und  da  wird  dem  Anheromarsche  der  zwei 
zurückgebliebenen  Divisions  Vecsey-Hussaren  und  einer  der  Chevaux- 
legers-Rcgimenter  aus  Galizien  nichts  im  Wege  stehen.  Es  ist  nicht  meine 
Sache,  mich  in  politische  Gegenstände  zu  mengen,  aber  da  E.  Maj. 
Allergnädigst  erwähnen,  dass  Preussen  wegen  fernerer  Beibelassung  seiner 
Armee  Forderungen  macht,  die  mit  dem  Allerhöchsten  Interesse  nicht 
vereinbarlich  sind,  so  erlauben  mir  E.  Maj.  ein  Beispiel  'anzuführen, 
das  durch  meine  Hände  gegangen  ist  und  zum  Beweis  dient,  dass 
PreuBsen  früh  oder  spät  immer  seine  Entwürfe  durchsetzt,  anfangs  ge- 
neigt ist,  auch  dem  Allerhöchsten  Erzhaus  eine  Entschädigung  zukommen 
zu  lassen,  und  wenn  derselbe  günstige  Augenblick  versäumt  ist,  mit  List 
und  Gewalt  seine  Vergrösserung  erwirkt,  ohne  dass  das  Allerhöchste 
ErzhauB  das  von  Preussen  selbst  anfangs  angebotene  Aequivalent  später 
mehr  erhaltet. 

Im  Jahre  1789  und  1790  bestand  Preussen  auf  dem  Frieden  mit 
den  Türken,  entweder  nach  dem  8taiu8  quo  vor  dem  Krieg,  oder  dass 
das  Allerhöchste  Erzhaus  alle  seine  gemachte  Eroberungen  behalten  und 
Preussen  ein  Aequivalent  an  der  Republik  Polen  wegnehmen  wollte. 
Man  fand  besser,  den  Frieden  auf  dem  status  quo  zu  beschliessen,  als 
Preussen  den  polnischen  Antheil  zu  überlassen.  Binnen  denen  vier  seit- 
her verwichenen  Jahren  hat  Preussen  doch  den  nämlichen  Antheil  von 
Polen  erschlichen,  und  das  Allerhöchste  Erzhaus  hat  nicht  nur  nichts 
erhalten,  sondern  selbes  hat  seine  über  die  Türken  gemachte  Eroberungen, 
die  ihm  Preussen  damals  zu  behalten  antrug,  zurückgegeben  und  ver- 
loren. Dürfte  nicht  dieses  neue  Beispiel  eine  Nachgiebigkeit  gegen 
Preussen  in  einem  Augenblicke  erwirken,  wo  seine  Hilfe  darum  unent- 
behrlich ist,  weil  ohne  selber  der  Feldzug  nicht  so  kräftig,  nicht  so 
gewaltsam  geführt  werden  kann,  als  es  unumgänglich  sein  muss ,  um 
die  Monarchie  zu  retten?  Wird  nicht  diese  augenblickliche  Nachgiebig- 
keit  E.  Maj.  auch  eine  gleichwichtige  Vergrösserung  verschaffen  können 
imd  E.  Maj.  das  Recht  geben,  selbe  zu  bestimmen?  Wird  nicht  Preussen 
selbst  die  Hände  bieten,  selbe  E.  Maj.  auf  fremde  Kosten  zu  ver- 
schaffen? Wird  nicht  Preussen,  wenn  es  zu  Fortsetzung  des  Krieges 
beigezogen  wird,  auch  geschwächt  und  E.  Maj.  Kräfte  mehr  erhalten 
werden,  um  seinerzeit  diese   unersättliche  Macht   im    Zaum   zu   halten, 

8* 
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die  bei  endlicher  Entkräflung  des  Allerhöchsten  Erzhauses  ihre  ver- 
wegene Entwürfe  ungestraft  ausfuhren  kann?  Vergeben  E.  Maj.  diese  Ab- 
weichung von  militärischen  Gegenständen  meinem  treugesinnten  Herzen. 
Der  Gedanke,  dass  dieser  Feldzug  wahrscheinlich  der  letzte  sein 
muss,  dass  mithin  bei  uns  Alles  auf  dem  Spiele  stehet  und  die  aller- 
unglücklichste  Lage  sicher  erfolgen  mnss,  wenn  dieser  Feldzug  auch  nicht 
nachtheilig,  nur  schon  wenn  er  nicht  hinlänglich  sein  sollte,  unsem 
Feind  zum  Frieden  zu  zwingen,  beschäftigt  mich  unaufhörlich,  und 
E.  Maj.  werden  es  mir  Allergnädigst  zu  Guten  halten,  wenn  ich  mit 
der  Freimnthigkeit  hier  gesprochen  habe,  zu  welcher  mich  E.  Maj.  bis- 
herig Allergnädigstes  Zutrauen  verpflichtet 


69.  8TARHEMBERG  AN  THUGÜT. 
(Orig.)  Londres,  le  4  mars  1794. 

Il  me  serait  difficile  de  peindre  assez  vivement  à  V.  E.  le  fâcheux 
effet  que  produit  ici  la  différence  survenue  dans  les  opinions   de  notre 
cour  et  de  celle  de  Londres,  sur  la  nécessite  de  la  coopération  prussienne. 
Le  ministère  britannique  par^t  sensiblement  blessé  de  ce  qu'après  avoir 
été  d'accord  avec  lui  dans  le  principe   sur  le  besoin  que  nous  croyons 
avoir  du  concours  de  la  Prusse  pour  l'intérêt  général,    nous    semblions 
actuellement,  à  en  juger  par  les  dernières  dépêches  de  Mr.  Eden,  vou- 
loir nous  en  passer  tout-à-fait,  et  nous  refuser  à  payer  notre  part  d*uD 
contingent  qui  nous  assurerait  la  continuation  des  efforts  d'une  puissance 
qui  deviendrait  particulièrement  dangereuse  pour  nous,  du  moment  où, 
n'étant  plus  employée  à  la  cause  générale,  elle  pourrait  se  livrer  entière- 
ment a  toutes  les  vues  qu'elle  nourrit  peut-être  encore  secrètement  dans 
son  sein.     On  m'a  rappelé,    avec  assez  d'amertume,    que   ce  n'avait  été 
qu'en  conséquence  d'un  consentement  réciproque   de  nos  deux  cours  et 
de  la  nécessité  reconnue  de  recourir  à  cette  extrémité   que    l'on  s'était 
décidé  à  envoyer  Mylord  Malmesbury  pour  traiter  cette  affaire  à  Berlin 
conjointement  avec  Mr.  le  comte  de  Lehrbach,  à  qui  l'on  avait  toujours 
espéré  qu'on  donnerait  des  pouvoirs  plus  étendus  et  surtout  l'instruction 
détaillée  de  tenir  dans  cette  négociation  une  marche    et   conduite  con- 
forme à  celle  du  ministre  anglais.   On  ne  m'a  point  caché,  sans  vouloir 
avoir  l'air  d'en  faire  la  menace  préalable,  que,  si  nous  persistions  dan^ 
le  refus  de  nous  prêter  aux  moyens  de  procurer   à   la   cause  commune 
un  secours  aussi  indispensable,    l'Angleterre    se    verrait  dans  le  cas  de 
devoir  retirer  la  plus  grande  partie  des  forces  qui  agissent  avec  nos  armée» 
sur  le  continent.    On  a  ajouté  en  même  temps  que,  si  au  contraire  nous 
voulions  contribuer,  ainsi  que  nous  paraissions  en  être  convenus  ci-devant, 
à  la  réalisation  du  plan  do  campagne  proposé  ici  par  le  colonel  Mack, 
et  dont  la  coopération   du    Roi    do   Prusse   paraît    devoir    être    une   àw 
bases  principales,  l'Angleterre  continuerait    à    faire   tous   les   efforts  qui 
sont  en  son  pouvoir  pour  nous  aider  à  pousser  avec  vigueur  une  cam- 
pagne dont  elle  attend  les  succès  les  plus  décisifs.  Quoiqu'on  ne  m'ait  point 
chargé  de  rendre  compte  officiellement  à  V.  E.  de  ce  que  je  viens  d'avoir 
l'honneur  de  lui  rapporter,  qui  n'est  que  résumé  de  ce  que  les  ministres 
m'ont  dit  depuis  quelques  jours,  j'ai  cru  de  mon  devoir  de  ne  pas  le  lui 
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laisser  ignorer  un  moment.  Je  ne  puis  pas  m'empêoher  dgalement  d'entre- 
tenir aujourd'hui  Y.  £.  de  ce  qui  regarde  les  Hollandais.  Lord  Gren- 
TÜle  m'a  dit  qu'immédiatement  après  le  départ  du  dernier  courrier  pour 
Vienne,  il  avait  fait  donner  communication  aux  États -généraux  du  projet 
de  Convention  qui  m'avait  été  remis,  mais  que  la  cour  de  Londres  ren- 
contrait de  très-grandes  difficultés  pour  les  déterminer  à  j  accéder,  qu'ils 
avaient  payé  d'un  refus  positif  la  proposition  du  contingent  pécuniaire 
à  fournir  à  la  Prusse,  et  qu'ils  ne  paraissaient  pas  disposés  à  songer  à 
s*allier  avec  nous.  Il  ajouta  que  la  manière  dont  nous  avions  traité  les 
Hollandais  depuis  quelque  temps,  et  dont  nous  avions  constamment  re- 
jeté leur  demande,  les  avaient  entièrement  aigris  contre  nous.  Il  finit 
en  m'assurant  que  l'Angleterre  insisterait  de  tout  son  crédit  sur  la  ré- 
publique pour  la  déterminer  à  ce  qu'elle  regardait  comme  devant  pro- 
curer an  avantage  réel  à  la  Hollande;  mais  il  me  répéta  de  nouveau 
à  cette  occasion  ce  qu'il  m'a  dit  dès  le  commencement  de  notre  négo- 
ciation et  dès  mon  arrivée  à  Londres,  et  qu'il  m'a  souvent  rappelé  de- 
puis, ainsi  que  j'ai  eu  l'honneur  de  le  mander  à  V.  E.,  que,  malgré  le 
désir  le  plus  ardent  qu'on  avait  ici  de  former  une  alliance  solide  et 
durable  avec  nous,  il  ne  pourrait  jamais  en  être  question,  si  les  Etats- 
généranx  n'y  accédaient  pas.  Lord  Grenville  profita  du  moment  pour 
me  dire  encore  que  l'on  aurait  peut-être  pu  éviter  une  partie  de  ces 
inconvénients,  si,  depuis  près  d'un  an  que  j'ai  quitté  le  poste  de  la  Haye, 
on  avait  voulu  songer  à  me  nommer  un  successeur.  Je  ne  crois  pas 
néanmoins  que  les  circonstances  du  moment  lui  eussent  fourni-  la  possibilité 
d'entretenir  les  États -généraux  dans  les  bonnes  dispositions  ou  je  les  ai 
laissés  pour  nous.  Quoiqu'il  en  soit,  il  me  semble  qu'il  est  aisé  d'aper- 
cevoir clairement  dans  tout  ceci  l'ouvrage  de  la  politique  perfide  de  la 
cour  de  Berlin.  V.  E.  daignera  se  rappeler  que  j'ai  eu  l'honneur  de 
lui  mander,  il  y  a  quelque  temps,  que  je  ne  doutais  pas  qu'elle  n'em- 
ployât tous  les  moyens  possibles  pour  empêcher  la  réalisation  d'une 
alUance  qu'elle  craignait,  et  que  le  rapprochement  de  la  cour  de  Vienne 
et  de  Londres  devait  lui  faire  soupçonner.  Je  ne  doute  pas  que  la 
Hollande  n'ait  été  singulièrement  travaillée  par  la  Prusse  depuis  plusieurs 
mois.  Il  existe  dans  le  pays  un  parti  prussien  assez  considérable,  et  il 
serait  très-possible  que  8.  A.  R.  Madame  la  princesse  d'Orange  se  fût 
prêtée  de  nouveau  à  seconder  les  désirs  du  Roi,  son  frère,  avec  cette 
adresse  et  cet  esprit  d'intrigue  dont  elle  a  donné  déjà  antérieurement 
plusieurs  exemples 

70.  OBERST  MACK  AN  DEN  KAISER.*) 
(Kr.-A.  Cab.-A.)  Dinant,  den  5.  Mfirz  1794,  um  3  Uhr  Früh. 

Der  commandirende  FM.  Prinz  von  Coburg  hat  mir  E.  Maj.  beide 
Allerhöchste  Handschreiben  vom  17.  letztverflossenen  Monats  ins  Luxem- 
bargisehe  entgegengeschickt  und  ich  habe  sie  in  abgewichener  Nacht 
einige  Meilen  von  Dinant  erhalten. 


*)  Eigenhändiges  Original;  ursprünglich   mit  Bleifeder   geschrieben,  jetzt 
mit  Tinte  fiberschriebeu. 
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Da  in  dorn  unaussprechlich  wichtigen  Gegenstände,  wovon  solche 
handeln,  auch  der  Verlust  eines  Augenblicks  von  Folgen  sein  kann,  so 
eile  ich,  E.  Maj.  über  dasjenige,  was  ich  Allerhöchstdenenseiben  bereits 
vorgestern  von  Trier  aus*)  allerunterthänigst  berichtet,  annoch  Folgendos 
ehrerbietigst  nachzutragen  : 

Als  ich  gegen  Ende  Dccember  zu  Wien  anlangte,  hörte  ich  blos 
von  Massen  zusammengerafften  Gesindels  sprechen,  welche  die  Zahl  der 
französischen  Heere  vergrössern.  Diese  flössten  mir  eben  keine  grosse 
Besorgnisse  ein  und  überdies  war  man  annoch  voll  der  schönsten  Hoff- 
nungen für  die  Operationen  jenseits  dem  llhein.  Dennoch  sagte  ich 
jederzeit,  wenn  von  Preussen  die  Rede  war,  dass  sie  unentbehrlich  sind. 
Einige  Tage  darauf  kam  die  unglückliche  Nachricht  vom  Rhein  und  ich 
sprach  für  diese  Unentbehrlichkeit  der  Preussen  mit  noch  mehr  Eifer. 
Ich  reisete  nach  Böhmen  und  dachte  durch  einige  Tage  annoch  reifer 
über  die  Umstände,  besonders  über  die  unglücklichen  Wurmser'schcn 
Ereignisse  und  die  Folgen,  welche  sie  herfürbringen  würden,  einsam 
nach.  Am  Tage  vor  meiner  Abreise  aus  Böhmen  zu  der  Armee  schickte 
ich  noch  Betrachtungen  an  E.  Maj.  ab  und  behauptete  neuerdings  nicht 
nur  die  Unentbehrlichkeit  der  Preussen,  sondern  auch  die  Noth wendig- 
keit, die  Hauptarmee  mit  40.000  Mann  von  der  Wurmser'schcn  Armee 
zu  verstärken.  Was  aber  auch  der  Widerspruch  sein  möge,  welcher  in 
meinen  damaligen  Meinungen  gegen  die  Gründe  und  Forderungen,  welche 
in  Brüssel  vorgelegt  worden,  sich  äussert,  so  beweiset  solcher  nichts 
Anderes,  als  dass  man  zu  Wien  in  der  ungeheuren  Entfernung  vom 
Kriegstheater  nicht  so  leicht  verlässlich  genug  über  die  Umstände  unter- 
richtet sein  kann. 

Die  in  der  Conferenz  zu  Brüssel  vorgelegte  Betrachtungen  grün- 
den sich  gänzlich  auf  die  wahre,  höchst  bedenkliche  Lage  der  Sachen, 
und  auch  dort  wurde  sie  annoch  minder  bedenklich  beurtheilt,  als  ich 
sie  seithero  gefunden  habe.  E.  Maj.  wissen  aus  bereits  erlangter  Er- 
fahrung, dass  man  nur  zunächst  dem  Feinde  wirklich  hell  sehen  und 
urtheilen  kann.  Ich  habe  nunmehr  die  ganze  Grenze  von  Nieuport  bis 
Trier  aufmerksam  bereiset,  habe  mit  hundert  Vertrauten,  Spions,  Deser- 
teurs, Gefangenen,  Geflüchteten  etc.  gesprochen,  und  auf  diese  allgemeinen 
controllirten  Aussagen  gründet  sich  der  Bericht,  welchen  ich  Allerhöchst- 
denenseiben von  Trier  aus  unterleget  habe. 

Wie  unbeschreiblich  musste  meine  Bestürzung  sein,  als  ich  aus  den 
obenangeführten  beeden  Allerhöchsten  Handschreiben  die  geringe  Hoff- 
nung entnahm,  welche  man  sich  in  Flandern  auf  Verstärkungstruppen  xu 
erwarten  hätte,  da  ich  E.  Maj.  allerunterthänigst  betheuern  kann,  dass  ich 
nach  den  seithero  auf  meinen  Recognoscirungen  gesammelten  Kachrichten 
auch  die  zu  Brüssel  geforderte  Zahl  annoch  für  sehr  unzureichend  finde. 
Ich  muss  mich  erkühnen,  E.  Maj.  einige  sehr  wichtige  Fragen 
ehrerbietigst  nachzutragen  : 

1.   Um  einen  Offensivkrieg  zu  fuhren,  soll  man  eigentlich  stärker 
als  der  Feind    im    Felde    erscheinen  können.     Ist    es    also    nicht   schon 

*)  Vom  2.  M«rz;  Orig.  im  Kr.-A.,  Cab.-A. 
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genug  gßwagtf  wonn  man  voll  Zutrauen  auf  die  bessern  Truppen  sich 
getraut,  diesen  offensiTen  und  besonders  einen  offensiven  Festungs- 
krieg mit  der  halben  Zahl  zu  unternehmen,  welche  man  mit  allen  Ver- 
stärkungen dennoch  kaum  besitzen  würde?  üebrigens  mache  man  sich 
nur  keine  so  schmeichelhaften  Illusionen  von  dem  üblen  Zustande  der 
feindlichen  Truppen.  Ihr  gemeiner  Soldat  wird  so  gut  abgerichtet  sein 
als  der  unsrige.  Ihre  Disciplin  ist  in  keiner  französischen  Armee  jemals 
so  strenge  gewesen.  Ihre  Generale,  wenigstens  mehrere  derselben,  sind 
Torhinnige  Capitäns,  die,  weil  sie  nicht  aus  grossen  Häusern  waren,  da- 
mals sitzen  geblieben,  ihre  Stabsoffioiers  vorhinnige  Lieutenants  von 
der  nämlichen  Art,  ihre  Capitäns  vorhinnige  Sergeantsmajors  und  ihre 
Lieutenant«  vorhinnige  Corporals.  E.  Maj.  wissen,  ob  ein  solcher  Fuss 
von  Generalen  und  Officiers  just  ebenso  verächtlich  und  nicht  vielleicht 
besser  sei,  als  derjenige  war,  welchen  die  königlich  französische  Armee 
einstens  gehabt.  Dies  dürfte  man  freilich  keinem  Emigrirten  sagen, 
ohne  fur  einen  Demokraten  ausgerufen  zu  werden,  aber  es  ist  deswegen 
nicht  minder  wahr,  und  wenn  E.  Maj.  vortreffliche  Truppen  es  mit  einer 
doppelten  Zahl  aufnehmen  dürfen,  so  ist  es  nicht,  weil  die  dermalige  fran- 
zösische Armeen  schlechter  als  die  vorigen  sind,  sondern  weil  sie  es  auch 
mit  einer  doppelten  Zahl  dieser  letzteren  hätten  aufnehmen  dürfen.  Dies 
verstehet  sich  aber  schon  nicht  auf  Engelländer  und  Hannoveraner  ;  für 
sie  ist  auch  eine  gleiche  Zahl  schon  hinreichend,  und  was  die  Holländer 
betrifft,  so  sind  sie  gegen  die  Carmagnols  beiläufig  so  wie  diese  gegen 
£.  Maj.  Truppen  zu  betrachten. 

Ganze  Volksmassen,  geruhen  es  E.  Maj.  zuversichtlich  zu  glauben, 
haben  wir  nicht  zu  besorgen  oder  zu  hoffen,  aber  desto  mehr  gut  for- 
mirte  und  geübte  Bataillons.  Ich  begreife  gar  nicht,  woher  all'  dieser 
Lärm  von  Volksmassen  gekommen  sein  möge,  da  ich  mich  durch  genaue 
Erkundigungen  Verlässlich  überzeuget  habe,  dass  zu  ihren  Armeen  nie- 
mals andere  bewaffnete  Menschen  als  Bataillons  von  der  ersten  Requi- 
sition gekommen,  die  sie  gewöhnlich  im  zweiten  oder  dritten  Treffen 
aufgestellt  hatten  und  die  nunmehro  in  die  Feldbataillons  untergetheilt 
sind.  Das  nämliche  Spiel  werden  sie  im  Laufe  der  Campagne  wieder 
mit  der  zweiten  Requisition  machen,  wenn  die  andern  vielleicht  nicht 
hinreichend  sein  sollten.  Ich  beklage,  dass  man  sich  durch  diese  ver- 
meintliche Volksmassen  auch  in  Niederland  und  im  Reich  zu  Bauern- 
bewaffnungen hat  verleiten  lassen,  die  doch  gewiss  in  der  Welt  zu  nichts 
taugen,  als  Unheil  und  Unordnung  zu  verbreiten. 

2.  Wenn  also  diese  erste  Frage  nicht  verneint  werden  kann,  wie 
lasset  sich  nur  ohne  änssersten  Leichtsinn  denken,  dass  man  ohne  der 
verlangten  Verstärkung  von  der  Rheinarmee  einen  Offensivkrieg  werde 
führen  können,  ohne  sich  der  augenscheinlichen  Gefahr  auszusetzen,  dass 
er  unglücklich  oder  wenigstens  höchst  unzulänglich  werde  ausfallen 
müssen  ? 

3.  Was  ist  besser  oder  vielmehr  minder  übel,  den  Preussen  Mil- 
lionen zu  opfern,  oder  den  Krieg  um  ein  paar  Jahre  zu  verlängern, 
eine  vielleicht  sechsfache  Zahl  von  Millionen  zu  verschwenden  und  dem- 
nach, weit  entfernt,  eine  Entschädigung  in  Frankreich  zu  erlangen,  den 


aleadeeten,  angliicklichaten  Frieden  tu  machen?  Und  ist  eB  wahr  oder 
nicht,  doBe  50.000  Uann  mehr  von  E.  Maj.  Truppen  das  Schicks&l  dea 
Krieges  höchfit  glücklich  entscheiden,  seine  Dauer  um  die  UiUfl«  < 
kürzen  können?  0  OoU!  wie  kann  man  alfo  noch  hesiliren  ?  Warum 
erkannte  man  es  in  London  no  leicht,  worum  fühlte  man  es  so  tief? 
Man  verachtet  dort  die  Uandlung  der  Prenssen  wie  za  Wien,  aber  maa. 
ist  aaf  an»  Vollkommenste  überzeugt,  doas  man  aie  haben  musse, 
wenigslons  mit  einiger  Wahrach oinlichk ei t  genug  an  k.  k.  Trnppei 
Flandern  haben  zu  können. 

4.  Ist  es  denn  möglich,  bei  gewöhnlichen  Mitteln  zn  blei 
wenn  der  Foind,  welchen  man  zu  bekämpfen  hat.  die  alleningewöhn- 
liehaten,  die  alle  tau  saorordcntli  chflten.  die  altergewul  Wamsten  und  znglvich 
die  allerergiebigalen  anwendet,  um  alle  Absichten  der  coalisirlon  UücbUi 
zu  vereiteln? 

Es  soll  nicht  möglich  sein,  sachaischc  und  pfalzboirisehe  Truppen 
zu  haben?  Hie  sind  doch  vorhanden;  durch  );ewühnlicho  Milleln  erlangt 
man  sie  freilich  nicht.  Aber  warum  sollte  man  die  orelorn  nicht  durch 
irgend  eine  Fntechudigung  im  Reich,  die  andern  durch  Gebote  erlangen 
können?  Freilich  gehörte  hiezn  vielleicht  ein  EinveratündniM 
Preusüen,  aber  wenn  durch  eine  unglückliche  Verkettung  der  Umstand« 
dieses  Ein  vers  tun  dnias  gebrochen  worden,  warum  hat  man  es  nicht,  be- 
sonders seitdem  man  weiss,  doss  die  Ereignisse  bei  der  Wumuer'soheo 
Armee  sich  ohnmöglich  entschuldigen  lassen,  wiederherzustellen  gesucht?' 
Und  dies  inussto  man  doch  wohl  wissen,  weil  jeder  Blick  auf  die  fütrt«  ' 
solches  beweiset,  so  sehr  beweiset,  dass  die  Nachwelt  Mühe  haben  wird, 
KU  glauben,  wie  eine  Armee  in  später  Jahreszeit  sich  noch  Hagenmi 
aventuriren  und  mît  der  Holfnnng  schmeicheln  konnte,  dort  im  Winter- 
quartier zu  bleiben,  eine  Hoffnung,  welche,  selbst  wenn  Landan  gefallen 
wäre,  niemals  hätte  statthaben  können. 

Ich  nahm  mir  die  ehrerbietigste  Freiheit,  E.  MaJ.  in  Wien 
sagen,  dass  man  diesen  nun  einmal  unentbehrlichen  Preussen  mit  àtm- 
schönsten  glattesten  Worten  begegnen  und  dadurch  die  Opfer,  welch* 
sie  fordern,  zu  vermindorn  fruchten,  alle  Rache  aber  auf  künftige  Zeiten. 
Tersparen  und  sich  einstweilen  mit  dem  Bewusstsein  beruhigen  soilta^ , 
dass  der*  Hass.  welchen  sie  dnroh  ihre  Forderungen  allgemein  auf  «eh 
laden,  schon  eine  vorläufige  Rache  sei. 

Niemand,  allergnädigstor  Herr,  kann  über  diese  so  äusserst  wich- 
tige militärisch  -  politische  Gegenstände  mil  Sicherheit  urlheilen 
einen  sichern  enlccheidenden  Roth  darüber  geben  als  der  FM,  Grrf 
Lucy.  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  mit  seinem  Rathe.  mit  MI 
Vorwissen  der  Operationspliin  lur  den  Prinzen  Coburg  (oder  violtnehr 
für  K-  Maj.  Allerböehsteigene  Person)  dahin  boHtimmt  worden  sein  soUtCt, 
allenfalls  von  den  Ereignissen,  so  die  Güte  der  Vorsehung  Olwn  I 
Verbesserung  der  Lage  der  Dinge  verfügen  konnte,  alle  zweck dienllobelft 
Partei  ziehen  zu  können.  Nein!  von  ihm  kann  es  nicht  kommen,  nßd 
käme  es  von  ihm,  so  würde  ich  glauben  müssen,  dass  er  einen  Aogra* 
blick  aufgehört  hat.  ein  grosser  Mann  zu  sein,  oder  duss  er  nloht  1 
allen    Umständen   unterrichtet   gewesen   sein   müsse.     Zu    E.  Moj.    Kussi 
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Thränen  im  Ange  und  unbeschreiblichen  Jammer  im  Herzen,  beschwöre 
ich  Sie,  nicht  für  mich  allein,  sondern  im  Namen  meines  commandiren- 
den  Feldmarschalls,  der  Allerhöchstdieselbe  schon  vorhin  darum  gebeten  : 
gerohen  Sie  ihn  zu  hören  und  nach  seinem  Rathe  zu  entscheiden.  Er 
wird  gewiss  hinreichende  und  schleunige  Mittel  für  Preussen,  Sachsen, 
Baiem  und  für  Verstärkung  von  Ë.  Maj.  eigenen  Truppen  finden.  Als- 
dann eilen  E.  Maj.  in  den  Schooss  Ihrer  treuen,  Sie  so  sehnlich  erwar- 
tenden Armee;  alsdann  kann  man  rechnen,  dass  die  Güte  der  Vor- 
sehung werde  wirksam  werden,  von  welcher  man  keine  Wunder,  son- 
dern blos  Unterstützung  erwarten  darf. 

Ich  schliesse  diesen  meinen  unterthänigstcn  Bericht  mit  der  Bitte 
an  ihn  ein,  solche  selbst  E.  Maj.  überreichen  zu  wollen.  Was  auch  der 
Erfolg  Ton  diesem  Schritte  sein  möge,  so  konnte  ich  mir  solchen  zu 
der  Beruhigung  meines  Gewissens  nicht  versagen  und  darf  mir  im  Vor- 
aus mit  der  vollen  Genehmigung  meines  commandirenden  Feldmarschalls 
schmeicheln;  dessen  Befehle  ich,  ohne  eine  Verzögerung  von  etlichen 
Tagen  zu  verursachen,  nicht  einholen  konnte,  der  mir  aber  in  etlichen 
Zeilen,  die  er  mir  darüber  geschrieben,  seine  unbeschreibliche  Betrüb- 
niss  zu  erkennen  gegeben  hat. 

Ich  schliesse  mit  der  nochmaligen  heiligsten,  treuesten,  gewissen- 
haftesten Betheuernng,  dass  nur  die  Erfüllung  und  Beschleunigung  der 
Gegenstände,  die  ich  in  meinem  Bericht  aus  Trier  aufgeführet,  das  Un- 
glück abwenden  und  Hoffnungen  auf  erwünschten  Erfolg  gewähren 
können.  

71.  THUGUT  AN  LEHRBACH. 
(Mionte.)  Vienne,  le  6  mars  1794. 

Depuis  l'arrivée  du  courrier  de  Mylord  Malmesbury,  j'ai  souvent 
conféré  avec  Mr.  le  chevalier  Eden.  Nos  fréquents  entretiens  ont  fait 
naitre  en  partie  les  idées  contenues  dans  la  note  que  j'ai  Fhonneur  de 
transmettre  ci-jointe  à  V.  E. 

Vous  y  remarquerez  surtout,  Mr.  le  comte,  une  ouverture  confi- 
dentielle que  Ton  fait  à  Mylord  Malmesbury,  sur  le  seul  engagement 
pécuniaire  que  TEmpereur  pourrait  en  tout  cas  se  permettre  de  con- 
tracter vis-à-vis  du  Roi  de  Prusse. 

Je  prie  V.  E.  de  communiquer  avec  Mylord  Malmesbury  sur  cet 
objet  et  de  lui  faire  part  de  vos  réflexions  sur  le  plus  ou  moins  de  con- 
Tenance  qu'il  pourrait  y  avoir  à  proposer  une  telle  idée.  Nous  n'atta- 
chons au  fond  aucune  importance  à  ce  qu'elle  ait  des  suites,  vu  qu'elle 
n'est  uniquement  qu'une  nouvelle  marque  de  notre  déférence  pour  les 
aris  de  la  Grande-Bretagne. 

V.  E.  aura  vu  par  le  mémoire  joint  à  ma  dernière  dépêche  que, 
dans  notre  manière  de  voir,  nous  ne  sommes  nullement  persuadés  qu'un 
rassemblement  d'un  trop  grand  nombre  de  troupes  prussiennes  sur  le 
Rhin  soit  désirable,  même  pour  le  bien  de  la  cause  commune  ;  mais,  si, 
malgré  les  considérations  que  nous  avons  présentées,  l'Angleterre  se  dé- 
terminait séparément  et  pour  son  propre  compte  à  des  subventions  pé- 
caniairee  pour  l'entretien  d'un  corps  prussien  considérable  sur  le  Rhin, 
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et  ni  l'on  jngocût  qa'un  eagagemcnt  de  notre  part  Ici  qn'il  est  porUÎ 
dane  la  note  pût  ooncourir  à  fooiüter  l'arrangement  b  prendre  entre 
]eB  coure  de  Londres  et  de  Berlin,  l'Emporeur  probablement  ne  se  réinsé- 
rait pan  a  donner  h  ta  Orande  -  Bretagne  cette  nouvelle  preuve  de  ts, 
condescendance  amicale  ot  de  la  droiture  do  sen  intentions. 

Il  est  souB-entendu  que,  si  Myloril  MiUniosbury  estime  devoir  faire 
quelque  insinuation  sur  notre  ouverture,  il  ne  proposera  cette  idée  que 
comme  venant  absolument  de  lui-même,  et  comme  une  chose  que,  d'après 
quelques  indications  do«  dépèche»  de  Mr.  le  chevalier  Eden,  il  ne  regarde- 
rait pas   en   tout  cas  oommu  impossible, 

Ce  que  je  dois  particulièrement  recommander  à  l'attention  de  V.  E., 
c'est  d'insister  à  ce  que  tout  ce  qui  ne  se  concilierait  pas  parfaitement 
avec  le  sens  de  l'engagement  proposé  dans  la  note  soit  d'avance  rejeté, 
attendu  ijne  rien  de  tout  ce  (jni  s'en  éloignerait  le  moins  dn  monde 
no  saurait  être  admissible  pour  l'Empereur  et  ne  servirait  qu'à  entraîner 
des  discussions  infructueuses,  propres  l'i  accroître  l'aigreur  entre  la  Pnuie 
et  nous. 

Nous  ne  saurions  non  plus  par  aucun  motif  nous  i^carter  de  la 
déclaration  que,  daus  le  cas  on  l'Angleterre,  sann  ou  avec  l'admisejon 
do  la  Hollande,  jugerait  à  propos  de  prendre  des  arrangements  avec  la 
cour  de  Berlin  poar  l'entretien  d'un  corps  d'armée  prussien,  l'Ëmperoor 
ne  saurait  y  participer  ni  interrenir,  en  quelque  manière  que  ce  ffll. 
Indépendamment  de  notre  pénurie  réelle  et  de  l'épuisement  total  de  no* 
fînanees,  une  triste  expérience  nous  a  convaincu  de  la  neeessilé  absolue 
de  ne  pas  entrer  avec  la  Prusse  dons  des  engagements  tels  que  ceux 
proposés  pour  la  snstentation  do  son  arnicc  qui  deviendraient  pour  nous 
une  source  de  contestations  interminables,  d'embarras  et  d'incidents  ton- 
jonrs  renaissants  qu'il  est  de  l'intérêt  le  plu»  eosentiel  de  8.  M.  d'tivitet, 
mais  contre  lesquels  la  Grande-Bretagne  dont  la  situation  d'ailleurs  Mt 
fort  différente  de  la  nôtre  trouvera  sans  doute  moyen  de  se  précautions«-. 

11  me  reelo  h  prier  V.  y,,  de  vouloir  bien  consigner  dans  nue 
dépêche  particulière  les  ohjects  relatifs  à  la  note  eonfiée  à  Mylotd 
Malmesburj-,  en  les  séparant  de  ce  qu'elle  me  fera  l'honneur  de  ne 
mander  sur  les  autres  affaires. 


Dsn*  la  supposition  iin'on  convint  entre  l'Anglelerre  et  le  Boi  de  PniM, 
aveo  ou  sans  VintArvenlion  de  ta  BolUnde,  d'un  arrnnKcnipnt,  an  moyen  dnqa*l 
le  Boi  s'oni^Rerail  de  cuop^rcr  par  un  eorpa  uonsidiiriible  d'un«  fure*  détermloi* 
à  la  cnntinnatiun  du  la  gnrrre  contre  la  Kraiice,  l'Empereur  no  «onroît  pnnd» 
ancnno  part,  en  i|a«li|ue  moiiiùre  ijue  ce  fDl,  h  un  IpI  arrangoment,  ni  eunlmcU' 
en  son  nom  upcr  obligation  quekunquc. 

UaU  8.  M.  I.  n'en  remplirait  pas  muiiii  1«s  bon*  officea  qu'Ella  ■  proaria 
«u  sa  qualité  de  Kui  (la  Riitiiiiiu  et  d'arcliidnc  d'Autrieho  pour  laTeriaer  aoptA) 
des  étaU  de  l'Empira  la  demanda  faite  par  la  Prusse  de  iinalijuiM  approTisiaue- 
meuta  en  nalnro  h  fin  de  faeilitor  la  subsistance  de  l'armée  prusaiFiine. 

Suppiisi  qu'un  en  vint  h  Avs  nrrangements  ponitifs  entre  la  Grande- Bretaga* 
et  la  Prnase,  il  serait  à  ddairer  que  le  Roi  te  uhargeAt  expressénieul  d«  défMdn 
et  couvrir  l'Allamagan  entre  la  Muselle  et  U  Khiti.  peudanl  qu*  Ir  tbUtra  de* 
epjraliuiii  de«  armées  coaiisjea  d'Aulriolie,  d'Angleterre  ot  de  Ilullnnde  ■'ctendrail 
depuis   la   Mnsolle   jusqn'i    la    mer,   et  que   l'arraJe    de   l'Empire  gainirait   I«* 
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frontières  de  T Allemagne  depuis  Mannheim  jusque  vers  B&le,  et  y  agirait  offen- 
sîTement  selon  les  circonstances. 

£n  ce  cas-là  TEmpereur  pourrait  consentir  à  prendre  envers  la  Prusse  ren- 
gagement suivant: 

Que,  si  le  Roi,  en  pénétrant  en  France,  parvenait  à  occuper  la  Lorraine 
et  les  trois  évèchés,  et  qu*au  moyen  de  cette  coopération  efficace  de  sa  part  la 
Lorraine  et  les  trois  cvêchés  fussent  à  la  paix  cédés  à  l'Empereur  par  la  France, 
S.  M.  L,  mise  en  possession  de  ces  provinces,  payera  au  Roi,  dans  Tespace  de 
trois  ans,  la  somme  de  six  millions  de  florins  de  Vienne,  partagée  en  trois  termes, 
à  raison  de  deux  millions  de  florins  par  chaque  année. 

L'acte  particulier  et  séparé,  dans  lequel  cet  engagement  entre  TEmpereur 
et  le  Roi  pourrait  être  consigné,  ne  saurait  avoir  lieu  que  sous  la  condition  et 
réserve  expresses  de  la  garantie  des  cours  de  Londres  et  de  Pétersbourg,  sans 
laquelle  garantie  tout  serait  regardé  comme  non-avenu  et  de  nulle  valeur. 

Si  TAngleterre  se  déterminait  à  fournir  au  Roi  des  moyens  pécuniaires,  il 
paraît  qn*U  serait  essentiel  de  stipuler  que  le  Roi,  en  considération  des  avantages 
qu'il  y  obtenait,  renonçait  à  toute  vue  ultérieure  d'indemnité  ainsi  qu'à  toute  pré- 
tention quelconque  et  à  la  charge  de  qui  que  ce  soit,  qui  résulterait  du  fait  de 
sa  coopération  contre  la  France.  Il  est  superflu  d*observer  que  la  môme  stipu- 
lation serait  insérée  dans  l'acte  particulier  et  séparé  entre  l'Empereur  et  le  Roi, 
si  l'on  en  venait  à  la  signature  d*un  pareil  acte. 

Si  TAngleterre  estime  nécessaire  ou  utile  de  se  prêter  k  des  subventions 
pécuniaires  envers  la  Prusse,  pour  engager  cette  dernière  cour  à  rassembler  et 
faire  agir  entre  la  Moselle  et  le  Rhin  un  corps  considérable  de  ses  troupes,  TEm- 
pereur,  à  fin  de  donner  une  nouvelle  marque  de  sa  déférence  pour  l'avis  de  la 
Grande-Bretagne,  en  facilitant  l'arrangement  à  prendre,  pourrait  consentir  que  les 
vingt  mille  hommes  qui  lui  sont  dûs  en  vertu  de  l'alliance,  au  lieu  de  joindre 
son  armée,  demeurent  attachés  au  corps  d'armée  prussien;  mais  dans  une  telle 
supposition  l'Empereur  ne  saurait  se  mêler  en  manière  quelconque  de  l'appro- 
visionnement de  ces  vingt  mille  hommes,  vu  que  S.  M.  I.  est  invariablement  dé- 
cidée à  8*en  tenir  strictement  aux  stipulations  de  son  traité  d'alliance ,  d'après 
lesquelles  Elle  n'est  chargée  de  l'approvisionnement  du  corps  auxiliaire  prussien 
que  dans  le  cas  où  ce  corps  serait  réuni  à  ses  armées,  et  que  Temploi  en  serait 
entièrement  à  sa  disposition,  sous  les  ordres  du  commandant  en  chef  de  l'armée 
de  S.  M. 

Il  serait  très-douteux  qu'on  pût  trouver  quelque  expédient,  pour  que  le 
contingent  que  le  Roi  doit  à  l'Empire  pût  également  continuer  à  faire  partie  du 
corps  d'armée  prussien;  dans  tous  les  cas,  il  serait  indispensable  que  le  nombre 
des  troupes  formant  le  contingent  que  la  Prusse  fournit  à  l'Empire  fût  d'abord 
régulièrement  présenté  comme  tel,  et  que  ce  fût  par  l'ordre  du  feldmaréchal, 
commandant  en  chef  l'armée  de  l'Empire,  qu'il  en  fût  détaché  pour  rejoindre  l'ar- 
mée prussienne. 

En  tout  état  de  cause,  il  serait  de  toute  impossibilité  de  permettre  que  le 
contingent  saxon  reste  avec  l'armée  prussienne,  et  le  Roi  serait  toujours  dans  le 
cas  de  prendre  l'engagement  exprès  de  le  renvoyer  sans  délai  à  l'armée  de  l'Em- 
pire, vu  qu'il  est  de  toute  nécessité  et  de  l'intérêt  général  de  ne  pas  s^écarter 
des  lois  germaniques  et  des  règles  établies. 

En  confiant  ces  ouvertures  et  ces  observations  aux  lumières  et  à  la  droi- 
ture connue  des  intentions  de  Mylord  Malmesbury,  il  est  prié  de  ne  présenter 
l'idée  d'un  arrangement  entre  l'Empereur  et  la  Prusse  sur  la  base  qu'on  a  indi- 
quée que  comme  lui  ayant  été  suggérée  par  son  propre  zèle  pour  la  conciliation 
des  différents  intérêts.  Mylord  est  aussi  prié  de  rejeter  d'avance  toute  demande 
de  la  cour  de  Berlin  qui  n'entrerait  pas  exactement  dans  le  sens  de  ces  propo- 
sitions éventuelles,  vu  qu'en  conséquence  de  la  détermination  invariable  que  l'Em- 
pereur a  prise  d'après  ce  que  ses  intérêts  lui  ont  paru  exiger,  tout  ce  qui  n'y 
serait  pas  parfaitement  analogue  ne  saurait  ici  être  regardé  comme  admissible 
et  ne  pourrait  entraîner  qu'une  perte  de  temps  inutile.^) 


*)  Beides,  die  Weisung  an  Lebrbach  and  die  beigefügte  Nete  worden   ?  on  Thagat  anch 
Cobessl  ddo.  13.  Mftrz  nitgetbeilt. 


TS.  LUCCIIESINI  AN  DEN  R.-V.-K.  COLLOREDO. 

(Orig.) 


VioDne, 
du  ppu  d'espoir  quo  von« 


S,  M.  l'Empereur  i 


1794. 

la  convention  pro- 
nux  cours  de  Vienne  el  de  Berlin, 
le  veux  cependant  pas  encore  renoncor 
l'uI.    commo    le  fait    l'Angleterre,    k    la 

considérable,    commandée    par    le 

ilider    l'oiiTraga 


(St-A.) 

Quel  qu'ai 
mon    prince,    d 

poRéo  par  le  cabinet  de  Loudrt 
ainni  [Qu'aux  Ëtats-gênoram,  Je 
à  l'idée  quo,  mettant  un  prix 
DO  opération  efficace  d'une  armoi 
mon  maàlre,  8.  M.  I.  ne  donne 
Berlin  les  ordres  et  leii  faculté 
que  Mylord  Malraenbury  a  enta 

A   cet  effet,  je   me   nuis  détonniué,   mon  prince,   n   mettre  sons  voi 
yenx,  en  voua  enppliant  d'en  faire  part  à  Mr.   le  baron  de  Thugut, 
copie  ci-jointe  de  lu  dépJ>che  OHtennible  dont  la  lecture  rapide  qnc  j' 
fis  h  notre  conférence  d'hier,  n'n  pput-êtra  pas  porraie  qu'on  saisisBO  di 
toale  leur  étendue  l'équité  des  principes,    lu  loyauté   des  sentiments   al 
la  générosité  des  disposition)<  que  8.  M.  le  Boi  y  a  expriméee 

Un  ministère  aussi  éclairé  qne  celui  de  B.  M.  I.  ne  saurait  r»-' 
connaitre  dans  cette  démarche  qne  le  vif  désir  qui  m'anime  de  mettnr 
à  profit  le  peu  de  jours  qui  restent  avant  l'époque  indiquée  dons  oi 
dépêche  à  la  marelle  rétrograde  de  l'armée  prussienne  den  bords 
Rhin,  poiir  déterminer  la  cour  impériale  i'i  no  pas  orappeher  par  un  rrfiM' 
l'effet  des  efforts  généreux  que  les  autres  parties  contruutantes  sorw«ilt* 
prétea  à  vouer  à  la  cause  commune  en  général  et  k  l'avantage  de  I*. 
cour   do   Vienne   en   particulier. 

Kien  n'égalerait  mon  bonheur,  ni  la  purolo  de  mes  inlentions 
qnelquo  effet,  comme  rien  n't5gale    le  profond  reBpeot,    avec  lequel  f^ 
l'honneiir . 

<Bei]u>.)  COriE  DK  Lk  Htltcae  Nr,  17 

AHItlVEE  PAK  CODRKIEK  LE  1  IIAH)i  1794  A  IKOIB  HECKES  DU  KATIK. 

Le  chasseur  Köhler  rient  de  m'apporter  votre  dépêche  du  19  février  .ptt> 
Inquelte  Je  vois  nïec  liMucoup  de  peine  que  lors  do  «on  dfpart  S.  M.  J.  n'araHi 
eneore  pris  ancane  résolution  nur  les  projiositîoiiB  de  la  cour  de  Londres  el  sor  ' 
le  projet  de  conveution  rWig*  ii-i  un  sujet  des  moyen»  et  du  mode  de  nui  eoi^^' 
mtion  Future  i,  ta  guerre. 

Je  ne  saurais  vous  cacher  les  vives  sellicitudoa  qne  n 
toujours  renaissants  d'une  affnire  qui  par  la  nature  exigeait  la  plui  |prKn4e  aecMr 
ration.  J'envisage  ainsi  que  je  vous  l'ai  déjà  donné  ï  connaître  le  sOidit  p"''^ 
de  convention,  tel  qu'il  voua  s  M  coroiDUniqni,  comnie  däterininaol  le*  candi 
et  les  formen,  snui  lesquelles  seules  je  puis  rester  attaché  i  la  coalilion,  et  je  ittt 
en  cons^neni-e  insister  sur  une  rfponfle  également  prompte  et  estjgoriqne  de  U 
cnnr  eA  vims  ^tes.  relativement  &  sun  aocession  k  ce  même  projet. 

Je  suis  décidé  i  emplejer  avec  la  plus  grande  vigueur  les  forces  <|cw  Fi^ 
me  mettra  en  état  de  foire  »gîT  dans  respérance  de  porter  psr-lk  1m  gnem  i 
nne  fin  désirable.  Les  facilités  que  j'ai  apportées  dans  les  né^^ocJationa  sor  M 
mojeus  péeuniaires  que  j'eî  élé  obligé  de  réclamer,  la  résolution  qne  j'tà  f 
d'augmenter  considérablement  mon  armée  sur  le  Khin,  snppesé  que  l'on  m«} 
ntsse  ces  mêmes  muj-ens,  l'aetivilé  et  les  services  signalés  de  mes  troupes,  | 
daot  les  dernières  cHiii|iBgDes,  les  ordres  que  j'ai  doniit^s.  et  qui  en  parti  s'exiea 
déjà  éventuellement,  ponr  recruter  l'armée  en  ciimiuiguc  el  pour  rendre  Biobiks 
les  corps  destinés  à  k  joindre,  aont  notant  de  preuves  frappautos  de  mon  altaefae* 
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ment  à  la  cause  commune  et  ne  peuvent  laisser  le  moindre  doute  à  quiconque 
▼eut  eo  juger  avec  impartialité,  sur  Ténergie  avec  laquelle  je  désire  et  suis  ré- 
solu de  soutenir  cette  même  cause,  en  autant  que  j*en  obtiendrai  les  moyens. 

D*aii  autre  côté,  il  serait  également  injuste  et  contraire  à  mes  déclarations 
les  plus  expresses  de  conserver  quelque  doute  sur  la  loyauté  de  mes  sentiments 
à  regard  des  indemnités  de  S.  M.  I.  Indépendamment  des  ouvertures  antérieures 
sur  cet  objet,  j*ai  témoigné  par  une  dépêche  datée  du  10  juin  1793,  que  le  Sieur 
César  a  été  chargé  de  communiquer  au  ministère  de  ce  monarque,  que  je  recon- 
nnirmnîn  de  bon  cœur  le  droit  qu^il  a  d^obtenir  ses  indemnités.  La  même  chose 
a  été  répétée  dans  les  termes  les  plus  énergiques  dans  différents  mémoires  que 
▼OUB  avez  remis  en  mon  nome  au  comte  Lehrbach,  et  je  vous  charge  itérative- 
ment  de  donner  de  ma  part  les  assurances  les  plus  formelles  à  ce  sujet.  Tout 
ce  que  je  demande,  et  ce  que  vous  aurez  soin  de  solliciter  vivement  de  la  part 
du  ministère  impérial,  c^est  qu'il  veuille  s'expliquer  sans  réserve  et  sans  autre 
délai  sur  Tobjet  et  retendue  de  ces  mêmes  indemnités,  les  explications  qui  s'y 
rapportent  devenant  d'autant  plus  indispensables  que,  si' les  vues  de  la  cour  de 
Vienne  se  portent,  comme  il  est  à  supposer,  sur  des  acquisitions  aux  dépens  de 
la  France,  le  plan  des  opérations  pour  la  campagne  prochaine  devra  nécessaire- 
ment être  adapté. 

Mus  avec  des  dispositions  aussi  amicales,  après  des  ouvertures  aussi  cor- 
diales et  aussi  franches,  il  est  bien  juste  aussi  que  je  m'attende  à  une  déter- 
mination instante  de  S.  M.  I.  sur  les  conditions  auxquelles  j'ai  définitivement 
subordonné  mon  concours  ultérieur.  Je  ne  saurais  absolument  m'exposer  aux 
risques  d'une  plus  longue  incertitude.  L'expérience  n'a  que  trop  démontré  Tin- 
suffisance  des  moyens  employés  jusqu'à  présent  contre  l'ennemi  commun,  celle 
des  moyens  que  Ton  espère  peut-être  trouver  dans  la  formation  d'une  armée 
d'Empire  et  dans  la  levée  en  masse  des  habitants  est  si  évidente,  par  les  consi- 
dérations que  j'ai  eu  plus  d'une  fois  occasion  de  vous  offrir,  qu'il  serait  superflu 
d'ajouter  la  moindre  chose  à  cet  égard.  On  ne  peut  donc  se  flatter  d'un  succès 
plus  favorable,  et  je  ne  saurais  me  résoudre  à  prendre  dorénavant  une  part  active 
à  la  guerre,  qu'autant  que  j'aurai  lieu  de  me  persuader  que  toutes  les  parties 
Tondront  employer  des  moyens  conformes  aux  besoins  des  circonstances,  et  qu'elles 
me  mettront  pour  ce  qui  me  concerne  en  état  d'agir  avec  la  vigueur  requise,  en 
souscrivant  aux  justes  demandes  dont  ma  coopération  dépend.  Ajoutez  à  cela 
<iae  cette  même  coopération  exige  des  préparatifs  indispensables,  pour  lesquels  il 
faut  au  moins  un  espace  de  trois  mois,  et  vous  reconnaîtrez  que  même  la  possi- 
bilité physique  de  la  réaliser  tient  à  la  conclusion  instante  des  arrangements 
projetéis. 

D'après  ces  importantes  considérations,  je  me  vois  obligé  d'attacher  mes 
résolutions  finales  à  un  terme  fixe,  au-delà  duquel  je  ne  saurais  les  différer.  Je 
TOUS  charge  en  conséquence  de  déclarer  de   ma  part  au  ministère  de  S.  M.  I.: 

10  Que  ce  n'est  que  selon  les  termes  de  la  convention  projetée  ici  par 
mon  ministère  de  concert  avec  le  lord  Malmesbury  que  je  puis  prendre  une  part 
active  à  la  campagne  prochaine. 

20  Que  je  prie  instamment  S.  M.  l'Empereur  de  me  faire  connaître  sans 
aucun  délai  sa  décision  relativement  à  son  accession  à  ce  projet  de  convention, 
et  que,  me  trouvant  dans  l'impossibilité  de  l'attendre  plus  long-temps  que  jusqu'à 
la  mi-mars,  à  cause  des  arrangements  qui  me  restent  à  prendre,  je  suis  forcé 
d'ajouter  que,  si  vers  le  16  mars  au  plus  tard  le  comte  de  Lehrbach  ne  se  trou- 
vait pas  muni  des  instructions  et  pleinpouvoirs  nécessaires  pour  accéder  pure- 
ment et  simplement  au  susdit  projet,  ce  retard  sera  envisagé  comme  un  refus 
d'accession,  d*après  lequel  je  procéderai  alors  au  rappel  de  mes  troupes.  J'attends 
avec  une  juste  impatience  votre  rapport  sur  cette  démarche,  à  laquelle  la  cour 
de  Vienne  elle-même  reconnaîtra  que  je  suis  forcé  par  la  nécessité  la  plus  im- 
périeuse. 

Berlin,  le  27  février  1794.  signé:  F.  Guillaume. 

Au  marquis  de  Lucchesiui.  signés:  Finkenstein,  Alvensleben. 
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73.  THUGUT  AN  DEN  R.-V.-K.  COLLOREDO. 

(Eigenh.)  Ce  8  mars  [1794]. 

Je  m'empresse  d'offrir  à  V.  A.  mes  très-humbles  remercîment«  de 
la  communication  du  billet  du  marquis  Lucchesini.  Je  soumets  aux  lu- 
mières de  V.  A.,  si  Elle  ne  croirait  pas  pouvoir  simplement  se  borner 
à  répondre  à  Lucchesini,  qu'EUe  le  remerciait  de  la  copie  de  sa  dé- 
pêche, que  pour  le  surplus  Elle  devait  se  rapporter  à  la  conférence 
d'hier,  et  que  tout  ce  qui  s'y  est  dit  a  dû  convaincre  Mr.  le  marquis 
du  prix  infini  que  l'Empereur  met  à  la  continuation  de  la  coopération 
efficace  de  S.  M.  prussienne  à  la  guerre,  et  que  les  mêmes  explications 
ont  dû  faire  conn^tre  à  Mr.  le  marquis  le  regret  que  S.  M.  I.  éprouve 
des  obstacles  invincibles  que  la  situation  de  ses  finances  oppose  aux  de- 
mandes qui  ont  fait  l'objet  de  la  conférence  d'hier. 

Je  crois  qu'en  s'en  tenant  dans  ce  sens  à  des  termes  généraux,  il 
ne  peut  résulter  aucun  inconvénient,  si  même  Lucchesini  envoie  la  ré- 
ponse de  V.  A.  à  Berlin.  Je  m'en  remets  au  surplus  à  ce  qu'Eue  jugera 
le  mieux  dans  sa  sagesse,  en  m'empressant  de  renouveler  à  V.  A.  *)  .  .  .  . 


74.  ERZHERZOG  KARL  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  Brüssel,  den  9.  Bi&rz  1794. 

Seitdem  ich  Deinen  letzten  Brief  und  in  selbem  die  Aeusserung 
erhalten  habe,  dass  Du  mir  das  Commando  der  Armee  übertragen  wollest, 
habe  ich  es  mir  zur  Pflicht  gemacht,  über  alle  zu  diesem  Gegenstand 
gehörige  Punkte  Nachricht  einzuziehen  und  mich  vollkommen  zu  unter- 
richten. Aus  allen  diesen  Nachrichten  erhellet  ganz  klar,  dass  der 
Feind,  welcher  blos  Deine  in  Niederland  stehende  Armee  fürchtet,  blos 
sie  als  die  mögliche  Urheberin  eines  Umsturzes  ansieht,  da  sie  allein 
in  das  Innere  des  Landes  eindringen  und  in  selbem  eine  Aenderang 
hervorbringen  kann,  alle  seine  beträchtliche  Kräften  auf  dieser  Grenze 
versammelt,  um  ihr  Spitze  bieten  zu  können,  und  zugleich  sich  vor- 
bereitet, blos  defensiv  längs  des  Rhein  und  an  der  deutschen  Ghrenze 
zu  bleiben.  Sollten  bei  dieser  veränderten  Lage  der  Sachen  unsere 
Truppen  immer  fortfahren,  in  der  nämlichen  Vertheilung  zu  bleiben, 
in   welcher    sie    sich   jetzt   befinden,    so   kann    man    keck   voraussagen, 


*)  In  Folge  dessen  richtete  der  R.-y.-K.  CoUoredo  folgendes  Schreiben  an 
Lucchesini  (eigenh.  Entwurf,  undatirt):  „Vous  voudrez  bien  agréer,  Monsieur,  mes 
remercîments  de  la  communication  de  la  dépêche  dont  tous  nous  aves  fait  la 
lecture,  au  baron  de  Thugut  et  à  moi,  dans  la  matinée  d*avant-hier.  Noos  nous 
flattons  tous  deux  vous  avoir  donné  des  preuves  convaincantes  de  Tamitié  vraie 
et  sincère  do  8.  M.  I.  envers  son  allié,  8.  M.  le  Roi  de  Prusse,  de  même  qu« 
du  cas  que  fait  notre  auguste  maître  de  la  coopération  ultérieure  et  paissante  du 
Roi  k  la  cause  commune  de  tous  les  souverains.  Notre  langage  a  été  celui  de 
Tamitié  et  de  ringénuité;  S.  M.  I.  croirait  manquer  à  Tun  et  à  Tautre  de  ce« 
sentiments,  en  contractant  envers  un  prince,  sou  ami  et  son  allié,  des  engagement« 
qu'Eue  n'a  malheureusement  pas  les  moyens  de  remplir.  Mous  nous  voyons  donr 
dans  la  nécessité  de  nous  rapporter  à  ce  que  nous  avons  eu  Thonnenr  de  tous 
dire,  Mr.  le  marquis,  dans  notre  dernier  entretien,  et  moi,  en  mon  partienlier, 
je  vous  prie  d*être  persuadé  de  la  considération  distinguée,  avec  laquelle  je  sois. . . .' 
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dass  unser  Feidzug  in  Niederland  gegen  einen  drei-  bis  viermal  stärkeren 
Feind  blos  mittel  massig,  vielleicht  gar  nnglücklich,  sicher  nicht  sehr 
glücklich,  nicht  der  letzte  sein  wird.  Ein  unglücklicher  Feldzug  kann 
den  Umsturz  aller  Monarchien,  mehrere  den  gänzlichen  Kuin  und  Unter- 
gang der  unsrigen  [nach  sich  ziehen].  Um  ein  so  grosses  Unglück  zu 
verhüten,  um  das  Glück  in  künftiger  Campagne  für  uns  zu  bestimmen, 
brauchen  wir  nur  dem  Beispiele  des  Feindes  zu  folgen.  £r  zieht  seine 
Macht  auf  einen,  auf  den  wichtigsten  Punkt  zusammen  ;  folgen  wir  seinen 
Bewegungen,  ziehen  wir  einen  Theil  der  Rheinarmee  an  die  nieder- 
ländisohe  Ghrenze.  Gewiss  .sind  wir  beweglicher  als  der  Feind.  Warum 
sollten  wir  es  nicht  leicht  thun,  da  er  erst  im  vorigen  Monat  den  grössten 
Theil  seiner  Truppen  vom  Ehein  an  die  Maas  gezogen,  und  da  wir  den 
grossen  Vortheil  haben,  das  Geschütz,  das  schwere  Gepäck  und  viel- 
leicht die  Truppen  selbst  auf  dem  Rhein  herabführen  lassen  zu  können? 
Das  deutsche  Reich  ist  durch  den  Rhein  selbst,  durch  das,  was  von 
nnsem  Truppen  an  selbem  bleiben  konnte,  durch  die  Reichstruppen  und 
die  bewafi&ieten  Bauern  genugsam  gegen  einen  Feind  gedeckt,  der  auf 
dieser  Seite  weder  Eroberungen,  noch  offensive  Operationen  im  Schilde 
führet.  Dringen  wir  auf  unserer  Seite  tief  in  Frankreich  ein,  so  muss 
er  noch  alle  seine  übrigen  Kräfte  versammeln,  um  uns  die  Spitze  zu 
bieten,  und  mehr  als  jemals  auf  jede  offensive  Operation  Verzicht  thun, 
and  sollten  wir  hier  unglücklich  sein,  das  Reich  bedrohet  werden,  so 
können  wir  ja  immer  mit  der  nämlichen  Leichtigkeit,  als  wir  Truppen 
vom  Rhein  an  uns  ziehen,  selbe  wieder  dahin  marschiren  lassen.  Je 
mehr  ich  alle  diese  Betrachtungen  erneuere,  den  Plan  bedenke,  welchen 
der  Feind  zu  haben  scheint,  indem  er  alle  seine  Truppen  hier  zusammen- 
ziehet, und  auf  der  andern  Seite  die  Nothwendigkeit  fühle,  diesem  Krieg 
womöglich  durch  einen  brillanten  und  sehr  besonders  glücklichen  Feld- 
zng  ein  baldiges  £nde  zu  machen,  desto  dringender  scheint  es  mir, 
unsere  Armee  durch  ein  Corps  Truppen  von  der  Rheinarmeo  zu  ver- 
stärken, und  dies  so  bald  als  möglich.  20  Bataillons  und  20  Divi- 
sions Cavallerie  können  in  diesen  Umständen  den  glücklichen  oder 
unglücklichen  Ausgang  dieses  Feldzuges  entscheiden.  Prinz  Coburg,  Graf 
Mercy  und  Oberst  Mack,  die  Einzigen,  welche  hier  die  ganze  Sache 
übersehen,  sind  über  diesen  Punkt  vollkommen  meiner  Meinung,  wie 
Du  es  aus  dem  unter  ihnen  concertirten  Operationsplan  wirst  eingesehen 
haben.  Ich  kann  dahero  nicht  genug  darauf  bestehen.  Dich  nicht  genug 
durch  Alles,  was  Dir  theuor  ist,  zu  dem  Besten  Deiner  Monarchie,  für 
welche  dieser  Feldzug  entscheidend  sein  kann,  bitten,  die  schleunigsten 
Befehle  geben  zu  wollen,  damit  ich  FZM.  Graf  Browne  so  geschwind 
als  möglich  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  gegen  die  Mosel  und 
Maas  in  Marsch  setze. 

Wir  haben  keine  Zeit  zu  verlieren.  Der  Feind  hat  seine  Kräfte 
versammelt,  bald  wird  der  Feldzug  eröffnet  werden.  Haben  wir  nicht 
die  nöthigen  Kräfte,  nicht  nur  ihm  zu  widerstehen,  sondern  einen  activ- 
offensiven  Feldzug  zu  machen,  so  kann  Dir  Niemand  und  ich  insbeson- 
dere nicht  für  den  glücklichen  Ausgang  und  für  die  erschrecklichen 
Folgen  eines  Unglückes  Bürge  sein. 


Ich  hatte  eben  vollendet,  dieiteii  zu  schreiben,  al«  ich  den 
dieHem  Packet  beigeBohlOHeonen  Jlrief  vom  Prinzen  Cobnrg  und  to 
Orafon  Mercy  an  Dich  erhielte  mit  der  Bitte,  Dir  ewteren  sohleanigat 
zukommen  ku  machen.  Da  ich  es  zugleich  für  höchst  wichtig  anReha» 
da«s  Dir  die  fietrachlungen,  so  ich  Dir  hier  in  Betreff  der  Veralarkung) 
so  wir  hier  nöthig  brauchen  ....*)  bald  zu  kommen,  so  bcnntze  i 
diese  Gelegenheit,  um  Dir  diesen  Brief  au  überscbicken.  Ich  sollte  naolii 
dem,  WOB  mir  Prinz  Coburg  schreibt,  rermuthrn,  diUB  er  Dir  auch 
den   nämlichen  Üegenstund  seine  Ideen  unterlegt. 

Ich  erwarte  tUglioh  Dcino  Kntsoheidung  und  Deine  Befehle  wegaa 
üobemehmuug  des  Armeecommando  ;  Belltest  Du  aelbo  noch  nicht  g»* 
geben  haben  oder  in  Betreff  meiner  vielleicht  eine  Aendernng  treffett 
wollen,  so  bitte  ich  Dich  unterthänigst,  mir  bald  etwas  Gewisses  darübor 
zu  wisson  zu  machen.  Die  Eröffnung  der  Campagne  nähert  sich  ii 
mehr  und  cb  ist  wichtig,  dass  Derjenige,  welcher  die  Armee  zu  co»> 
mondiren  bcetimmt  ist,  sich  bei  deren  Anfang  befinde 


75.  MEBCT  AN  DEN  KAISER. 

BmxelleB,  lo  9  ta»r 

I  perraetlrais  pas  aujourd'hui  d'oser  m'adressor  diri 


I  1794. 
^ctemeaS' 

l'urgence  et  la  gravil<i  des    circonstances   ne    scmblaieBÏ 

en  imposer  le  devoir  et,    quoiqu'il    ne    m'appartienne    pas    d'indiqiUt 

I  moyens  et  les  forces  qu'exige  la  guerre  ta  plus  formidable  que  j 

lis  l'augnsle  maison  d'Autriche  lût  en  l'i  soutenir,   je    croirais    oublur 

que  je   dois  à  la  mémoire   de   l'immortelle  Marie  Thôrùse,  je  trahiml 

!^me  la  foi  que  j'ai  jurée  !i  V.  M,,  et  je  perdrais  à  mes  propres  yeUI 

l'estime  que  quarante  et  quatre  ans  de  travaux  ont  pu  me  faire  aoqnérïlS 

"       "        ■      ■  1   monarchie,    je   n'ajoutais  pM 

i  tout   ce   (]ue    les    autres    Bcrvilenrs    de  V.  Ui 

pourront  lui  dire  sur  les  dangers  du  moment. 

On  n'a  jamais  assez  connu  au  loin,  ni  la  nature  de  cette  effrayabU 
révolution  frani;aiBe,  ni  l'esprit  détestable  des  auteurs  qui  l'ont  concutf 
^^^  ni  leurs  projet«  future.',  ni  leurs  immenses  ressources,  ni  les  pi!r>lfl 
^^^^^^^U  quels  la  seule  durée  de  celte  révolution  exposerait  tous  les  goavMD*^ 
^^^^^^^1  mente,  et  cette  imprévoyanoeo  a  causé  grandes  fautes,  en  aggravant  tovi 
^^^V      les 

I       t. 

^^M  BIO 

^M  qn. 

^M  onl 


(Eigenh.) 


I  dans  la  c 


les  dangers. 

1  assimilé   cette    guerre   aux    guerres 

rreur  sont  nés  les  inconvénients  aujourd'hui  parfaitement  e 
supposé  que  les  division»  intérieures  de  la  France  et  les  pT«h 
grès  toujours  croissants  de  l'anarchie    y    ronversenuent   les   nsurpaleof 
"  ■  l'autorité,   que  lo»  chefs,  quoique  liés  par  on  sort  commun,  par  1« 

!  détruiraient  les  uns  les  autres,  tandis  que  les 
sions  momentanées  de  la  convention  n'ont  servi  qu'à  l'affirmer. 

'elle  serait  bientôt  épuisée  dans  ses  moyens,  an  lit^ 
que  la  tyrannie  s'est  donnée    pont    magasins  tontes   les  fortnnos  ] 
onlières,    pour  finances    une    intarissable    fabrication    d'assignats, 

•)  Fi^hll  »il.  W.irt, 


<   ceUa 


première   t 
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trésor  réel  plus  d'or  entassé  que  n'en  ont  toutes  les  puissances  réunies, 
pour  soldats  tons  les  habitants. 

Enfin,  on  a  imaginé  que  les  troupes  françaises  n'étaient  qu'un 
ramassis  de  bandes  indisciplinées  et  méprisables,  et  l'on  s'est  encore 
trompé  ;  chaque  jour  ces  troupes  s'exercent,  elles  s'aguérissent,  elles  sont 
dirigées  par  les  anciens  corps  de  l'artillerie  et  du  génie,  elles  ont  pour 
ehefs,  pour  offîciers  tous  les  hommes  non-décorés  qui  faisaient  la  véri- 
table force  de  l'ancienne  armée  royale. 

Je  me  suis  toujours  récrié  contre  ces  erreurs,  et  la  plupart  do 
mes  craintes,  celles  surtout  que  j'ai  manifestées  dans  mes  dépêches  des 
mois  de  janvier  et  de  février,  ne  se  trouvant  que  trop  justifiées  par 
les  très-humbles  rapports  du  2  et  du  5  de  ce  mois  que  le  colonel  Mack 
a  adressés  à  V.  M.,  et  qu'il  m'a  communiqués.  Ce  que  je  ne  faisais 
que  conjecturer,  cet  excellent  officier,  bien  digne  de  toute  la  confiance 
de  V.  M.,  l'a  vérifié  par  deux  cents  rapports  uniformes,  et  en  partie  l'a 
TU  de  ses  propres  yeux. 

Dans  cette  guerre  épouvantable,  pour  deviner  les  dangers,  il  n'y 
a  que  supposer  tout  ce  que  l'on  peut  craindre  de  pire,  et  on  reste  en- 
core fort  au-dessous  de  la  réalité.  Que  Y.  M.  ordonne  que  l'on  lui  lise 
les  papiers  français,  et  bientôt  Elle  connaîtra  ce  peuple  de  brigands 
tellement  nouveau  dans  les  annales  du  monde,  qu'il  faut  l'entendre 
parler  et  le  voir  agir,  pour  s'en  former  une  juste  idée.  La  première 
conséquence  que  Y.  M.  tirera  de  la  nature  de  la  révolution  française, 
après  l'avoir  approfondie,  c'est  qu'aucune  puissance  ne  pourra  jamais 
composer  avec  elle.  Comment  la  France  ou  les  scélérats  qui  la  gouver- 
nent consentiraient-ils  à  poser  les  armes,  que  feraient-ils  de  huit  cents 
mille  soldats,  comment  les  contenir  au- dédans  sans  les  occuper  au- dehors, 
quel  aliment  à  leur  agitation  autre  que  la  guerre,  quelle  récompense 
autre  que  les  pillages  des  invasions,  quelle  profession  donner  à  plusieurs 
millions  d'hommes  laissés  sans  état  par  la  destruction  du  commerce  et 
des  manufactures,  comment  arrêter  ce  mouvement  rapide,  accéléré  de- 
puis quatre  années  pour  former  au  centre  de  l'Europe  une  république 
militaire  et  conquérante,  comment  supposer  la  paix  entre  les  rois  et 
leurs  assassins,  même  avec  la  paix,  comment  gouverner  ailleurs,  après 
l'exemple  d'un  pareil  bouleversement  resté  impuni,  après  la  leçon  d'uno 
pareille  révolte  consacrée  par  des  succès,  et  qui  aurait  bientôt  autant 
de  missionnaires  que  de  complices? 

Mais  si  cette  guerre  n'admet  aucune  paix,  comment  pourra-t-elle 
finir?  Cest  ici  oti  l'on  ne  doit  pas  dissimuler  à  Y.  M.  une  alternative 
évidente  :  cette  lutte  sanglante  ne  peut  cesser  que  par  l'abaissement, 
la  presque  destruction  de  la  France  ou  par  celle  de  toutes  les  monar- 
chies. Nul  milieu  entre  ces  deux  extrêmes;  l'empire  du  crime  ne  con- 
niut  pas  de  limites,  la  contagion  une  fois  impunie  et  légitimée  n'a  plus 
de  ligne  de  démarcation.  Y.  M.  connût  plusieurs  époques  où  l'Europe 
entière  a  été  bouleversée,  mais  ni  les  conquêtes  des  Eomains,  ni  l'in- 
vasion des  peuples  barbares  ne  peuvent  donner  l'idée  des  malheurs 
qu'une  nation  d'athées  et  d'assassins,  poursuivant  sur  toute  la  terre  les 
rois,   les  prêtres,  les  nobles  et  les  riches,  prépare  aux  générations  futures. 

Ge8chicht:>-Qaollen  des  RevolatioDS-Zeitaltem.  IV.  1) 


130 


Quand  cette  nstion  féroce  prend  pour  devine  de  vunore  on  di 

elle  impose   la   même   alternative,    elle    prescrit    la   même    loi    à   toata 

l'Europe. 

Cette  seconde  coDséqneaoe  en  fait  naître  une  trairième.  Si  1* 
danger  est  tel  que  je  viens  de  le  poindre  sans  l'exagérer,  il  n'est  donc 
aiicane  sorte  d'effort  qu'il  ne  faille  tenter  pour  le  prévenir,  nul  sacri- 
fice qui  doive  coûter,  nulle  dépense  qui  pniane  arrêter.  Après  tous  les 
moyens  connue,  il  faut  BOnger  à  tous  los  moyens  imaginables,  c'o«t  la 
substance  mînne  de  l'état  qu'il  s'agit  d'employer,  c'est  Ift  monarchie  qn'it 
s'agit  de  sauver,  et  on  peut  se  dire  encore  qu'on  ne  fera  rien  de  trop, 
même  qu'on  atteindra  jamais  les  infernales,  les  inépuisables  reseoume« 
des  Franijais. 

Jo  voudrais  ou  prix  du  peu  do  temps  qui  mo  reste  encore  à  con- 
sacrer au  SBrïiee  de  V.  M.  n'avoir  pas  h.  lui  prôsonter  des  vérités  affli- 
geantes; mais  quand  je  les  tairois,  l'histoire  les  dirait  pour  moi.  Toute« 
les  fautes,  tous  les  périls,  tout  l' accroissement  du  danger  ne  viennent 
que  do  cotte  funeste  erreur,  d'avoir  cru  que  le«  moyens  ordinaires  suf- 
flssaient  dans  cotto  gnerro;  aussi  quel  spectacle  a-t-elle  offert  aux 
yeux  des  générations  préseutes  et  au  jugement   encore    plus    sévère  da 

Du  côté  des  ennemis  on  ne  voit  qu'andaoe,  énergie,  céléritii,  i^ 
solution,  rodoutablo  fermeto,  hait  cents  mille  hommes  destiné«  aux  com- 
bats, toujours  renouveliÎB.  toujours  entiers  qu'il  s'agit  de  détruire  avant 
que  leurs  ohef^  ne  succombent,  huit  centa  mille  hommes  dont  la  raga 
ne  connaît  aucun  ménagement,  qui  font  une  guerre  de  destruction,  une 
guerre  a  mort.  Du  cûté  des  puissances  coalisées  on  no  voit  ni  ensemble, 
ni  accord,  ni  suffisanco  de  moyens,  soit  on  hommes,  soit  en  approvi- 
sionneraenls,  tout  s'opère  avec  lenteur,  avec  une  perte  immense  de  temps^ 
et  c'est  ainsi  que  l'on  est  arrivii  au  bord  du  précipice,  c'est  unsi  que 
l'on  touche  ù  une  dos  époques  les  plus  critiques  à  l'esprit  humain,  et 
où  quelques  mois  décideront,  s'il  existera  dans  l'avenir  des  trônes  «• 
Europe. 

De  pareilles  observations  ne  tendent  point  à  une  critique  témé' 
roire  dos  oabiuets,  bien  moins  encore  à  inculper  les  ministres  qui  !■• 
composent.  Lu  révolution  frangoise  est  incroyable  pour  eeus-là  mî'ma 
qui  en  sont  les  témoins;  comment  ceux  qui  ne  le  sont  pas  pourroivnt- 
~       "  révolutionnaire«  fran- 

étonnemcnt  pour  It 
e  ressemble  à  rinn  da 
erreur»,  les  lanlM 
es  distancM,  et  ^d 
I  cette  guerr* 


ils  l'apprécier?  Chaque  jour  les  effets  di 
çtûsoB  m'étonnent,  et  chaque  jour  je  préporc  moi 
lendemain  qui  développe  do  nouveaux  crimes  et 
oe  que  j'avais  vu  la  Teille.  11  suit  de  là  que  I 
sont  le  produit  des  discordances  qu'occasionnent 
était  permis  do  l'exprimer  ainsi,  on  dirait  que  1': 

placée  trop  loin  do  son  corps;  mais  c'est  loi,  c'est  sur  les  lieux  que  V.  K. 
sentirtùt  dans  un  moment  combien  le  danger  est  inexprimable,  c'oat  id 
qu'Kllo  partagerait  mes  craintes,  avec  cotto  différence  que  sa  pnioraee 
seule  suffirait  pour  les  faire  cesser.  1 

Je  n'Iu'^ito  pas  à  l'afflcmer:    tout  est  perdu,    si   on  n'emploia  pM     ' 
dans   celte   Ruerrc    les   mêmes   moyens,   nveo   lc>fli]uels   les  ennemi«  ttrMit 
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la  faire,  si  aus  pt'rils  doot  menace  lear  audace  gigonte^que  ou  ujuute 
encore  dos  propres  faulte,  si  les  distanceB  eontiauent  à  caiieer  des  len- 
lenn  si  faue^ten,  quand  len  ennemis  ne  perdent  pas  nne  minute,  pas 
on  ÎDBtaat;  enfin  tout  est  perdu,  ni  V.M.  n'ajoute  pas  dans  sa  pensée 
*  ce  que  lui  dôïoilQ  ioi  le  zèle  le  plux  pur  tout  ce  qu'Elle  ne  saura 
jamais  n  Tienne,  tont  ce  qu'un  grand  monarque,  tout  ce  que  le  monarque 
le  plus  fidèlement  serri  ne  connaît  jamais  au  milieu  do  na  cour. 

Que  V.  U.  daigne  prendre  en  quelque  considération  le!<  remarques 
^o'dq  do  see  plus  anciens  serTÜeurs  dépose  humblement  aux  pieds  du 
trine  ;  et  je  ne  m'étonne  pas  que  les  mémos  choses  insérées  depuis  nn 
ta  dans  tous  mes  rapports  aient  fait  peu  d'improanion,  car  il  est  en  effet 
des  Térilés  qui  passent  toute  croyance,  mois  ue  n'est  plus  moi  seul  qui 
les  répète  aujourd'hui  :  ce  sont  les  événements. 

76.  COBURG  AN  DEN  KAISEfi. 

(Oi-ig.) 
{Kr.-A.  C«b.-A.)  ValBncieunos,  den  10.  Mura  1794. 

Eben  vernehme  ich  von  Bicherer  Hand,  dasa  E.  Maj.  Se.  kon. 
Hoheit  (leni  Herrn  Herzog  Albert  zu  Sachsen  -  Teschen  dos  Ober- 
commando  der  am  Rhein  zn  Tersammelndcn  Keichsarmee  zu  übertrag;en 
■llergnädigst  geruhet  haben.  Ich  unterfange  mich,  Ë.  Maj.  über  diese 
vortreffliche  Wahl  aufrichtig  Glück  zu  VFÜnschen  und  freue  mich,  den 
Schatz  deR  dealscJien  Reiches  in  den  Hliodcn  dicHes  vorehrun  gs  würdig - 
äen  Fürsten  zu  sehen.  Zugleich  finde  ich  mich  verpflichtet,  E.  Mnj, 
ehrerbietigst  au  bitton,  dass  Allerliöchstselbe  ohneraehtet  dieser  zu  ver- 
nmmeln  beschlosseuen  lieichsarmee  dennoch  die  Beibehaltung  and  Vor- 
nehrung  der  kön.  preuseiachen  Armee,  der  kursächsisoh  und  pfalz- 
faurischen  Truppen  mit  allen  ersinnlichen  Mitteln  zu  betreiben  und  dio 
OBObdrückli obsten  Sefehle  zu  erthoilen  geruhen,  damit  nach  Inhalt  des 
eiageschickten  Operationsplan 8  die  von  der  Rheinarmee  liieher  bestimmte 
Truppen  und  die  in  denen  Ländern  noch  aufzobringende  baldigst  nn 
llrl  nod  Stelle  gelangen  mögen.  E.  Maj.  werden  sich  bei  genauer  ünter- 
fuchung  selbst  überzeugen ,  dass ,  nachdem  in  Galizien  allein  noch 
10.000  Mann  auarückonden  Standes  vorfindig  sind,  von  dorther  und 
nu  aDdem  Ländern  wohl  noch  12 — 15.000  Mann  zusammen  gebracht 
vardeo  mögen,  die  daselbst  zu  nichts  anwendbar  sind,  weil  sie  für  fried- 
liche Umstände  überflüssig  und  für  Kriegsumstünde  bei  Weitem  zu  wenig 
wären,  hier  aber  gewiss  entscheidenden  Vortheil  gcwiiliren.  Es  hangt 
nur  von  E.  Maj,  selbst  ab,  die  zur  Grundlage  der  Operationen  genora- 
mene  Stärke  zu  realisiren,  und  ich  werfe  mich  E.  Maj.  mit  der  innig- 
■ten  Bitte  zu  Fuf^aen,  dass  Sie  von  der  unumgänglichen  Notli wendigkeit 
dipser  Anstalten  sieh  versichern  wollen,  und  ich  würde  mich  selbst  einen 
Verriitber  nennen  müssen,  wenn  ich  von  denen  wohlüberdachten  Ideen 
Jos  Oporationsplans  abgehen  und  mich  mit  minderen  Miltclu  zu  Führung 
niner  Campagne  anheischig  machen  wollte,  von  der  ich  voraus  berechnen 
kdnutc,  dass  sie  dio  allorunglückhchste  und  so  schändlich  als  uachtheilig 
»ein  miisste,  besonders,  da  sich  joden  Tag  nnd  beinnbe  jeden  Augen- 
blick die  UaermeHslichkeit  der  feindlichen   Anslnlli'u    immer   mehr   und 
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mehr  bestätiget  und  uns  mit  Gefahren    drohet,    die   Ton    unabaehbores 
Folgen  sein  würden,  wenn  noch  ein  Aagenbliok    in    den  Vermehranga- 

uiBtalleD,  welche  erforderlich  eind,  verloren  ginge. 

0  !   möchleu    K.   Maj.   diese   treueste,    allen   Ausdruck  des  tiefeslea 
Gefühls    übersteigende   Bitte    eihören    und    mÜchtei 


bliokUch  t 
zu  begliioker 
dans  ohne  di 


Abt 


commando  würdet 
mein  Oewiesen  au 


mich  und  die  ganze  Armee  mit  Ihrer  Gegenwart 
iteii  K.  Ubj.  auch  überzeugt  zu  eetn  gernhei 
nur  denen  zu  Brüssel  gekannten  und  nicli 
i  Umständen  angemessene  Verslürkan^sniilli 
:h  Se.  kön.  Hoheit  der  Erzherzog  Carl  mit 
höchst  bekümmerten  Herzen  dos  Armee- 
n  können,  sowie  ich  es  ohnmöglich  und  ohn« 
EU  beschweren  wiirde    behalten  können.  . 


77.  HEQISTEATIIE. 
Den  4.  Frühe  10  Uhr  IbI  der  Courier  Leo  allbier  von  Wien 
getrofTen  und  bat  mir  sämmtliohe  Depeschen  vom  27.  v.  M.  eingehän- 
diget.  Da  den  nämlichen  Tag  Frühe  II  Ubr  bei  der  regierenden  Königin 
ein  déj'rûné  dantaiit  und  ich  auch  dazu  eingeladen  war,  so  habe  ich  vor 
der  Erscheinung  alldort,  wo  auch  Lord  Malntesbury  eingeladen  war, 
Alles  Torhero  flüchtig  durohgangen.  Als  ich  bei  Hofe  erschien,  wnmte 
Lord  Malmesbnry  allschon,  dass  der  Courier  angelangt  seie  ;  ich  i)b«r- 
gabe  ihm  dohero  dos  an  ibne  von  dem  englisobou  Gesandten  zu  Wien, 
Chevalier  Eden,  eingetroffene  Schreiben  und  bemerkte  ihm  in  vertrau- 
licher Sprache  in  Kurzem,  worin  die  eingetroffene  Weisungen  bestündon, 
äuge  nümlich  wegen  der  gänzlichen  ÖEtorroichischen  Finanzer.'^chöpfnnf 
der  kaiserliche  Hof  nichts  beitrugen  künne  und  derselbe  die  allianx- 
miissigo  Hilfe  von  20.000  Mann  und  der  Kaiser  als  Heielisob«r)iaapt 
die  ötcliuDg  des  dreifachen  Conlingenl^  nach  dem  Fuss  von  1B81  riwlä- 
mire.  Es  ist  kaum  zu  besclireiben.  weloben  Eindruck  und  Veni 
dorung  dieses  in  dem  ersten  Augenblicke  auf  den  Lord  Malmesbury 
gemacht  habe;  er  äusserte  mir,  wie  er  nicht  glaube,  daff  der  hiesig« 
Hof  soin  Reiuhacontingonl  stellen  würde.  Ich  erwiderte  ihm,  dae»  icl> 
hoffte,  er  werde  selbst  einsehen,  doss  hierzu  nicht  nur  kein  Grund,  son- 
dern alle  nur  mögliche  Obliegenheit  vorhanden  wäre,  und  dieee  Haad- 
Inng  wurde  allem  dem,  was  von  Seiten  des  hiesigen  Hofes  beim  I{«iob*- 
tag  geschehen,  erkliirel  und  gegen  Andere  ermahnet  worden,  »clinnr- 
»Iruk«  zuwiderlaufen,  mithin  sich  öffentlich  und  auffallend  comiiromittiiel 
werden.  Eei  dieser  Gelegenheit  hat  mir  Lord  Mahnesburj'  bouerkl, 
das«  er  eben  heule  Frühe  zu  einer  Cesprechung  mit  Graf  Uaugwis  und 
Obersten  v.  Mannstein  eingeladen  gewesen  seie  und  eben  davon  her- 
komme, wo  dieselbe  Über  den  Operationsplan  dieser  Campagne  mit  ihn 
pMproehen  und  unter  Anderm  geäussert  hatten,  dass  zwischen  iUini 
und  Cobicnz  ein  oder  anderes  Fort  dörfte  angelegt  werden  müssen;  n, 
Lord  Malmesbury,  habe  erwidert,  dass  er  kein  Mililur  wäre,  nuthio 
über  Operatioiiaplane  nicht  wohl  urtheilen  könnte;  mir  änsaert«  m:  w 
Kchieni',  man  habe  ihn  hineinführen  wollen,  und  die  Fort«  soUt*n  wahr- 
»cbrinlieh   mit   engllHchero   G«lüe   errii'hlcl    werdin 
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Den  4.  Abends  6  Uhr  bin  ich  zu  dem  Minister  Graf  Haugwiz 
gefahren,  um  ihm  eine  vorläufige  Kenntniss  von  den  erhaltenen  Weisungen 
zu  geben,  um  damit  die  hiesige  Ungestüme  keinen  Yorwand  habe,  dass 
ich  die  erhaltene  Weisungen  nicht  allsogleich  zur  Kenntniss  dos  Mini- 
sterii  gebracht  hätte;  der  Graf  Haugwiz  war  aber  diesen  Abend  nicht 
zn  Hause  und  ich  bekäme  die  Stunde  auf  den  andern  Tag  Frühe 
11  Uhr. 

Den  5.,  ehe  ich  zu  dem  Minister  Graf  Haugwiz  ginge,  vorfügte 
ich  mich  zu  Lord  Malmesbury  um  10  Uhr  Frühe,  um  ihm  dasjenige 
amstUndlich  zu  eröffnen,  was  ich  demselben  in  Kurzem  Tags  vorhero 
den  4.,  im  Eingang  bemerktermassen,  allschon  geäussert  hatte.  Ich 
habe  dieses  Benehmen,  den  Lord  Malmesbury  allsogleich  und  vor  der 
dem  hiesigen  Ministerio  geschehenen  Eröffnung  von  Allem  zu  unter- 
richten, um  deswillen  wohlbedächtlich  eingehalten,  damit  gegen  den 
englischen  Hof  alle  gehörige  und  die  äusserste  Rücksicht,  sowie  auch 
gegen  den  Malmesbury  persönlich  beobachtet  werde ,  welches  Letz- 
terer gegen  mich,  laut  meiner  vorigen  Registraturen,  bei  Eintreffung 
seiner  Weisungen,  Vorschlägen  und  hiesigen  Handlungen  nicht  ebenso, 
wenigstens  im  Ganzen  und  nach  der  Zeit,  eingehalten  hat.  Bei  dieser 
Besprechung  habe  ich  erfahren,  dass  der  hiesige  Hof  dem  Lord  Mal- 
mesbury anfänglich  ein  noch  weit  lästigeres  Conventionsproject  schrift- 
lich vorgelegt  hatte,  welches  er  aber  nicht  angenommen  und  darauf  das 
in  Frag  stehende  erhalten  habe.  Ich  kann  hier  die  Vermuthung  kaum 
unterdrücken,  dass  Lord  Malmesbury  an  diesem  Project  selbst  Hand  an- 
geleget  habe,  weil  er  mir  äusserte,  der  Ministor  Alvensleben  verstehe  in 
Geschäften  nichts  und  der  Graf  Haugwiz  seie  noch  sehr  neu  und  komme 
mit  der  Feder  nicht  fort;  er  habe  ihn  in  einer  Besprechung  wollen 
schreiben  machen,  er  seie  damit  nicht  fortgekommen  und  er,  Malmes- 
bury, habe  dahero  selbst  schreiben  müssen.  Malmesbury  bemerkte  weiter, 
dass  der  englische  Gesandte  in  Wien,  Chevalier  Eden,  geschrieben  habe,  der 
kaiserliche  Hof  äussere,  dem  Conventionsproject  nicht  sowohl  wegen  den 
Geldauslagen,  als  auch  aus  politischen  Rücksichten,  besonders  aus  Furcht 
wegen  den  Folgen,  die  bei  einer  am  Rhein  erscheinenden  Armee  Preussen 
von  100.000  Mann  entstehen  könnten,  beitreten  zu  können.  Dieses 
Schreiben  ist  schon  einige  Tage  vor  meinem  Courier,  und  ich  vormuthe, 
mit  dem  am  2.  d.  allhier  angelangten  Lucchesini'schen  Courier  einge- 
troffen. Ich  habe  bei  dieser  Besprechung  dem  Lord  Malmesbury  den 
Inhalt  der  Weisungen  von  beiden  hohen  Kanzleien,  jedoch  mit  der  ge- 
hörigen und  mir  immer  mehr  nöthig  scheinenden  Vorsicht  eröffnet. 
Wenn  Lord  Malmesbury  bei  der  oben  bemerkten  Besprechung  bei  Hofe 
betroffen  wäre,  so  wäre  er  es  allhier  noch  mehr,  äusserend  :  „Äu  fond 
la  cour  impériale  a  raison;  je  ne  puis  pas  en  disconvenir;  mais  il  s'agit 
de  savoir,  si  les  circonstances  de  U Europe  sont  telles  que  les  dangers  du 
temps  présent  ne  devaient  emporter  sur  toute  autre  considération  et  faire 
céder  à  V urgence  des  circonstances.  Il  parait  que  par  la  situation  présente 
des  affaires  nous  y  sommes  comme  au  commencement,  et  qu*il  ne  peut  plus 
ttre  question  du  projet  de  convention;  je  crois  même  que  la  cour  de  Prusse 
ne  donnera  plus  les  mêmes  100.000  hommes,  moins   encore   le   contingent,^ 
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Diimit  ich  dio  Freundschaft  und  das  wegen  di 
Vortruuun  bei  Lord  Malraosbury  erhalten  mögle,  ha 
Benehmen  die  freandHohaHlichsle  und  vertrau! ich ute  Ar)  eingchatlcD  and 
demselben  bemerkt,  a)  dosë  ich  durah  die  erhaltenen  Weisungen  auo 
wegen  dem  Conventiontiproject  gänzlich  gebundene  Hunde  hätte;  b)  das» 
ich  mir  unmöglich  voralellen  könnte,  dan»  der  hiesige  Hof  das  Allianz- 
quantum  von  20.000  Mann  und  das  legale  Reich^contingent  versagen 
könne,  indem  der  hiesige  Hof  in  der  dem  rOBsischen  Gesandten  den 
22.  Deoembcr  1793  übergebeoen  Note  verbale  geäussert  habe:  ,quit 
bornerait  tca  préparatifs  pour  la  campagne  prochaine  aux  teulei  obUgation» 
que  lui  priserivatl  Mon  traité  d'alliance  avec  la  cour  de  Vienne  et  leê  eon- 
»tituliont  de  VEmpire  germanique;*  e)  dass  die  offenbarste  un  vermöge  nheit 
und  der  Zustand  der  on  terre  ichi  sehen  Finanzen  die  Ent  Schliessung  de« 
kaiserlichen  Hofes  vorzüglich  »um  Omnd  hätte  und  in  meinen  Weisungen 
antid  rück  lieh  enthalten  seie,  das«  man  mit  Vergnügen  und  als  »inen 
neuen  Beweis  der  eifrigen  Sorgfalt  für  dos  allgemeine  Wohl  von 
Seiten  England[s]  und  Ho!land[s]  ansehen  würde,  wenn  diese  zwei  sjmtM' 
in  den  Krieg  getretene  und  weniger  erschöptto  Staaten  sich  ontsoblifuea 
wollten,  wobei  jedoch  Oesterreioh  weit  entfernt  seie,  Ziel  und  UaoM 
geben  zu  wollen,  mit  Beiträgen  und  Erleichterungen  den  preussischeu 
Hof  zu  unterstützen  und  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  gegen  den  gemein- 
samen  Feind  mit  desto  grosserem  Nachdruck  zu  ngiren.  Uir  hat,  wenn 
iuh  mich  nicht  irre,  geschienen,  als  wenn  I.ord  Mrtlmesburj'  die  solitüre 
SU'llung  der  20.00U  Mann  an  Oesleireiuh  um  deswillen  atlenfalts  nicht 
gana  gerne  siehe,  weil  der  hiesige  Hof  bekanntermassen  den  engliscbon 
etttum  fnederiâ  fest-  und  durchgesetzet  habe. 

Hiemit  endigte  sich  das  Gespräche  mit  Lord  Malmesbury  nnd  ich 
verfügte  mich  von  ihm  um  11  Uhr  zum  Minister  Knogwiz,  Da  dieser 
Minister  eigentlich  derjenige  ist,  welcher  dos  Königs  Vertrauen  und  Ohr 
hat,  auch  bei  dem  hohen  Aller  des  Grafen  von  Finkenstein  und  geriO' 
gercr  Bedeutung  des  v.  Alveosleben  (welchen  man  hier  den  Jakobiner 
nenni)  mit  den  vier  roforirenden  geheimen  Kriegsrälhen  Marconnay,  Stek 
(fur  die  Beichssachen) ,  Lecoq  (für  den  Wiener  Hof).  Renfiler  (für 
Russland  und  Knglond)  eigentlich  die  Geschäften  macht,  so  habe  ich  fîir 
gut  befeinden,  vor  einer  förmlichen  Minislerialconferenz  den  Grafen  tou 
UaugwJz  von  Allem  vorhero  zu  unterrichten  und  dieses  hei  demselben 
als  eine  bosondoro  Rücksicht  und  Vertrauonspflege  geltend  zu  mwdin- 

Ich  gehe  die  eröffnete  Artikel  in  der  Ordnung  durch  : 

a}  Wegen  Lafayeltes  Uehernahme,  wo  ich  die  Rücksicht  des  kniwr- 
liehen  Hofes  in  dieser  Sache  geltend  machte,  Uusserte  er,  dass  das  Mioi- 
■lerium  darüber  mit  dem  hiesigen  Kriegscollegio  sich  einvernehmen  nod 
mir  das  Weitere  eröffnen  wUrde. 

b)  Wegen  den  Operationen  in  Klsass  bemerkte  ich  ihm  nach  dM 
mit  dem  jUng«ten  Courier  erhaltenen  hohen  Weisung  vom  15.  JSnnrr 
blas  dasjenige,  was  am  Schlüsse  dieser  Weisung  wegen  dem  zu  späl  m 
den  Herrn  Grafen  von  Wnrmser  gekommenen  kaiserlichen  Befehl  will 
wogen  der  befohlenen  genauen  Geschäfts  pflege  zwischen  dem  comnan- 
direnden  General  Grafen  von  Browne  und  dem  proussisohon  Comtaan^A 
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:ifIiBlt«D  ist.  Graf  Uangwiz  bemnrkto  iuji-  auf  lolzturen,  daan  dieses  zu 
u  Lineohon  wäre,  die  Nachrichten  tob  der  proussischen  Armee  aber  »agten, 
<i«m  ung pachtet  iilles  Zuvorko ramons  des  FM.  Möllendorff  der  Herr 
(imf  vou  Rrowne  sich  über  nichts,  noch  über  eiaeu  OperatioDsplan  habe 
rinlasson  wollen.    loh  bemerkte  ihin  hierauf,    doss   ich  dieses  anch  der 

eben  erölfncten  Weisung  nicht  glauben  künnte  uud  für  einen  Irrthum 

iii«n  tnQssle. 

e)  Nach  diesem  eröffnete  ich  dem  Graf  Hangwiz  umständlich  und 
üMib  der  Reihe  die  in  dem  hohen  Sehreibon  vom  22.  v.  M.  enthaltene 
lirimde  der  Unvermögenboit  due  kaiserlichen  Hofes,  dem  Conveations- 
project  beizutreten  und  Geldbeitrügo  zu  leisten,  um^iomehr,  als  die  von 
Destcrroich  zweckmässig  angetragene  Mediation  abgoichnot  worden  seio, 
Uiürauf  bemerkte  Graf  Haagwiz,  dosa  er  diesem  widersprecheu  miisste 
und  ('olehes  nicht  geschehen  seie,  zudome  die  bona  afficti  der  Kaiserin 
von  Russland  nach  dorn  österreichischen  Vortfchlog  vom  hiesigen  Hofe 
m  Petersburg  nachgesucht  worden  seien  und  aus  dieser  Ursache  soie 
art  V.  Alopens  auch  bei  diesen  Conferenzen  ;  nur  die  von  Oester- 
reich  verlangte  russische  Arbitrage  seie  als  dem  Gegenstand  nicht  an- 
gemessen abgelebnet  worden.  Ich  bemerkte  hier  dem  Graf  Haugwiz, 
Am*  ich  glaubte,  er  irre  sich,  indem  in  dem  hiesigen  mir  iibergebenon 
Froaiflmoriu  vom  6.  Jünoer  dus  Wort  Mediation  ausdriicklich  voi^e- 
kommen  uud  im  diplomalischon  Verstände  zwischen  Mediation  uud  bona 
affieea  nach  meiner  Einsicht  ein  der  Natur,  den  Folgen  und  Wirkung 
der  Sache  angemessener  grosser  Unterschied  soie.  Da  ich  vorgedaohtes 
Memoire  nicht  bei  mir  hatte,  so  bliebe  es  hiebei.  Unter  vorausgesetzter 
Forderang,  dass  preussischerseits  die  aufhabende  Verbindlichkeiten  er- 
fallet werden  mögten,  reclamirte  ich  die  Alhanzhilfe  der  20.000  Mann. 
Hier  verlangte  Graf  Haugwiz  die  Aeussoruag  wegen  der  VerbindUahkeit«- 
eifnlluDg  zu  wiederholen,  und  ich  lose  ihm  solche,  damit  er  sie  ja  ganz 
Tollkommen  vernehme,  aus  dem  hohen  Rescript  rar.  Nach  allem  diesem 
bemerkte  Graf  üaugwiz,  wie  an,  möglich  soie,  doss  Oesterreich,  welches 
■0  viele  Ressourcen  habe,  so  viele  Millionen  auf  den  Krieg  verwende, 
•nstahen  kJinnc,  einige  Millionen  mehr  zu  bezahlen,  und  wie  es  mög- 
lich eeie,  auf  solche  Art  Oesterreich  zu  seinen  Entschädigungen  zu  ver- 
belfen.  Dass  dieses  die  aufrichtige  Meinung  des  hiesigen  Hofes  seie,  hoffe 
et.  würde  man  so  wie  die  hiesige  tonne  foi  nicht  bezweifeln.  Ich  be- 
narkte  ihm  hierauf,  dass  eben  deswegen,  weil  Oesterreich  so  viele 
lliltionen  ausgeben  müsse,  die  Geldnoth  daraus  und  die  üusseTsle  An- 
spannttng  aller  Ressourcen  entstAuden  seie,  so  das^  man  den  Krieg  fast 
durch  fremde  Anlehen  und  ausserordentliche  Auflagen  in  der  Monarchie 
m  führen  gezwungen  seie.  üa  Graf  Haugwiz  mir  merken  liesse,  dass 
mun  hier  wohl  wisse,  doss  Oesterreich  nicht  sowohl  wegen  der  Geld- 
[pi^'tnng,  als  wegen  einer  erschelneuden  zu  beträchtlichen  prenssischen 
Uaeht  das  Conveutionsproject,  mithin  aus  politischen  Rücksichten  decU- 
nire,  so  vermnthe  ich  nicht  ohne  Grund ,  dass  Lord  Malmesbury  ihm 
diese  Betrachtungen,  die  Letzterem  durch  den  Chevalier  Eden,  wie  er 
mir  BolbsL  gesagt,  geschriebeQ  worden  sind,  mitgetheilet  habe,  und  ans 
üben  diesen  Ursachen  babe  ich  mich  in  meinen  Bespre changea  mit  Lord 


Uttlmafbury  achr  beschränkt  und  gegen  ihn  von  den  Bi>trai:htang<-n, 
weluho  der  fracEÖfieulten  Depesche  vom  27.  in  diesem  Betracht  vor- 
aiigheh  für  den  Gebrauch  des  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Starhem- 
berg  zn  London  heigeleget  sind,  den  TorsichtiRen  und  fast  keinen  Ge- 
brauch gemacht,  weil  ich  hätte  befürchten  raiissen,  dass  diese  Betrach- 
tungen auch  dem  hiesigen  Ministerio  zukämen  und  dadurch  bei  der 
hiesigen  Donkungfiart  in  vorschicdonom  Betracht  politischer  NachlbiMl 
die  Folge  sein  könnte.  Da  die  Aufstallnng  einer  preussisohen  Armee  von 
100.000  Mann  gleichsam  eine  Lieblingsidee  des  Lord  Matmeebury  und 
des  Prinzen  von  Nassau  ist,  so  würden  aiiMchlige  polilinche  Betrach- 
tungen neben  der  oben  bemerkten  Be^orgniss  den  Lord  Malmcsbuij 
dennoch  kaum  rootificircn,  und  ich  hoffe,  dass  diesOB  auf  die  Vorstel- 
lungen des  Grafen  von  Starhemborg  von  dem  englischen  Uinistorio  an- 
hero  geschehe.  lnde)<Hcn  ist  Malmenbury  deehalb  hinlänglich  aufsiohtig 
gemacht  und  veiiis  selbDt  durch  den  Chevalier  Eden,  bI»  Gesandten 
seines  Hofes  zu  Wien,  die  desfaüsigo  polilisehe  BedenkÜchkeiten  de« 
kaiserlichen  Hofes,  woraus  erfolgen  würde,  dass  Lord  Malraesbury  bei 
weiteren  Fürcohritten  sich  persönlich  und  politisch  compromitlirte,  ob 
er  gleich  dieses,  ansichtig  zu  sagen,  wenig  zu  «icheucn  scheint.  Graf 
Haugwiz  bemerklo  hiernach,  dass  der  jüngste  Courier  nach  Wien  an 
Lacchesini  die  Weisung  gebracht  habe,  von  dem  kaiserlichen  Hofe  eina 
entscheidende  Antwort  auf  doe  ConventiouKproject  bis  16.  März  eu  ver- 
langen, mit  dem  Zusätze,  dasi4,  wenn  die  Weisung  an  mich  schon  ab- 
gegangen seio,  kein  Gebrauch  davon  zu  machen  wäre.  Ich  habe  über 
diesen  Gegenstand  unlcr  der  Hand  erfahren,  dass  Lord  Malmesbury  von 
dieser  Termin  prüf]  girung,  wie  auch  von  dem  übrigen  Inhalt  des  Auf- 
trages an  Lucchesini  Wissenschaft  gehabt  habe,  und  dass  in  dieieai 
Auftrage  zugleich  enthalten  soie,  Oesterreich  möge  sich  wegen  aeiniia 
InderanitUten  erklären.  Ich  habe  auch  hierin  Ursache  zu  vermulhen, 
dnss  Lord  Malmesbury  diesen  letzten  tfmsland  gerathen  hat,  nm  del 
kaiserlichen  Hof  zu  einer  baldigen  und  günstigen  Krklurung  ni 
bewegen. 

it)  Nach  allem  diesem  roclamirle  ich  nach  der  hohen  Weisung 
der  Reichskanzlei  die  Stellung  des  Beichsconlingents  nauli  d«m  Fiim 
von  1681,  welches  sieh  für  den  preussisohen  Hof  als  Iteiohsstaad  und 
das  dabei  zu  verlreten  habende  gegen  13.000  Uann  belaufete.  loh  be- 
gloitelo  diese  Réclamation  mit  allen  einschlagenden  Gründen,  besondert 
dass  der  hiesige  Mof  bei  denen  desfallsigen  reichst äg liehen  Berath> 
sohlagungen  nnd  ratifioirtcn  Sohlüasen  vorzüglich  auf  diesen  Puxs  an- 
gulragen  und  die  übrige  Stände  ermahnet  habe,  die  Contingente  hier- 
nach zu  «lelleu. 

r)  Was  in  dem  Reaoript  der  Reichskanzlei  wegen  der  Armirung 
im  Reiche  uniständlioh  erwähnt  wird  und  woraus  folget,  dnsa  die«« 
Arniirnng  ohne  kaiserliches  Zuthun  in  Bewegung  gesetzt  und  ron 
mehreren  Kreisen  beHchlossen  worden,  habe  ich  dem  Minister  Graf  H&Oj{- 
wiz  umsomehr  sehr  auseinandergesetzt  dargelegt,  weil  er  derjenige  «an« 
welcher  um  meisten  dagegen  gesprochen  hat.  Ich  bemerkte  ihm  bittiM, 
dnsB   der  Kaiser   in    seinem    Conventionsdecrcl.    diesen    Gegenstand    d«ni 
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tlL'ïcU(>  dcrgevilalt  vorgelegt  babö,  um  von  demselben  diiniber,  nÜmliuli 
ob  und  wie  diese  Arminiiig  statthabea  tiolle  oder  könne,  uin  Reiolia- 
gataofatea  zu  erät-al.len,  dumit  dos  Reich  überhitupl  nach  dieaem  Gut- 
whlen  das  weitere  nöthig  oder  thnnlich  Findende  veranlasBe.  Buroh 
dieses  Benehmen  seie  jodera  Reichnstanda  anheimnoFtellt,  auch  seine 
Meinung  in  anständigen  AeiiFSernngen  dn^e-;cn,  nowie  noch  der  Stimmen- 
freiheit sich  dafür  zu  erklären.  Der  Minister  Uaugviz  käme  hier,  otwti 
-?Son  seinen  Willen,  mit  der  AeusBcrutig  hervor,  man  habe  anfiinglich 
illhioT  geglaubt,  dass  diese  Arrairang  demjenigen  enti^egenstande ,  dasa 
lias  Reich  die  Truppenverpflegung  übernehmen  raögte  ;  bei  solchen  Um- 
standen aber  raässte  man  dem  Reich  Glück  wünschen,  wenn  es  sich 
•ribst  Tertheidigen  könne.  Wegen  der  Forderung  dieser  Trupp  en  Verpfle- 
gung seien  auch  im  Reiche  hin  und  wieder  Ooriichte  von  Slicnlariaation»- 
itwchten  entstanden  ;  man  würde  proussischerseits  wohl  nothwondig 
hsben,  dieselbe  öffentlich  zu  widorspreohen.  Auf  diesea  le(i:tere  benierklo 
ich.  (jase  der  kaiserliche  Hof  an  solchen  Gerüchten  weder  einen  Antheil 
habe,  noch  weniger  aber  derselbe  irgend  eine  solche  Absicht  gehabt 
habe.     Endlich  habe  ich 

f)  von  der  Krnennung  des  Prinz  Albert  von  SachBen-Teachen  zum 
i'ommandironden  Feldmarschall  der  Reichsarmco  mit  allen  dahin  oin- 
ililngenden,  diese  Ernennung  rechtfertigenden  Gründen  die  Krwühnung 
.ri-iaachl,  weil,  wie  ich  nerichlet  habe,  der  Marquis  Lucchesini  die  Kr- 
nennnng  wahrscheinlich  roit  liittorkoit  vorhero  einberichtet  batto,  mas- 
mn  dieselbe,  wie  berichtet,  ans  bckannlen  politischen  Absichten  nicht 
T«oht  wäre. 

Damit  endigle  ich  dioae  vorläufige  Minist erialbosprechung  rail  dora 
Oraf  Uaugniz.  Gleich  nach  solcher  schickte  ich  noch  den  5.  za  dem 
Grafen  von  Finkonatein  rait  der  Ausrichtung,  dass  ich  dem  Minislerio 
Eröffnungen  zu  machen  hatte,  und  die  Stunde  wurde  mir  zu  einer 
Uinisterialconferenz  auf  den  G.  Vormittags  um  11  Uhr  gegeben.  Don 
ö.  Abends  war  ich  zu  dem  russischen  Gesandten  v.  .A.IopoUR  zur  Ge- 
wllscbaft  geladen,  wo  ich  dem^^elben  in  vertraulicher  Gestalt  die  er- 
balleno  Weisungen  ira  Ganzen  eröffnete.  Den  6.  Vormittags  II  Uhr 
etvchiene  ich  bei  dera  Grafen  von  Finkenstein  ;  allda  fände  ich  drei 
Cobin  eis  minister,  den  Commis  Herrn  v.  Lecoq,  sowie  den  v.  Alopeus. 
Der  Graf  von  Finkenstein  bemerkte,  dass  Letzterer  in  Folge  der  vorigen 
Verhandlungen  auch  dieser  Conferenz  anf  königlichen  Befehl  beiwohnen 
-(i'lte.  Hierauf  nichts  erwjderend,  machte  ich  folgenden  Vortrag  :  „Sur 
--  qvi  irtl  traiU  enlre  ie  miniilcre  de  S.  M.  le  Rni  de  Pmiae  et  moi 
■'ina  la  dernitre  conférenre  da  !4  janvier,  et  »ur  U  mémoire  qui  m'a  éli 
'  "'nmuniçué  en  date  du  8  janvier,  de  même  «ur  les  propotition»  failet  da 
:'''"ipctentiaire  britannique  Mi/lord  Malrnttbury,  en  outre  tur  mu  projet  de 
'•«ntntitya  communiqué  au  dernier  et  par  celui  communiqué  à.  moi,  fai  fait 
•«'t  rapport»  à  la  cottr  impériale  et  royale,  demandant  lur  le  eoiUenu  de 
,\ique  pièce  d-devant  mentionnée  des  ordres  potilif»,  en  représentant  de  même 
■lie  je  K'ai  aucune  part  au  projet  de  convention  en  queHion,  ni  été  eonmlté 
mr  (nunm  point  y  contenu.  J'ai  reçu  des  instructions  avant-hier  à  midi  par 
0   ks   ordrrs   d'ei,  ftire   part   au   ministère   de   S.    M.   le   Roi 
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et  dt  in'rrpUquer  d'une  manière  duc  à  CamüU  et  au  mniaytinent  convenable 
et  néoataire  entre  deux  court  amiei  et  étroitement  liéet.  Cantine  la  nalure 
d<a  objet!  regarde  CEtnperenr  comme  eh'/ de  V Empire,  ftn  ai  dû /aire  mon 
rapport  an  mîniilire  impérial,  et  miniitire  impérial  royal,  de  /nçoii  que  fai  eu 
me»  in»truetion$  de  part  et  d'autre  tttr  les  objet)  qui  reyardenl  chaque  départe^ 
ment  en  particulier.  Pour  m'en  acquitter  avec  ordre  et  prieiiion,  je  tépa- 
rerai  dam  mta  ouverture»  et  expUcaltoni  minittirieHet  chaque  départemenl, 
en  eoiamençant  par  le*  ordres  de  la  chancellerie  ifétat,  en  faitani  nttrre 
ceux  de  la  chancellerie  d'Empire;  et  aprèt  Ici  explications  verbale;  je  lirai 
tat^jouri  le  contenu  de  la  dépêche  pour  être  d'autant  plus  i&r  de  n'avoit 
commis  aucune  omitrion  dee  motif»  fondée  qui  ont  déterminé  S.  M,  TEm' 
perfur  et  Roi  de  prendre  les  régolulioni  que  j  aurai  Flionneur  d'expaêcr  dan* 
la  conférence  préiente.' 

Bemerkung.  Die  einschlagende  Weisungen  habe  ich  rorhero  ko 
abschreiben  lauien,  dass  sie  vorgelesen  werden  konnten,  nnd  diu  durin 
Ënihalteno,  auf  irgend  eine  Art  Wegzubleibende  hin  tan  gel  axe  on,  wie  unten 
weiter  vorkommen  wird.  Den  vorgemerkten  Vortrag  habe  tch  in  fran- 
zösischer Sprache   gemacht,   weil   es   allhier   gerne   gesehen   wird. 

Hierauf  eröffnete  ich  nach  der  Ordnung  Folgendos:  ].  Dom  der 
kaiserliche  Hof  aus  Freundschaft  nnd  Rücksicht  fiir  des  Königs  Ver- 
langen wegen  Uebernalime  des  Marquis  Lafnvetto  und  der  mit  ihm 
in  Gefangen  Schaft  Goratheneu  den  hiesigen  Wünschen  zu  entsprechen 
gepcigt  soie.  Da  dos  dc.ifalUigo  Roscript  zum  Mustor  für  den  hienigcn 
Hof  sehr  freundschaftlich  und  höflich  verfaast  ist,  so  habe  ich  solehea, 
wie  die  Anlage  enthält,  verlesen.  2.  Habe  icli  das,  weis  in  dem  hohun 
Schreiben  vom  15.  Jänner  wogen  dem  Rückzug  aus  Ëlsnss  enthalten 
ist,  eröffnet  :  dass  nämlich  dem  Herrn  Grafen  von  Wurmser  dt^^  Befehl, 
diesseits  dei  liheins  zu  bleiboii  und  mit  dora  Herrn  Herzog  von  Bmun- 
suhweig  gerne inKchaft lieh  zu  agiren,  zu  spiit  zugi>kammon  seie;  dus  der 
commandirendo  General  Graf  Browne  dio  Weisung  habe,  mit  dem  preoMi- 
sohen  Commando  alles  Einvernehmen  zu  pflegen,  Woü  über  diese  beiden 
Gegenstände  allhier  oinberichteterniassen  so  vieles  auch  Widriges  ge- 
Bprocheu  worden  ist,  so  habe  ich  nach  der  hohen  Weisung  mit  We^ 
laseuDg  alles  üebrigon  blos  dieses  erklärt  und  auoh  nach  der  Anlage 
solches  verlesen.  S.  In  Rücksicht  der  Hsnplweisuiig  vom  27.  über  dis 
hiesige  Oeldforderung,  dio  englisciio  Vorschlage  und  das  in  Frage  et«hattde 
Conventionsproject  habe  ich  mündlich  erklärt:  .Der  Kaiser  habe  bii 
anhero  in  dem  ihm  vorzüglich  wegen  dem  deutschen  Reich  erkULTtoD 
Kriege  alles  in  seinen  Krüflen  Gestandene  angewandt;  vor  diesem  Krieg* 
den  kostspieligen  Türkoukrieg  gehabt,  und  Kwar  otiae  EntechUdigang; 
die  entstandene  niederländische  Insurreciion  habe  der  östorreiohiMhen 
Uonaruhie  einen  empfindlichen  Sloss  gegeben,  Kosten  veranlasst  und  Att 
Einkünften  beraubt;  Oeslerreich  stehe  mil  dreifacher  Macht  im  Falde; 
dadurch  seien  die  Finanzen  ganz  erschöpft  and  müsse  es  d«a  Kneg 
blos  durch  Geldaufnahme,  sowie  anch  durch  ausserordentliche,  der  Moa- 
arohie  sehr  lästige  Auflagen  fortsetzen.  Wenn  Oesterreich  bebaupt«,  obn« 
Geld  KU  sein,  so  habe  man  das  Vertrauen  xu  dem  preusnaohnt  HoCl. 
man  werde  dieser  aufrichtigen   Versicherung  Glauben  beimMSMl,   soins 
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der  prenssische  Hof  verlange,  der  ähnlichen  Versicherung  gleichfalls  zu 
glauben.  Andere  hätten  dermalen  schon  beträchtliche  und  einträgliche 
Entschädigungen,  Oesterreich  für  seine  grosse,  mit  anderen  nicht  im 
Verhältniss  stehenden  Aufopferungen  noch  gar  keine  Entschädigungen  ; 
der  Rückzug  aus  Elsass  habe  Oesterreich  neue  beträchtliche  Auslagen 
verursachet,  um  das  dabei  Erlittene  bei  der  Armee  in  allem  Betracht 
herzofltellen  und  zu  ergänzen,  so  dass  dasselbe  in  der  absoluten  Un- 
möglichkeit sich  befinde,  in  eine  Unterhandlung  wegen  einem  Geld- 
beitrag, sowie  in  das  Conventionsproject  einzugehen,  und  zwar  umso- 
mehr,  als  die  vorgeschlagene,  in  aller  Rücksicht  anständige  russische 
Mediation  preussischerseits  abgelehnet  worden  seie.  Der  kaiserliche  Hof 
müsse  also  vor  Allem  nochmals  die  vollständige  Beiwirkung  des  preussi- 
Echen  Hofes  und  die  Erfüllung  der  diesfallsigen  Stipulationen  und  Ver- 
bindlichkeiten angelegenst  reclamiren,  in  jedem  Fall  aber  als  König  von 
Ungarn  und  Böhmen  die  Erfüllung  des  mit  Sr.  kön.  preussischen  Ma- 
jestät geschlossenen  AUianztractats  nach  Massgabe  der  in  dem  4.  und 
5.  Artikel  enthaltenen  Stipulationen  verlangen;  des  Kaisers  Majestät 
würden  aber  mit  Vergnügen  sehen,  wenn  die  Krone  England  und  die 
Republik  der  vereinigten  Niederlanden,  als  zwei  später  in  den  Krieg 
getretene,  folglich  weniger  als  Oesterreich  erschöpfte  Staaten,  sich  ent- 
schliessen  wollten  oder  könnten,  den  preussischen  Hof  mit  Beiträgen 
und  Erleichterungen  zu  unterstützen  und  in  den  Stand  zu  setzen,  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  mit  desto  grösserem  Nachdrucke  zu  agiren. 

Bemerkung.  Diese  Gründe  und  mündliche  Eröffnungen  sind  von 
mir  in  dieser  Gestalt  pünktlich  geschehen.  Ich  kann  solches  umsomehr 
Tersichem,  als  ich  mich  vor  der  Conferenz  dazu  vorbereitet  und  alles 
dieses  besonders  auf  einem  Bogen  notirt  habe.  Damit  aber  auch  noch 
überdies  der  hiesige  Hof  sich  nicht  entschuldigen  könne,  dass  von  mir 
irgend  ein  Grund  anzuführen  vergessen  worden  seie,  und  damit  die 
Absicht  des  kaiserlichen  Hofes  in  einer  so  delicaten  Sache,  wo  es,  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  auf  das  Brotbrechen  ankommt,  vollkommen  erreicht 
werde,  so  habe  ich  das  Roscript  selbst  nach  der  Anlage  abermal  ab- 
geschrieben und  mit  Weglassung  alles  nur  immer  auffallen  mögenden 
anständig  verlesen. 

Hiemach  schritte  ich  zu  denen  im  Namen  des  Kaisers  als  Reichs- 
oberhaupt und  im  Auftrag  der  Reichskanzlei  zu  machen  habenden  Er- 
klärungen, und  zwar: 

a)  äusserte  ich,  dass,  nachdem  der  k.  k.  Hof  wegen  gänzlicher 
Finanzentkräftutig  keine  Geldaushilfe  leisten  könnte  und  das  allianz- 
mässige  Quantum  von  20.000  Mann  Truppen  auf  allen  Fall  reclamiren 
müsste,  so  hätte  ich  den  Auftrage,  das  auf  dem  Reichstag  beschlossene 
Reichscontingent  nach  dem  Fuss  von  1681  zu  reclamiren,  welches  in 
Allem,  was  des  Königs  Majestät  als  Reichsstand  und  für  die  zu  ver- 
treten habende  zu  stellen  habe,  sich  gegen  12.000  Mann  belaufe.  Der 
hiesige  Hof  habe  patriotisch  in  comitiis  für  diese  Contingentsstellung  nach 
dem  Fusse  von  1681  geeifert  und  die  Mitstände  ermahnet,  so  dass  auch  in 
dieser  Stellung  ein  neuer  Beweis  des  Patriotismus  gegeben  werden  würde. 
Ich   verläse    hierauf   das   aus    der    hohen   Reichskanzlei  -  Weisung   vom 
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27.   HornuDK    über    dicHfH    (}.■  gens  tan  d   Krhiilleni',    in    einen    bceuiiiicrt-ii 
Absatz  (jcbrachi«  nach  dor  Anlngo. 

b)  Da  wogen  der  Kmenaung  des  Prinzen  Albert  von  Snchsen- 
TeHohen,  königlicher  Hoheit,  berichtet  er  masse  n  der  Marqnis  Lucnhenitii 
nlltiohoo  allhier  aas  Feuer  angezündet  hatte,  fo  dachte  icb,  nölhig  zu 
»ein,  auch  hieven  dem  Minieterio  einige  ErölTnungea  machen  zu  »ollen. 
Ich  bemerkte  hiebci,  dnRS  der  Prinz  Coburg  mil  dem  Commando  der 
combinirton  Armee  zu  beschäftiget  seie,  die  combinirte  Höte  auch  ver- 
langten, das»  er  dw  Commando  über  die  combinirte  Armee  fortführe; 
lias  ßeichfiarmee-Coramando  gebe  viele  einzelne  Nobonbesohäfligungen, 
die  zwei  Reichs- Fol dmarBchülle  Fürst  von  Hohenzollem  und  Hohonlohe- 
Ingol&Dgen  seien  beinahe  achtzi^ährige  Qreise,  mithin  seio  die  Ord- 
nung als  Reiche -Feldmarschall  an  dem  Prinzen  Albort  von  Sachien- 
Teachen,  der  nebst  seinen  besitzenden  militärischen  Kenntnissen  eehon 
lange,  und  zwar  seit  der  zweiten  Campagne  de.4  siebenjährigen  Krieges 
diene.  Nach  diesem  verlaute  ich  nach  der  Anlage,  was  über  diesen  Gegen- 
Nlond  in  der  ReichBkanzloi-Weisung  enlhoUen  iat. 

c)  Da  der  hiesige  Hof  wegen  der  Annirung  im  Reiche  und  wogen 
dem  deshalb  den  30.  Jünner  an  die  allgemeine  Reichsversammlung  er- 
gangenen Commissions  décret  einen  solchen  Lärmen  geschlagen  und  swi- 
Buhen  freundschaftlichen  und  verbundenen  Höfen  unanständige,  auch  der 
Lage  und  der  Verhältniaa  der  Sachen  unangemeHaeno  Aeusscrangon  ge- 
macht hat,  80  habe  ich  weiter  notbig  erachtet,  deshalb  dem  hiesigen 
Ministerio  die  wahre  Verhällniss  dieser  Sache  vorzulegen.  Ich  äusserte 
mithin,  dass,  sowie  ich  es  allhier  gleich  anfangs  bei  der  KntAtehnng 
dieser  Sache  bemerkt  halte,  die  Armirnng  in  denen  Kreisen  ohne  Zu- 
Ihun  oder  .Aufforderung  des  kaiserlichen  Hofes  boschloBson  worden  soie; 
dass  hierauf  der  Kaiser  nach  der  Ordnung.  Gesalzen  und  Verfuesung 
diese  Gegenslände  zu  einet  reich  s  lagli  eben  It  erat  hsch  lagung  befördert 
und  vom  Reiche  ein  Gutaohten  darüber,  ob  und  wie  diese  Armirung 
im  Reiche  zu  geschehen  habe,  gefordert,  wo  alsdann  jeder  Retchsstond 
seine  Meinung  dagegen,  aber  auch  Jedermann  nach  der  Stimmen fr«iheil 
dafür  oder  auf  irgend  eine  Art  ansUindig  zu  üussem  berechtiget  soie.  Da 
dieser  Gegenstand  dem  hiesigen  Hofe  wegpu  seinen  Aonsserangen  und 
Benehmen  ganz  aufzuklären  erforderlich  war,  so  brachte  ich  alles  in  der 
Reichskanzlei-Weisung  vom  27.  Februar  deshalb  Knthaltene  abermal  in 
einen  besonderen  Aufiata,  vorlas  solches  nach  der  Anlage  und  moohta 
auch  Gebranch  von  dem  fjchreiben  des  Herrn  Herzogs  von  Rraunsohwetg 
an  Knrmainz  und  jenem  des  Herrn  Landgrafen  von  Hcssen-Ktsse)  an 
des  Kaisers  Majestät.   Hierait  endigten  «ich  meine  MimsterialorölTQungen. 

Der  versitzende  Minister  Graf  von  Fiukenstein  äusserte  mir  hierauf: 
^Apparemm'.nl,  Mr.  U  oomfe,  Daus  noai  rf.mrttret  tout  reni  dans  u»  memoire!' 
loh  nntwortole:  .Que  je  n'avai»  ifautm  ordrri  çu-;  de  ttjrpaxr  verbnlrtnnt; 
ee  que  je  croj/ai*  d'avoir  fait  ponrtueUement  e»  tUaitt  mimtj  pour  m  obietver 
foul«  la  prieition  potnble,  le  eonleim  de  me«  drpfche»  iur  chaque  ohjtt;  jm 
nt  leê  propotilioni  de  Mylord  Matmeihury,  ni  la  eonvnxHon  ou  projet  s 
voient  itf  Temi»f.»  par  U  mitiiilirt  dont  un  mémoire  tur  cet  objet;  qut  ify-  i 
lord  MiUme»buTy  m'avait  tout  commmiiiiut  apriê  la  cou/tetion;  q%t  dvu  ee 
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projet  de  eonvtntio«  la  maiaon  d'AiUricke  avait  »a  quott-part,  et  qtie  la  gnraiilir 
a-eail  éli  mise  sur  l'Empereur  comme  chef  et  comme  membre  de  VEmpire, 
par  coniéquent  <ur  ta  monarchie  autrichienne,  quoique  le»  deux  autres  puii- 
tancr»,  lavùir  CAngliterre  et  la  république  unie  des  Elats'geaeraux  en  itaient 
déckargiet  et  le*  bon*  offices  aubstaués;  que  je  ne  pourrais  point  cacher  que, 
n  J'avais  eu  la  moindre  connaissance  préalable  de  ce  projet,  f  aurai  pris  la 
libtrté  de  faire  ces  remontrances,  préférablement  *ur  ct.t  article  presque  iii- 
eompalible  et  point  à  remplir,  puisque  ni  l'Empereur,  comme  chef,  ni  la 
monarchie  autrichienne  pourraient  te  charger  d'effectuer  ced  dans  l'Empire, 
encore  moins  de  le  garantir  ou  de  promettre  que  l'Empire,  où  il  y  avait  tant 
lapinions  et  de  relation*,  le  ferait;  que  cependant  le  coiiCenu  de  l'article  4 
était  une  condition  sine  qua  non."  Hierauf  antwortete  mir  Graf  von 
Fink  en  stein  :  „Nous  avous  communiqué  le  projet  de  convention  au  marquis 
dt  Lucrhetini,  et  nou*  savions  que  Mylord  Malmesbury  vous  le  communique- 
taU.  Comme  tout  ced  que  vous  nous  aves  dit  et  déclaré  aujourd'hui  est  de 
la  plus  haute  importance,  le  ministire  s'empressera  d'en  faire  son  rapport 
au  Roi,'  Hicmit  eadigte  »ich  iliexe  ConfereDz.  Der  russlEche  Oeaandte 
r.  Alopens  äuHEerto  gar  nicht«,  bliobe  abor  nuuh  meiner  Ëntferomig  bei 
denen  Ministem. 

Gleich  nach  dieser  Conferenz  empfunde  ich  den  Unwillen  der  Herren 
Minister  und  ich  wiirde  auffallend  kalt,  besonders  von  dem  Grafen 
vun  Finkenstein  behandelt  und  entlausen.  Dieaeß  machte,  dass  ich  nur 
noch  höflicher  warde.  Die  Anwesenheit  des  v.  Alopeus  dient  mir  hier 
n  meiDem  VergDügen  als  ein  vollständiges  ZeugnisB.  Gleich  nach 
dieaer  Conferenz  verfugte  ich  mich  zum  Lord  Malmesbury,  um  ihm 
rach  hier  wieder  die  Anfraerksamlieit  zu  bezeugen  und  ihn  von  Allem, 
vu  vorgehet,  gleich  za  versländigaii.  Er  äusserte  :  „Nous  voici  encore, 
vomme  hous  avons  été  au  eommeacement;  ü  paraU  qu'il  n'est  plus  question 
du  projet  de  convenu  ton."  Antwort:  nQue  f  avais  les  mains  entièrement  liées 
par  me*  instructions,  qui  cependant  portaient  que  la  rour  impériale  verrait 
oi^ee  plaisir,  si  CÂngleterre  et  la  Hollande,  comme  deux:  puissance*  entrées 
plus  fard  dans  la  coalition  et  dan*  la  coopération,  par  conséquent  moins 
'puisées,  voulaient  secourir  en  subsides  ou  moyetis  pécuniaires  la  Prusse  pour 
agir  plus  vigoureusement.'  Ich  habe  wohlbedächtlicli  nicht  mehr 
gesagt.  Ualnieebury  äusserte  abermal:  „Ils  ne  voudront  pas  donner  les 
2U.0O0  liammes  et  le  contingent."  Antwort:  ,Oji  a  promis  l'un  et  Vautre  dans 
la  note  verbale  du  23  décembre  1193  à  la  Russie,  et  le  mime  est  confirmé, 
t'tst-à-dire  relativement  aux  20.000  hommes,  dans  te  projet  de  convaition.' 
Ualmeflburv:  »•/'  suis  persuadé  que  le  manque  d'argent  est  un  prétexte;  je 
ne  suis  jamais  embarrassé  pour  de  (argent;  je  ne  crois  jamais  cette  raison, 
comme  je  ne  la  crois  pas  non  plus  à  la  cour  de  Prusse  ;  de*  raisons  poli- 
tique* tout  le  vrai  motif  du  refus  de  votre  cour."  Antwort;  „Que  le  manque 
d'argent  n'était  que  trop  avéïé  par  Us  emprunts  et  le  recour*  aux  impôt» 
filraordinairei  vraiment  bien  à  diarge  à  une  monarchie  déjà,  si  non  épuisée, 
riremml   tris- aggravée  par  une  guerre   de   trois  an*   contre   le*    Turos." 

Von  Lord  Malmeabury  verfugte  'ich  mich  zu  dem  hollUndlBOhoa 
Gefandlen  v.  Reede,  nm  ihm  von  dpT  erhaltenen  Instnirtion  dio  ver- 
Imuliehi'   Nachricht  zu   Ri'ben    und    itiimit    derselbü    iils   Gesandter    einer 
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conlisirten  Uacht  über  den  Mangel  an  Vertrauen  und  CommniiiDfttion 
sich  nicbt  beechwereu  könne.  Derselbe  äueaerte  mir:  daee  er  von  denen 
Generalslaaten  noch  keine  Weisung  ober  das  dies  Betreffende  und  in 
dem  Conventionnproject  Enthaltene  erhalten  habe  ;  die  Veriaasang  der 
Republik  erfordere  eine  Circulation  in  denen  Frovinzeu,  und  er  glaube, 
dieselben  würden  siuh  zwar  zu  einem  Seitragc,  aber  nicht  zu  dem 
ganzen  in  dem  Conventioneproject  angeeelzten  veratehon.  Ich  bemerkte 
dieses  wieder  dem  Lord  Malmesbary  nnd  dass  mitbin,  wenn  Holland 
so  spreche,  ea  Oesterreich,  als  erschöpft,  länger  und  mit  aller  Macht  im 
Rrieft"-  '""  "0  weniger  am  hiesigen  Hofe  zu  Tcrdenken  Beie.  Malmesbary 
war  über  die  Keede'sche  Aeuseerung,  welchem  Gesandten  ich  anch  da* 
Vorbemerkte  dabei  geäussert  habe,  sehr  aufgebracht. 

Don  6.  Abends  1 1  Uhr  kam  der  Fürst  Nassau  Ton  Wien  zariick 
nllhier  db.  Den  7.  Vormittags  11  Uhr,  nachdem  er  bei  dem  König  und 
dem  Lord  Malmesburjr  war,  kam  er  zu  mir.  Ich  legte  ihm,  naeJi  dem 
Inhalt  des  hohen  Schreibens,  die  dermaligo  Luge  der  Sache  und  de« 
Geschäfts  genau  vor,  ihn  ersuchend,  die  russische  Beihilfe  zu  Kncichang 
des  Endzweckes  eintreten  zu  lassen.  FUrst  Nassau  äusserte  :  Er  bedaner« 
diese  Lage,  habe  es  auch  schon  zu  Wien  gesagt;  man  fürchte  sich  xn 
Wien  vor  dem  hiesigen  Hofe,  besondere  wegen  einer  Armee  von 
100.000  Mann.  Bie  iJU.OOO  Mann  würde  man  geben,  aber  so  berechnen, 
dass  kaum  13.000  Fenergewehre  herauskommen.  Das  Iieichaconting«nt 
scheine  man,  wie  er  auch  von  Marquis  Lucchesini  in  Wieu  vernommen 
hätt«,  nicht  geben  zu  wollen,  bis  nicht  die  Mainzer  Belagerangskosten 
ersetzt  wären.  Ich  bemerkte  hier  dem  Prinzen  von  Nassau,  doss  orsteroa 
dem  Allianztraclat,  der  20.000  Mann  bestimme,  nicht  angemessen  scio, 
letzteres  gegen  alle  Verfassung  im  Bciche  das  grossie  Aufsehen  nnd 
den  übelsten  Eindruck  machen  würde,  da  der  Belagerungskost cnenaU 
ein  8eparatnm  seie,  und  der  Kindruck  im  Bciche  um  so  slurkor  nnd 
PreuBsen  salbst  nachlhoiligcr  werden  müsste,  als  oben  jetzo  dieser  Hof 
vom  Ueicho  die  Verpflegung  verlange  und  auf  der  andern  Sl^ile  da* 
nicht  erfüllen  wolle,  wovon  in  denen  HeichstagsberathnehlainiJigen  ge- 
äussert und  noch  jüngst  in  der  Verbalnote  an  Bussland  feierhchst  vtv 
sprechen  worden  seie.  Ich  müssto  daher  ihn,  Prinz  Nassau,  ersnchm, 
bei  dem  König  und  dessen  Ministerio  olles  dieses  Torzustellon,  um  du 
billig  Verlangende  zu  erhalten. 

Den  6.  März.  Üb  ich  gleich,  wie  in  dieser  Keglslratur  genan 
bemerkt  ist,  dem  Lord  Malmesbury  in  verschiedenen  Beapreohungen  mit 
ihm  den  Inhalt  der  erhaltenen  Weisungen  beider  hohen  Kanzleien  genau 
DTöfTDole,  so  verlangte  derselbe  doch  von  mir,  dass  ich  ihm  Iiiarübd 
punktenweis  das  präcis  dicliren  mögte,  sowie  er  es  auch  jedesmal  bù 
denen  von  seinem  Uofe  erhaltenen  Weisungen  gegen  mich  gethan  hob«! 
M  seie  zum  gemeinen  Beeten  nöthig.  damit  er  einen  genauen  BorieU 
na  doi  britische  Ministerium  darüber  machen  könne.  Nnch  drr  Ad- 
Ingo  hat  er  mich  auch  durch  den  englischen  Chargé  ä'ßffaire»  wohl 
deshalb  erinnern  lassen.  Ich  habe  mich  dohoro  beflisson,  die  in  ditnan 
hohen  Rescriptnn  enthaltene  (iründc  in  kurze  französische  Sätxn  nach 
der   Anlage    zasammenzu bringen ,    und    di('Ki>    liabe    icih    nuehhin    dem 
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Lord  Malmesbnry,  sowie  er  es  mir  gethan  hat,  dictirt.  Da  Lord  Mal- 
mesbury  wegen  der  Landesarmimng  berichtetermassen  gleichsam  des 
hiesigen  Hofes  Weisung  beistimmte,  so  habe  ich  diesen  Gegenstand  in 
den  oben  angezogenen  Sätzen  wohl  bedächtlich  nnd  umständlicher  be- 
röhrt.  Ich  sollte  glauben,  dass  diese  an  das  englische  Ministerium  nun 
durch  Maimesbury  gelangende  Gründe  und  Ursachen  dasselbe  nebst 
dem,  was  der  k.  k.  Gesandte  Herr  Graf  von  Starhemberg  allda  erklären 
wird,  hinlänglich  von  Allem  unterrichten  und  selbst  die  Insinuation  des 
Letzteren  wo  nicht  erleichteren,  doch  bekräftigen  werden. 

Berlin,  10.  März  1794.  Graf  Lehrbach. 


78.  DER  KAISER  AN  COBURG.*) 

Wien,  (11.**)  März  1794. 

Ich  habe  den  Bericht  E.  L.  vom  28.  Hornung  erhalten.  Auch 
hat  mir  der  General  Mack  unterm  2.  d.  von  Trier  aus  zugeschrieben 
und  zugleich  die  abschriftliche  Weisungen  und  Instructionen  ange- 
schlossen, mit  denen  er  versichert,  von  E.  L.  versehen  worden  zu  sein, 
um  sowohl  sich  vorläufig  mit  dem  commandirenden  Generalen  der  preussi- 
Bchen  Armee  zu  concertiren,  als  auch  solche  Arrangements  zu  treffen, 
Termöge  welchen  der  grösste  Theil  meiner  am  Rhein  befindlichen  Truppen 
an  das  rechte  Ufer  der  Maas  gezogen  werden  sollte.  Ich  muss  deshalb 
M)wie  über  alles  Uebrige  E.  L.  blos  auf  dasjenige  verweisen,  was  ich 
Ihnen  unterm  16.  Hornung  und  .  .  .  .***)  dieses  bereits  zu  erkennen 
gegeben  habe.  Ich  habe  zum  Behufe  meiner  niederländischen  Armee 
Alles  gethan,  was  immer  in  meiner  Macht  gestanden  hat.  Noch  mehrers 
zu  thun  ist  eine  blosse  Unmöglichkeit.  Die  Anzahl  meiner  unter  Ihrem 
Befehle  stehenden  Truppen  ist  mir  nicht  unbekannt.  Es  ist  zu  hoffen, 
dass  England  und  Holland  ihre  versprochene  Contingenten  ebenfalls  nach 
und  nach  zu  stellen  beflissen  sein  werden,  sonst  würde  der  Effect  der 
zu  Brüssel  und  London  gezogenen  Verhandlungen  ganz  illusorisch 
sein.  Es  kommt  also  lediglich  darauf  an,  dass  man  nochmal  ernstlich 
und  wohl  überlege,  ob  mit  dieser  vereinigten  Macht  E.  L.  sich  im 
Stando  finden,  offensive  zu  operiren.  Sollte  hiezu  schlechterdings  kein 
Mittel  ausfindig  zu  machen  sein,  so  würde  man  freilich  sich  auf  eine 
blosse  Defensive  beschränken  müssen,  welches  für  mich  sonder  Zweifel 
sehr  schmerzlich  sein  [würde],  mittlerweile  aber  von  mir  als  ein  unver- 
meidliches, unabwendbares  Uebel  angesehen  werden  müsste. 

Uebrigens  da  General  Mack  keine  Befehle  von  mir  zu  Trier  vor- 
gefunden hat,  so  hätte  er  aus  diesem  Umstände  selbst  schliessen  können, 
dass  meine  Willensmeinung  nicht  dahin  gehe,  dass  er  in  Ansehung 
meiner  am  Rhein  stehenden  Truppen  fernere  Dispositionen  treffen  oder 
nch  mit  den  preussischen  Generalen  in  Verhandlungen  einlassen  sollte, 
als  worüber  er  sich  an  die  von  mir  überkommene  erste  Instructionen 
am  so  fuglicher   hätte  halten   können,    als    selbe    durch    meine    spätere 


*)  Nach  eigenhändigem  französischen  Entwurf  Thugufs  deutsch   concipirt. 
**)  (Gleichzeitige?)  Bleifederbemerkung. 
*♦♦)  Lücke. 
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Befehio  in  ninhls  abgeändert  worden  waren.  Ich  schätze  die  Talpnlo 
des  Generalen  ilack.  Ich  misskenne  keinerdings  die  nützlichen  und  er- 
spriefslichen  Dienste,  die  et  mir  leistet  und  bisher  geleistet  hat,  welche« 
mir  denn  umsomehr  Neigung  einäässt,  Allee,  «ob  bei  seinen  Rapports 
aus  Trier  und  den  damit  verknüptien  Gegenständen  etwa  za  erheben 
Hein  könnte,  der  lebhaften  Wirksamkeit  Beines  Diensteifers  zuzuschreiben. 
InzwiBcheu  wird  E.  L.  Einsicht  gewisa  nicht  entgehen,  doss  diejenigen 
Fersonen,  in  die  ich  ein  grösseres  Vertranen  setze,  eben  daher  auch 
Tcrbnnden  sind,  sich  meinen  Befohlen  desto  genauer  zu  rdgen  und  An* 
dere  durch  ihr  Beispiel  zur  strengen  Befolgung  der  ihnen  zukommenden 
Weisungen  aufzumuntern,  indem  ohne  eine  ähnliche  Pünktlichkeit  die 
IJe  berein  Stimmung  des  Ganzen  in  der  allgemeinen  Leitung  der  Geschäft« 
der  Monarchie  nimmormehr  bestehen  könnte  und  die  hieraus  nothwendig 
fliessende  Auflösung  alles  Zusammenhanges  die  bedenklichaten  Folgen 
nach  sieh  ziehen  würde. 


79. 

LEHBBACH  AN  THUGtJT. 

(Orig.) 

Berlin,  ce  12  mar»   1731. 

Mes  dépêches  adressées  en  date  du  1 1 
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de  l'idée  se  trouvait  principalement  dons  la  déférence  pour  les  avis  de 
la  Grande-Bretagne,  et  dans  les  dispositions  amicales  de  la  cour  im- 
périale de  faciliter  tout  arrangement  entre  les  cours  do  Londres  ot  d« 
Berlin  pour  le  bien  commun,  se  fiant  en  même  tempe  sur  l'habilité 
généralement  recouuue  et  la  fa<;on  do  penser  droite  et  amicale  de  Uj- 
lord  pool-  la  cause  commune  et  la  cour  de  Vienne.  Nous  parconi&mM 
alors  la  note,  et  je  m'empresse  à  exposer  à  V.  E.  les  réflexions  fùUs 
par  Mylord  Malmusbury,  disant  qu'on  ferait  ici  les  difflcnltés  suivanlM: 

1°  Que  la  cour  de  Vienne  devrait  fournir  le  pain  et  le  fourrage* 
quand  même  les  vingt  mille  hommes  stipulés  dans  le  traité  d'oUianM 
avec  la  Prusse  n'agissent  point  séparément  et  avec  l'armée  impériale, 
par  conséquent  resteraient  incorporés  à  l'armée  prussienne. 

2°  Que  la  Prusse  répugnait  do  donner  son  contingent,  alléguant 
qu'on  ne  l'avait  jamuis  donné  n  l'armée  d'Empire,  do  maiiiùre  qa'il 
serait  difficile  ù  persuader  de  présenter  le  contingent  seu1emL-nt  oomn« 
une  forme,  u  condition  que  le  feld  mare  chai -commandant  en  dispos«,  bies 
entendu  que  celte  présentation  ne  serait  énoncée  dons  U  note  comme 
effective  et  uniquement  on  forme  do  déclaration, 

8"  Que  par  l'arrongemenl  an  question  la  Grande- Bretagne  dcvrtil 
prendre  sur  elle  trop  en  appro vision» ornent  do  l'armée  prussienne  qa« 
la  cour  de  Berlin  demandait  toujours  outre  les  secours   p<'runi«irr>. 
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..  4*  Qfie.  }e  I^al:quia.de.L^cche8i^i  avait  éci^it  et. le  prinpe  dß.N^sau 
QonÛTm4  <19o  ^^  duc  Albcjrt  de  Baxe-Teeohep,  outre  Tanuée  de  TËm- 
pire,.  [aurait]  sous  ses  ordres  V.ATpiée  ii;npéria)e  au  Rhin,  actuellement  com- 
mandée par  Iß,  général  Browne;  qu^il  nç.  pouvait  pas  i^e  cacher  que.  cßt 
arrangement  avait  indisposé  le  lloi,  ne  voulant  être  d'aucune,  manière 
avec  cette  armée  combinée  sous  les  ordres  du  duc  Albert..    .        .      . 

6.®  Qu'il  ne  voyait  pas,  pourqupi  on  voulait  mel^r  la.Hussi^.pour 
la  garantie,  vu, que  celle  de  TApgleterre  et  la  HoUandß  sériait  sqfßß^.te 
ppur  conte.pir  la  Prusse.  

...Ces  ]^éfle^ions  fai^s,  il  voulait  tenter  de  parler  en  son  nom  .^u 
ministre,.  CiO.a^te  de.  Haugwiz  et  ^çpdor  pour.  aUei:  plus  , loin  ou  pour 
rompre  tout  de  suite,  suivant  les.  dispositions  qu'il,  trouverait»,  disant. au 
comte  de  üaugwiz  qi^e  son  courrier,  de  retour  dt^.Vienpe»  .lui  avait  au 
fond  appçrté  la  confirmation  des  résolutions  prises  à. la  cour  impériale, 
qu'il  pouvait  assurer  les  dispositions. , amicales,  de  cette  cpur  de  toute 
manière,  et  que  ni.  aigreur  ni  rancune  y  subsistaient,  n'^.n  avaient  aucune 
part,  mais  bien  une  pénurie  d'argent  absolue  avait  rendu  ces  mesures 
indispensables  et  nécessaires,  ,^}^}\  ^Y^it.  en.  .même  temps  réfléchi  de 
trouver  dos  expédients  à  proposer  à  la  cour  impériale,  dont  le  principal 
serait  de  subvenir  en  argent  à  la  cour  de  Prusse  après  la  conclusion 
de  la  paix,-  si  elle  voulait  continuer  à  coopérer  avec  une  force  de  troupes 
considérable  et  contribuer  à  des  indemnités  pour  la  maison  d'Autriche. 
J'ai  trouvé  cette  manière  d^agir  et  proposée  par  Mylord  Malmes- 
bury  amicale,  honnête  et  de  bonne  volonté  ;  lui  en  ayant  fait  un  com- 
pliment flatteur,  je  kii  ai  représenté  que  la  note  de  V.  K.  portait  claire- 
ment les  conditions,  sons  lesquelles  la  cour  impériale  voulait  entrer  en 
quelque  arrangement,  de  manière  qu'aux  articles  l  et  2,  par  rapport 
aux  vingt  mille  hommes  et  leur  approvisionnement  et  au  contingent  de 
l'Empire,  je  n'osais  point  en  départir;  que  la  cour  impériale  à  l'ar- 
ticle 3,  en  qualité  de  membre  de  l'Empire,  promettait  de  vouloir  favo- 
riser la  Prusse  de  quelques  approvisionnements  auprès  des  états  de 
l'Empire  ;  à  l'article  4,  mes  dépêches  du  bureau  d'Empire  portaient 
uniquement  que  S.  A.  R.  le  duc  Albert  de  Saxe-Teschen  avait  eu  le 
commandement  de  l'armée  d'Empire  h  la  place  du  prince  Cobourg,  sans 
faire  mention  de  ce  que  Lucchesini  et  Nassau  en  voulaient  assurer; 
à  Tarticle  5,  que  Mylord  Malmesbury  connaissait  trop  nos  relations 
avec  la  cour  de  Pétersbourg  pour  ne  point  entrevoir  la  nécessité  de 
cette  garantie,  surtout  d'une  cour,  pour  laquelle  la  Prusse  devait  avoir 
un  égard  particulier. 

Mylord  Malmesbury  parla  eff'ectivement  hier  au  comte  de  Haug- 
wi^  et  m'en  rendit  le  compte  suivant:  qu'il  avait  jugé  convenable  et 
nécessaire  de  cesser  (!),^)  dans  le  premier  entretien,  sur  la  surface  de  la 
chose,  ne  disant  au  comte  de  Haugwiz  que  le  préambule  ci  -  devant 
énoncé  pour  le  préparer,  et  ne  mettant  en  avant  que  peut-être  la  cour 
impériale  serait- elle  à  persuader  de  subvenir  en  argent  à  la  cour  de 
Prusse,  la  paix  faite,  si  on  voulait  coopérer  d'une  manière  efficace,  de 
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môme  aux  indemnitëR  pour  l'Autriche.  Uaugwtz  räpondit:  qu'il  ne  le  croyait 
pas;  Halmesbury:  „il  faut  en  parler.  '  Voici  le  résultat  dn  premier  entretien. 

Malraosbury  njoula:  ,11  no  faut  point  se  flatter  de  la  rénssite  de 
la  chose  ;  en  tout  cm,  vous  aurez  ano  note  honnûte  dont  j'aurai  soin, 
ou  on  ucoordo  les  vingt  mille  hommes,  je  ne  crois  pas  le  contingent; 
il  faudra  alors  l-âchor  que  l'Angleterre  et  la  Hollande  s'arrungenl  avec 
la  Prusse,  et  que  l'aimée  prussienne  agisse  do  pn^fùrenco  par  des  oom- 
binuisons  uveo  les  opérations  des  années  coiubinuea  aux  l'ays-ba«;  ja 
VDÎH  par  la  note  do  Viennt'  que  votre  ouur  ne  sera  pas  coniraîro  à  un 
arrangeraeni  pareil,  peut-^tro  facilité  par  la  oirconxtance  que  le  Roi  na 
veut  point  Être  en  relation  avec  l'armée  sous  le  commandement  du  due 
Albert  qui  alors  pourrait  couvrir  le  Bhin.  ' 

Je  crois  remarquer  en  outre  une  répugnance  secrète  chez  lord 
Malmesbury  de  faire  réussir  ce  qui  est  proposé  daua  la  note  en  question, 
en  partie  causée  par  le  dépit  d'avoir  VU  échouer  le  projet  de  convcn' 
tion  dont  il  pourrait  ütre  l'auteur  ou  du  moins  le  mobile. 


m.  THUGUT  AN  CAEDINAL  IIRZAN. 

(MiuHle.)  VieQBO,  te  13  m»r»   1794. 

J'ai  mis  bouh  las  yeux  da  l'Empereur  la  dépêche  dont  V,  Em.  m'» 

honoré  le   1"  de  ce  mois.    Je  ne  saurais  lui  cacher  que  le  billet  de  Mr. 

le   cardinal   Zelada  a   surpris  S.  M.  ;   dans  les  périls  pressant»  dont  l'Italî« 

9  composé    do   ministres    ro- 

10  bien    tardif   et   bien    pes 
S.   M.   s'est    fuit   représenlM' . 

itructueuse,   mois   uiiuploment 

lonSanco  quelcomiue  charge 

gouvornument    général  de   Milan   les   moyens,    pu 

déterminerait  ù  concourir  à  la  défense  de  l'Ilâlie- 


I  formes  lente»  d' 
préaontalifs  offriraient  sans  doute  un  i 
efficace.  Ua  dépêche  du  3  février*] 
n'a  pas  paru  indiquer  une  mesure  aui 
l'envoi  le  pins  prompt  d'une  personne 
de  concerter  avec 
lesquels   le   S'-l-f.Te 


Lorsque,  comme  le  porte  la  dépêche  de  V.  Hrn.,  un  gros  corps  des  ooac- 
mis  est  déjà  campé  près  de  Vintimillo,  il  De  semblo  guôr^a  de  saison 
de  discuter  sur  dos  formalités,  d'autant  plus  que  daus  une  occasion  oh 
il  s'agit  principalement  de  la  cause  do  In  rcUgion  et  de  l'église,  S.  y. 
a  cru  pouvoir  attendre  avec  confiance  du  zôle  et  di'  la  piét^  connus  de 
Sa  Sainteté  qn'Ello  daignerait  unoouragnr  par  son  exemple  les  autiv« 
étals  d'Italie  et  animer  par  ses  exhortations  patemolh's  ceux,  s'il  était 
possible  qu'il  y  on  eQl,  qui,  séduits  par  les  illusions  d'une  politique 
trompeuse,  do  craindraient  poa  de  te  rendre  un  jour  responsable«  île  loui 
les  malhours  que  leur  coupable  insouciance  pourrait  onlralner.  L'Hmpcrrnr 
désire  donc.  Monseigneur,  que  vous  renouveliez  sur  cet  objet  les  repré- 
sentations les  plus  conformes  à  l'urgence  dos  circonstances  égitiumont  fit 
aux  sentiments  d'attachement  et  do  vénération  que  S.  M.  profcsmi  to- 
vers  Sa  Sainteté;  l'Empereur  approuve  d'ailleurs  que,  pour  abréger  !«• 
retords,  V.  lim.  entre  un  communication  directo  avec  le  ifouvernfimMit 
général  de  Milun  «nr  tout  co  qui  concerne  cette  affaire,  et  qu'Klle  suive  duu 
ItM  domaroht'A  ù  faire  i\  ttomo  los  directions  que  S.  A.  U.  lui  ferait  pUTCBir. 


•)  F.l,lt  i, 


St.-A. 
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81.  REGISTRATUR, 
(Orig.) 

Den  13.  hat  mir  der  rassische  Gesandte  v.  Alopeus  bei  dem  Kron- 
prinzen anf  einem  Ball  gesagt,  Graf  Finkenstein  habe  ihm  geäussert, 
es  werde  erster  Tagen  eine  Conferenz  sein,  wo  dem  römisch-kaiserlichen 
Hofe  die  hiesige  Antwort  auf  die  jüngste,  durch  den  Graf  Lehrbach  ge- 
machte Erklärungen  ertheilet  werden  würde 

Den  14.  Abends  6  Uhr  liesse  mir  der  Minister  Graf  von  Finken- 
itein  die  Conferenz  um  12  Uhr  auf  den  15.  ansagen.  Da  ich  wohl 
Termnthen  konnte,  Lord  Malmesbury  dürfte  vom  Graf  Haugwiz  von 
Allem,  was  in  der  bevorstehenden  Conferenz  vorkommen  würde,  unter- 
richtet sein,  so  begäbe  ich  mich  am  15.  vor  der  Conferenz  zu  dem- 
selben. £r  äusserte  mir  Folgendes:  Ich  kann  nicht  begreifen,  was 
Alopeus  immer  bei  Ihren  Conferenzen  thut.  Antwort:  Ich  habe  keine 
Weisung,  ihn  davon  zu  entfernen;  er  ist  mir  übrigens  wie  ein  Zeuge, 
auf  den  ich  mich  in  jedem  Falle  berufen  kann.  Malmesbury  äusserte 
weiter  :  Man  würde  mir  die  Antworten  des  hiesigen  Hofes  vorlesen,  so 
oft  ich  wollte,  aber  nichts  Schriftliches  geben,  weil  ich  auch  nichts  ge- 
geben hätte  ;  man  würde  die  20.000  Mann  geben,  aber,  so  viel  er,  Mal- 
mesbury, wisse,  nicht  ganz  dem  österreichischen  Commando  unterwerfen. 
Antwort:  Dieses  würde  ganz  gegen  den  5.  Artikel  des  Allianztractats 
laufen.  Malmesbury  fuhr  fort:  Wegen  Zusammenziehung  der  Reichs- 
armee seie  hier  dem  Hofe  noch  nichts  bekannt  gemacht,  sondern  nur 
die  Veränderung  des  Commando;  mithin  könne  man  wegen  der  förm- 
lichen Contingentsstellung  noch  nichts  Entscheidendes  äusseren.  Ant- 
wort :  Auch  ohne  Zusammenziehung  der  lieichsarmee,  welches  Preussen 
aofönglich  nach  denen  Conferenzen  zu  Mainz  selbst  nicht  wollte,  müsse 
das  Contingent  gestellt  werden,  so  wie  es  Kursachsen  und  Andere  ge- 
than  hätten.  Um  12  Uhr  führe  ich  zum  Grafen  von  Fiukenstein  in  die 
Conferenz,  welcher  auch  der  russische  Gesandte  v.  Alopeus  beiwohnte. 
Der  Graf  von  Finkenstein  äusserte  Folgendes:  Auf  die  von  dem  Herrn 
Grafen  von  Lehrbach  uns  jüngst  am  6.  d.  gemachte  mündliche  Eröff- 
nungen auf  Befehl  des  kaiserlichen,  auch  kaiserlich-königlichen  Hofes 
haben  wir  des  Königs  Majestät  unseren  Vortrag  gemacht  und  hierauf 
die  schriftliche  Instruction  erhalten,  was  von  Seite  des  hiesigen  Hofes 
auf  diese  mündliche,  freundlich  gemachte  Erklärungen  (sur  les  expll- 
cations  verbales  et  amicales  faites)  zu  erwideren  seie  ;  man  habe  eben 
auch  dieselbe  in  zwei  Thcile  gebracht,  nämlich  in  französische  Sprache 
für  das  k.  k.  Staatsministerium  und  in  deutsche  für  die  Reichskanzlei 
oder  dos  Keichsministerium ,  welche  der  anwesende  geheime  Kriegs- 
rath  V.  Lecoq  mir  zu  desto  grösserer  Genauigkeit  vorlesen  würde.  Dieser 
verläse  hierauf  zuerst  den  französischen  und  nacbhin  den  deutschen 
Auüsaiz  ganz  langsam  und  sehr  deutlich.  Als  er  fertig  wäre,  erböte  sich 
das  Ministerium,  sie  mir  noch  einmal  vorlesen  zu  lassen.  Ich  bemerkte, 
dass  ich  den  Sinn  beider  Noten  ganz  wohl  auf  das  erste  Verlesen  ein- 
genommen hätte,  ich  wünschte  aber,  dass  ich  notiren  dürfte,  um  die 
wahre  Ausdrücke  beizubehalten  ;  ich  wolle  meine  Noten  verfassen  und 
jede  wieder  vorlesen,    um    zu  wissen,    ob    ich    es    getroffen  hätte.     Dos 
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Minieteriam  veralunde  nicli'-hieau  mit  yi»)er  Bereitwilligkeit  nnd  &euad- 
Gchuftlichen  AiixdrUdken  ;  mithin  aotûto  ich  die  fraazüaiHche  Antwort, 
laee  aia  wieder  vor,  und  en  .durfte,  wie  ich  ea  ootirta,  nur  wenig  immev 
ab-  und  zugesellt,  auuh  gHänderet  werden,  so  das»  die  Anlage  dis  echte 
.nnd  vollkonimane  hiesige  liückUuReening  enlhalt.  Nach  diesem  schritt« 
ich  zu  der  deutoehen  Noüioing,  bomurkend ,  dow  icJi  wünichle, 
eine  Keivbssnche  scie,  das  (iunxe  wohl  uad  in  doncti  eigenen  A-UddrüdcaB 
sn  haben.  miuuiSD  es  bei  diesen  Gegeuslönden  selbst  kuf  don  Ansdni 
Aukünie,  äeHotze  und  Yerlassung  liiubci  mit  zur  Coucurrenz  kämen.  I 
Jaade  auch. hier  auf  weine. im  äuBserslcn  Grad  eingehaltene  Höfüuhkail 
und  IJesdieidcnhcil  die.  grösale,  Beveitwilh'gki'it.  so  dius  der  Hei 
Lucoq .  mil  diofâ  gannv  Weisung  .statt,  zu  notirsn,  ftt«t  iu  die  Feder 
dictirtf  ;  aie  'ikI  in  dor  weitcrea  Anlage  genau  enÜinltuD.  Nach  Kndigung 
dcsHea.  äiwaerte  inh  moitif  Krkenut liebkeit  für  djo  freuudsdiaäliche  Ait 
bei.  diesen  Eroflnungen .  und  Mitlheilungen,  dasti  ioh  nach  ilcm  VerloDgMi 
des  Hufes,  besondern  wegen  der  VcrpÜegung  der  20.Ü1IO  Uaoa.  > 
ReMultai  dieaer  Conferituz  mit.  einem  Cooriei  nach  Wien  würde  ^langaa 
iHweii.  icJi  jnuAs  hiehei  bemerken,  àaaa  diese  Conferanz  iohr  gùllick 
und  friedlich  gewesen  «eie,  .  Man  wäre  gegen  alle  vorige  Gewohnhait 
geloHHeo  und  i'reuudlich,  auch  im  Ton  und  der  iiunsligru  Behaadlnog 
&eundHcbaftlich;  es  wuide  ullej)  dieses  gleichsam  atfectirt.  Mir  wird  bd 
dem  kaiserlichen.  Uofo  die  hiesige  Bohandlungs-  und  lionehmungMit 
2um  Beweiae  dienen,  ilass  ich  deHBon.Knldchheasungen  in  der  ConCoraU 
Tom  a.  und  nach  meinecAcgistratur  vom  ll>.  il.  mit  aller  MüsfMguuc 
und  Kückscbt  orolFiiet  habe.  Die  zwei  oben  ange:<ageae  Aulwarleo 
sind  ührigonB  im  Urunde  günstiger,  als  Lord  Malmrubury  und  Pnni 
Naüsau,  zeuge,  meiner  vorigen  Keginlralnren  undjÜDgaten  Ëerichti-o,  mir 
immer  bemerken  wollten,  und  Erstcrer,  noch  dem  lohalt  gogoHwSrtigM 
Kegisiralur,  mir  noch  kurz  vor  dieser  Conferenz  darstellte  ;  aberiaal  »in 
Beweis  und  Jieatütiguiig  deassn,  was  icll  berichtet  habe,  dafu  I.ord  Ual- 
moïbury  wugrn  Meinem  eigenen  englischen  Intoreuo  die  8to11nog  J«r 
20.000  Maun  und  auch  noith  mt^hr  deH  Keiehsconlingentc  onlwi-ider  nicht 
geglaubt  hui  udor  nicht  «o  ganz  giirne  Hiebt.  Prinz  Nassau  abci.  stau 
dem  hiesigen  Hofe  in  ruaaisehom  Namen  uach  der  Kaisoria  Willen  und 
Auftrage  zuzureden,  wo  nicht  selbst  Uoneigthuit  für  dies»fi  Hofe»  S}>t«ni 
gezeigt,  doch  gleicbgillig  geblieben  ist.  Üie  Krklürung  wegren  deoMi 
.2U.0U0  Mann  scheint  übrigens  mehr  in  seiner  Ordnung  zu  snin,  ohi  JMir 
wogen  dum  Itcichs  contingent,  welche  in  einer  Aousserung  dar  ollge- 
m«iaen  Ob]ie;{i'nlietlmirfiil]uug  b43steht.  Nsoh  dieser  Conferenx  bin  tub 
gleich  zum  Lord  Malwcsbury  und  nachhin  zu  dem  Prinzen  von  Na»*n 
gofaliren,  um  es  gegen  den  euglinchen  Hofe,  sowie  gegen  den  ruui' 
■obcD  ia  uichtH  ermanglen  zu  luHsen,  Ich  nrölfncte  Beiden  allen  iu  dirr 
Conferenit  Vorgegangene,  belobte  mioh  über  die  golaMune  und  freund- 
■ohHft lieh«  Behandlungsart.  Lord  Malme:' bury  äussert«:  .Was  wird  aWr 
ttUN  der  Suche  werdan?  Jf  vim*  prin  de  me  donuar  cxaelrmnit  U.  rmlUl 
4â  irit'  ronfirence  t»  noir*  pour  rzyMirr  Uiul  dr  miti  i 
Sjondrt»  où  l'on  äi>it  praulre  iKtutüfmmt  d'iuiireM  mttHTtt,'  Um 
hii'i'in   dem   Loiii   Mulmesbury   «in  i 
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das  Mass  aller  nur  möglichen  liückKicht  gegen  England  voll  zu  machen, 
habe  ich  ihm  den  obigen  französischen  Aufsatz,  der  die  hiesige  Rück- 
äoffserungen  an  den  k.  k.  Hof  enthält,  mitgetheilct,  und  die  Aeussemngen 
des  hiesigen  Hofes  in  Eeichssachon  habe  ich,  so  wie  es  die  Anlage  ent- 
hält, kurz  gegeben.  Dass  die  Behandlung  in  dieser  Conferenz  höflich 
ausgefallen  ist,  schreibt  Lord  Malmesbury  seinen  und  Prinz  Nassau  ebenso 
seinen  Erinnerungen  und  Bemühungen  zu.  Ueberhaupt  habe  ich  nicht 
ungegründete  Vermuthung,  dass  die  Absicht  des  Lord  Malmesbury  und 
mithin  auch  des  v.  Reede  dahin  gehe,  die  preussische  Cooperation,  wenn 
diese  beide  Mächte  Geldbeiträge  gestatten,  ganz  zum  englischen  und 
holländischen  Vortheil  zu  benutzen  und  die  Kriegsmitwirkung  hier- 
nach und  in  der  Gegend,  wo  dieses  am  besten  erzielet  werden  kann, 
zu  drehen.  Preussen,  innerlich  aufgebracht,  dass  Oesterreich  nichts  bei- 
trägt, wird  auf  alle  nur  mögliche  Art  diesem  Interesse  zu  schaden  und 
seine  Kriegsoperation  selbst  in  dem  Falle  einer  Cooperation  und  eng- 
lische[r]  und  holländische[r]  Beihilfe  dahin,  und  nun  zwar  noch  in  er- 
höhterem  Grade  zu  wenden  und  zu  gebrauchen  suchen,  auch  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  als  es  in  denen  verflossenen  beiden  Campagnen, 
ohnerachtet  aller  durch  die  polnische  beträchtliche  Acquisition  gestatteten 

Entschädigung,  geschehen  ist 

Da  ich  den  wohl  denkenden  und  rech  t.sch  äffen  en  k.  k.  Gesandten 
Herrn  Fürsten  von  Reuss  bis  anhoro  von  Allem,  doch  so  unterrichtete, 
dass  Andere  von  seiner  Herzensgute,  um  von  ihm  etwas  zu  erfahren, 
keinen  üblen  Gebrauch  machen  könnten,  wohin  vorzüglich  die  hollän- 
dische, kursächsische  und  dänische  Gesandte,  v.  Reeden,  Graf  von  Zinzen- 
dorff  (ein  vollkommener  Diener  des  hiesigen  Ministerii)  und  Graf  von 
Bemstorf  als  seine  beste  Bekannte  gehören,  so  habe  ich  ihn  auch  von 
dem  Ausschlage  dieser  Conferenz  unterrichtet  ;  da  gute  und  freundschaft- 
liche Behandlung  dabei  eingetreten,  auch  Alles  sehr  freundschaftlich  ab- 
gelaufen ist,  so  glaubte  ich  seine  bisherige  Furcht  und  Verlegenheit 
durch  diese  Eröffnungen  zu  verminderen,  mit  der  Bemerkung,  dass  ich 
dafiir  hielte,  seine  Lage  dadurch  noch  angenehmer  gemacht  zu  haben, 
dass  ich  alles  bei  dieser  Sendung  und  Commission  allenfalls  unangenehm 
Gewesene  auf  mich  hätte  nehmen  müssen,  und  er  als  eigentlicher  Ge- 
sandter und  Ministre  en  place  damit  verschont  geblieben ,  mithin  sich 
auf  keine  Art  unangenehm  gemacht  habe,  und  noch  ferner,  wie  bis 
anhero,  allhier  beliebt  sein  und  bleiben  könnte.  Weiter  zeige  die  letzte 
Conferenz,  dass  ich  ihm  auch,  wenn  meine  Commission  geendiget  seie 
und  ich  wieder  abreisen  würde,  selbst  keine  persönliche,  wenigstens 
äosserliche  Animosität  von  Seiten  des  Ministerii  oder  sonst  irgend 
einem  Ort,  und  noch  vielmehr  dazu  das  Gegentheil  nach  der  jüngsten 
Conferenz  zurückliesse,  obgleich  alles  dieses  in  keine  besondere,  noch 
weniger  in  eine  entscheidende  Betrachtung  zu  kommen  habe,  sobald 
das  Interesse  der  Monarchie,  welcher  man  dient  und  von  welcher  man 
bezahlt  ist,  mit  ins  Spiel  komme,  und  hauptsächlich  die  Frage  seie,  die 
Hofbefehle  und  einmal  nach  reiflicher  üeberlegung  genommene  Ent- 
schliessungen  zu  vollziehen.  Der  Herr  Fürst  von  Reuss  gäbe  diesen 
meinen  Betrachtungen  den  vollkommensten  Beifall  ;  nur  fürchtet  er  nach 


usiner  paLriutïbcbuii  Duaknnj^art  Uble  Folgen  aus  der  damialigen  Luga 
3eT  Sache  and  dem  crfolgtsn  öst.erreichi sehen  Entechlou,  nichts  bei- 
trngon  zu  wollen  ;  er  sieht  die  Franzosen,  nach  dem  hier  genommenen 
Sptom,  Bohon  im  Triersohcn  und  anderen  Orten  durchbrechen,  glaubt 
die  Reichnatmee  von  keinem  fielong  und  Wirkung,,  obgleich  auf  i 
deshalb  ferner  gemachte  Bemerkung  der  Mcrr  Fürst  Ton  Iten»?,  nach 
seiner  billigen  Denkungsavt,  nach  nicht  niisskennt  liat,  dons  die  Proauvii 
in  denen  vorfloBBooen  zwei  Campagnen  nichls  Eni  scheiden  des  gethnn, 
Bondoro  vielmehr  die  gute  Eriegsopeiationon  orechwert,  gehemmt  und 
oft  gehindert,  auch  gar,  aufrichtig  zu  sagen,  vereitelt  haben. 

Berlin,  den  16.  März  17!t4.  Graf  Lehrbach. 

(Bvllag«  B.)  {'BttClS  I>ES  OUVERTURES  Ott  IIINISTf:BE  FBÜSSIEK 

All  COMTE  DE  LEEBBACB  UANS  LA  CONFABENCE  OU  Ib  MARä  im. 
Sur  Iw  itulrucliotit  ilt  la  chancelUrit  itétal. 

l"  La  Rui  a  rei;a  htoc  plniair  [iiir  le  camt«  de  Leiirbach  la  i'opie  ie  1* 
lettre  nntagraphe  de  S.  M.  1.,  dont  le  prince  de  Naiiwiu  h  préscnlc  l'oripiuil  k 
■on  retour  (te  Vienne  aar  la  lettre  écrite  du  Roi  à  l'Empereur,  dont  le  dit  priiin- 
a  Hô  le  porteur.  Le  Roi  charge  son  ministère  de  témoigner  au  comte  de  Lohr- 
bach  sa  sensibilité  et  sa  reconnaissance  sur  le  contenu  amical  et  satiaCaiiuut  ir 
la  dite  lettre. 

S°  Que  Iti  Roi  étnit  également  sensible  k  la  promptitude  de  la  réponse  rt 
&  U  condescendance  de  S.  M.  I.  à  la  demande  du  Roi  de  vouloir  prendre  Ir 
marquis  Lafayette  et  ceux  qui  ont  été  fnits  prisannien  avec  lui;  que  les  ordm 
en  conséquence  étaient  donné*  aux  commandants  des  forteresses  on  ils  se  tron- 
vent,  autorÏHant  eo  même  temps  le  ministère  de  concerter  avec  le  comte  de  Lelir- 
bicb  sur  le  mode. 

3«  Regret  du  Roi  que  l'Empereur  n'avait  pas  pu  accéder  an  projet  de  ren- 
venfion,  dans  lequel  te  Roi  avait  trouvé  les  combinaisons  nécessaires  k  famritri 
la  cause  commune  en  mdme  temps  que  tes  intérêts  de  S,  M.  I. 

-!■>  Détermination  du  Bol  de  laisser  un  corps  auxiliaire  ds  yiagt  mille  oon- 
baltiint«  sous  les  ordres  du  lientenunt- gêné  rai  comte  de  Kalkreuth. 

ô"  Les  urdres  donnés  su  général  Kalkreuth  de  fonmir  l'état  de«  besuiotan 
llfénéral  sntrichien  sur  le  Rliin.  parce  qne  les  tronpes  prussiennes  n'avai«iit  pas  ir 
quoi  snßire  jnaqu'à  In  fin  du  mois  de  mars. 

6°  RelatiTcment  au  reste  des  troupes,  ordre  donné  an  génûral-fiBldniarMul 
MKHendorlT  de  eommaneer  le  plutôt  possible  la  marche  rétrograde;  elle«  dâlll»- 
ront  par  sections  le  long  de  la  rive  ganclie  du  Rhin  jusque  vers  Ice  proriDe« 
pruHsionnes  de  Westphalio,  où  elles  attendront  l'issue  finale  de  la  negoelatimi 
entre  te  Rot  et  les  pnisiances  maritimes. 

7"  Le  Roi  a  écrit  lui-même  an  prince  de  Cobourg*)  pour  favcrtu*  ir 
cette  retraite,  et  a  également  instruit  le  général  MHUendorffde  se  coaeertnr  are 
le  prince  de  Coboarg  et  le  général  autrichien,  commandant  au  Rhin. 

(Dtllig*  (.,}  Der  Kän'ii  IragI  Mfneni  Miniittrvt  af(/*. 

Über  dit  Krnffnangen  der  JteiehtbaniM  Fùlgenda  nt  autteorUtt: 
Dass  der  Kfiniif  seine  reichastündisohe  Verbind  1  in li keil  nie  verkennen,  noch 
Bnarffillt  laasen  irtirde-,  sondern  hei  wirklicli  eintretendem  Falla   nach   dem  Itn- 
■pide  der  hohen  Hil-KurfUniten   und   UtJInde   sich   i 
Obliegenheiten   und  noch  dem  Herkommen   aucli   hi 
benehm*u  werde. 

Die  Bewaffnung  im  Rniche  betreffend: 

Ilei  der  Wendung,  welche  die  Mitwirkung  aum  gegeuHürtigon  Kriege  c"- 
'  e,   Ubpriiossen  des  Königs   in  Preussen  SIi^.  nnnmeliru   dem   Kaiwr 
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and  dem  Besiehe,  zu  seiner  nachdrücklieben  Fortsetzung  die  zweckdienlichste  Mass- 
regeln  in  Anwendung  zu  bringen,  und  wiederholten,  was  wegen  der  Volksbewaff- 
nung kais.  Maj.  und  denen  Reichsmitständen  nach  des  Königs  Ueberzeugung  ge- 
iusseit  worden  seie. 

Der  König  könne  auch  nicht  anders,  als  bei  dieser  Meinung  verbleiben, 
dass  eine  solche  Bewaffnung  zweckwidrig,  unzulänglich  und  bedenklich  sein 
würde;  wenn  sie  auch  mit  denen  vorgewesenen  Anträgen  der  Verpflegung  der 
königlichen  Truppen  von  Seiten  des  Reichs  nun  nicht  mehr  in  Collision  komme, 
10  bleibe  dieselbe  doch  ganz  unwirksam  gegen  einen  Feind,  der  wie  die  Fran- 
zoaen  in  so  g^rosser  Menge  mit  rasender  Wuth,  Kriegserfahrenheit  und  vielem 
schweren  (beschütze  hervordringt,  sowie  auch  sehr  gefahrvoll  in  Absicht  des  ge« 
meinen  Volks  in  Deutschland,  welches,  aus  seiner  häuslichen  Ordnung  gebracht, 
unter  Waffen  gesetzt  werden  solle.  Der  König  wünsche,  dass  Erfahrung  die 
Wahrheit  dieser  seiner  Meinung  nicht  bestätige. 

Abänderung  des  Reichsarmee-Commandos: 

Der  König  verdanke  Sr.  kais.  Maj.  die  freundschaftliche  Mittheilung,  dass 
statt  des  RFM.  Prinzen  von  Coburg  der  RFM.  Prinz  Albert  und  Herzog  von 
Sachsen-Teschen  zum  commandirenden  Reichsfeldmarschall  bestimmet  worden  seie. 


82.  LEHRBACH  AN  THUGUT  (auch  an  den  R.-V.-K.  COLLOREDO). 
(Orig.)  Berlin,  den  18.  März  1794. 

Mein  MiDisterialschreiben  Yom  gestrigen  Dato  Nr.  [iSâLJ  nebst  einer 
Registratur  mit  drei  Beilagen  (welche  sämmtlich  die  Antworten  des 
preossischen  Hofes  auf  die  vom  kaiserlichen,  auch  k.  k.  Hof  genom- 
mene EntSchliessungen  vom  27.  y.  M.  enthaltet)  waren  schon  ge- 
schlossen, als  vorgestern  gegen  11  Uhr  Vormittags  ein  englischer  Courier 
an  Lord  Malmesbury  (welcher  mit  denen  vorangezogenen  hiesigen  Ant- 
worten an  den  kaiserlichen  Hof  einige  Stunden  vorhero  einen  Courier 
nach  London  abgesandt  hatte)  allhier  eingetroffen  ist. 

Da  Lord  Malmesbury  mir  gestern  von  dem  Mitbringen  dieses 
Gouriers  nicht  eröffnet  hatte,  so  war  ich  gestern  Frühe  bei  demselben, 
um  das  Mitgebrachte  zu  erfahren. 

Lord  Malmesbury  war  nicht  zu  Hause  und  kam  dahero  gestern 
Frühe  11  Uhr  selbst  zu  mir,  wo  er  mir  ganz  betroffen  und  in  übler 
Laune  bemerkte,  dass  er  durch  einen  angekommenen  Courier  die  Weisung 
seines  Hofes  über  die  hiesige  Forderungen  und  das  Conventionsproject 
ganz  unbefriedigend  erhalten  habe. 

Ich  ersuchte  denselben  hierauf  um  die  Gefälligkeit,  mir  den  In- 
halt dieser  Instruction  nach  der  zwischen  uns  Beiden  bis  anhero  be- 
standenen Form  und  Geschäftsbehandlung  so  zu  eröffnen,  dass  ich  die- 
selbe notiren  und  auf  diese  Art  sie  an  meinen  Hof  einbeförderen  könne. 
Dieses  befolgte  auch  Lord  Malmesbury  und  ich  notirte  auf  der  Stelle 
das  mir  obgleich  sehr  kurz  Eröffnete  und  brachte  alsdann  solches  in 
den  sub  Nr.  80  angebogenen  Aufsatze. 

Mir  scheint  aus  dem  Zusammenhang  dieser  Weisungen,  dass  die- 
selbe noch  viel  bestimmter  und  für  den  hiesigen  Hof  mehr  abschläg- 
lich gefasst  sein  müssen,  als  sie  mir  der  Lord  Malmesbury  mitgetheilt 
hat.  Dieses  wird  aus  demjenigen,  was  der  Londoner  Hof  an  den  Cheva- 
lier Eden  dieshalb  wird  gelangen  lassen  und  dieser  dem  kaiserlichen 
Hofe  eröffnen  wird,  näher  zu  beurtheilen  sein. 
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Ich  nehme  die  Freiheit,  gehoMianist  hinruzufiigon,  di 
vom  ersten  Augenblicke  an  nicht  habe  beccheiden  können. 
Malmenbury  von  »einem  Hofe  ^ronnoe  Befehle  ku  dem,  was  er  hier 
gethan  hat,  gehabt  haben  »oWo;  noch  weniger,  da««  der  engti»che  Hof 
Aas  übertriebene  und  besonders  wcgon  dem  4.  Artikel  fa«t  nicht  m 
erfdllen  mögliclie  C'onventioospTojeot  bognelimigen  oder  annehmen  wiirde. 

Ich  bin  nnn  doppell  erfreut,  dase  ich  bei  diosor  ganücn  Suche 
das  einberichtete  Benehmen  Torsicfatig  eingehalten  habe,  oh  ich  gleich 
deshalb  allhier  Vorwürfe  Ton  allen  Seiten  und  dabei  nnangenehrac  Oe- 
sicfater  erhallen  habe-  Dafür  aber  habe  ich  deu  Trost,  dos  InterefM 
meinoH  Hofes  besorgt  zu  haben  und  mioh  nicht  compromïtlirt  sa  sohen. 

Inzwinchen  habe  ich  von  Terläsniger  Hand  erfahren,  dans  der 
hiesige  Hof  gleich  nach  denen  am  1 5,  mir  in  der  Confereni  gegebenen 
Antworten  mit  Lord  Malmesbury  in  eine  anderweile  Unterhandlung  wegen  i 
der  Kriegeeo Operation  getreten  aeie,  welches  die  Anlage  tuh  Nr.  Hl  ent- ' 
hält,  wovon  mir  jedoch  weder  Lord  Malmesbury,  noch  der  holländiich«  | 
Gesandte  v.  .Reede  irgend  eine  Erwähnung  zu  machen  für  gul  befanden 
haben 

lB>il>«*.)  FRËCI3  Vis  INSTRUCTIOHS 

porM«  k  Lord  H^OMborr  par  u  «ntriot  •nilal*.  «riT«  k  Batlia  1*  111  ni»  UM  •  11  kiu« 

1"  Que  l'article  1"  du  projet  de  convention  gnr  le  mode  dn  payement  d«a 
snbflideB  demiindé*  par  la  conr  de  Berlin  et  l'allematif  y  prononcé  ^taît  loujovn 
la  même  choie,  piiinqu'il  «'agisiait  de  payer  de  l'nne  ou  de  l'antre  fai;An  uiajnart 
la  laènie  loiDine. 

'2"  Que  U  cour  de  Londres  trouvait  cet  article  de  snbsides  et  ranx^'i'ionae- 
ment  demandé  k  l'Empire  k  l'article  1"  comme  nue  condition  "ine  qua  no»  si  fort 
qne  le  total  ilnit  trin-difficUe  ji  remplir. 

3*  Que  la  eoar  de  Londres  disappronvait  la  (caraotie  demandée  à  l'arlielB  1* 
de  l'Empereur  comme  chef  de  l'Empire  et  comme  membre  du  corp«  (rcrmani^a* 

Lord  Malmcibur;  ajouta  ici  que  sa  conr  avait  insérd  dans  ■■  di'p#c)i«  ini 
cet  article  enactement  les  mêmes  mntifa  et  réSexions  qoe  le  comle  de  Lslirbadl 
lui  avait  faites,  lorsqu'il  lai  préseuta  le  projet  de  convention. 

4°  Qu'au  départ  de  ce  roorrier  auglais  dp  Londres  te  minietère  briUa- 
nïqne  n'avait  pas  encore  su  la  réponse  défiuîtive  de  la  cour  de  Vienne;  mai*  t/ÊM, 
d'aprÈs  les  lettres  da  ministre  du  Roi,  te  chevalier  Ëden.  arrivées  avant  lo  défart 
du  courrier,  on  devrait  s'attendre  k  un  refus  de  la  cour  de  Vienne  d'accéder  an 
projet  de  convention  en  question,  vu  la  vraie  péunrie  d'argent  do  celte  cour, 

S»  Que  CO  refns  de  la  cour  do  Vieune  ne  changerait  en  rien  les  sentiment« 
et  les  intentions  dn  Roi  de  la  Grande-Bretagne  vis-à-vis  de  la  conr  de  Vieua«, 
et  que  la  conr  de  Londres  ne  cesserait  pas  de  s'atlarher  à  la  confédération  iv- 
lativenenl  aoi  affaires  de  U  France  et  k  la  coopération  dans  la  gilom. 

6'  La  conr  de  Londres  laisse  k  Mjlord  Malmesbarjr  la  liberté  de  >e  ea*> 
oerter,  s'il  est  possible,  ■ur  des  moyens  nltérieura  avoe  la  Pnisie.  afin  qoe  U 
coopération  prusAÎenne  ne  soît  pas  entièrement  abandonnée. 

7°  Lord  Malinesbnry  a  fait  lo  16  an  soir  part  de  ses  instructions  an  bI- 
oiatre  prussien,  comte  de  Haogwîi,  on  proposant  de  ne  tenir  U-dessua  une  con- 
férence. VII  qu'il  n'avait  que  dos  choses  désagréables  k  dire  au  niiniitére  pmsaiM. 

93.  COBURG  AK  KÖNIG  FRIEDRICH  WILHELM  H.  VON  PRBÜ8SEK. 

(Copie.j 
(Kr.-A.,  Nieder!.  S/3.)  Valenciennes,  den  19.  Min  ITM. 

Dei  Inhalt  E.  M.  hëchaloD  BefehUohreibenx  vom  1 1.  d.  hat  mkA 
an  Boden  gednickl.     Wie,   allergnädigstor  Herr,    soll    ich  VerfHf^angm 
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treffen,  damit  der  Abmarsch  E.  Maj.  vortrefflichen  Armee  dem  Feinde 
keine  Vortheile  gewahre?  Wie  soll  ich  das  Reich  gegen  die  feindliche 
Anfalle  decken,  wenn  £.  Maj.  als  einer  der  ersten  und  erhabensten 
Stände  ihm  Ihren  all  vermögend  en  Schutz  entziehen?  Ich  kann  nur  meine 
innigste  Anliegenheit  E.  M.  zu  Füssen  werfen  und  mit  der  gerechtesten 
Betrübniss  über  das  Unglück  ohne  Grenzen,  das  meinem  deutschen 
Vaterlande  droht,  inständigst  um  Aufschub  flehen.  Ich  bin  der  besten 
Hoffnung,  dass  die  politische  Vorhandlungen  annoch  eine  bessere  Wen- 
dung nehmen  werden;  diese  Hoffnung  gründet  sich  vorzüglich  auf  E.  Maj. 
erhabenste  patriotische  Denkungsart,  und  sie  flösset  mir  den  Muth  ein, 
E.  Maj.  ehrerbietigst  um  Aufschub  zu  bitten. 

Lassen  £.  Maj.  diese  meine  demüthige  Vorstellungen  Gehör  finden, 
sie  kommen  aus  dem  treugesinntesten  Herzen  und  krönen  Höchstselbe 
•!0  viele  der  Menschheit  grossmüthig  gebrachte  Opfer  auch  noch  durch 
dieses.  

84.  DER  KAISER  AN  COBURG. 
(Eigenh.  Entwurf  Thugnt's.)  Den  (19.*)  März  1794. 

Soeben  ist  Ew.  [Liebden]  Bericht  vom  9.  durch  Staffette  an  mich  ein- 
gelaufen. Ich  kann  Ihnen  nicht  verhalten,  dass  mir  nothwendig  sehr  auf- 
fallend sein  muss,  dass  Ew.  [Liebden]  ohne  meine  vorläufige  Bewilligung 
über  sich  nehmen  zu  können  geglaubet  haben,  sieben  Bataillons  Infanterie 
und  zwei  Cavallerieregi monter  von  meinem  Corps  d'armée  am  Rheine 
ab-  und  nach  den  Niederlanden  zu  ziehen.  Ich  will  mich  für  dieses  Mal 
nicht  bei  den  verschiedenen  Bemerkungen  aufhalten,  so  diese  ohne  mein 
Vorwissen  unerwartet  gemachte  Vorkehrung  an  Hände  geben  könnte;  allein 
ich  kann  nicht  umhin,  Ew.  [Liebden]  hiemit  meinen  gemessenen  Wunsch 
zu  erkennen  zu  geben,  dass  künftighin  von  einem  was  immer  Antrage 
zur  weitem  Schwächung  meines  an  dem  Rheine  stehenden  Corps  d'armée 
nicht  die  geringste  Frage  vorkommen  möge,  indem  meine  sämmtlidhe 
daselbst  befindliche  Truppen  wenigstens  in  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blicke zur  Vertheidigung  der  Grenze  von  Deutschland,  als  deren  Sicher- 
stellnng  mir  am  vorzüglichsten  am  Herzen  liegen  muss,  durchaus  un- 
entbehrlich sind,  alles  dasjenige  aber,  was  die  mit  dem  preussischen  und 
anderen  Höfen  Ihrer  Meinung  nach  zu  treffenden  Ueber[ein]künfte  betrifft, 
billig  meiner  nähern  Eenntniss  des  ganzen  Zusammenhanges  der  Dinge 
und  meiner  eigenen  Beurtheilung  allein  überlassen  werden  muss.  Es 
ist  also  mein  angelegentliches  Verlangen,  dass  Ew.  [Liebden]  von  nun 
an  Ihre  ganze  Aufmerksamkeit  lediglich  dahin  widmen  wollen ,  die 
Ihrem  Commando  anvertraute  Kriegsmacht,  so  durch  das  Détachement 
von  der  Rheinarmee  nächstens  einen  neuen,  nicht  unbeträchtlichen  Zu- 
wachs erhält,  auf  jene  Art,  so  für  das  beste  meines  Dienstes  am  ver- 
träglichsten sein  mag,  zu  verwenden  und  sobalde  möglich  zu  den  Opera- 
tionen gegen  den  Feind  und  zur  Eröffnung  der  Campagne  vorzuschreiten, 
als  zu  deren  Verzögerung  die  Erwartung  meiner  nächstens  bevorstehenden 
Ankunft  in  den  Niederlanden  nicht  die  geringste)  Veranlassung  zu  geben  hat. 


*)  (Gleichzeitige?)  Bleifederbemerkung. 
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Üb.  L.  ÜOBENZL  AN  THÜGUT. 
(Orig.)  St.-FéterBl>oiirg,  le  JO  mun  1794  n. 

^  Je  profit«  de  l'oeoasion  du  départ  du  seorelaite  de  lépatîoi 
glais  pour  Londres,  pour  odreEset  le  présent  rapport  à  V.  Ë.  ;  il  le  pOT^ 
t^ra  jusqu'à  Mitau  où  il  le  confiera  n  la  poste.  Fnr  ma  dépêche  d'ara 
hier  j'ai  eu  l'honneur  de  rendre  compte  de  la  manicre  dont  j'a\ 
exécuté  les  ordres  du  27  février,  ol.  de  la  rtiponao  qui  m'a  étij  doni 
de  In  part  de  l'Impératrice  après  qu'elle  eut  fait  leolure  do  la  dépêche 
oetenflible  française  de  V.  E.  de  la  même  date,  portant  que  S.  iil.  1. 
approuvait  entiùrement  !e  parti  que  nous  avons  pris  vis-à-vis  de  la  cour 
de  Berlin,  que,  ai  jamais  cett«  cour  pousserait  xa  mauvaise  foi  jusqu'à 
nous  attaquer,  ou  voulait  noBB  faire  la  loi  but  les  uonditiona  de  la  paii, 
l'Impératrice  nous  seoourrmt  paisaamment,  et  qu'en  général  nous  pou- 
vions compter  que  jamais  elle  ne  balancerait  un  instant  entre  l'Autriche 
et  la  Prusse.  C'est  i  !a  suite  de  cotte  réponse  que  j'ai  exécuté  W 
ordres  nllxiriours  de  V,  Ë.  relativement  à  lu  lettre  autographe  qui  doit 
accompagner  l'accession.  6ubow  et  Markow  m'ayant  conseille  de  fairp 
usage  de  l'inslmction  même  de  V.  Ë.,  si  je  le  pouvais,  j'ai  rédige  une 
dépêohe  de  tout  ce  qui  s'est  trouve  d'ostensible  sur  cet  objet  impor- 
tant, en  profitant  surtout  do  la  permission  générale  d'y  ajouter  ce  qne 
je  jugerais  le  plus  propre  à  faire  effet  sur  l'Impératrice.  S'y  i'  ' 
l'engagement  que  la  Russie  entretiendrait  100.0ÜO  hommes  en  Pologne, 
pendant  la  durée  de  la  guerre,  ainsi  quo  celui  d'étendre  à  ia  Prusso  les 
stipulations  de  l'article  séparé  et  secret  relatif  à  la  Porte,  sans  fiûrc 
mention  du  sacrifice  des  subsides  qu'on  nous  doit,  parce  qu'il  m'a  paru 
possible  de  l'obtenir  gratis,  et  que  d'un  autre  côté,  si  ou  avait  ici  trop 
de  répugnance,  ce  ne  serait  pas  ce  soorifine  dos  subsides  qui  y  déter- 
minerait l'Impératrice.  Uuant  à  l'article  do  cos  subsides,  les  minisU«» 
m'ont  répété  à  chaque  occasion  qu'il  ne  tenait  qu'à  nous  de  les  ave 
quand  nous  voulions,  à  compter  de  l'époque  du  commencement  àe 
guerre.  Sur  l'article  de  100.000  Iiommes  à  tenir  en  Pologne,  Marko« 
m'a  observé  qu'apparemment  nous  entendions  par  là  non -seulement  1* 
t«rritoiTe  qui  était  resté  à  la  république,  mais  aussi  les  dernières  acqui- 
sitions faites  par  la  Russie,  également  à  portée  de  la  Pmsso,  pniaqtu 
dans  la  Pologne  même  il  ne  restait  plus  de  quoi  i  ' 
100.000  hommes. 

Ma  nouvelle  dépêche  ostensible  a  été  remise  hier  matin  sons  I«* 
J'eus  de  l'Impératrice,  cl  au  soir  Markow  me  dit  que  S.  M.  I.  arait 
très-bien  accneüli  nos  propositions,  et  qu'elle  allail  s'en  occopor.  Voili 
précisément  où  en  sont  les  choses  au  moment  oii  j'écris.  Oès  l'anivc« 
àe  mon  courrier,  et  pendant  qu'on  était  occupé  chei  moi  k  copier  t 
que  j'avais  a  communiquer,  j'ai  prévenu  Markow  que  j'avai«  ordra  da 
réiU'rer  par  écrit  mes  réclamations  «ur  un  secours  effectif  en  homm« 
pour  la  guerre  actuelle.  Ce  ministre  m'a  beaucoup  prié  de  leur  épargner 
un  nouvelle  office  sur  un  point  sur  lequel  l'Impératrice  était  dans  l'ia 
potaibilité  absolue  de  satisfaire  à  notre  dcmandi.',  vu  la  lâche  qn'eli« 
s'étiût  imposée  d'ailleurs,  et  qu'elle  remplirait  avec  la  plus  grande  eXMti- 
tndo,    Vircrmant  prewié  par  moi  à  oe  «ujet,  il  me   dit  que   tout  m  qui 
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serait  possible  d'obtenir  c'est  que,  si  on  s'arrangeait  d'ailleurs  avec 
rAngleterre,  l'Impératrice  lui  fournirait  peut-être  un  corps  de  troupes, 
mais  qui  en  tout  cas  ne  pourrait  pas  être  considorabb.  J'ai  fini  par 
consentir  à  suspendre  mon  office,  à  condition  qu'on  se  prêterait  d'ail- 
leurs à  ce  que  j'avais  à  proposer.  J'ai  confié  à  Whitworth  l'ordre  que 
j'avais  de  l'appuyer,  ainsi  que  l'espoir  qu'on  m'avait  donné  à  son  égard. 
Fsà  profité  d'une  occasion  naturelle  pour  m'entretenir  avec  Markow  sur 
les  afifaires  turques  avec  la  franchise  usitée  entre  nous.  Je  lui  dis  que 
tous  les  renseignements  qui  me  venaient  [de]  Constantin ople ,  tout  ce 
que  V.  £.  voulait  bien  me  mander,  ne  s'accordait  nullement  avec  l'idée 
qu'on  avait  d'une  prochaine  attaque  de  la  part  des  Turcs,  qu'à  la  vérité 
les  ministres  ottomans  à  leur  manière  accoutumée  cherchaient  bien  à 
escroquer  de  Descorches  tout  ce  qu'ils  pouvaient  en  diamants  et  argent, 
mais  qu'ils  ne  seraient  jamais  assez  fous  pour  vouloir  recommencer  la 
guerre  avec  la  Russie,  lorsqu'ancune  puissance  ne  pouvait  venir  à  leur 
secours,  et  que  ce  qu'ils  avaient  à  attendre  des  scélérats  Jacobins  pou- 
vait si  aisément  être  intercepté  par  l'Angleterre.  ,11  est  tout  naturel,* 
ajoutai-je  à  Markow,  »que  vous  vous  teniez  en  mesure  contre  leurs 
attaque,  s'il  y  a  quelque  apparence  ;  nous  devons  le  désirer  nous-mêmes, 
nous  qui,  ayant  dû  dégarnir  notre  vaste  frontière  de  ce  côté-là,  n'avons 
que  vous  qui  puissiez  nous  défendre.  Ce  que  l'Impératrice  a  bien  voulu 
me  dire  à  ce  sujet,  est  absolument  très  -  satisfaisant.  S.  M.  a  ajouté 
qu'elle  ne  serait  pas  la  première  à  attaquer;  voilà  surtout  ce  qui  est 
essentiel,  et  voilà  ce  que  ni  le  public,  ni  le  corps  diplomatique  d'ici,  ni 
même  celui  des  autres  cours  importantes  de  l'Europe  ne  veut  se  per- 
suader. On  croit  toujours  que  vous  profiterez  du  moment  actuel  pour 
remplir  vos  vues  de  ce  côté-là,  et  on  n'épargne  rien  pour  nous  donner 
des  inquiétudes.  Considérez  que  dans  ce  moment-ci  une  guerre  entre 
vous  et  la  Porte  nous  mettrait  absolument  à  la  merci  de  la  Prusse, 
entndnerait  une  paix  précipitée  et  désavantageuse  avec  les  scélérats 
Français,  et  laisserait  l'Europe  exposée  aux  dangers  incalculables  dont 
nous  avons  eu  pour  but  unique  de  la  préserver.  Attendez  que  nous 
ayons  les  bras  libres,  et  que  François  U.  puisse  suivre  les  traces  de 
Joseph  II.  dans  tout  ce  qui  concerne  la  Russie  ;  nous  n'aurons  plus  de 
Potemkin  pour  entraver  les  opérations  des  deux  cours  impériales,  et  nos 
braves  soldats,  accoutumés  à  combattre  les  hordes  françaises,  seconde- 
ront bien  les  vôtres  contre  les  ottomanes."  Markow  me  dit  d'abord  que 
l'intention  de  l'Impératrice  n'était  assurément  pas  d'attaquer  la  Porte, 
mais  que  tout  annonçait  des  vues  hostiles  de  la  part  de  la  Turquie, 
que,  si  mes  nouvelles  ne  s'accordaient  pas  avec  celles  que  l'on  avait  ici, 
cela  provenait  de  ce  qu'ils  savaient  masquer  leur  dessein  sous  différents 
prétextes.  »Si  une  fois  on  la  sait  déterminée  à  attaquer  soit  vous  soit 
nous,'  ajouta-t*il,  »il  ne  faudrait  cependant  pas  négliger  l'occasion  de  finir 
dans  une  campagne  ce  qui  d'ailleurs  pourrait  en  coûter  deux  ou  trois.* 
Je  répondis  que  pour  cela  il  n'était  pas  nécessaire  d'attaquer,  mais  qu'il 
fiuffisait  d'avoir  l'armée  en  bon  état  et  abondamment  pourvue  de  tout 
ce  qu'il  fallait  pour  agir.  »Soyez  bien  persuadé,**  me  répondit  Markow, 
,que  nous  n'attaquerons  pas  les  Turcs,    que    nous   ne    désirons    pas  la 
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guerre  aver  eux.  el  <jiie  nous  ferons  pour  l'eviler  luut  r.e  qui  <li-pendra 
de  noDH  ut  no  aéra  piis  contraire  à  la  dignité  dp  l'ImpéraLriiM!.  Au  roste, 
la  guerre  turque  ne  nouB  empêchera  jamais  d'avoir  100.000  bommM 
nus  ordres  do  8.  M.  pruHoienne,  si  elle  yeni  &ire  le  méohanl  avec  TOiu.' 
.J'o8e  me  Untier,'  dis-jo  n  Mnrkow,  «que  vous  pensez  comme  noa»,  et 
que  von?  rcgitrdoz  l'itittin't  des  deux  coura  Imperiales  comme  n'en  fai- 
sant qu'une;  pondant  la  guerre  turque  nous  itvons  supportii  l'une  el 
l'autre  des  outragns  de  lu  part  des  I*russiens  auxquels  dans  un  autre 
moment  on  n'aurait  r(>pondu  qu'à  roup  de  uanon«.  Je  ne  dis  pas  qn'il 
faille  montrer  ù  la  Porte  ottomane  ime  faibloesD  qui  pourrait  Wre 
m6roe  contraire  au  but  désiré;  mais  tous  èlee  Irop  iJoUîrés  t^t  trop 
habiles  pour  ne  pas  trouver  vous-même»  le  jualo  milien  le  plue  propre 
h  em^rhPT  une  explosion  qui  fait  l'objet  des  vœux  les  pluH  ardent« 
des  Jacobins "  • 


86.  I.EHHBACH  ÄK  THIJGIIT. 
(Orig.)  Berlin,  le  SI  mwn   1791. 

Kn  me  rapportant  n  ma  dernlLire  dépêche  frani,'ai)ic  du  1 2  du  oour- 
rant  relativement  à  la  note  conSée  à  M3^1ord  Malmcxbiiry,  je  twnlinue 
à  rendre  parti<:ulièrcmenL  compta  à  V.  F,,  sur  cet  objet.  Les  «ünpi,-oii«, 
Monsieur,  dont  je  vous  ai  parlé  dans  la  dite  lotlro  sur  la  répugnana« 
et  l'éloignemont  perüonnol  de  lord  Halmeshury  de  faire  t^lore  ce  qu 
la  noio  en  question  contient,  se  vérifient  de  plus  en  plus,  étant  con- 
staté qu'à  rarrivée  de  la  dépi^che  de  V.  K.  du  6  avec  le  mémoire  y  joint 
lord  Malmesbnry  était  déjà  en  négociation  avec  le  ministère  pruMMi 
aur  d'autreH  moyens  d'arrangement  entre  la  Prusne  et  les  pnîaaannw 
maritimes,  après  lo  refus  de  la  oonr  impériale  d'acuéder  un  projet  de 
convention,  ou  plutôt  h.  contrihuer  aus  secours  pécuniaires  demandn«  de 
la  cour  de  Berlin. 

J'ai  rendu  compte  de  ce  nouveau  projet  d'arrangement  dans  ma 
lettre  allemande  n°  183  du  18  pt  dans  une  autre  n**  185  du  ^0  qai  pan 
avec  eello-ci  ;  V.  E.  verra  que  j'en  ni  parlé  l'i  lord  Malnieüburr  <|ui  re- 
jeta presi|ue  tout,  disant  que  rien  n'était  arrangé,  el  qu'un  arrangeBMl 
fail,  il  m'en  ferait  part  aussitôt.  Ko  attendant,  ce  nouveau  projet  d'or* 
rangement  en  question  fait  la  nonvelle  du  jour  ù  Berlin,  el  âéjk  l'ex- 
trait se  trouve  entre  les  mains  de  plusieurs  ministre»  étranger«. 

Je  reviens  à  l'objet  principal  et  dont  il  s'agil. 

Hylord  ïfalmenbnry  m'a  dit  avant  de  partir  pour  rot«dani  :  ,J*m 
parlé  n  plusieurs  reprisen  au  ministre  Haugwis  des  idties  oonlenue« 


In  not«  du  3  de  Thugut  ({ue  t)di 
détail  oc  qui  y  est  dit,  cependant  de  maniî're 
mais  on  no  veut  pas  du  tout  y  mordre, 
veut  plus  aller  sur  la  Lorraine,  ni  avoir  le  me 
mée  d'Empire  par  les  raisons  que  vous  savez, 
est  une  prépondérante;  le  Roi  a  pris  sur  oeli 
défense  de  l'Empire  k  l'Kmpereur  et  à  l'Empii 


liquée.  en  espOMUt  Ml 
II  ne  pas  compromettre; 

La  cour  de  tVuue  ni 
indre  rapport  avec  l'ai- 
dont  le  eommandcmeni 
i  non  parti  de  laJMer  i« 
II  faut  donc  rog«d«r 


oe«  idée^  comme  non-Hvenues;  copeDdant  tous  pouvez  être  sAr  et  Tu- 
■urer  à  Viosno   que  je   ferai    valoir    la    déféronoo    de    nett*    oonr 


^ 
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r AA^tQira .  .qu'^Uß  a . . eue . .  en  .  suggérant,  cette  i dëe.  J'espère-  au . .  reste 
que..  1a  /oour.. impériale  ne.  verra  pas  avec  déplaisir  y  si  nous,  arrangeons 
arec  la .  Frosse  d!une  .autre  manière  paur  que  le  Kai  reste  de  manière 
quelconque  dans  la  coopération,,  quoique  je  ne  vois  pas  trop  jour  dans 
icetta  affaire^  ne  pouvant  pas.  assurer  positivement,  si  et  combien  T An- 
gle torze .  voudrait  y  contribuer  et  payer." 

.  Je  me  ^ers  des  propres  termes  et  expressions  de  lord  Malmesbury, 
auquel  j'ai  répondu,  sur  le  dernier  article,  que  je  me  rapportais  à  mes 
ouvertures,  ministérielles  que  j'avais  faites  sur- Tidée  .d'arrangement  avec 
TAngleterre  et  les  Etats-généraux  au  ministère  prussien  et  après  à  lui, 
lord  Malmesbury  même;  que  la  cour  impériale  verrait  avec  plaisir,  si 
TAngleterre  et  la  Hollande  voulaient  contribuer  à  mettre  le  Roi  de 
Prusse  en  état  d'agir'  avet5  plus  de  vigueur  daûs  la  guerre  présente;  que 
je  ferai  mon  rapport  à  V.  E.  sur  ce  qui  regardait  le  contenu  de  la 
note-  en  question;  et  que  d'après  ce  que  lord  Malmesbury  m'avait  fait 
rhonneur  de  me  •  dire,  il  paraissait  qu'il  n'en  serait  plus  question  dans 
la  suite. 

Il  est  difficile  d'exprimer  à  V.  E.  combien  lord  Malmesbury  est 
aqimé  eontre  la  Russie  et  même  contre  lu  personne  de  l'Impératrice*; 
.Ha  négociation  manquée  à  son  temps  à  Pétersbourg  sur  la  neutralité 
année  en  est  la  cause  en  grande  partie,  et  sa  politique  qui  est  en  bien 
de  choses  tout- à -fait  particulière  et  vraiment  despotique  en  est  un 
Mitre  motif. 

■  Je  ne  puis  guère  me  dispenser  de  toucher  même  pour  le  bien  du 
service  de  l'Empereur  un  point  essentiel  ;  c'e.<<t  do  ne  point  perdre  de 
Tue  ce  négociateur  anglaift,  qui  pourrait  assister  un  jour  ù  un  congrès 
de  pacification;  Il  m'est  impossible  de  conerlier  avec  les  intérêts  de  la 
maison  d'Autriche  ^ue  le  choix  tombât  de  la  cour  de  Londres  sur  lord 
Malmesbury,  vu  sa  conduite  vraiment  singulière  de  toute  manière  dans 
la  négoeialrion  dont  il  est  chargé  ici,  et  dont  je  rendrai  ù  son  temps  à 
mon  retour  de  passage,  comme  sur  bien  d'autres  objets ,  verbalement 
eomplCj  ne  voulant  et  ne  pouvant  pas  tout  confier  à  la  plume,  tant  à 
eause  de  la  prolixité  des  circonstances  que  de  la  nature  des  choses 
mêmes. 

L'issue  de  la  négociation  à  Potsdam  ne  peut  guère  être  éloignée  ; 
et  je  m'empresserai  au  retour  de  lord  Malmesbury  d'en  rendre  un  compte 
exact  à  V.  E.,  en  ajoutant  encore  que  Malmesbury  avant  son  départ 
m'a  dit:  qu'il  voyait  que  ma  négociation  et  ma  mission  étaient  finies 
par  la  tournure  qne  tout  avait  pris  après  le  refus  de  la  cour  impériale. 


87.  KAISERLICHE  RESOLUTION  AUF  EINEN  BERICHT  DES  HOF- 

KRIEGSRATHES. 

(Orig.) 

Lieber  FM.  Graf  von  Wallis!  Da  die  sieben  Bataillons  Infanterie 
und  die  zwei  Cavallerieregimenter ,  so  mittelst  einer  Mir  unliebsam  zvl 
vernehmen  gewesenen  und  beeilten  Vorkehrung  von  meinem  Corps  d'ar- 
mée am  Rhein  nach  den  Niederlanden  detachirt  worden  sind,  auf  das 
Eheste  wenigstens  zum  Theile  wieder  zu  ersetzen  nöthig  ist,    so   wird 
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der  Uofkriegarath  ans  üeateireiub  ob  der  Ehiih  die  zwei  dritte  Baiail- 
loQB  von  Stain  und  Jordie,  aus  SLeiermaTk  dos  dritle  Uatoillon  von  Latter- 
monD,  aus  Böhmen  die  zwei  dritten  BatailloDS  von  BrechaiDville  aod 
Wenkhoim,  dann  aus  Galizien  doH  Modena-Chevauxlegerere^ment  ganz 
nnvorweiic  in  Marsch  setzen  und  nach  dem  Rhein  ohne  Versag  abgehen 
raacihon ,  wohingegen  die  aux  Uöhmen  auarüokenden  zwei  Bataillons 
firecbainville  und  Wenkhoim  durch  Herbeiziehung  zweier  hungorisohea 
Bataillons  aus  Guliziun  allnogleich  wieder  zu  rcmpluciren  nind. 

Wien,  2:.  Mürz   1794.  Franz  m./p. 


I 


88.  K.-V.-K.  COLLOREDO  AN  LEHRBACH. 
(Orig.  and  Concept)  Wiuu,  den  'i-2.  Hüte  17M. 

loh  habe  die  Ehre  E.  Exe.  zu  bcnaehnchtigen.  da«Éi  geat«ra  d«c 
Herr  Marquis  von  Luochesini  die  Uiniiiterialoröffnung  im  Nnmon  Sr.  Uaj. 
des  Königs  von  Freusaon  gemacht  habe,  duss  So.  Uaj-  zwar  die  vermöge 
des  AllianztraclaleH  vom  7.  Februar  17Ü2  reolamirte  20,00(1  Mann 
Truppen  zur  Disposition  Sr.  kais.  Muj.  Uborlassen,  dio  übrige  am  Rheine 
Btehende   Mannschaft  aber  abberufen   haben. 

Auf  dio  von  mir  wogon  der  Stellung  des  UeiuhHcontin genta  ge- 
machte Erinnerung  erhielt  ich  von  gedachtem  Herrn  Marquis  nur  eine 
unbestimmte  und  allgemeine  Gegen ürklärung,  weshalben  F.  Fxu.  auf  dl« 
Erfüllung  dieser  roichnsUindiKchen  Obliogenheil  bei  Jeder  üelegeohutt  in 
und  ausser  der  Conforonz  in  reichsoberhauptliehem  Kamen  mit  allem 
Nachdrucke  zu  dringen  noch  dem  Ihrigen  mir  bekannten  Dieneleifer 
fortfahren  werden ,  ohne  dass  ich  nöthig  halte,  die  dieseti  reioh»ob«r- 
hauptlicbe   Verlangen   rechtfertigende   Gründe  zu   wiederholen. 

«  Nur  will  ich,  du  E.  Ekc.  in  dem  llirigen  Hchreibeu  vom  Ib.  d. 
den  Urnntand  bemerkt  haben,  daas  man  sich  zur  l^tellung  dea  Contingent« 
nicht  verpflichtet  halle,  weil  Freussen  selbst  im  Kriege  eeie. 
Dieselbe  in  dieser  Itüokeicht  auf  das  raliticirto  Reichsgutuehten  VVDB 
II.  Mürz  1T04  und  vom  14.  April  1T34  aufmerksam  machen,  worinneo 
dieiter  Fall  echon  in  türtniiii«  entschieden  und  durch  die  geselzgebMld« 
Gewalt  dos  Reichs  zernichtet  ist.  Der  Inhalt  dictier  reiclisscfalusnnJiBiiigss 
Verfügung  ist  in  folgenden  nach  drück  Ei  chou  Worten  abgefasst  :  „Uobei 
diuEi>s  wollen  KmiUrsten,  Fürsten  und  Rtünde  de»  Keichii  knis.  M^. 
allerunterthänigst  orsuohl  hüben,  dahin  iillergniidigsl  sehen  xn  Iwmmi, 
dasH  ein  jeder  Stand  oder  Kuichskreis  soin  Feiuhsvonliuguui  iu  voll- 
kommen lliuliem  eomplelem  Stand  horslelk',  nnd  nicht  zugi-bun,  dam  dunfa 
Doro  Uofkammirr  oder  uuoh  anderwärts  durch  PartioularlroctAten  dar 
Keichsarmee  einige  Mannschaft  abgezogen,  mithin  jene  gfscliwttcht,  MB 
solcher  Ueichs»tand  aber  dieses  sein  Contingent  doppelt  anzurocJUM 
Oelegenheil  habo,  womit  «0  wonig  Diro  romischen  kain.  UdJ.  als  des 
Reiche  bedient   sein   wird."  *  .  .  .  . 


^^ 
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89.  METTEENICH  AN  TEAÜTTMAN8D0BFF.  *) 
(Ori^.)  BruxeUes,  le  23  mars  1794. 

La  nécessite  de  suivre  de  près  tout  ce  qui  peut  promouvoir  nos 
empmnts,  m'ayant  engagé  à  ne  point  perdre  de  vue  celui  d'Angleterre, 
S.  A.  B.  a  arrêté  avant  son  départ,  sur  proposition  de  Mrs.  de  Lim- 
pensy  conseiller  d'état  et  des  finances,  de  Lannoy,  conseiller  de  la  con- 
férence, et  baron  de  Bartenstein,  conseiller  des  finances,  qui  dans  le 
temps  ont  traité  de  cet  emprunt  avec  Mr.  le  baron  de  Degelman,  d'en- 
voyer en  Angleterre  Mr.  le  trésorier  général,  très-adroit  et  très-propre 
par  son  caractère,  sa  place  et  son  état  dans  le  monde  à  être  chargé 
d'une  pareille  négociation.  Il  est  adressé  à  Mr.  le  comte  de  Starhem- 
berg  et  sera  porteur  d'une  lettre  de  Mr.  le  comte  de  Mercy  à  Mr.  Pitt. 
Le  principal  objet  de  sa  mission,  sur  laquelle  Mr.  le  conseiller  aulique 
de  Mitis  a  été  d'ailleurs  absolument  d'accord,  c'est  de  renouer  cette 
afiaire  que  les  événements  de  décembre  dernier  dans  l'Empire  et  un 
voyage  fait  à  Londres  par  Mlle.  Walkiers  semblent  avoir  dérangée  tout- 
à-faity  parce  que  Mr.  de  Looze  avait  conçu  de  l'ombrage  et  du  voyage 
de  Mlle.  Walkiers  et  de  quelques  propositions  qu'un  correspondant  de 
la  maison  Nettine  avait  essayées  près  de  Mr.  le  comte  de  Starhemberg, 
tandis  que  cette  maison  les  a  ensuite  désavouées.  Les  détails  relatifs  à 
cette  espèce  de  tracasserie  ont  déjà  été  portés  à  la  connaissance  de  V.  £. 
par  mon  rapport  du  26  février  n^  43. 

Mr.  le  trésorier  général  qui  part  mardi  prend  avec  lui  l'auditeur 
Lagneau,  très-rompu  aux  calculs  et  qui  de  ce  chef  pourra  lui  être  très- 
utile.  Je  me  flatte  que  V.  £.  ne  verra  dans  ce  nouvel  essai  du  gou- 
vernement qu'une  preuve  de  son  attention  constante  à  ce  qui  intéresse 
en  ce  moment  si  particulièrement  la  monarchie,  les  moyens  de  pro- 
curer les  fonds  nécessaires  pour  les  opérations  militaires. 


90.  REGISTEATUR. 
(Orig.) 
Den  19»  Abends  hatte  ich,  Nr.  183  unterm  20.  d.  durch  Courier 
berichtetermassen,  mit  dem  Lord  Malmesbury  eine  Unterredung,  wo  er 
mir  sagte,  der  König  habe  ihn  nobst  dem  Minister  Haugwiz  nach  Pots- 
dam verlangt,  um  zu  versuchen,  ob  nicht  eine  neuere  Uebereinkunft 
zwischen  Preussen  und  denen  Seemächten  zu  Stande  gebracht  werden 
könne,  ob  er  gleich  gebundene  Hände  habe;  er  gedenke  morgen  den 
20.  dahin  zu  gehen,  allda  einige  Tage  zu  verbleiben,  und  werde  bei 
seiner  Rückkunft  mich  von  Allem,  was  vorgegangen  seie,  unterrichten. 
Den  20.  ist  auch  der  Minister  Haugwiz,    sowie    der  Lord   Malmesbury 

*)  Auf  die  in  diesem  Schreiben  angedeutete  Missioo  Desandrouin's  in  An- 
gelegenheit des  in  England  zu  contrabirenden  österreichischen  Anlehens  beziehen 
tich  eine  Reihe  von  Schriftstticken,  deren  Veröffeutlichnng  ausserhalb  des  Rahmens 
unserer  Aufgabe  liegt  und  deren  Verwerthung  künftigen  Forschern  überlassen 
werden  muss.  Hieher  gehören  vor  Allem:  1.  der  sehr  interessante,  von  Limpens, 
Lannoy  und  Bartenstein  erstattete  Bericht  an  den  Erzherzog  Carl  als  Statthalter 
der  Niederlande  über  die  beabsichtigte  Sendung  Desandrouin's  nach  London  ddo. 
12.  MXns  1794;  2.  die  Instruction  für  Desandrouin  und  3.  ein  Nachtrag  zu  dieser 
Instruction,  enthalten  in  einem  Schreiben  Mettemiclfs  an  Desandrouin  ddo.  22.  März 
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nouh  Pots^um  ab);egauf;efi.  Deu  'ai,  liegee,  ebeoauoli  Mbofi  ungezeigl«?- 
maaMU,  àor  Ministev  Graf  Finbengteiu  deu  TUMiBcheu  Oesaiidt«n 
pauH  zu  «ich  kommen  und  eröffnete  ihm  tniuùtêritIUmeni,  daat  heat« 
deo  'il.  auf  deu  Vorsthlag  def  Lord  Maluesbury  derselbe  uebiL  dem 
Miujsler  Haugwiz,  wuloher  mit  ^'ol[macbt  und  plein-iiouwir  vom  Eömg 
veriHihon,  worden,  nach  dem  Itaag  abgereiset  »eieu,  um  allda  eiao  Oon- 
vonLiuQ  mit  deoun  SoemUchlen  zu  Fortaelzuug  des  KriegcK  noch  der  iod 
dem  hiesigen  Hufn  dem  Lord .  Malmosbury  übcrgabeiua  (tou  mir  ein- 
geHchickten)  Note  abzuAclilieasen.  Uvu  SS.  habe  ich  dicRea  mittelst  Cou- 
rier, eiuberiuhtet  und  Jedermann  glaubte,  dass  die  Abreise  Torbemerkier 
zweier  Herren  Kegociniuurs  von  Polsdaiu  deu  )>1.  Jrühe  erfolget  seie, 
umsomehr,  weil  heulu  deu  aS.  der  MiuiHlJir  Alvouslebeu  boi  einem 
Uiner  dem,  v.  Alopeus  gMagl.  hat,  das«  die  Vorgenannte  deu  21.  Friibe 
wirklieh  abgcreitt  seien.  Hior  bemerke  ich  weiler.  duss,  sowie  ich  aII- 
erKt  unter  der  Hand,  ^doch  verlUsxig  vnroebm»,  heut«  Frühe  au  den 
kurmainKiachtta  GaBaudten  Urafea  von  Katzfeld  ein  Courier  aiugetroffM 
■eis,  nrelcher  ein  .Schreiben  70u  dem  Kurfdrsteu  an  den  Köniy  uebst  d«i 
Uelduug  des  Inhalta  den  an  den  Cîrafen  Hatzfeld  mjtgwbiacht  hol.  Der  lo- 
halt HoLlo  sein:  doss  Kurmainz  dem  König  vorschli^e,  Truppen  zur  Vor- 
theidigmig  des.  RoichcH  am  Rhein  zu  lassen,  dafiLr  solie.  da«  Boioh  »toU 
der  NaluralverptLegung  eine  gewisso  Summe  üiildes  dem  Kuuig  geit«LLoD. 
Wie  ich  hüre,  wird  mir  Graf  Hutzfeld  hierron  diu  uühnre  KrÖffnuug  mochtm 
Bemerkung.  Ich  miuH  uufriuhtig  geHtohen,  duss  mir  du«  Be- 
neluueii  der  Reichsstäodu  Reit  unno  1772,  wo  ich  boi  der  KaaunM- 
gerichlft- Visitation  ungOBlellL  worden  bin,  eo  behaujil  ifit,  da«a  mir  im 
Reiche  kaum  mehr  elwa«  befremdlich  «der  uuffalloud  sein  kiiDO.  um 
Krzhaiu  OcetorrQioh  hat  bis  oufaero  das  Heich  gons  allein  b»schütatt; 
dabei  Altes  bis  auf  dos  Holä  in  den  Spitälern  benahlt;  die  Zug«  der 
Truppen  zu  BexcIiüUun^  des  lieiuhes  hat  man  ineislons  erschweret;  dt« 
Preussen  haben,  wie  ox  nun  klar, am  Tag»  Uogt,  nichts  gcthan;  sogv 
die  Festung  Mainz  wiire  ohne  die  dobei  gewesene  kaiserliche  Trappm) 
nicht  gonommi-n  worden;  Preussen  hat  wonig  im  Reich  bezahlt,  Sobeinr 
gegeben,  ganze  Walder,  sowie  jenen  zu  OlFenbach  im  Ptulziscfaen  bei 
Landau  umgehauen;  l'reuseen,  ungeachtet  alles  VorHprecIiruA,  eelbal  lu 
RegeiiDburg  durch  den  ürafoo  von  Görz  bei  der  KeieJisdunksagung  wegan 
Uaiuz,  verlangt  Truppen  Verpflegung  oder  will  da»  Reich  mitt4<lst  dn 
harten  Ausdrucks  seinem  ßchicksul  überlostteii,  zieht  nun  wirklich  teiae 
Truppen  zurück,  iiusxert  zwar  iu  Wurleu  und  allgenieinuu  VorKi-hv- 
mugen,  seine  roinhnt<tändi«cho  Dbliogcuheileu  in  Küuhaicht  dos  Conltn- 
g«Dte  erfnlli-n  zu  wollen,  unter  der  Hund  aber  wird  guàusaett:  mM 
habe  das  Contingent  nie  gegeben,  und  ehe  nicht  die  Mainzor  Ruiagerungv- 
ko«t«n  Tom  Reiche  ertlatlet  Boieu,  eeie  ohnehin  on  eine  Contingent»- 
RlelluDg  nicht  tu  gedenken.  Dcwen  un  geachtet  länil  man  dem  Köoig 
nach,  bietet  ihm  Geld  an,  »talt  die  Keicbsoonlingenle  auf  den  boiwlilw 
sencn  Fu«s  von  ItS^il  in  trijilo  herzustellen,  die  Reichsormen  anawnM- 
zustolion,  um  dudurrh  mit  Beihilfe  der  LandesbewafTuung  die  Raichv- 
grenze  zu  vcrlheidigen  i  der  Kino  will  die  Reichsarmoe  xerstJickelL,  der 
Andere  beiHUTumen  haben,  um  jede  Art  nach  »einer  Meinung  und  Ana- 
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flucht^  nichts  oder  weniger  beizntragen,  su  benutzen;  im  Ganzen  aber 
bleibt  es  dabei,  dass  dem  Erzhaus  Oesterreich  weder  etwas  angeboten 
wird,  noch  selbes  etwas  erhält,  os  müsste  denn  sein,  dass  man  die  Ehre, 
die  Kaiserkrone  zu  tragen,  dafür  anschlägt. 

Den  23.  Frühe  6  Uhr  käme  der  englische   Chargé  d'affaires  Rosé 
zu  mir  und  äusserte  mir  Folgendes:    Lord  Malmesbur^   habe   ihn   den 
31.  Abends  nach  Potsdam  kommen  lassen,   wovon   er  gestern   den  22. 
Abends  spät  zurückgekommen  seie  ;  derselbe  habe  ihm  aufgetragen,  sich 
zu  mir  zu  verfügen  und  mir  Nachstehendes  zu  hinterbringen:  Den  18., 
als  der  König  von  Pot-sdam  hier  in  Berlin  gewesen,  seie  bei  dem  hie- 
sigen Hofe  die  Idee  entstanden,  im  Haag  eine  Négociation   wegen    der 
hiesigen  Cooperation    im   Kriege    und    zu    Schliessung   einer  Subsidien- 
Convention   mit    denen   Seemächten    anzufangen,    zu   welchem  Ende  er 
(Lord  Malmesbury)  und  Haugwiz   dahin   abgehen  mögten  ;    man    mögte 
den  Gedanken  gegen  Jedermann  geheim  halten  und  vorerst  zum  König 
nach  Potsdam  gehen,  um  allda  das  Nöthige    noch    vor   der   wirklichen 
Abreise  nach  dem  Haag  zu  berichtigen  ;  dieses  habe  Lord  Malmesbury 
einzuhalten  nöthig  geglaubt,  dahero  mir,  dem  holländischen  Gesandten 
und  dem  Fürsten  von  Nassau  nichts  gesagt,  habe  vorhero  nach  Potsdam 
gehen,  allda  das  Weitere  vorhero  sehen  wollen,  sodann  vor  seiner  Abreise 
von  Potsdam  aber  nach  dem  Haag  mir  durch  ihn,  Herrn  von  Rose,  die 
Abreise    dahin   und    das    allda    zu   Verhandelnde    wollen    hinterbringen 
lassen,   da   er  mich   seines    ganzen  Vertrauens  würdig  achte,    mir   alle 
Beweise  bis  anhero  während  den  drei  Monaten  seines  hiesigen  Aufent- 
haltes davon  gegeben  habe,  und  er  mir  bezeugen  müsse,  so  wie  es  auch 
in  allen  seinen  Depeschen  nach  London  geschehen  seie,   und  er  ange- 
rühmet  habe,  dass  ich  ihn  (Malmesbury)  mit  unumschränktem  Vertrauen 
beehre,  auch  ihm  jederzeit  alles  vom  kaiserlichen  Hofe   Erhaltene  und 
hier  mit  dem  preussischen  Hofe  Verhandelte  genau  und  schleunig  (pré- 
âêément  et  promptementj  mitgetheilet  hätte  ;  Lord  Malmesbury  und  Haug- 
wiz hätten  auch  den  21.  von  Potsdam  nach  dorn  Haag  abreisen  wollen, 
allein    den    21.    gegen    Mittag   seie   von    dem    Herzoge   von   York   der 
Oberste  Craig,  dessen  Adjutant,  zu  Potsdam  eingetroffen,  wo  der  Herzog 
den  König  als  Schwiegervater  ersuchen  lasse,  ihm  einige  leichte  preussi- 
sche  Truppen  zukommen  zu  lassen,    da   alle  Hoffnung  vorhanden  seie, 
dass,   wenn    in   diesem  Feldzuge    die   Franzosen    nur   zurückgeschlagen 
würden,  Alles  gewonnen  seie,  indem   sie  alsdann,    besonders   an   denen 
Grenzen,  nichts  zu  leben  hätten   noch  fanden,  mithin  hier  sich  tief  in 
das  Innere  von  Frankreich  zurückziehen  müasten.    Der  König  habe  den 
vorbemerkten  Adjutanten  zurückexpedirt   und    ihm   bemerkt,    dass   nun 
Alles,  mithin  auch  diese  leichte  Truppengestat  tun  g  von  der  mit  denen 
Seemächten  im  Werke  seienden  Uebereinkunft  abhinge.    Dieses  seie  also 
eine  persönliche  Négociation  zwischen  dem  Herzoge  von  York  und  dem 
König  gewesen.    Als  hierauf  am  22.  Malmesbury  und  Haugwiz  wirklich 
nach  dem  Haag  hätten  abreisen  wollen,    seie   den   22.  ein  Courier  aus 
England   an   Lord  Malmesbury   in    Potsdam,    als   seinem  Wege    anhero 
nach  Berlin,  angelangt  ;  dieser  habe  Malmesbury  folgende  neue  Weisungen 
mitgebracht  :  a)  vom  König  in  Preussen,  wie  Oesterreich  gethan,  Namens 
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Eiiglai]d[i]  nadi  dem  Traolat  Ton  1786  aie  20.000  Mann  Allianzhilfb  n 
verlangen,  wofür  Btod  und  Fourage  nach  dem  ADianat raclât  von  Eng- 
land beEsbU  werden  Bollten  ;  b)  erbiete  «ich  England ,  an  PreuBsen 
900.000  Pfund  Sterling  zu  bezahlen:  dafür  »olle  PreuMen  30.000  Mann 
stellen  ,  welche  zur  Disposition  von  England  pfin  und  nach  dessen 
Willen  und  Antn-dnung  handien  sollen;  unter  obigen  900.000  Pfund 
Sterling  aber  solle  Alles,  mitbin  alle  Auxgaben  an  ßrod,  Fouroge  eto. 
begriffen  soin  {pour  ru  couvrir  toute  la  dfpeatr);  e)  England  fordere  auch 
Holland  auf,  die  12.000  Mann  allianz-  und  tradateumussige  Hilfe  nach 
dem  Vertrag  von  1788  von  Preueoen  zu  verlangen  und  Preoseen  so  viel 
Subnidien  für  an  Holland  zu  überlastende  Truppen  zu  geben,  als  die 
GeneraUtaaten  wollten  und  könnten.  Diese  durch  einen  Courier  an 
Lord  Malmesbury  den  20.  eingegiLngene  Weisungen  wären  gnnx  Qn«T- 
warlet  gewesen,  indem  vorzuceben  wure,  äaxa  der  König  von  PrcnsseD 
kauni  einwilligen ,  noch  dazu  zu  bi^wegen  nein  würde  ;  MalmeRbary 
glaube  auch  es  dem  König  schwer  zumutlien  zu  können,  parcr  tpie  U 
Rot  ne  devmail  dt  etlU  manih-t  qu'un  prèleur  d'hommt»,  ti  qu'il  drvrait 
Ttiter  dani  la  coopération  militaire  tl  poUtiqut.  Indessen  habe  MatiUM- 
bur;  dem  Grafen  Haugwiz  den  Inhalt  vorberaerkter  Weisungen  mit- 
getheilet,  um  aie  dem  König  vorzulegen.  Dieses  seie  auch  geacheheoi 
allein  der  Sönig  habe  diese  Antrage  nicht  annehmlieh  gefanden,  weil 
er  besonders  hierdurch  aus  aller  Hanplverbindung  in  der  Kriegsopemtioa 
käme;  es  würde  besser  xei»,  wenn  man  naoh  der  von  dem  preuosiacbu 
Hofe  dem  Lord  Malraesbury  übergebenen  Note  die  Négociation  fortMt» 
und  eine  Convention  abzueDhiiessen  sich  bestrebe.  Dieses  seie  auch  dl« 
Ursache,  warum  Lord  Malniesbnry  glaube,  dass  man  dennoch  nach  dem 
Haag  abreisen  müsste.  Es  würde  dahero  Lord  Malmesburj,  »owin  d«' 
Minister  Graf  Haugwiz  den  24.  nach  dem  Haag  von  Potodom  abgehen, 
da  besonders  Jener  dadurch  näher  an  London  seie. 

Hierin  besieh!  genan,  wfu)  der  Herr  von  Ros<5  mir  Namons  ité 
Lord  Malmosbnry  hinterbrachl  und  eröffnet  hat.  Meine  Antwort  u 
denselben  war  folgende:  dem  Herrn  von  Kose  dankle  loh  für  seine  O«- 
falligkeit  und  übernommene  Muhe;  dem  Lord  MalmeshUTy  dankte  iek 
für  das  mir  zur  WiKsenschaß  durch  ihn.  Herrn  von  Uose.  MitgelfaeilU, 
noch  mehr  aber  fiir  seine  eigene  Anerkenntnis»,  das»  ich  nein  gmnsM 
Vertrauen  verdiente  und  Alles  gegen  ihn  in  vollester  Maaasn  eingeholtM 
hätle.  Da^s  Lord  Malmesburj-  mir  vor  seiner  Abreise  uach  l*at«dBa 
die  AbsiiihL  des  hiesigen  Hufes,  im  Haag  eine  Négociation  anzofui^ 
and  mil  dem  Miuisti-r  Hiiugwiz  dabin  zu  gehen,  verheimliehet  lutb«^ 
weil  es  der  hiesige  Hof  gcdieim  gehall«n  habqp  wollte,  müsst«  miob  lit 
bisherigen  kaiserlichen  Négociateur  ganz  natürlich  befremden,  da  rvt- 
schon  mir  und  dt<m  Lord  Malniosbury  bis  anhero,  selbst  nacJi  dM' 
Weisungen  des  kaiserlichen  und  englischen  Hofes,  Alles  im  ('«DOert  |^ 
Nohehon  seie  oder  wenigstens  hÜtte  genohohen  sollen;  ich  wUrde  f[*wi)* 
die  Absicht,  nach  dem  Haag  zu  gehen.  Niemand  eröffnet,  noch  dtnt 
Absicht  gekreuzel  hüben,  da  ich  dabei  kein«  Einschreitung  babea  könale 
und  dem  Lord  MaImcKbury  noch  den  SO.  Abends  vor  seiner  Abr«** 
bemerkt  hätte,   dass  der  kaiserliche  Hof  nicht  nur  nicht  entgcfwt 
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•ondem  mit  Vergnügen  sehe,  wenn  die  Seemächte  Freussen  in  den  Stand 
setzen,  tliatiger  im  Ejriege  mitzuwirken.  Indessen  könnte  ich  Herrn 
TOD  Rose  nicht  verhalten,  um  es  Lord  Malmesbury  mitzutheilen ,  dass 
der  Oedanke  des  hiesigen  Hofes,  dieses  Haager  Reisproject  Jedermann 
geheim  zu  halten,  gleich  den  21.,  mithin  den  Tag  nach  der  Abreise 
des  Lord  Malmesbury  und  Graf  Haugwiz  nach  Potsdam  von  dem  Mi- 
nistor Graf  Finkenstein  dem  russischen  Minister  y.  Alopeus  ministérielle^ 
mentf  nnd  zwar  so  eröffnet  worden  seie,  als  wenn  Lord  Malmesbury 
diesen  Gedanken  gehabt  und  diese  Heise  und  Sendung  des  königlichen 
Ministers  Graf  Haugwiz  nach  dem  Haage  vorgeschlagen  habe;  weiter 
habe  den  22.  der  Minister  Alvensleben  bei  einem  Diner  vorgedachtem 
Herrn  von  Alopeus  gesagt,  dass  die  vorbenannte  beide  Herren  den  21. 
Frühe  von  Potsdam  wirklich  nach  dem  Haag  abgereiset  seien  ;  hiedurch 
seie  dieses  fast  in  der  ganzen  Stadt  bekannt  geworden ,  mithin  auch 
mir  zur  Wissenschaft  gekommen,  und  ich  hätte  dem  kaiserlichen  Hofe 
allsogleich,  da  mir  vom  20.  bis  22.  von  Lord  Malmesbury  gar  kein 
Liebenszeichen  bekannt  geworden  seie,  es  durch  einen  Courier  in  der 
Art* angezeigt,  wie  es  der  Minister  Finkenstein  dem  Herrn  von  Alopeus 
ministerialiter  eröffnet  hätte,  an  welches  ich  mich  damals  hätte  halten 
müssen,  und  durch  ihn,  Herr  von  Rosé,  noch  nicht  gewusst  hätte,  dass, 
wie  Lord  Malmesbury  mich  nun  versichern  liesse,  der  hiesige  Hof  zu 
dieser  Reise  den  Gedanken  gegeben  und  ihn  auch  gegen  Jedermann 
(folglich  auch  gegen  mich)  geheim  zu  halten  verlangt  habe.  Ich  hätte, 
obgleich  der  Vorgang  im  Publico  allhier  mich  gleichsam  blossstellte,  am 
kaiserlichen  Hofe  gegen  Lord  Malmesbury  nicht  die  geringste  Beschwerde 
angebracht,  sondern  blos  die  Sache  angezeigt,  sowie  ich  nun  von  allem 
durch  ihn,  Herrn  von  Rosé,  Vernommenen  und  mir  im  Namen  des  Lord 
Malmesbury  zu  meiner  grossen  Danknehmigkeit  Ausgerichteten  einen 
genauen  Bericht  nach  Hofe  erstatten  und  das  mir  von  Lord  Malmes- 
bury bezeigte  Vertrauen  anrühmen  würde.  Herr  von  Rosé,  welcher, 
obgleich  noch  sehr  jung,  doch  gut  denkt  und  handelt,  empfand  ganz 
wohl  die  Lage  der  Sache  und  kehrte  nach  Potsdam  zurück. 

1.  Bemerkung.  Allhier  im  Publico  habe  ich,  wenn  ich  wegen 
dieser  Haager  Reise  und  dabei  gefragt  wurde,  ob  ich  sie  gewusst  hätte, 
so  geantwortet,  dass  man  hat  glauben  können,  Lord  Malmesbury  habe 
mir  Alles  vertraulich  eröffnet.  2.  Bemerkung.  Kann  ich  mich  nicht 
eatbrechen,  mich  zu  wundern,  dass  Lord  Malmesbury  seine  neuere  In- 
stmction  nicht  mehr  unterstützet  und  geltend  zu  machen,  auch  gar 
durchzusetzen  gesucht  hat.  Ich  glaube,  dass  in  der  gemeinen  Sache 
nichts  erwünschter  und  angemessen  gewesen  wäre,  als  wenn  Preussen 
auf  diese  Art  aus  der  Militär-  und  politischen  Cooperation  gekommen 
wäre  ;  mit  denen  preussischen  Truppen  hätte  man  besser  agiren  können 
and  in  der  Politik  wäre  viel  üebles  abgehalten  worden,  welches  die 
Folge  noch  zeigen  wird  ;  alles  dieses  beweiset,  wie  ich  leider  in  der 
hiesigen  Geschäftsführung  öfters  erfahren  habe,  dass  von  der  Denkungs- 
art  und  dem  Benehmen  der  Négociateurs  so  Vieles  abhängt.  Ich  will 
hier  nicht  mit  Betrachtungen  weitläufig  werden,  die  sich  ohnehin  Jedem 
gleich  darstellen.    Es  bleibt  aber  immer,  dass  Lord  Malmesbury  fürchteti 
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der  pronaeiEiche  Hof  wolle  den  Catum  foednii  für  England  nicht  eintretend 
glauben,  welches  er  jedoch  noch  Kngland  gleich  aofungs  TerBÎoberel  hat 
nnd  welches  ei);entlieh  der  Haupl-gogenntand  seiner  Sendung  anhero  war. 

Den  S4.  kam  der  kurmainziRche  Oesandte  Oraf  tcd  Ualafeld 
zurück  und  eröffiiote  mir  vertraulich  Folgendes:  er  habe  Tom  KurfUr^teo 
einen  Courier  mit  einem  Schreiben  an  den  König  erhalten;  an  ihn, 
Graf  Hatjsfold,  ein  Schreiben,  welchem  die  kuTfiirstiiohe  Instructionen 
an  den  Rurmainzer  Direotorîalgesandtfin  Herrn  von  SlrauKn  zn  Rogcni- 
bnrg  beigeHchloRBOn  geien  ;  er  welle  mir.  da  ich  wahrend  meiner  hienigeD 
GeBchäftsfiihrung  so  ^undeohafllich  gegen  ihn  gehandeil  häUe,  AIIm 
im  Vertrauen  zeigen.  Das  Schreiben  an  den  König  ist  franzasiech  un4 
enthält  :  combien  FElfcteur  avait  ''lé  /rnppé  dus  oriirfn  dotmiê  au  génénd 
MSllendùrff  pour  ta  marche  r^trogradf  litt  Croupe*;  qu'il  propotail  ù  FEm- 
pire  de  payer  uiie  somme  cottvenable  ^argent  au  lliA  pour  laisser  au  Bhm 
€0  à  10  mille  hommen;  que  l'Elecleur  espiiait  que  le  palriotimnr  du  Kei 
tl  son  amitié  partieulièrr.  pour  rfSenteur  persuaderait  Ir.  Roi  d'y  ectuentir; 
que  U  ministre  eomte  de  Hatsfrld  avait  ordre  ifrxpnser  U  reste.  Das  fie- 
tioript  an  Baron  SlrauRS  noch  Regeniiburg  înt  weiUchichtig:  o»  %riid 
darin  geoagt  :  man  seie  in  der  äuuBcmten  Bestürzung  nnd  Gefahr  ;  der 
AbzTi(>  der  preu  Bai  sehen  Truppen  werde  alle«  Uebel  nach  nich  siohea; 
die  20.000  Mann  Allinnzlruppen  würde  OeRterreioh  nach  iieinen  Ab- 
siehtflu  und  Willen  verwenden,  die  Reichsarmoe  werde,  wenn  auch  du 
preunBiHche  Conlingent  dazu  käme,  nicht  viel  "helfen,  spat  oder  gar  nidil 
zunammenkommcn  ;  Herr  von  Strauss  möge  dahero  «n  comilüt  gleidi 
Allex  vorkehren;  man  höre,  es  wäre  eine  Anzahl  Banquiers  vorliandoo, 
die  Millionen  dem  Reiche  vorstrecken  wollten  (dieses  hat  Graf  Hatz- 
feld  hier  erfahren,  weil  en  durch  den  Banquier  Itzig  selbst  bekanol 
wurde),  die  es  auch  TOrzäglioh  dem  holländiechen  Oesandlen  v.  Koedr 
gesagt  haben.  Dieses  sollte  man  benutzen,  uro  den  König  ZU  beivdeii. 
60-  bis  70.000  Mann  am  Rheine  zn  lassen,  damit  in  Prankreich  zu  agiren, 
nm  denen  deutschen  Fürslen  ihre  Besitzungen  wieder  zu  verse hnffe.n,  nnd 
damit  mit  denen  durch  diese  TO.OOl)  Mann  ßii-  das  Reich  [zuj  inachcnde|nj 
Eroberungen  dos  Reich  fur  diese  Ausgaben  wieder  enttiQhÜdigfl  würd«  : 
die  Reichstnippen  könnten  inzwischen  dazu  dienen,  die  feste  RMeli»- 
ptätze  zn  benetzen,  Magazine  zu  decken  etc,  Alles  dieses  hat  Graf  Hatz- 
feld  dem  Minister  Finkenstein  vorgelesen  und  das  Schreibon  an  den 
König  übergeben.  Der  Herr  Graf  von  Finkenstein  bemerkte;  ea  IcJLm* 
dieses  Alles  nun  wahrscheinlich  zu  spüt,  da  im  Hoage  die  NegDoiation 
mit  denen  Seemächten  geschehen  und  wahrscheinlich  eine  Conventios 
au  Stande  kommen  würde,  nach  welcher  der  König  fur  Knglnnd  tat 
Holland  in  dorUgen  Gegenden  mit  IVuppen  ngiren  würde  und  mütwle; 
doch  wollte  er  seinen  Rapport  erstatten.  Da»  proussische  Iteiehsoontinitnnt 
betmffnnd  seie  zwar  dem  Grafen  von  Lehrbnoh  erklärt  worden:  der 
König  würde  vorzüglich  spine  Obliegenheiten  wie  andere  Kurfürates 
erfüllen  ;  man  werde  |abcr]  vorzüglich  sehen,  was  Hannover  thut. 

1.  Bomorkung.  Ich  habe  mir  gleich  in  der  Conferonz  taa  16., 
worin  laut  meines  Berichtes  Nr.  1f*3  unlonn  17.  d.  und  dor  dontelbon 
beigebogencD  Registratur  die  hiesige  Antwort  wegen  dem  Reidiscotitiagiiiit 
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gegeben  worden  ist,  aus  der  Fassung  dieser  Antwort  genommen,  dass 
man  eich  anf  Enrbraanschwoig  beziehen  würde  ;  wer  einen  üblen  Willen 
hat,  nimmt  immer  das  diesem  Willen  am  meisten  angemessene  Beispiel. 
Es  ist  eine  politische  und  moralische  Wahrheit,  durch  die  Erfahrung 
beetätigei.  2.  Bemerkung.  Das  kurmainzische  Kescript  wäre  leicht 
eines  politischen  Commentars  fähig,  der  mich  aber  noch  mehr  in  die 
Weitläufigkeit  führte  und  der  sich  von  selbst  darstellt. 

Heute  gegen  Mittag  erfahr  ich,  dass,  statt  heute  Nachmittag  (wie 
mir  der  englische  Chargé  tCaffaire»  Hose  berührtermassen  sagte),  Lord 
Malmesbury  und  der  preussische  Minister  Graf  Haugwiz  zusammen  in 
einem  Wagen  und  ihre  Suite  in  einem  anderen  schon  gestern  Nach- 
mittag von  Potsdam  nach  dem  Haag  abgoreiset  seie.  Heute  den  24. 
um  12  Uhr  käme  der  holländische  Gesandte  y.  Reede  zu  mir  und 
äusserte  Folgendes  :  Ohne  Zweifel  würde  mir  die  Equipée  des  Lord  Mal- 
mesbury, nach  dem  Haag  mit  dem  Minister  Haugwiz  zu  reisen,  schon 
bekannt  sein;  den  19.  seie  er,  v.  Reede,  bei  dem  Lord  Malmesbury 
gewesen,  wo  er  ihm  gesagt  habe,  dass  er  auf  einige  Tage  nach  Pots- 
dam gehe,  weil  es  der  Eönig  verlange,  um  etwa  eine  neuere  Ueberein- 
kunft  wegen  der  preussischen  Kriegscooperation  zu  treffen  ;  von  einer 
Reise  nach  dem  Haag  aber  habe  ihm  Lord  Malmesbury  keine  Erwäh- 
nung gemacht.  Als  er,  v.  Reede,  hierauf  den  21.  in  Geschäften  zum 
Grafen  von  Finkenstein  sich  begeben  habe,  habe  ihm  dieser  bemerket, 
dass  Lord  Malmesbury  und  Graf  Haugwiz  sich  nach  dem  Haag  begeben 
würden,  um  denen  Negociationen  näher  zu  sein  und  die  Schliessung 
einer  Convention  mit  denen  Seemächten  zu  versuchen.  Der  v.  Reede 
war  über  all'  dieses  umsomehr  betroffen,  als  er  bis  anhero  glaubte,  mit 
3falmesbury  auf  dem  vertraulichsten  Fuss  zu  sein;  er  beklagte  sich 
dahero  äusserst  gegen  mich  über  das  Betragen  des  Lord  Malmesbury, 
ihm  Alles  verheimlichet  zu  haben  und  an  don  Ort  einer  Macht  zu  gehen, 
wovon  er  allhier  Gesandter  soie  und  mit  welcher  über  die  Eriegs- 
beiträge  für  den  preussischen  Hof  tractiret  worden  solle.  Vor  etwa 
zehn  Tagen  habe  er  von  dem  Grandpensionär  van  Spiegel  eine  Depesche 
erhalten,  worin  ihm  gesagt  worden  soie,  dass  man  das  Conventionsproject 
an  die  sieben  Provinzen  zur  Entscheidung  habe  gelangen  lassen;  Herr 
van  Spiegel  habe  dazu  ein  Circularschreibon  Namens  der  Generalstaaton 
Terfasst,  welches  denen  preussischen  Forderungen  zum  Boston  der  allge- 
meinen Sache  sehr  günstig  gowoson  soie;  Lord  Malmesbury  habe  ihn 
beredet,  dieses  dem  Graf  Haugwiz  vertraulich  mitzutheilen,  welches  er 
auch,  jedoch  ohne  Weisung,  gethan.  Da  er,  v.  Reede,  nun  geglaubt 
habe,  dass  diese  günstige  Einleitungen  und  Aeusserungen  Lord  Malmes- 
bury und  den  hiesigen  Hof  zu  dieser  Reise  nach  dem  Haag  zum  Theil 
Terleitet  haben  mögten,  so  habe  er,  v.  Reede,  nöthig  erachtet,  sowohl 
dem  Grafen  von  Finkenstein  als  dem  von  Alvensleben  zu  bemerken, 
dass  er  diese  Eröffnung  blos  auf  Anrathen  dos  Lord  Malmesbury  ge- 
macht und  die  Generalstaaten  nicht,  sondern  die  sieben  Provinzen  zu 
entscheiden  hätten;  wenn  mithin  diese  Entscheidung  für  die  preussi- 
sche Forderungen  nicht  günstig  ausfallen  sollte,  so  hoffe  er,  v.  Reede, 
dass  weder  ihm  noch  der  Republik  deshalb  am  hiesigen  Hofe  ein  widriges 


ürtheil  engehen  [wordej,  beaonders  wenn  dadnrch  der  König,  da  er  scinoD 
eigenen  Cabinet*  minist  er  nach  dem  Hho^;  schicke,  elwa  i^ompromiltirt 
werden    »ollte  ;    indeBxen    habe    l.ord    M'almosbury    ihm    eben    ani^h   den 


I  dasjenige,  was  in  l'otadam  mit 
so«  der  jüngste  engÜBcbe  Courier 
it  habe  bei  dieser  Gelegenheit 
H  Lord  Malmesbury  dem  t.  Roh 
i  und  ihn  ersueht,  solche»  Lord 


Chargé  d'affaire»  Rosé  gesehickl, 
dem  Obersien  Craig  Torgegangon,  auch  f 
mitgebracht  habe,  zn  hinterbringen  ;  o 
seine  Empfindung  über  dai:  Betragen  de 
in  ausgiebiger  Maass  nicht  bergen  konnei 
Ualmesbury  zu  schreiben.  Ich  verdankte  Herrn  von  licode  diese  ver- 
trauliche Kröffnung  mit  der  Versicherung,  daw  ich  solche  bei  dem  kaiser- 
lichen Hofe  anrühraen  würde  ;  übrigens  befände  ich  mich  in  dem  näm- 
lichen Fall  mit  Lord  Malmesbury  in  Rücksicht  di>r  Haacer  Reise;  ich 
hätte  aber  nicht  über  mich  bringen  können,  dem  Lord  Sfalmesbuiy, 
gegen  den  ich   in  Geschäften    alles   wogen    der    gemeinen  Sache  Erfor- 


mpfiudang  KU  erkennen 
ing  dem  kaiserlichen  Hof« 
lesbury  sciuem  Hofe,  von 
uro.  Der  Herr  von  Keeds 
schwerlich  eingehen  nord«, 


derliche  genau  eingehalten  hätte,  irgend 
ra  geben,  ansser  dans  ich  den  ganzen   Hergi 
angezeigt  hätte,    wo  ich,    so    wie    Lord    Mair 
allen    Handlungen    Rechenscbufi.   .'chuldig   w 
bemerkte  weiter:  dass  der  hiesige  Hof  Wohl 

dass  man  gegen  900.000  Pfund  tilerling  30.000  Mann  Prcussen, 
swar  ganz  zur  Disposition  dos  englischen  Hofes  überlassen  mögt«;  ohos 
diese  letztere  Bcdingniss  aber,  fur  welche  Malmesbury  selbst  nicht  ««ie, 
gloube  er  die  Sache  eher  thunlich.  Der  Fürst  von  Nassau  sitBi  nun- 
mehr ganz  verlassen  ullhier  und  wnssle,  allschou  bcrührtermas<ion,  von 
dieser  ganzen  Haager  Heise  von  Lord  Malmesbuiy  eben  auch  kein  Wort. 
Hiemit  schliesso  ich  diese  Registratur  und  gleichsam  auch  die  Führung 
des  mir  übertragenen  Geschäftes. 

Berhn,   den   24.   März   1794.  Graf  Lehrbadi. 

Bl,  THUGUT  AN  STAEIIEMBEKO. 
(Hinnte.)  Vienne,  le  ï.'i  man  IT94. 

....  C'est  avec  peino  <jue  S.  M.  a  dit  se  convaincre  i)ue,  malgré 
■es  dispositions  de  condescendance  les  plus  sincères,  des  considération* 
du  plus  haut  poids  ne  lui  permettaient  point  d'adopter  le  projet  de  coU' 
▼ention  i]ue  Mylord  Grenville  vous  a  communiqué.  Plusiour«  artiolo«  d»  M 
projet  seraiont  susceptibles  de  nombreuses  obsorvalionH  ;  je  mn  bonem 
ici  aux  deux  objets  principaux:  l'arrangement  proposé  arec  la  Pmss«  «> 
les  vues  d'iudemni(4^s  do  la  Hollande.  Quant  au  premier  point,  nu  d»- 
pëohe  du  37  février,  Mr.  le  comte,  vous  a  déjà  informé  de  la  réaolntioD 
à  laquelle  H.  M.  aprôs  la  délibération  la  pins  réfléchie  a  cru  doToir  a'v 
rfter;  cette  résolution  est  irrévocable  ot  n'admet  désormais  aucun  cfaMig*' 
ment,  elle  n  été  impérieuse  ment  dictée  à  S.  M.  par  l'épiiisemeot  d*  «« 
flnanoes  que  nous  craignons  de  voir  bientôt,  par  les  frais  toujours  wcroi*- 
•nnUt  d'une  guerre  ruineuse,  nu  plus  sufdre  aux  besoins  énormfs  d«  nos 
propres  armées,  loin  d't'tre  en  étnt  de  fournir  de  nouveaux  nliraonl«  i  Tift- 
ealiable  avidité  de  la  Prusse  dont  la  mauvaise  foi,  d'aillaurs  Iransfonaul 
tont  nouvel  engagement  en  nouveau  sujet  de  contestation,  impose  à  rKn- 
pereor  la  nécessité  d'une  jusT«  défianoe  pour  n«  pas  ajouter  Mteei«  aai 
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emlMurras  actuels  de  sa  position,  en  s'ezposant  aux  nouveaux  pièges 
d'une  mauvaise  foi  si  souvent  éprouvée.  Pour  ce  qui  regarde  la  pré- 
tention hollandaise  de  s'assurer  des  dédommagements  au  moyen  de  l'ac- 
quisition de  quelques  parties  des  possessions  belgiques  de  S.  M.,  il  est 
fane  doute  superflu  de  répéter  ici  les  divers  arguments  qui  démontrent 
invinciblement  l'extrême  inconvenance  d'une  pareille  demande,  et  les  justes 
motifs  de  surprise  qu'offire  l'appui  pressant  accordé  par  la  cour  de  Londres 
aux  désirs  si  peu  équitables  de  la  république.  Quoiqu'il  en  soit,  l'Em- 
pereur ne  saurait  jamais  se  décider  à  prendre  vis-à-vis  de  la  Hollande 
on  engagement  tel  qu'il  est  proposé  dans  l'article  4  du  projet  de  con- 
vention dont  il  vous  a  été  fait  part  par  Mylord  Gronville.  Il  y  est  dit  que 
pour  le  cas  qu'à  la  paix  il  fût  adjugé  à  l'Empereur  des  villes  etc.*) 
Il  est  évident  que,  si  par  exemple  l'Empereur  ne  conservait  que  la  petite 
ville  de  Condé  avec  son  tros-petit  territoire,  le  cas  de  la  rétrocession 
à  la  Hollande,  d'après  l'énoncé  de  l'article  cité,  n'en  existerait  pas  moins, 
qu'ainsi  S.  M.  rendrait  beaucoup  plus  qu'elle  n'aurait  reçu,  et  que  par 
conséquent  à  la  fin  de  la  guerre  ses  possessions  se  trouveraient  dimi- 
nuées, pendant  que  la  Hollande  y  aurait  considérablement  gagné.  Per- 
sonne ne  saurait  contester  que  les  indemnités  auxquelles  les  puissances 
belligérantes  sont  en  droit  d'aspirer  doivent  être  calculées  d'après  les 
sacrifices  que  leur  à  coûté  la  guerre,  et  particulièrement  d'après  l'effi- 
cacité des  efforts  de  chacune  d'elles  contre  l'ennemi  commun:  or,  si 
l'on  considère  que  l'Empereur  a  supporté  le  fardeau  accablant  d'une 
première  campagne,  avant  que  les  Hollandais  aient  songé  à  y  prendre 
part,  si  l'on  compare  avec  la  médiocrité  des  secours  de  la  république 
les  forces  que  S.  M.  fait  agir  depuis  la  mer  de  Flandres  jusqu'en  Italie, 
et  qui  surpassent  en  nombre  d'hommes  la  totalité  des  troupes  réunies 
que  toutes  les  autres  puissances  coalisées  emploient  sur  le  continent 
contre  la  France,  il  est  facile  de  juger  que  la  stipulation  dont  il  est 
question  ne  s'accorderait  dans  ses  résultats  possibles  avec  aucun  prin- 
cipe juste  ou« raisonnable.  L'on  pourrait  sans  doute  se  flatter  que  dans 
le  cas  supposé  l'on  trouverait  moyen  d'éluder  les  promesses  faites  à  la 
Hollande,  mais  une  pareille  espérance  ne  saurait  entrer  dans  les  calculs 
de  la  loyauté  de  l'Empereur  :  la  générosité  de  son  cœur  répugne  à  tout 
rabterfnge,  à  toute  interprétation  captieuse  d'une  stipulation  équivoque, 
S.  M.  est  fermement  décidée  à  remplir  dans  toutes  les  occasions  stricte- 
ment et  littéralement  les  engagements  qu'elle  aura  été  dans  le  cas  de 
prendre,  elle  s'attend  de  la  part  des  autres  cours  à  une  fidélité  réci- 
proque, et  elle  estime  par  conséquent  qu'il  est  de  sa  sagesse  d'apporter 
d'autant  plus  de  circonspection  dans  les  obligations  que  les  circonstances 
peuvent  l'inviter  à  contracter.  D'après  ces  diflerentes  considérations,  c'est 
uniquement  pour  convaincre  de  plus  en  plus  S.  M.  britannique  de  sa 
déférence  amicale  pour  son  avis  et  pour  ses  désirs,  que  l'Empereur  vous 
autorise,  Mr.  le  comte,  à  déclarer  que,  dans  le  cas  ou  par  le  concours 
efficace  de  la  Hollande  à  la  continuation  de  la  guerre  S.  M.  obtien- 
drait   sur    la    France    des     dédommagements    proportionnés    aux    frais 


*)  Vgl.  oben  8.  88. 


j  qne  la  guerre  lai  a  occasionnus,  ou  qu'au  moins  il  lui  fût  rosliluû 
da  cote  de  ses  proTÎaceH  bclgiquos  tout  ce  qau  la  Frunoo  en  a  Aê- 
membrù  par  le  Irait«  de  PjTuniJcs  et  dcpui«  CL'tl«  läpoque,  ie  oomlô 
d'Artois  y  compri«,  8.  M.  alors  sera  disposée  à  readrti  il  la  HoUnnde 
les  cessions  en  Flandres  faites  par  les  Élala-giinûraux  dans  lo  traita  de 
Fontainebleau  do  l'anncu  nS5  h  fon  S.  M.  I.  Joseph  second  de  j 
rionso  memoire.  L'Empereur  voua  permet  de  consigner  dans  une  lettre 
que  TOÜB  écrirez  à  Mylotd  Grenrilio,  s'il  le  désire,  la  déclaration  dont 
le  sens  vient  de  vous  l'I.re  indiqutî,  en  l'accompagnant  des  cxpresrioni 
les  pins  analogues  aux  sentiments  qne  S.  M.  ne  cosse  do  profestier 
vers  S.  M.  britannique.  S.  M.  pense  que  la  voie  d'une  lettre  ds  votre 
part  à  Uylord  Grenville  est  pour  to  moment  la  seule  manière  dont  il 
toi  convienne  do  oansUkler  ses  intentions  favorablcB  à  l'égard  de  la 
Hollande.  Four  pou  quo  les  Ëlats-généraus  donnent  accès  à  la  rai 
et  à  la  justice,  ils  ont  tout  Hou  d'élre  satisfaits  d'une  promesse  qui  leur 
assure  préalablement  des  indemnité«.  Si  ces  indemnités  Eont  encore 
subordonnées  aus  succcs  de  la  guerre,  les  dédommagements  auxquels 
8.  H.  après  tant  de  sacrifices  est  fondée  à  prétendre  en  dépendent  égale- 
ment, et  en  (out  cas  la  Hollande  n'a  pas  droit  de  se  plaindri;,  lorsqna 
sa  condition  est  la  même  que  cette  de  l'Autriche.  L'Kmpereur  no  ferft 
pas  ans  Étal  s -généraux  l'injure  do  penser  que  qnelqno  mouvement  d'ho- 
mcnr  p(it  jamais  ralentir  leur  zùlo  pour  la  canse  commune,  les  portex 
à  favoriser  l'ennemi  pat  des  retards  dans  leur  coopération  et  dons  leur« 
secours,  ik  se  rendre  enfin  responsables  envers  toutes  tes  puissances  cok- 
Usées  de  tout  le  préjudice  qui  pourrait  résulter  de  leurs  cxigeuoos  oulrôo«. 
Halgré  cela,  l'Empereur  ne  se  refusera  pas  à  donner  à  l'alfoire  des  in- 
demnités do  la  Hollande  une  sanction  plus  formelle,  mais  8.  M.  croît 
devoir  insister  que  l'arrangement  de  cet  objet  fasse  portio  da  tnùlrf 
â'atliance  dont  il  a  été  si  souvent  question  de  s'occuper.  La  fînuido- 
Bretagne  no  peut  pas  douter  du  prix  que  l'Empereur  met  à  l'capéiMioa 
d'une  union  plus  intime  avec  elle;  c'est  cette  espérance  sculo  qni  ■ 
pni^agt'  l'Emperenr  h  ne  pas  suivre  les  projots  d'échange  pour  l«a  Pajt- 
bsB,  c'est  elle  aussi  qui  dans  ce  moment  dispose  S.  M.  à  do«  sentiment* 
de  condescendance  pour  les  di^mandos  do  laHoliando;  mai*  nous  noiu 
en  remettons  à  la  propro  équité  du  ministère  britannique  poar  JD|[«t, 
si  nprc«  ce  double  sacrifice  rien  est  plus  juste  et  plus  naturel  qu«  la 
désir  do  oonnaitre  désormais  avant  tout  les  bases  et  de  convenir  dM 
condition«,  sur  lesquelles  les  liaisons  plus  étroites  entre  les  doux  oonn 
doivent  cire  fondéen  ;  des  délais  ultérieurs  pour  on  venir  à  dea  expli- 
cations pins  préoiiios  auraient  d'antant  plus  lieu  du  surprendre,  que  j'ai 
cru  pouvoir  inférer  de  quelques-uns  de  vos  rapports,  que  depuis  qaaU 
que  temps  déjà  le  projet  du  traité  su  trouvait  tout  rédigé.  L'artlels 
aocret  de  la  convention  dernièrement  proposée  n'aurait  pu  remplir  le  va 
ie  rKmporeur,  vu  les  exomplt^s  fréquenta  où  dos  inoidenls,  s'ila  a'oi 
pas  entièrement  détruit  tont  l'eifet  de  paroillns  promesses,  en  ont  an 
moins  suspendu  l'exécution  très-loug-temps;  et  que  d'ailleun  oet  ftitiel«" 
prétendu  secret  n'aurait  infailliblement  pas  manqué  de  piirvonir  par  II 
«mal  de  la  famille  sladhouderienno  ù  la  oonuaissanoo  du  Koi  da  Pma« 
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ei  par  conséquent  n'attraii  servi  qu'à  animer   les  e£foris  de  la  malveil- 

lanoe  contre  un  ouvrage  qu'il  est  du  plus  grand*  intérêt  de  consommer 

plntot  que  de  Tannonoer  d'avance.   Au  surplus,  S.  M.  étant  déterminée 

à  se  mettre  incessamment  en  route  pour  ses  provinces  belgiques,  elle  se 

flatte  que  son  séjour  aux  Pays-bas  par  la  proximité  des  lieux  facilitera 

les    moyens   de    se    concerter   sur  toutes  les  bases   propres   à   cimenter 

entre  les  deux  cours  cette  union  solide,  durable  et  intime  qui  ne  peut 

que  tourner  à  l'avantage  réciproque  également   et   du  bien    général  de 

l'Europe.  , 

92.  THUOUT  AN  STÂBHEMBEBG. 

(Ifinute.)  Vienne,  le  25  mars  1794. 

La  dépêche  que  vous  m'avez  fait  l'honneur  de  m'adresser  le  4  de 
ce  mois  a  paru  à  S.  M.  susceptible  de  bien  des  observations  en  ce  qui 
concerne  le  compte  que  vous  y  avez  rendu  de  différents  entretiens  avec 
les  ministres  britanniques.    Je  ne  m'arrêterai  ici  qu'à  un  petit  nombre 
de  remarques.    Je  doute  foi^  qu'aucune  de  mes  dépêches   ait  pu  auto- 
riser l'assertion  que  nous  ayons  regardé  la  continuation  de  la  coopéra- 
tion prussienne,  sur  le  même  pied  qu'elle  avait  eu  lieu  jusqu'ici,  comme 
étant  d'une  nécessité  absolue  et  indispensable.   Je  connais  trop  l'exacti- 
tude de  Mr.  le  chevalier  Eden  pour  craindre  qu'il  m'ait  prêté  un  pareil 
langage,  et  supposé  même  que  Mr.  le  baron  Mack  dans   ses   entretiens 
à  Jjondres  eût  paru   disposé    à   mettre   plus    d'importance    au    concours 
d'une  armée  prussienne    du   côté  do  l'Allemagne,   il  est  aisé   de   sentir 
que  l'opinion  personnelle  de  cet  officier  sur  des  objets,  à  l'égard  desquels 
il  n'était  muni  d'aucuns  pouvoirs,  ni  instructions,  n'aurait  jamais  pu  être 
citée  comme  l'aveu  ou  l'expression  des  sentiments  de  S.  M.    Quant  à  la 
mission  de  lord  Malmesbury,   vous  savez  vous-même,   Mr.  le  comte,  si 
elle  a  été  concertée  avec  nous;  la  communication  des  instructions  don- 
nées à  ce  lord  a  été  si  peu  détaillée  et  si  imparfaite  que  ce  n'est  que 
de  Berlin  que  nous  avons  re(;u  le  premier  avis  sur   la  quotité  précise 
de  la  somme  proposée  au  Roi  par  l'Angleterre:   je    ne   pense   pas  non 
plus  qu'il  fût  juste  ou  convenable   de   présumer   que    Mr.  le   comte   de 
Lehrbach  eût  pu  être  d'avance  muni  d'un  ordre  d'adhérer  aveuglement 
à  tous  les  projets  et  avis  de  lord  Malmesbury,  quelques  contradictoires 
qu'ils  pussent  être  avec  nos  démarches  précédentes  et  avec  les  différents 
antres  rapports  des  intérêts  de  S.  M.   Nous  croyons  no  pas   devoir  re- 
lever ici  le  propos  qui  sans  doute  n'a  pu  échapper  au  ministore  anglais 
que  dans  un  moment  d'humeur  et  do  vivacité  passagère,   c'est-à-dire, 
qne  dans  le  cas  ou  l'on  refuserait   de  se  prêter   aux   prétentions  prus- 
siennes,   l'Angleterre    pourrait   se   voir   dans   le   cas   de   retirer  la  plus 
grande  partie  dos  forces  qui  agissent  avec  nos  armées  sur  le  continent. 
L'intention  de  S.  M.  n'est  nullement  que  vous  reveniez  sur  cette  espèce 
de  menace,  ni  que  vous   en   fassiez  vis-à-vis    du    ministère  britannique 
on  sujet  de  reproche  ;   mais,  si  contre   toute  l'attente  tôt  ou  tard  dans 
quelque  circonstance  imprévue  cette  menace    était  renouvelée,  vous  no 
pourriez  vous  dispenser  de  présenter  à  la  sagesse  du  cabinet  de  S^-James 
les  suites  funestes  qu'entnunerait  infailliblement  l'exécution  d'une  aussi 
dangereuse  idée.    Il  est  d'une  vérité  évidente  que  la  défense  des  Pays- 


bAH  contre  les  brigands  du  France  est  pour  l'Angleterre  et  la  Hollande 
d'un  int^rùl  pour  !e  moins  aussi  pressant  que  pour  l' Autriche  ;  si  Isa 
pDissoncos  maritimes  venaient  jumais  n  miîconnaître  ce  principe  au  point 
de  Be  soustraire  aux  ctforts  fjue  demundu  le  soutien  d'une  cause  com- 
mane,  il  s'ensuivrait  bionlôl  que  S.  M.,  ae  IrouTBut  s  elle  »eulo  hors 
d'ctal  de  combaltre  l'ennomi  avec  avantage,  dans  un  ni  grand  eloïKno- 
monl  du  centre  des  forces  autrichien  nos,  ne  verrait  d'autre  parti  digne 
de  sa  prudence  que  do  ne  pas  d'opiniâlrer  à  (.'puiser  eans  fruit  les  der- 
nièvi^B  ressources  de  ses  ettils  peur  la  defense  des  provinces  dct«ofa(!ea 
dont  selon  les  circonslancoä  l'ulililé  pour  le  reiite  de  la  monarchie,  com- 
parée aux  inoonvonients  d'une  poesocsion  auasi  précaire  et  isolée,  peut 
BOUB  de  cerlainB  rapport«  paraître  problématique.  Les  Pays-bas  envahi« 
par  los  FrançUH,  le  bouleversement  aimullanc  du  gouvernement  «lodhou- 
derien ,  la  perte  complète  de  la  Hollande  seniient  inévitables,  et  U 
Oran de-Bretagne  elle-mi'me  ne  tarderait  paa  n  ressentir  les  funesloe  «flet« 
d'un  aussi  périlleux  voisinage.  Une  Bubvenion  totale  menacerait  peni- 
être  l'Knropo  entière;  mais  rRinporeur,  fort  de  l'amour  de  ses  sujets  dan« 
»en  provinces  hcrodilaires,  habitées  pur  des  nations  paisibles  et  moin^ 
exposées  à  la  séduction,  aurait  en  tout  cas  la  triste  consolation  de  lutter 
plus  lon^-lemps  quo  d'uulres  contre  la  destruetion  générale.  Nou»  sommM 
bien  sûr»  que  la  loyauté  britannique  écartera  à  jamais  l'idco  de  I* 
possibilité  d'aussi  affligeants  (ivcDcments,  nous  espérons  aussi  qn«  la 
puissante  influence  de  l'cicmplc  et  dos  exhortations  de  l'Angleterre  por- 
tera les  Etals  •  généraux  à.  remplir  avec  zèle  les  devoirs  que  leur  im- 
posent leurs  promesses  et  déclarations  d'une  ccopéraliou  ofticaco  et  sur- 
tout l'intérêt  de  leur  propre  consorvalion.  11  était  sans  doul«  aisé  à 
prévoir  que  le  Rui  de  Prusse  chercherait  à  se  servir  de  tout  le  oivdit 
de  Madame  lu  prinuo.tse  d'Orange,  pour  traverser  autant  que  poMÎbl* 
tout  projet  d'une  union  plus  étroit«  de  S.  M.  avec  la  Grandu-Brotogne; 
mais  l'on  n'ignore  pas  que  les  décisions  des  Etats  -  généraux  aoat  nv- 
oessoirement  subordonnées  à  l'avis  du  cabinet  de  tS'-Jamos.  An  tot«l,  il 
est  connu  qu'une  alliance  solide  ne  saurait  jamais  t'ire  fondée  qn"  nr 
la  oonviotion  parfaite  des  avantage«  rémpreque»  qui  doivent  on  rûsuller 
pour  les  parties  contractantes  ;  o'esl  sous  ce  point  de  vue  que  nous  en- 
visageons les  liaisen<4  plus  intimes  que  nous  désirons  de  former  av«« 
l'Angleterre,  et  si  les  scnlimontA  do  la  Grande-llretagne  à  oet  égud 
s'accordent  en  effet  avec  les  nôtres,  il  est  ii  espérer  que  la  ooneidératioii 
de«  intérêt«  essentiels  et  majeurs  des  deux  cours  fera  disparaître  su* 
peine  les  pitoyables  prétextes  de  l'exigence  hollandaise. 

93.  COBUBO  AN  DEN  KA18KR.») 

(Ori^.  m  Kr.-A.  Cabiliebtu'leii.)  VAlaocienoeB,  den  ST.  HIrs  IT9I. 

....  I)ie  Hoffnung  auf  K.  Maj.  baldige  Ankunft  erlaubt  mir  und 

der    Mangel    an    Zeit    gebietet    mir.    meine   nu.xfiihrliche    unterthänigflc 

Aeusserung  auf  K,  Maj.  AllerhöchKtes  Handschreibon  über  den  Bericht 
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des  General  Mack  ans  Dinant  dermalen  zu  yersohieben,   nnd  ich  mxus 
mich  beschränken,  hierüber  Allerhöchstdenenselben   nur   in  Kürze  ehr- 
erbietigst zu  eröffnen,   dass  mir  gedachter  General    gleich    nach    seiner 
Ankunft  Ton  Dinant  die  Abschrift  des  Berichtes,  welchen  er  von  dort 
mittelst  des  FM.  Grafen  Lacy  an  £.  Maj.  abgeschicket,  vorgeleget  hat, 
and  dass  der  Inhalt  dieses  Berichtes,    da  er   lauter  nnwidersprechliche 
Wahrheiten,  von  welchen  ich  so  tief  durchdrungen  bin,  enthaltet,  und 
ebenso  auch  der  Schritt  in  Absicht  des  FM.  Lacy,  da  ich  £.  Maj.  vor- 
bero  so  inständig  gebeten  hatte,   ihn   zu   hören,    von   mir  gänzlich  ge- 
nehmigt worden,  umsomehr,  als  ich  fest  an  den  Grundsatz  glaube,  dass 
man  auch  die  Ungnade  seines  Souverains  nicht  scheuen  müsse,  um  ihm 
die  Wahrheit  darzulegen,  und  ich  übrigens  die  Person,  welche  er  hiezu 
gewählt,  für  so  verehrungswürdig  halte,    dass    mir  solcher  nicht  miss- 
fällig  sein  könnte,  besonders  da  es  bekannt,  dass  seit  so  vielen  Jahren 
alle  Staats-  und  Militärgeheimnisse  durch  seine  Hände  gingen  und  also 
die    Geheimnisse,  die    in   £.    Maj.    zugeschickten    Allerhöchsten    Hand- 
schreiben enthalten  sind,  wohl   auch   in   die   seinige   kommen   konnten, 
dass  femers  der  General  Mack  von  mir  nicht  nur  autorisiret,    sondern 
befehliget  gewesen,    auf   seiner   Reise    durch    das   Luxemburgische   und 
Trier'sche  zu  Gewinnung  der  Zeit,    von    welcher  jeder   Augenblick    so 
kostbar  war,  unmittelbare  Berichte  an  E.  Maj.  zu  schicken,  eine  Voll- 
macht, die  ich  ihm  schon  voriges  Jahr  aus  billigem  Zutrauen  in  seine 
Einsichten  und  Rechtschaffenheit  in   weit  wichtigern  Gegenständen  er- 
theilet  hatte    und    ohne   welche    es   nicht    möglich    gewesen    wäre,   am 
1.  März  die  Roer  zu  passiren,  mithin  Holland,  Deutschland   und   viel- 
leicht die  Residenz  E.  Maj.  vor  den  Gefahren,  womit  sie  augenblicklich 
bedroht  waren,  zu  retten,  dass  endlich  der  billige  und  tiefe  Schmerz,  den 
dieser  treue  Diener  E.  Maj.  über  den  unwürdigen*)  Argwohn  [empfand], 
welcher  Allerhöchstdenenselben  wegen  vorgeblicher  Aeusserungen  gegen 
den  FM.  Möllendorff   (dem    er  nie   eine  Zeile   geschrieben,   welchen  er 
noch  weniger  gesehen  und  für  welchen  er  dem  Adjutanten  des  General 
Wartensleben  kein  Wort,  als  was  in  der  anverwahrten  Aeusserung  dieses 
Adjutanten  enthalten,  aufgegeben  hat)  beigebracht  worden,   beinahe  zu 
einer  Verzweiflung  ging,  von  der  ich  ihn  nur  durch  die  gewisse  Ver- 
heissung    zurückbringen   konnte,    dass   er  sich  von  E.  Maj.  erhabenster 
und  gerechtester  Denkungsart  eine  vollkommene  Genugthuung  über  diese 
höchst  empfindliche  Verleumdung  versprechen  könnte  und  dass  ich  der- 
einst die  Bitte,    die   er  deswegen   £.  Maj.  unterlegen  wird,    mit    allem 
Nachdruck  zu  unterstützen  bemühet  sein  würde 


94.  KOLLOWRAT  AN  DEN  H0FKRIEQ8BATH   UND  AN  DIE  HOF-  UND 

STAATSKANZLEI. 
(Orig.)  Wien,  den  28.  März  1794. 

Die  bekanntermassen  in  Polen  hervorgebrochene  neuen  Unruhen 
{Kîheinen  es  zur  Nothwendigkeit  zu  machen,  dass  alle  k.  k.  Truppen, 
welche  noch  in  Oalizien  liegen,  mit  einziger  Rücklassung  eines  kleinen 
Commando  in  Lembcrg  auf  das  Schleunigste  an  der  Weichsel  zusammen- 

*)  Dies  Wort  steht  nur  in  einer  Copie  (Kr.-A.  Niederl.  6/28  V4). 


gezogen  werden,  um  die  dioBHcitigon  Uagazine  und  SbUdoo  gegen  olwuige 
Anfalle  feindlicher  Horden  zn  decken. 

Obgleich  dermals  nur  wenige  Uannsehaft  in  Galizion  liegt,  so 
wäre  OH  doch  beeaer,  sie  mit  ihren  rereiaigten  Kräften  zu  benutzen, 
als  dieselbe  ini  Lande  zerstreuet  liegen  zu  toBson,  dadurch  aber  ganx 
und  gar  unthatig  za  erhalten. 

Der  Schulz  dag  Landes  seibat,  wenn  doraelbo  im  höheren  Orad* 
nöthig  wäre,  kann  bei  gegenwärtiger  Lage  der  Sache  ohnedies  nitr  Ton 
RuH.oUnd  erwartet  werden.*)  [Ehe  man  jedoch  diesfalls  an  den  k.  k. 
Hofkriegstath  etwas  orlüsst,  wünschet  man  über  diesen  Gegenstand  die 
iohlonnigstc  gefallige  AeuHseruag  der  löbl.  k.  k.  geh.  Hof-  und  Staat»* 
kanzlei  zu  erhalten,]"*)  


95.  K0ÖCIU8ZK0  AN  OSSOLINSKI.  •**) 
(Orig.)  Cracovie,  lo  29  : 

.le  voos  écris  à  i'dpoque  oii  j'ai  r<!alisé    les   iddes   <jue 
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]o  voQ»  ai 
I    caractère 


ooramaniquees  depuis  long  tomp.«   comme   à   au   homme    d'un 

sûr,  et  qui  par  aoa  lisusona   pouvait  les  faire  panülre  dans  Ii 

Vienne.    Il  m'a  é\6  impossible  de  rotarder  davantage  l'explosio 

insurreolioD.  Le  licenciement  de  nos  troupe«,  l'enlèvement  do  no 

et  de  nos  munitions  de  gnorro,  l'empriaonnemcnl  do  nos  citoyei 

aux  Russe»,  le  bruit  dos  (îmoutes  partielles,  ot  par  conséquent  d'une  ni- 

Tolution  désorganisée  ont  sonné  le  tocsin.     Dès    le    momunt  de  l'insur- 


ir  jour  * 
de  notre 
oraenaax 
s  suspecte 


1  contre 
les  sentiments  de  i 
devons  à  l 'au  gast  o 
déprédation  de  la  Pologne  lu: 
«once  nationale.    Tous  nos  décret 


latives  à  la  Oallio 
comte,  autant  que 
et  de  notre  conduite  à  l'égard  de 


nous  oppriment,  j'ai  cherché  à  influer  sur 
I,  d'amitié  et  do  bon  voisinage  que  nooi 
lî'Autricho.     Sa    conduite    pendant    l'actaeil« 
re  l'opinion    et    mùme    la  reconnais- 
proclamations  et  CO  mni  uni  cal)  ODS  re- 


I  font   une   prouve   indabitabli 

I  pouvez  être  l'intorprôte  do  nos  acntimenU 
;  de  Vienne.  Le  sort  qai  voiu 
a  détaché  do  l'ancienne  patrie,  vous  a  soumis  à  uD  gouvcmemeni  dont 
les  intérôls  sont  communs  aux  nôtres  ;  ainsi  lo  service  que  j'ozîgc  ami- 
ealement  de  tous  tient  et  aux  anciens  souvenirs  et  aux  duvoirs  enven 
votre  actuel  souverain.  Cependant  vous  no  rempliriez  qu'imparfaitement 
cotte  lâche,  si  vous  ne  vous  déterminez  pas  à  une  excursion  à  Craoovie 
ou  ses  environs,  ot  j'attends  do  votre  complaisance  cette  prcuvu  du  I'îd» 
tèrft  que  mérit«  une  bonne  eiiuse.  Ce  rendez-vous  vous  mottera  on  ôt4* 
de  voir  par  vous-môrous  les  uhoBox  ot  les  personnes,  et  d'asseoir  votre 
propre  jugement  sur  la  nature  et  l'esprit  do  notre   insurrection.     SojM' 


*)  Diese  OriginnlDule  Ubersondol«  der  Uafkriogsnitli  an  die  Staatjkaiwlti' 
mit  Nute  ddo.  2S.  Ulrs  uoil  der  Bitte  uin  a&h«To  Weisim^ii.  Vim  deas^b« 
Tage  datirt  aucli  oloe  Hüte  des  Diroulurial'Miniifnriami  au  don  IIofkrirgiraA 
Nhrilichen  Inhalts,  doch  mit  dem  lluiaaUo,  Wcrhun^n  nnter  d«n  .anf  Andrinpa 
der  Bii«8«n  in  die  Rediictinn  verfalteiit^n  Trappen*  Pulaut  TeranlamoD  au  won*«, 
ain  dom  Zoltpankt,  wo  et  ohnabin  so  soliwer  ist,  mit  dur  erhUndiscli 
auficukonioion.* 

**)  Dieie  Stelle  nur  in  der  2ua<?liiift  nn  diu  Bijuilskanalaf. 
***)  BoiU^  KU  Ouoliiîiki'a  Brief  an  Tliugnt  vom   I.  Ual  17M. 
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persnadë,  Mr.  le  comte,  que  je  m'adresse  à  vous  par  l'estime  que  je  vous 
porte,  et  dans  les  vues  les  plus  éloignées  de  ce  que  l'on  appelle,  mener 
one  intri^e.  

96.  THUGUT  AN  KOLLOWRAT. 
(M.  d.  I.)  (Orîg.)  Wien,  den  29.  März  1794. 

Anf  die  beliebige  Aensserung  des  k.  k.  obersten  Directorialministers 
Herrn  Grafen  von  KoUowrat  Exe.  am  28.  d.  über  die  anscheinende 
Nothwendigkeit  einer  Znsammenziehnng  der  k.  k.  Truppen  an  der  Weichsel 
zu  Deckung  der  k.  k.  Magazine  und  Salinen  gegen  Anfalle  feindlicher 
Horden  gibt  sich  Endesunterzeichneter  die  Ehre,  Folgendes  hiemit  un- 
Terweilt  zu  erwidern:  dass  nach  seinem  unmassgeblichen  Dafürhalten, 
wenn  man  in  der  Besorgniss  eines  wirklichen  feindlichen  Angriffes  von 
Aussen  stünde,  hiemit  bei  den  dermaligen  Unruhen  in  Polen  es  auf 
feindliche  Unternehmungen  gegen  die  galizische  Grenze  angesehen  wäre, 
von  dem  k.  k.  Hofkriegsrath  nach  Gutfinden  allerdings  das  Dienliche 
wegen  Zusammenziehung  und  Postirung  der  dort  noch  befindlichen 
Truppen  ohne  Zeitverlust  zu  veranlassen  sein  würde. 

Nach  der  Natur  der  in  Polen  ausbrechenden  Unruhen  aber,  so  wie 
solche    nach  übereinstimmenden  Nachrichten   angegeben    werden,    muss 
Endesunterzeichneter  in  Erinnerung  bringen,    dass    es  hiebei   auf  einen 
Aufstand  und  Revolution  im  Innern  angesehen  zu  sein  scheine  und  dass 
auch  noch  andere  Briefe  die  Nachricht   geben ,    dass   die  Anführer  der 
Ruhestörer  in  Polen  die  Ideen  von  Freiheit  und  Gleichheit,  mit  denen 
ne  das  Volk  dort  aufzubringen  suchen,   auch  nach  Galizicn  verbreiten 
nnd  durch  Correspondenz  zu  diesem  Ende  Verständnisse  im  Lande  unter- 
halten sollen.     Bei  diesem  Umstände  und  wenn  man  etwa  wirklich  für 
die   innere    Ruhe    in    Galizien    besorgt   zu    sein    einige    Ursache    hätte, 
schiene  dann  eine  weitere  Erwägung  zu  erfordern,  ob  nicht  etwa  eben 
durch  die  Elntblössung  von  Truppen    im    Innern    der  Provinz   und  Zu- 
sammenstellung derselben  an  der  Weichsel    die  Gefahr  entstünde,    dass 
die  Volksgahrungen  desto   freier  könnten    betrieben    und    desto   leichter 
zum  ersten  Ausbruch  befordert  werden? 


97.  THÜGUT  AN  MERCY. 
(Eigenh.  Orig.)  Vienne,  le  1.  avril  1794. 

....  Je  suis  oblige  de  m'arrêter  encore  ici  jusqu'au  neuf,  ayant 
encore  à  terminer  plusieurs  affaires  dont  les  troubles  inattendus  qui 
Tiennent  de  s'élever  en  Pologne  viennent  d'augmenter  le  nombre.  «Pose 
TOUS  renouveler,  Mr.  le  comte,  les  plus  vives  instances  pour  que  vous 
Touliez  bien  suspendre  tous  vos  jugements,  jusqu'à  ce  que  j'aie  l'hon- 
neur de  vous  exposer  le  véritable  état  des  choses,  tous  les  tenants  et 
tous  les  aboutissants.  Personne  n'est  plus  convaincu  que  moi  de  l'ab- 
fM>lae  nécessité  de  faire  les  plus  grands  efforts.  Je  suis  également  d'ac- 
cord avec  V.  E.  sur  l'utilité  dont  il  aurait  pu  être  d'avoir  cinquante 
ou  soixante  mille  Prussiens,  s'il  eût  été  possible  de  convenir  avec  une 
cour  comme  celle  de  Berlin  d'un  arrangement  quelconque  qui  ne  fût  de- 
venu pour  nous  un  nouveau  principe  de  ruine.  Ajoutons  que,  physiquement 
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parlant,  nous  n'aTons  pas  le  sou,  et  que  la  convention  proposée  pu 
UalmeRbnry  el  formellement  rejet^a  même  à  Londres  ne  ponrait  nulle-  { 
ment  ee  combiner  avec  le  rpsto  Ho  non  affaires  politiques.  Il  est  mal- 
heureux qne,  malgré  ce  que  S.  M.  a  dit  elle-même  ici  n  Hack,  ce  gc^ni^ral  | 
se  8oit  obstini^  à  bâtir  son  plan  «ur  des  donnôes  et  des  suppositions, 
Bor  l'incertitude  desquelles  il  avait  f.lv  pn'VPnu  d'avance.  En  abandon- 
nant  le  projet  do  la  Vendée,  dont  vous  paraissioit  Tous-tnème  pendant 
long  temps  reconnaître  leH  aTrintages,  l'on  s'est  avisé  par  la  suïIj 
attirer  huit  ou  dix  mille  hommes  des  troupe;«  du  Khin  aux  Pays-ba>, 
parce  qne  l'on  a  assuré  qu'on  était  bien  oertain  que  les  Fran<^ii  i 
sauraient  de  oe  oôttî-là  rien  entreprendre.  Ces  troupes  »  peine  à  marche, 
l'on  a  commence  à  craindre  pour  Mannheim,  et  l'on  m'a  dit  aujourd'hui 
que  l'on  a  jugi^'  n  propos  de  faire  arrêter  de  uouveau  tout  oe  déloche- 
ment  à  Trêves,  de  sorte  que  ces  troupes  ne  sont  plus  ni  sur  le  Itliin 
où  elles  étaient,  ni  aux  Foys-bas  où  elles  auraient  dû  aller.  11  rûult« 
de  loutes  ces  contrariétés  et  de  toutes  ces  négociations  à  l'omire  prus- 
sienne une  conftision  inextricable  qui  arrête  les  opérations  de  tout  cùlè, 
et  il  semble  que  c'est  un  sort  jelé  sur  les  commeoeemeute  de  nos  cam- 
pagnes, car  l'année  passée  c'était  la  belle  proclamation  el  le«  négocia- 
tions de  Dumouriez.  Au  surplus,  je  conviens  que  notre  situation  n'est 
pas  riante;  mais,  quand  j'aurai  répondu  à  loutes  les  questions  de  V.  K., 
elle  se  persnndera  que,  les  maux  ôtAut  sans  remède,  il  faut  savoir 
résigner.  Il  faudra  faire  tout  ce  qu'on  peut,  et  j'avoue  V.  E.  que  je  Da 
saurais  m'imaginer  qu'il  n'y  ait  encore  de  ressources,  et  qu'à  force  de 
pemévérance  l'on  ne  trouve  encore  moyeu  de  parvenir  à  un  dénonemont 
au  moins  tolérable.  Dn  reste,  je  la  supplie  eneore  une  fois  d'atlendr« 
mon  arrivée  avant  <le  prononcer.  J'ai  l'honneur  de  lai  être  oonnu  de- 
puis oseez  long  temps,  pour  que  j'ose  me  flatter  qu'elle  vestUs  Um 
m'accorder  le  petit  délai  que  je  lui  demande. 

98.  STAKHEMBEHO  AH  THIJOUT. 
(Orig.)  Loadrus.  le  1  avril  1794. 

À.  nés  son  arrivée  à  Londres,  Mr.  le  vicomte  Desuiidrouin ,  Ur-  i 
sorier  général  des  Pays-ttas,  s'est  rendu  chez  moi  el  m'a  remis  les  leltita 
dont  Mrs.  les  comtes  de  Mercy  et  do  Metletnich  l'avaieul  chargé.  Cm 
deux  ministres,  sans  entrer  dans  nu  détail  circonstancié  sur  l'ot^et  ds 
voyage  de  Mr.  le  trésorier  geoéral,  me  recommandiùenl  d'appuyer  de 
mon  mieux  les  démarches  qu'il  pourrait  faire  auprès  du  mini>itt<re  bii- 
lonnique,  en  ajoutant  que  Mr.  le  vicomte  Desandrouin  ocbôverait  d* 
me  donner  leK  derniers  éclairciHsements  sur  les  raisons  secri'tes  qnî  ool 
déterminé  le  déport  si  précipité  de  S.  A.  K.  Mgr.  l'arohidne,  dont  Ht. 
le  oomt«  de  Meroy  n'avait  pu  jusqu'à  présent  m'informer  qne  tria  «■ 
abrégé. 

It.  ,  11  résnlle,  ce  me  semble,  des  derniers  notions  que  ]«  livtu 
d'acquérir,    que    les    personnes    dirigeantes    à    l'armée,    effrayées   de   it 
prétention   et  défection   du   ßoi   de   Prusse    et    s'ïmaginanl    que    I«    vidf 
I   peut  pas  être   suppléé   par  une   armée  de  l'Empire,  ont 


'elle   lai 
engagé  ( 


A.  R. 


toute   hâte    pour  ti«h*r  de 
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persuader  8.  M.  rEmperenr  de  changer  eDtièrement   le  systome  qu'elle 
s'était  proposé   de    suivre    à   Tégard   des    prétentions   incroyables  de  la 
Pnme.    Pour  donner  plus  d'efficacité  à  ses  instances,  l'archiduc  se  pro- 
posait d'ofirir  lui-même  de  la  caisse  des  Pays-bas   un   secours   de  trois 
millioiis  de  florins  pour  les  subsides  à  fournir  à  S.  M.  le  Roi  de  Prusse, 
et  c'est  principalement  en  conséquence   de  cette  dernière  détermination 
que  Mr.  le  vicomte  [Desandrouin]  est  chargé  de  la  part   du   gouverne- 
ment général  non-seulement   de   hâter   la  réalisation  de  l'emprunt  d'un 
Billion  de  livres  Sterlings,  dont  Y.  £.  n'ignore  pas  que  j'ai  réussi  à  avoir 
la  permission  il  y  a  deux  mois,  mais  encore  de  parvenir  à  pouvoir  ob- 
tenir l'agrément  et  l'appui  du  ministère    britannique    pour   négocier   en 
Angleterre  un  second  emprunt   de   deux   antres  millions  de  livres  ster- 
hngs.    £n  faisant  part  à  Mr.   le  trésorier  général  de  toutes  les  difficultés 
que  j'entrevoyais  à  la  réussite  de  notre  besogne  (dont  néanmoins  je  suis 
bien  loin  de  désespérer),    je    l'ai  absolument   détourné    du    projet    qu'il 
paraissait  avoir  pour  assurer  notre  succès   d'informer  confidentiellement 
Mr.  Pitt  du  véritable   but   de    la  ...  .'^)   de  l'archiduc   que   le   cabinet 
de  8^- James  ne  connaît  pas  parfaitement,  quoique  Mylord  £lgin   s'ima- 
gine   en    être    complètement    instruit.    Jusqu'à   ce   que  j'aie  reçu  ordre 
contraire  de  Y.  £.,   je   ne   tiendrai   point  l'apparence  d'un  langage  qui 
fortifierait  infailliblement  le  ministère  britannique  dans  l'idée  qu'il  nourrit 
peut-être  déjà,  que  sa  prépondérance  parvient  toujours   à   nous  amener 
à  ce  qu'il  désire  et  à  nous   faire  changer  à  sa  volonté   nos   résolutions 
les  plus  enracinées.    Je  crois  d'ailleurs  m'apercevoir  avec  évidence  que 
la  cour  de  Londres,  malgré  l'humeur  qu'elle  a  témoignée  dans  le  prin- 
cipe, et  qu'elle  fait  voir   encore    à    présent,    commence    à    prendre    son 
parti  et  n'espère  parvenir  à  nous  déterminer  à  partager  sa  complaisance 
envers    la   Prusse.    Mylord  M(almesbury  **)   et    le   comte    H(augwiz**) 
doivent  être  actuellement  à  la  Haye  pour  fixer  en  dernier  ressort  avec 
les  États -généraux  les  sommes  à  payer  au  Roi  de  Prusse  et  le  nombre 
de  troupes  que  ces  sacrifices  ne  vous  (!)  ***)  procureront  aux  puissances 
maritimes.     J'osais    assurer   que,   si    nous  tenons   [bon]  bout   dans  cette 
oecasion,  et  que  nous  profitions  adroitement  du  moment  pour  nous  faire 
Taloir  auprès  de  l'Angleterre  de  la  promesse  si  éventuelle   et   si  condi- 
tionelle  des  dédommagements  pour  les  États-généraux,  à  laquelle  on  est 
attaché   pardessus  toute  chose,  en  nous  sachant  gré  d'une  complaisance 
qu'il  serait  peut-être  utile  d'avoir  à  présent,  on  reconnaîtra  tôt  ou  tard 
la  force  et  la  justice  des  raisons  qui  nous  empêchent  de  partager  l'erreur 
dispendieux  de  nos  amis.  * 

Je  me  bornerai  donc  à  aider  Mr.  le  vicomte  Desandrouin  à  con- 
Taincre  le  ministère  britannique  du  besoin  réel  que  nous  avons  d'être 
rapportés  par  son  crédit  pour  trouver  les  fonds  nécessaires  aux  im- 
menses dépenses  que  nous  faisons  pour  la  cause  commune,  et  ces  dé- 
marches seront  des  nouvelles  preuves  irréfragables  de  l'impossibilité  que 
nous  avons  alléguée  de  soudoyer   8.  M.  prussienne.    J'ai    l'honneur   de 

*)  Lücke. 
**)  Spfiter  radirt 
**♦)  Vielleicht:  „nouveaux"*. 
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réitérer  ici  à  V.  E.  c.o  que  j'ai  dit  plu«  hnul,  jo  n'i 
enccèfi  d'une  chose  si  difficile  n  obtenir  en  Angletei 
atancee  du  momcul  et  Rurtout  le  besoin  qu'on  a  à 
äee  eapiiruDccs 


9».  DER  KAISER  AN  FM.  WALLfS. 
(Orlg.-11>uidbi1let.) 
(Kr.-A.  H.-Kr.-R-A.  4/1.)  Wien,  den  1.  April  17' 

Da  ich  luiuh  nntachloRfien  habe,  meine  nämmllichcn  in  Italien  gegea 
den  Feind  zu  ogiren  bestiminlon  Truppen  dora  obersten  Commando  n 
Aufsicht  meineü  Oheimn  des  Krzherzo^  Ferdinand  kön.  Hobe<it  zu  nntpt- 
ordnen,  so  wird  auch  der  OFZW.  De  Vins  über  den  bei  der  piomonteai- 
echcn  Armee  befindlichen  Thcil  meiner  Truppen  an  be9:^te  kön.  Hoheit 
ordentliche  Rapporte  xa  erstatten,  FZM.  Stnin  aber  da«  Oonerul commando 
in  dem  Uailiindiaohen  auf  dem  Fusse,  wie  aolohes  in  don  Niodcrlond«« 
durch  den  FM.  Bender  genihret  wird,  zu  boHorgen  haben,  wobei  jedocï 
ferner«  meino  Oesinnnng  dahin  gehet,  dass  zur  Vermeidung  aller  Colli- 
sion in  unvorhergoBchenon  Fällen,  wo  der  F.rüherzog  ihn,  FZM.  ßtain, 
mittelst  eines  schriftlichen  Befehls  zu  bedecken  für  gul  finden  wird, 
selber  allen  Verfügungen  Sr.  kön.  Hoheit  ohne  Widerrede  Folge  m 
leisten  gehalten  sein  solle,  von  welchen  meinen  WillonsmcinungeD  dann 
d«r  Hofkriegsnilh  die  betreffenden  Behörden  eu  rerstündigen  bed&cU 
sein  wird. Frans  m./p. 

100.  ERZnEKZOG  FERDINAND  VON  ÖSTERREICH- ESTE  AN  DEN  KAIBEB. 
(Eigenh.)  Lo  2  aml  1T91. 

Celle-ci  sera  présentée  à  V.U.  par  le  trésorior  intime  Maj-rr,  anqual 
je  l'adreBse  dans  l'incertitude  et  embarma  oli  je  me  trouve,  touchant  la 
BÛrelé  de  In  correspondance  arec  V.  M.,  depuia  la  lettre  de  V.  M.  par 
le  colonel  Schimbnchcn  en  date  du  î  février  n'ayant  plus  eu  <]b  leltn 
do  na  part  qui  m'eût  soulement  rassurée  lie  l'exncie  reçu  de  tout««  !<• 
miennes  ....  Mr.  Alharey,  gentilhomme  de  In  chambre  du  Roi  de  Sm> 
daigne,  qnc  dans  ma  lettre  d'aujourd'hui  en  huit  j'ai  marqué  à  V.  If. 
s'être  prcuenté  chez  moi,  croyant  de  pouvoir  entrer  avec  moi  en  disconi 
et  déttui  enr  le  plan  de  cette  campagne,  et  que  j'araja  déjà  toutes  Im  ii 
BtruotiouH  de  V,  U.  à  oc  sujet,  lui  ayant  répondu  que  j'altondaia  eneoi» 
los  ordres  de  V.  M.,  m'a  dit  depuis  ijuc  de  Turin  on  lui  mari]iuit 
qu'on  le  munirait  de  lettres  pour  aller  les  présenler  lui-mf-me  à  Viol 
Ce  qne  j'ai  pu  comprendre  et  en  prcTJena  V.  M.  n'est  <ju'un  eut  rêvent 
k  Turin  entièrement  des  fausses  mesuros  que  Hr.  de  Uréroc  KTaît  es* 
brassé,  et  qu'on  reconniùt  touto  la  méohanceté  et  fausseté  de  la  coo- 
duile  de  oeti«  homme  qui  u  par  son  caractère  méchant  fait  bien  do  n 
je  crois  même  contre  les  instructions  do  sa  cour,  et  lui  prrtiuit  liw  *■ 
timeots  propres  uniquement  à  loi  en  partionlier.  .... 
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101.  THUGUT  AN  DEN  GRAFEN  WILCZEK. 
(Orig.)  Vienne,  le  2  avril  1794. 

S.  M.  ëtant  partie  ce  matin  pour  se  rendre  à  Bruxelles  et  de  là 
à  l'armëe  des  Pays-bas,  je  la  snivrai  dans  quelques  jours,  et  prie  con«* 
séquemment  V.  £.  de  Touloir  bien  m'adresser  directement  à  Bruxelles 
les  dépêches  dont  elle  voudra  bien  m'honorer.  Ayant  eu  Thonneur  de 
communiquer  à  Y.  £.  la  note  que  j'ai  remise  le  15  janvier*)  au  comte 
de  Baibi,  je  vous  envoie  aussi  ci-joint  la  réponse  que  ce  ministre  m'a 
présentée  de  la  part  de  la  république:  comme  elle  n'est  conçue  que 
dans  des  termes  vagues  et  dilatoires,  au  lieu  d'être  précise  et  catégo- 
rique, ainsi  que  nous  l'avons  demandée,  S.  M.,  après  en  avoir  pris 
connaissance,  m'a  ordonné  de  la  rendre  au  ministre  de  Gènes  et  de  lui 
demander  une  réponse  plus  claire  et  plus  déterminée.  Au  même  temps 
que  je  m'acquittais  de  cet  ordre,  le  comte  de  Girola  s'est  avisé  de  re- 
mettre à  la  république,  de  son  chef  et  sans  la  participation  de  la  cour, 
une  nouvelle  note  sur  cette  affaire  qu'il  a  concertée  avec  les  ministres 
d'Espagne  et  de  Russie,  qui  ont  vraisemblablement  abusé  de  sa  facilité 
et  de  son  inexpérience,  en  lui  faisant  employer  dans  son  écrit  des  ex- 
pressions peu  convenables.**) 

Les  Génois,  ayant  comparé  sans  doute   la  note   que  j'ai  remise  à 
leur  ministre   avec    celle  de  notre   chargé   d'affaires,    ont    reconnu   qu'il 
a  fait  un  pas  d'écolier,  et  le  lui  ont  fait  sentir  vivement,  en  lui  don- 
nant une  réponse  mortifiante,  et  qu'il  est  fâcheux  qu'on  ne  puisse  pas 
regarder  comme  n'étant  pas  tout-à-fait  méritée,  ce   qui  a  dû  le  décon- 
certer d'autant  plus  que,  m'ayant  parlé  de  la  démarche  qu'il  allait  faire, 
je  lui  ai  signifié  sur  le  champ  qu'il  ne  devait  jamais  s'en  permettre  de 
pareilles  sans  un  ordre  exprès  de  la  cour.    Sans    attacher   une    impor- 
tance particulière  à  ce  fait,  j'ai  cru  néanmoins  devoir  en  informer  Y.  £., 
parce  qu'il  est  lié  à  nos  affaires   présentes    avec   la  république,    où   les 
partisans  des  Français  se  sont  autorisés  de  cette  bévue  pour  renouveler 
leurs    déclamations    ordinaires    contre    les    puissances    coalisées,    et    leur 
donner  même  plus  d'aigreur 


102.  THUGUT  AN  DEN  GRAFEN  WILCZEK. 
(Orig.)  Yienne,  le  3  avril  1794. 

Peu  après  le  départ  du  coui-rier  qui  apporte  à  Y.  Ë.  ma  dépêche 
d'hier,  le  ministre  de  Gènes  m'a  envoyé  la  nouvelle  réponse***)  que 
nous  attendions  de  la  république  sur  les  objets  contenus  dans  notre  note 
du  1 5  janvier  ;  et  Y.  E.  verra  de  la  teneur  de  cette  dernière  dont  j'ai 
l'honneur  de  lui  remettre  la  copie  ci-jointe,  qu'elle  n'est  pas  plus  satis- 


*)  Liegt  in  Copie  bei  den  Weisungen  Thngnt^s  an  Wilczek  und  fordert 
die  Republik  Genua  auf,  sich  darüber  auszusprechen,  wie  sie  sich  gegenüber  der 
drohenden  Gefahr  einer  französischen  Invasion  in  Italien  zu  verhalten  gedenke. 
Die  Rückantwort  Genuas  ddo.  28.  Januar  lautete  dahin,  dass  die  Republik  neutral 
bleiben  wolle. 

**)  YgL  Girola  an  Thugnt,  Genova,  11  15  marzo  1794,  sammt  dem  über- 
reichten Promemoria. 

***)  Vom  31.  März  1794. 
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fusBDle  quo  la  précédente  dont  elle  ne  diffère  point  pour  le  fond, 
tandis  qu'elle  parait,  plus  e^he  et  pins  laconique. 

Jö  joins  également  ici  le  billet*)  par  lequel  le  comte  Balbi  â 
Bccoropagué  l'onvoi  qu'il  vient  de  me  faire  de  cette  pièce  ;  et  j'auni 
l'honneur  d'observer  à  V.  E.  que,  quoiqu'il  soit  Trat  qu'a  la  Tcilie  dn 
dëpart  de  l'Empereur  j'ai  en  des  occupationii  qui  ne  m'ont  pas  pennii 
de  me  laisser  distraire,  il  n'est  cependant  pas  impossible  que  le  miniBlre 
ùe  Qènes  ait  attendu  le  départ  de  S.  M.  à  propos  dulibérû. 

Je  vais  toutefois  rendre  compte  de  sa  seconde  r<ipon«ie  à  S.  M, 
qui  déterminera  dans  sa  sagesse  lee  mesoreR  que  la  »uite  de»  circ«D- 
stances  pourra  exiger.  

103.  NOTE.»») 
(M,  d.  I.  Prae5.-Âct]                       (Copie.)  Varsovie,  ce  S  BTril  1794. 

Lo  Boussigné  chaîné  d'afffûres  de  S,  M.  l'Emperenr  et  Roi,  venant 
d'apprendre  aveo  la  plus  grande  surprise  que  pormis  les  bruits  Bonét 
ici  pour  égarer  les  esprit«  il  y  eu  a  un  qu'on  s'ofTorcc  d'accréditer  daof 
le  public,  et  qui  met  À  la  charge  de  la  cour  de  Vienne  nno  sorte  d'in- 
telligence avec  renlrepriso  récento  des  insurgeuts  à  Cracorie,  ne  bolanot 
point  â  la  demande  des  ministres  dos  cours  alliées  à  la  sienne,  pour  la 
rectification  de  tous  ceux  qui  pourraient  avoir  été  induits  en  erreur  II- 
desHUs,  de  foire  connaître  à  S.  A.  Sfr.  le  prince  SulkowskJ,  grand-ohaii* 
celier  de  la  couronne  et  président  des  affaires  étrangères,  que  rien  M 
sauratt  ûtre  moins  vrai  ni  plus  opposé  aux  sentiments  connus  d«  n 
ODur  envers  les  puissances,  contre  lesquelles  ainsi  que  contre  le  gouverne- 
ment subsistant  de  la  Pologne  les  insurgonts  en  question  Tiennent  d« 
se  permettre  une  levée  de  bouclier,  que  la  seule  idée  d'approuver  leur 
entreprise  dont  le«  premières  émanations  semblent  d'ailleurs  annoOMf 
une  imitation  dos  maximes  actuelles  de  la  France  abhorrées  de  l'Eunpt 
entière.  Signé  :  do  Ckoh^. 

101.  A.  von  BAIM  AN  BRIQIDO. 
(H.  d.  I.  PraaB.-Act.)  (Orif.)  Pudgona,  den  3.  April  17M 

....  So  manche  bekannte  eifrige  Patrioten  stellen  an  den  Ge- 
fertigten   verschiedene    bedenkliche    Fragen,    andurch    sie    su    nfabra 

•)  Vom  1.  Apri]  179*. 
**)  BeilHge  T.a  einem  Schreiben  Cach^'a  an  den  Grafen  Bri^do  in  Leabn^. 
,k.  k.  bevotlmlrhtigten  Oonimis*ftr',  worin  es  lieissl  ;  ,.Wovon  ich  alw  E.  Ku. 
femers  in  bejoodero  Kcmituias  cu  iielzeD  eile,  ist  meiuo  hier  altscbrtfUieba  Hiitt, 
welche  mir  bei  der  Busserordenlticheu  und  Wileaklichen  hiesigen  Qlhnill(,  Hß 
durch  das  ao  vielen  Olaiibcn  lliidende  Gerücht,  >]«  ob  der  k.  k.  Bof  mit  dt« 
Xosciussko'acben  Aiifatande  heimlich  cinventaadcii  aci  und  neiiiem  Unten«baMa 
bald  Schau  and  Hilfe  augcdeihen  laswn  werde,  lich  so  lehr  vennehrel,  voa  im 
beiden  kais.  russinchen  and  kön.  prenroiscben  Ministem  cur  iiüthigMMi  Bfnihipf 
der  (iemlltber  gewiMarmaiton  ab^dran^n  worden  icL"  Dieselbe  Nnt«  In  «ndcNt 
B^lisirang  and  mit  dem  Dntutn  31.  Mtrs  findet  sich  gedruckt  l>ei  Aafh«^ 
Becaeil  des  truiliJs,  conventions  et  actes  dipIoniatiijDcs  concemmnt  la  PologM 
1788—1863,  Paris  IHtiä.  psff.  366  ff.,  ausblieb  ani  den  .Arehiveii  d'Aatrioh«*. 
Doch  kalm  nur  obli^o  Fassung  und  Datirung  der  Note,  wie  sie  aneh  bei  dn 
Berichten  an  Thugat  (St-A.)  liegt,  die  autheutischo  sein. 
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glanben,  was  wir  auf  den  Fall  zu  veranlassen  gesonnen  sind,  wenn 
KoBciuszko  sich  gezwungen  sehen  möchte,  mit  seinem  geschlagenen  Heer 
naeh  Gbdizien  zu  flüchten.  Ich  weiche  der  Beantwortung  dieser  bedenk- 
lichen Frage  stets  aus  und  versichere  blos,  dass  man  in  kein  fremdes 
Land  mit  bewaffneter  Macht  ohne  offenbare  Beleidigung  des  betreffen- 
den Hofes  eindringen  dürfe,  weil  sich  der  Flüchtige  sodann  auch  der 
Gefahr  aussetzt,  von  dem  Feinde  verfolgt  und  von  der  beleidigten  Macht 
zurückgedrüokt  zu  werden.  Aus  Allem  aber  erhellt  das  nicht  unwahr- 
scheinliche Vorhaben  des  Eosciuszko,  bei  einem  widrigen  Ausgang  Gali- 
zien  zum  Zufluchtsort  zu  wählen,  da  er  auf  die  Anhänglichkeit  des 
Landes  rechnet  und  da  die  meisten  Polen  die  Stärke  der  kaiserlichen 
Mannschaft  nur  auf  4000  Mann  berechnen,  wo  doch  die  Besatzung  im 
Ganzen  noch  gegen  1 0.000  beträgt  und  hinreichend  ist,  um  jeder  Ver- 
letzung der  Grenzen  vorzukommen 


105.  ERZHERZOG  LEOPOLD  AN  DEN  H.-KR.-R.-PRASIDENTEN  WALLIS. 
(Copie.)  ddo.  6.  April  1794. 

Da  die  in  Polen  ausgebrochenen  Unruhen  auf  alle  unvorgeseheue 
Fälle  zur  besseren  Besetzung  der  Grenzen  und  Versicherung  des  un- 
gestörten innerlichen  Ruhestandes  eine  Verstärkung  an  Truppen  in  Ga- 
lizien  nothwendig  machen,  so  hat  der  Hofkriegsrath ,  der  mir  von 
Sr.  Maj.  zu  erkennen  gegebenen  Allerhöchsten  Willensmeinung  zufolge, 
unverzüglich  die  nöthigen  Veranstaltungen  zu  treffen,  damit  aus  Ober- 
schlesien und  Mähren  die  zwei  dritten  Bataillons  von  Wenzel  GoUoredo 
nnd  Huff,  aus  Siebenbürgen  die  drei  Feldbataillons  von  Splenyi  und 
BeauUeu  und  zwei  Divisionen  von  Savoie-Dragoner  mit  dem  General 
Mayersheim  unverweilt  nach  Galizien  in  Marsch  gesetzt  werden. 

Wenn  jedoch  wegen  hier  unbekannten,  auf  die  innerliche  Landes- 
ruhe  sich  gründenden  Betrachtungen  in  Siebenbürgen  die  angetragene 
Wegziehung  von  drei  Bataillons  schlechterdings  allzu  bedenklich  befun- 
den werden  sollte,  so  wäre  in  diesem  Falle  dem  commandirenden  Ge- 
neralen zu  iîberlassen,  eines  von  gedachten  drei  Bataillons  zurückzu- 
behalten, folglich  nur  zwei  Bataillons  sammt  den  zweien  Divisionen  von 
Savoie  allsogleich  abgehen  zu  machen. 

Nach  Oberschlesien  muss  aus  Mähren  ohne  Verzug  ein  anderes 
Gamisonsbataillon  zu  stehen  kommen,  und  wofern e  in  Mähren  mit  den 
noch  lülda  verbleibenden  Truppen  die  unentbehrlichen  Dienste  nicht 
Tersehen  werden  könnten,  so  wäre  der  Bedacht  zu  nehmen,  aus  Oester- 
reich  die  mögliche  Aushilfe  dahin  zu  verschaffen. 

Zwischen  dem  Generalcommando  und  dem  Gubemium  in  Galizien 
wäre  über  jene  Anzahl  von  Mannschaft  sich  einzuvernehmen,  die  etwa 
zur  Handhabung  des  Ruhestandes  in  dem  Inneren  des  Landes  zu  be- 
lassen und  zu  vertheilen  sein  dürfte,  die  sämmtlichen  übrigen  aber  so- 
wohl bereits  in  Galizien  befindlichen  als  weiters  daselbst  einrückenden 
Truppen  wären  gegen  Krakau  und  weiters  längs  der  Palatinaten  von 
Sendomir  und  Lublin  nach  Maasse  der  mehr  oder  weniger  beträchtlichen 


180  April  ITM. 

Gähmng  in  gedachten  Gegenden  Ton  Polen  zur  Formimng    eine«  Cor- 
doDH  nahe  an  dio  Grenze  zu  verlegen. 

Der  Hofkriegsroth  wird  dafdr  Sorge  trogen,  damit  diesp  zum 
Cordon  bestimmten  Truppen  atlcufaila  mit  dem  nöthigen  Geschütze  ver- 
sehen, andi  wegen  ihrer  Approvisionirun^  das  Erforderliche  vorgekehrt 
verde.  Und  da  von  dem  Oeneralquartiermeisterstabe  dermalen  kein« 
OfBciera  in  den  Landern  mehr  zurück  sind,  so  werden  dem  Ingenieur- 
hanptmaone  Lanfrey  noch  einige  Ingeniennofliciere  beizngt'ben  und  er 
mit  selben   mittelst  der   Post   nach   Galizien   abzuschicken   sein 


um.  ERZHERZOO  LEOPOLD  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  Wien,  den  fi.  April  17114. 

....  Dia  Geflchäfl«  in  Polen  nehmen  nicltt  die  heute  Wendang, 
indem  die  Lent«  immer  zu  nnruhig  mud,  sowohl  uns  durch  Wegnehmung 
einer  Caeso  und  eines  Naturalien  transports,  als  auch  die  PreUHsen  durch 
Aufhebung  eines  Posten  von  einem  Rittmeistor  und  50  Mann  und  die 
Bussen  durch  Uomäohtigung  ihrer  Kriegsoasse  ioKuItirl  haben.  Da  nna 
der  König  von  Preussen  bereits  Truppen  marschiron  liisst,  welche  sich 
bis  dato  über  10.000  Mann  belaufen,  so  unterlege  ich  hier  im  An- 
schlüsse ein  mir  von  Graf  Thugut  unterlegtes  Handbillet  an  den  Hof- 
kriegsrath,  wodurch  der  Marsch  von  noch  mehr  Truppen  nach  Pot«n 
beordert  winl.  Ohngeachtel  dem,  dax»  dieses  sehr  viel  Unkosten  be- 
tragen wird,  welche,  wenn  möglich,  doch  besser  tu  vermeiden  meine« 
Krachtens  gewesen  wäre  und  dnss  diese  Tnippen  <<elir  spUt  kommro 
werden  und  auch  in  den  Provinzen,  aus  welchen  man  sie  nimmt,  natb- 
wendig  wären,  so  habe  ich  doch  dieses  Handbillet  wörtlicli  expttdiil. 
um  Deine  Befehle  pünktlich  zu  vollziehen,  vermögp  welchen  ieh  îa 
diesem  Geschäfte  mich  an  dem.  was  mir  Baron  Thugut  geben  wird,  n 
halten  habe.  Nur  habe  ich  die  nnt  erstrieb  en  cu  Worte  hinzugc>setst,  auf 
den  Fall,  wann  vielleicht  die  Anzahl  oder  die  Benennung  der  Bat«illoD* 
nnd  Oflioiers  nicht  rocht  geschehen  wäre  oder  einem  Ausland  anl«rlig«. 
Da  nun  dieser  Schritt  von  mir  nach  Deiner  Willensmeinnng  gesobohMi 
ist,  so  erbitte  ich  mir  die  weiteren  Befehle,  da  wir  hier  in  einem 
staunlichen  Embarras  wogen  diesen  Geschäften  Mnd,  indem  wir  nicht 
wissen,  wio  wir  uns  zu  verhalten,  wie  wir  die  Polen  KU  verhandeln 
haben,  wie  wir  nns  zu  betragen  haben,  wenn  die  Prenssen  weiter  gehra 
sollten  u.  B.  w.  Baron  Thngnt  geht  am  Mittwoch  weg  und  wir  Andro 
von  allen  diesen  Sachen  keine  Spur  in  Anlcactis,  wissen  nlso  nicht, 
was  wir  zu  thun  haben.  Nur  bedauere  ich  die  Summen,  di«  diasM 
wieder  kosten  wird  und  rauss,  obschon  wir  niehl  einmni  auf  diese  Com- 
pagne bedeckt  sind,  wovon  noch  Vieles  fohlt,  wie  ich  auf  meinte  Khr« 
rersichorn  kann,  da  ich  es  klar  in  Actis  gesehen  habo,  so  dass  wirjeUt 
roüsBsn  uns  viel  auf  die  Vorsicht  verlanson,  dass  unsere  Darlehen,  di* 
bis  jetzt  schlecht  gehen,  gut  (Jüchen  mögen  ;  sonst  werden  wir  in 
grosse  flmbarras  kommen.  Nur  die  Gnade  muss  ich  bitt«n,  dass  Du  wt 
SU  wisspn  muchon  mögest,  ob  Du  etwas  in  Niederlanden  bekonnstt 
geschieht  dieses  nicht,  so  sind  wir   sehr    übel    darss,    du  «ir   in   allM 
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nosem  SpeoulatioDen  Tom   Unglück    getroffen    worden    sind.     Ueberdies 
ist  in  den  Finanzgeschäften  eine  grosse  Unordnung  hier 


107.  KOLLO WEAT  AN  DEN  KAISER.») 

(Orig.) 
(M.  d.  J.  Prae8.-Act.)  Wien,  den  9.  April  1794. 

Was  für  Nachrichten  über  die  in  Polen  neuerlich  ausgebrochene 
Unruhen  von  Zeit  zu  Zeit  theils  durch  den  Myslenitzer  Kreishauptmann 
T.  Baum,  theils  durch  den  galizischen  Gouverneur  Grafen  Ton  Brigido 
und  theils  durch  die  mährisch-schlesische  Bankaladministration  bisher 
eingelangt  sind,  werden  E.  Maj.  aus  den  in  dem  nebenfindigen  Gonvolut 
enthaltenen  diesfalligen  Berichten,  deren  einige  man  der  höchsten  Ein- 
sicht bereits  unterzogen  hat,  des  mehreren  gnädigst  zu  ersehen  geruhen. 

Das  Wesentliche  der  Sache  gehet  kürzlich  dahin,  dass  den  23.  des 
vorigen  Monats  der  Aufstand  in  Krakau  ausgebrochen,  dem  sich  der 
bekannte  polnische  General  Kosciuszko  an  die  Spitze  gesetzt  hat. 

Gleich  darauf  wurden  die  Thore  der  Stadt  gesperrt,  Kosciuszko 
leistete  den  Eid  der  Treue  der  Nation  und  den  folgenden  Tag  schwor 
auch  das  Volk,  das  Militär,  der  Krakauer  und  der  benachbarte  Adel 
den  Eid  der  Treue  in  die  Hände  ihres  Anführers. 

Ein  russisches  Commando  von  beiläufig  500  Mann  wurde  ver- 
trieben und  zum  Theil  gefangen  genommen.  Hierauf  erschien  ein  so- 
genannter Aufgebot  an  die  Insassen  und  Einwohner  des  Krakauer  Pala- 
tinats,  dann  eine  Aufforderung  an  das  polnische  Militär  und  ein  Aus- 
schreiben an  die  Geistlichkeit. 

In  allen  diesen  Schriften  wurde  Jedermann  zur  Theilnahme  an 
dem  Widerstand  und  der  wiederherzustellenden  Freiheit  sehr  lebhaft 
aufgemuntert,  auch  eine  Steuer  ausgeschrieben,  welche  alle  Starosten 
and  Güterbesitzer,  dann  die  übrigen  Classen  nach  verschiedenen  Per- 
centen  von  ihren  Einkünften  zu  diesem  Ende  zu  entrichten  hätten. 

Mit  diesen  Anstalten  verbanden  sich  die  weiteren,  die  bei  derlei 
Revolutionen  schon  allemal  unzertrennlich  sind,  nämlich  die  theils  ge- 
zwungene, theils  freiwillige  Werbung,  die  Armirung  der  Bürgerschaft, 
die  Beschaffung  der  nöthigen  Gewehre,  der  Kanonen,  die  Lieferung  der 
Houtirungsrequisiten  und  dergleichen. 

In  Krakau  wurde  ein  sogenannter  Nationalrath  unter  der  Leitung 
des  Kosciuszko,  dann  ein  Ilevolutionstribunal  zur  ausübenden  Gewalt 
aufgestellt.    • 

Das  Unternehmen  hatte  anfänglich  vielen  Zugang,  die  Bürgerschaft 
sowohl  als  der  Adel  und  die  Geistlichkeit  bezeigten  sich  dabei  nach  den 
eingegangenen  Nachrichten  vielfältig  sehr  theilnehmend,  und  es  schien, 
als  ob  Kosciuszko  auf  einen  grossen  Anhang  Rechnung  machen  könne. 


*)  Es  scheint  noch  ein  zweiter  Vortrag  am  19.  April  erstattet  worden  za 
sein,  welcher  fehlt  Der  hier  mitgetheilte  Vortrag  beruht  auf  den  zwischen  der 
Hof-  und  Staats kanzlei,  dem  Hofkriegsrathe  und  dem  Directorium  getroffenen 
Vereinbarnngeu,  welche  zum  Theile  wörtlich  zu  Grunde  gelegt  sind.  Nament- 
lich gilt  dies  von  denjenigen  Actenstücken,  auf  welche  ich  in  den  Anmerkungen 
ansdräcklich  verwiesen  habe. 


Dos  Unternehmet),  wie  es  auoh  der  Aufgebot  leigt,  ist  derzeit 
TOTzüglich  gegen  FreuBsen  nnd  Rnssland  und  auf  die  Wiederherstellung 
der  vorigen  polnischen  Verfa8?un<;  nnd  Grenzen  gericht«t.  Gegen  den 
diesâeitigen  Staat  und  Unterthanen  verepricht  Eosciuszko  in  allen  schrift- 
lichen Erklärungen  ein  freuodschaftliehos  Benohmen  dergestalt,  dass  die 
GreUEen  des  galiziaehon  Gebiet»  auf  das  Feierliohate  gegchülzt  werden, 
die  dortigen  Untcrthanen  uud  ihr  Eigentbum,  sowie  alle  Natoraitrans- 
porte  die  biEiher  gewöhnliche  Freiheit  und  Sicherheit  in  den  poini- 
sehen  Landern  goniessen,  und  ihnen  im  Falle  einer  verübten  Unbilde 
sogleich  die  angemessene  Vergütung  und  Oenngthnung  geleistet  ver- 
den  solle. 

Sowohl  der  Gouverneur  Graf  von  Brigido,  als  der  Kreiahauptmann 
T.  Baum  haben  zugleich  den  Umstand  angezeigt ,  doss  sich  mehrers 
Sajtti  mixlei  in  Krakan  eiuföudon  und  dasa  das  Gerücht  sich  verbreiio 
und  wahrscheinlich  durch  den  Kosciuszko  sotbst  ausgestreut  werde,  ati 
ob  der  diesseitige  höchste  Hof  eine  solche  Widersetz! lieh keit  unterstütze, 
daher  sie  nöthig  glaubten,  das  in  dem  vorigen  Jalire  bei  einem  ähn- 
lichen jen^eitigeQ  Vorhaben  und  bei  der  erweiterten  Besitznehmung  des 
kais.  russischen  und  kijn.  prcussisohen  Hofs  erlassene  Patent  mit  einer 
drohenden  Erklärung  gegen  die  SvjtU  mixtet  zu  republiciren. 

Andererseits  sind  aber  auch  in  Krakau,  nach  der  Veraicherong 
des  Ereishauptmanns  v.  Baum,  mehrere  redlich  gesinnte  StfjeU  mixU4, 
die  sehr  wünschen,  aus  der  Verlegenheit  gezogen  und  zu  dem  Ende 
unter  einem  schicksamen  Verwand  durch  das  Kroisamt  in  das  Land 
citirt  zu  werden. 

Und  endhoh  haben  beide  Berichlleger  den  Antrag  gcmuoht, 
nicht  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  UrasUinde  die  Ausfuhr  der  8äbal- 
klingon  und  anderer  Armaluren  in  das  republikanische  Polen  Terbot4ta 
werden  wolle. 

Nun  sind  zwar  derlei  Confoderationen  in  Polen  oben  keine  ieltcne 
Erscheinung.  Die  gegenwärtige  dürfte  wahrscheinlich  den  Weg  und  dal 
baldige  Ende  schon  so  mancher  vorausgegangenen  nehmen,  da  nah 
solche,  wie  die  ofSciellen  Nuchriehten  lauton,  über  das  Krakauer  Psli- 
tinat  nicht  erstreckt  und  wahrseheinliob ,  da  es  in  dem  ersten  Taain«! 
nicht  geschehen  ist,  auch  in  der  Folge  nicht  erstrecken  wird,  da  rer- 
mög  der  leisten  von  dem  Kreishauptraann  v.  Baum  eingelangten  Br- 
riohton  vom  1.,  3.  und  5.  d.  M.  selbst  in  dem  Krakauer  Pslatinut  dea 
Rovolutio nisten  schon  der  Muth  zu  sinken  anfangt,  ein  Balatllon  von 
ihnen  EU  den  Küssen  bereits  übergetreten  ist,  ein  grosser  Thoil  des 
Adels  und  der  vermögliohen  Sujrfi  mixtrt  mit  seinen  Habseligkeiten  sich 
Dach  Galizien  fluchtet,  der  Landmanu  dem  allgemeinen  .\ufgobot  nioht 
fulgen  will,  beroits  ein  ansehnliches  Corps  Russen  sich  ihnen  enigegea* 
gestellt  hat,  und  weil  endlich  der  Hauptanschlag,  dass  nämlich  die  1 
Tolution  an  mehreren  Orten  zugleich  und  vorzüglich  in  der  Hauptstadt 
Waraohau  hätte  ausbrechen  sollen,  gescheitert  ist. 

Indessen  hat  man  sich  über  diese  Berichte  und  über  die  bot  dorn 
gegonwärligeu  Vorfall  diesseits  zu  beobachtende  Benehmungsorl  mit  du 
geheimen  Hof-  und  Slaatskanzlei,  und  so  weit  es  die  VersüLrkDng  Uùà 
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Dislocirong  der  Truppen    in    Galizien    betrifft,    mit   dem    Hofkriegsrath 
gehörig  einvernommen. 

Nachdem  man  von  einer  und  der  andern  Seite  die  angesohiossene 
Aeusserang  darüber  erhalten  hat,  so  glaubt  man  einstimmig  mit  den- 
selben nachstehende  Verfügungen  allsogleich  zu  treffen. 

1.  Um  das  Gerücht  oder  den  Verdacht  eines  Einverständnisses 
mit  den  pobiischen  Insurgenten  zu  zerstreuen,  wäre  unverweilt  eine 
um  einige  Tage  zurüokdatirte  Proclamation  sowohl  in  Oalizien  als  in 
den  übrigen  Erbländem  in  höchstem  Namen  bekannt  zu  machen  und 
in  solcher  alle  diesseitige  ünterthanen,  sowie  die  in  den  Erbländern 
sich  etwa  aufhaltende  polnische  ünterthanen  gegen  jede  an  diesen  in 
der  Bepublik  vorgehenden  Auftritten  mittel-  oder  unmittelbare  Theil- 
nehmung  ernstlich  zu  warnen. 

In  diesem  Sinne  ist  das  nebenfindigo,  von  der  geheimen  Hof-  und 
Staatskanzlei  hieher  gegebene  Patent  verfasst  und  mit  demjenigen  ganz 
analog,  welches  im  Hornung  des  vorigen  Jahres,  als  ähnliche  Entwürfe 
in  Polen  auf  dem  Tapet  waren,  hinausgegeben  worden  ist.*) 

2.  Wäre  die  Ausfuhr  aller  Art  Waffen,  Flinten,  Säbel,  Schiess- 
pulver, Salpeter,  kurz  alles  dessen,  was  eigentlich  unmittelbare  Eriegs- 
bedürfniss  ist  und  genannt  zu  werden  pflegt,  aus  den  gesammten  Erb- 
ländem in  das  im  Aufstand  begriffene  Polen  schleunigst  zu  verbieten.  **) 

3.  Soll  keiner  bewaffneten  Mannschaft  über  die  Grenzen  zu  treten 
gestattet  werden,  es  wären  dann  solche  Leute,  die  sich  erklären,  unter 
den  k.  k.  Truppen  allsogleich  Dienste  nehmen  zu  wollen.  Unbewaffneten 
Personen  von  jedem  Stande  aber,  die  sich  nach  Galizien  flüchten,  um 
dort  Ruhe  zu  suchen  und  den  Unordnungen  in  ihrem  Vaterland  zu  ent- 
gehen, gedenket  man  die  Aufnahme,  jedoch  immer  mit  der  Vorsicht  zu 
gestatten,  dass  ihnen  nur  in  solchen  Gegenden  und  Orten  ihren  Auf- 
enthalt zu  nehmen  erlaubt  werde,  wo  ihr  Betragen  beständig  und  genau 
beobachtet  werden  kann.  Es  verstehet  sich  aber  dabei  von  selbst,  dass 
ne  fur  ihren  Unterhalt  zu  sorgen  im  Stande  sein,  dem  Lande  auf  keine 
Art  zur  Last  oder  Beschwemiss  fallen  und  überhaupt  Alles  genau  be- 
obachten müssen,  was  sie  eines  Zufluchtsortes  in  Galizien  würdig 
machen  kann.^ 

4.  Wenn  etwa  Kosciuszko  oder  Madalinski  selbst  bewaffnet  oder 
anbewafEnet  sich  auf  kaiserlichem  Torritorio  betreten  Hesse,  so  wären  sie 
anzuhalten  und  in  Verhaft  zu  nehmen.  Wenn  aber  die  Russen  oder 
Preussen  ihre  Auslieferung  verlangten,  so  soll  von  dem  Gubemio  darüber 
der  weitere  höchste  Befehl  eingeholt  und  sothane  Belohrungsansuchung 


*)  Vgl.  zwei  Zuschriften  Thugat*8  an  Kollowrat,  Wien,  den  2.  und  5.  April 
1794,  beide  im  Or.  (M.  d.  I.  Pr.-Â.)  und  im  Concept  mit  eigenhändigen  Oor- 
rectoren  Thngat*8  (St.-Â.).  In  der  zweiten  heisst  es  u.  A.  :  „Vor  Allem  scheint 
nöthig,  die  vorzüglichste  nnd  genaue  Aufmerksamkeit  dahin  za  verwenden,  dass 
dem  rassischen  Hof  aller  Verdacht  eines  diesseitigen  Einverständnisses  mit  denen 
polnischen  Insurgenten,  den  Preussen  aber  jeder  Vorwand  möglichst  benommen 
werde,  einen  solchen  Verdacht  bei  Rassland  zu  erwecken  oder  diesen  Hof  darin 
ZQ  bestärken,  da  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass  zu  diesem  Ende  Preussen 
jede  Veranlassung  benützen  dürfte."* 

**)  Nach  der  Zuschrift  Thugafs  an  Kollowrat  ddo.  5.  April. 


184 


April  1' 


als  eine  Eotsohaldi^ng  gellend  gemacht  werden.*)  Diese  Weimng 
HOheint  um  so  nöthiget  und  dringender,  als  noch  dem  letzten  Bericht 
des  Kreiehauptmann  t.  Baaia  vom  3.  à.  die  Vennuthuog  viele  Wahr- 
echeißlicbkeil  gewinnt,  diiss  bei  einem  widrigen  Aaeachlog  de«  boTor- 
etebenden  OefechtH  zwischen  den  ReTolutioniiiti^u  und  den  Bu>«eB 
EosciuBzko  seine  Znâucht  noch  Galizien  nehmen  dürfte. 

5.  Dil  der  Stifter  dieser  neuen  Unruhen  und  Anfuhrer  dur  Vrr* 
echwornen,  KoBciut^zko,  AIIch  verwendet,  um  feinen  Anhang  zu  ver- 
grÖDBern  nnd  seine  feindliche  Absichten  gi>gen  die  alliirt«n  beiden  Häoht« 
dareh^uselzen,  und  zu  erwarten  ist,  dans  auch  die  ruhig  gexiunl^tn  guli' 
aischen  Sujets  mixte»,  die  sich  dermal  in  dem  Krakauisiïhon  befinden, 
seine  Partei  zu  ergreifen  auf  alle  Art  werden  angegangen  weidt>n,  »o 
gedenkt  man  dum  Gubernio  die  Anleitung  zu  geben,  da^i  noch  dem 
von  Mehreron  oub  ihnen  seibat  gemncfalen  Antrag  die  wirklich  als  gol- 
gesinnt  anerkannte  Sujtts  mixttt  unter  einem  ihre  galizischen  Besitzungen 
und  Genchufle  betrelFenden  schicklichen  Vorwaud  durch  kreisumtliche 
Décrète  nach  GaÜzien  citirt  und  ihnen  damit  aus  der  Verlegenheit  ge- 
holfen werden  möge.**) 

6.  In  eine  Unterhandlung  oder  Besprechung  mit  dem  Kosuiumko 
kann  von  Seite  des  Gouvememoni  oder  der  Kreisämter  unter  was  immer 
für  einem  Vorwand  oder  za  was  immer  für  ein 
durchaus  sich  nicht  eingelassen  werden,  weil  dieno^ 
Begründang  seiner  unrichtigen  Ausslreuungun  über 
witigBB  Ein  verstand  ni  BS  dienen  würde.  Daher  auch 
Ansuchung  der  Freipässe  oder  der  Sohutzertbcilung  für  die  dicii!«itig*a 
Naturalien  transporte  auf  der  Weichsel  keine  Frage  sein  kann.  ***)  In- 
desnen  haben  die  Getreiddelluidalions-Commissiirs  der  Lieferun gsco m paf^nit 
für  sich  selbst  aus  i^igi-'aor  Bewegung  und  zu  ihrer  eigenen  Siehariictt 
sich  Uierwcgen  an  den  Anführer  Koscinszko  bereits  unterm  27.  v.  II. 
gewendet  und  vun  ihm  den  bereit  willigstt^n  ßicherheilspass  fur  alU 
k-  k.  BchifTe  und  darauf  befindliche  Leute  erhalten,  welches  man  git 
wohi  geschehen  lassen  und  dissimuliren  kann,  weil  die  Staats verw^lang 
dabei  nicht  im  Mindesten  eingetreten  ist,  folglich  auch  in  keiner  Ait 
compromittirt  wird. 

7-  In  Absicht  auf  die  Anstalten  filr  die  innere  Ruhe  von  Galixien, 
für  welche  zwar,  wie  der  Gouverneur  versichert  und  man  auch  hierarii 
mit  gutem  Grund  behaupten  kann,  nicht  wohl  etwas  zu  ticwrgen  i>l, 
hat,  soweit  das  Militär  dabei  mitwirkt,  der  Hofkriegsratb  bereit«  ii* 
Anstalt  getroffen,  dass  der  Aufmarsch  der  mich  Böhmen  tiuordorl  gt- 
wesenon  zwei  UataillonH  Infanterie  und  des  Cavallerieregiments  Hudfo« 
eingestellt  worden  ist.j)  und  ebenso  hat  der  Hofkriegsralh  einverslÜDil- 
lieh    mit    dem    galissischen    Genoralcommondo    die    den    UmsUindon  w 


L  Endzweck  (ushon 
nur  zu  einer  neuoB 
in  angeblich  die«* 
on  einer  offieii)Bfii 


*)  Nach  der  Zusrhrift  Thugiit'a  ui  Koltowrst  ddo.  5.  April. 
**)  Hach  dor  Zun-hnh  Tliuf^t'«  au  Kullowrat  ddo.  -i.  April  1Î94. 
***)  Mit  theilweiier   Ilentitiang  der  Zuacbrift   Thagut's    an  Kollowni  dJ» 
Ï.  April. 

t)  Vgl.  Hofkrtegsrktbs-Prfisident  Wallis  an  den  obersten  Directorialnitnlil« 
Kollowrat.  Wien,  den  31.  Müra  1704.  U.  d.  I.  Prus.-A.  (Orig.) 
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g^emeBsene  Racknng  der  Trappen  und  Dislocation  veransialtet.  Indessen 
Temimmt  man  sich  gleichwohl  mit  demselben  noch  weiters,  ob  nicht 
dennoch  eine  mehrere  Verlegung  der  Truppen  in  das  Land,  wenigstens 
auf  einige  Zeit  und  bis  der  Ausschlag  der  gegenwärtigen  Bevolution  in 
dar  Nachbarschaft  sich  näher  entwickeln  wird,  thunlich  sei. 

8.  In  Ansehung  der  politischen  Vorsichten  zu  Beibehaltung  der 
inneren  Ruhe  und  Ordnung  weist  man  das  Oubcrnium  vorzüglich  auf 
die  im  Homung  des  vorigen  Jahres,  wo  ähnliche  Entwürfe  und  Be- 
mühungen zu  Oährungen  in  Polen  eintraten,  ergangene  Verordnung  an, 
die  das  Nöthige  erschöpft  und  womach  also  auch  gegenwärtig  durch 
die  Polizei,  Kreisämter  und  Magistrate  so  wie  von  dem  Gubemio  selbst 
die  genaueste  Aufmerksamkeit  auf  den  öffentlichen  Ruhestand  und  in- 
sonderheit auf  die  aus  Polen  nach  Galizien  sich  ziehende  Individuen 
und  auf  ihr  Betragen  zu  richten  ist,  und  zwar  dergestalt,  dass  man  sie 
bei  Wahrnehmung  der  mindesten  Zweideutigkeit  in  ihrem  Benehmen 
oder  geäusserten  Gesinnungen  allsogleich  aus  dem  Land  abschaffe^  auch 
nach  Umständen,  wenn  durch  selbe  üble  Gesinnungen  verbreitet  würden, 
gerichtlich  einziehe  und  gesetzmässig  bestrafe.  In  dieser  Gemässheit 
gehet  man  auch  unter  einstens  den  obersten  Polizeiminister  Grafen  von 
Pergen  an,  dass  derselbe  der  Lemberger  Polizeidirection  die  thätigste 
Mitwirkung  zur  diesfalligen  Aufsicht  und  Aufmerksamkeit  nachdrück- 
Uchst  auftrage. 

Dieses  sind  jene  Veranstaltungen,  die  man  nach  der  gegenwär- 
tigen Lage  der  Umstände  für  diesen  Augenblick  zu  treffen  glaubt. 

Da  die  Sache  sehr  dringend  ist  und  die  zu  treffende  Vorsehungen 
sich  keinen  Tag  verschieben  lassen,  auch  auf  solche  selbst  die  geheime 
Hof-  und  Staatskanzlei  sehr  nachdrücklich  dringt,  um  ihre  Sprache 
gegen  Russland  in  jedem  Fall  darnach  einrichten  zu  können,  so  hat 
man  die  allseitigen  Verfügungen  sowohl  an  den  galizischen  Gouverneur, 
als  an  die  übrigen  Behörden  sub  spe  rati  bereits  getroffen,  auch  die 
Publication  des  Patents  allenthalben  veranlasst. 

Man  legt  £.  Maj.  die  diesfalls  ergangene  Expeditionen  in  dem 
Anschluss  gehorsamst  vor  und  erbittet  sich  hierüber  die  höchste  Ge- 
nehmigung. 

Hofkanzler*)  ist  mit  dem  4.  Punkt  nicht  einverstanden,  weilen 
diese  Instruirung  der  Kreisämter  kein  sehr  strenges  Geheimniss  zulässt 
und  jetzt  Alles  beseitiget  worden  muss,  was  die  bisherige  friedliche 
Stimmung  des  Kosciuszko  gegen  Galizien  stören  und  die  diesseitige 
Grenzorte  und  Salinen  einer  Verheerung  aussetzen  könnte.  Es  wäre 
daher  besser,  die  Landesstelle  und  Ereisämter  diesfalls  ganz  ohne  In- 
struction zu  lassen. 

Ich  oberster  Directorialminister  glaube  aber  es  auch  in  diesem 
Punkte  bei  der  getroffenen  Verfügung  umsomehr  zu  belassen ,  als  die 
ganze  Anleitung  an  den  galizischen  Gouverneur  lediglich  nach  der  An- 
handlassung  der  geheimen  Hof-  und  Staatskanzlei,  der  doch  die  aus- 
wärtigen Umstände  und  die  diesfalligen  Rücksichten  am  besten  bekannt 


*)  Die  folgende  Stelle  scheint  erst  nachträglich  von  anderer  Hand  fortgesetzt 


•ein  mäBsen,  wie  ee  die  Anlage  *ub  nj.  .•//;  zeigt,  gefasst  worden  und 
der  Gonverneor  doeli  über  einen  so  wiohügen  Punkt  nicht  ohne  In- 
struction belassen  werden  kann.*)       Kollowrat  m./p.    Bottenhnn  m. 


Ich  nehme  das  VeranlaBste  znr  Nnchriohf,  nar  versieht  e«  sirh 
von  seibat,  daaa  der  4.  Artikel  zu  den  äusserst  geheim  Kn  haltendoD 
InBtrnclionspunkton  gehöre,  welches  sonach  dem  galizischen  Landes- 
gouverneur  Grafen  von  Brigido  nachträglich  unverziiglieh  zu  bedenlen 
»ein  wird.  In  Abwesenheit  Sr.  Maj.  des  Kaiser«;"") 
Leopold  m.'p. 

108.  ERZHERZOG  LEOPOLD  AN  DEN  KAISEK. 
(Kr-A.,  Cab.-Act.)  WJer,  den  10.  April  1794. 
....  Baron  Thugut  wird  Dir  zweifelsohne  die  Lage  der  polni- 
schen Sachen  vorlegen.  loh  erwarte  nur  Deine  weitere  Intention  zu 
wissen,  inwieweit  man  sieh  besonders  jetzt,  da  man  sehr  schwach  ist, 
in  die  ganze  Saoho  mischen  könne.  Die  hinein  beorderten  Truppen 
worden  erst  in  einiger  Zeit  darin  sein.  Baron  Thugut  wollte  anch  Unnn- 
nehaft  von  dem  Siebenbürger  Grenzregimente  hincinsohicken,  welohci 
ich  aber  nicht  rathsara  finde,  da  Dir  ohnedies  bekannt  inl,  wie  sehr  sich 
diese  Mannschaft  gegen  den  angeordnelen  Marsch  ins  Feld  voriges  Jahr 
gesetzt  habe,  welches  jetzt  um  desto  bedenklicher  wäre,  weil  alle  d&- 
Bolbst  befindliche  Trappen  bis  auf  zwei  sehr  schwache  4.  Bataillons  von 
Beaulieu  und  Splcnyi  herausgezogen  werden.  Der  russische  Bol«chafier 
hat  indess  mittelst  Eelafette  dem  russiechon  General  Igelström  dia 
Weisung  gegeben,  wenn  ca  möglich  ist,  die  Proussen  zu  hindern,  nach 
Erakau  zu  kommen  und  es  lieber  mit  Russen  indess  zn  besetzen.  Ich 
habe  auch  dem  General  Harnoncourt  durch  den  Hofkriogsrath  anem- 
pfohlen, sehr  klug  in  der  Sache  vorzugeben,  besonders  aber  auf  den 
KoBciuszko  achtzugeben  und  ja  keinen  Verdacht  der  Nachsicht  gcften 
selben  bei  den  Preussen  oder  Russen  zu  erregen,  da  die  Polen  üb«nll 
vorgeben,  dass  wir  mit  ihnen  einverstanden  sind 


110.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 

gL-P£tersbuarg,  le  10  avril  1794  a.  A 
Les  ministres  de  8.  M.   rimpératrice    ayant    bien  vonlu  m'sTntic 
I  déport  d'un  courrier  i]uc  l'on  expédie  à  Vienne  ït  Mr.  1' 


^H  *)  Im  Sinnu  dieses  Vurtritgei  ertrinR  un  Brifrido   die  Weisung.    Der  fri- 

^M  hersag- Palatin  LeciHild  setile  «m  17.  April  dan  Kaiser  von  den  getroffenen  Ab- 

^H  ordnuniteii  in  Kennlniss. 

^H  **)  Eigen  bündig. 

^1  ***)  Mehrem  Weisangen  Thugut'a  au  Cubsnil  unter  dfesem  Datum  fladui 

H  lieh   lu   vollitïndiger   Atiitl;se    boi    ItiilTur,   Die   Politik    der   deuisclien   Ukbtt, 

■  BeM.  1  ff. 
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comte  de  Basumowski,  je  profite  de  cette  offre  obligeante  pour  faire  par- 
Tenir  la  présente  dépêche  à  V.  E.    L'objet  de  cet  envoi  est  de  se  con- 
certor  avec  notre  cour  snr  les  nouveaux  troubles  qui  viennent  d'éclater  en 
Pologne,   et   qui   de   moment   en    moment   prennent   un    caractère    plus 
sérieux.    Mr.  de  Markow  m'a  fait  lecture  de  la  dépêche  que  l'ambassa- 
deur de  l'Impératrice  a  ordre  de  communiquer  à  Y.  £.,  et  je  dois  in- 
ceMamment  être  mis  également  au  fait  des  pièces  justificatives  qui  y  sont 
jointes.    Vous  verrez,  Monsieur,  par  son  contenu,  que  ce  que  l'on  désire 
principalement  de  nous,  c'est  de  mettre  obstacle  à  ce  que  les  nouveaux 
iDsurgents  polonais  ne  puissent  trouver  d'asile  dans  les  états  de  S.  M. 
l'Empereur.    Pressés  à  la  fois  comme   ils   vont   l'être   et  par  les  corps 
russes    que  l'on  a  détachés  contre    eux   et  par  les  troupes  prussiennes, 
ils  n'auront  d'autre  refage  que  la  Gallicie  et  ne  pourront  échapper  au 
90Ti  que  mérite  leur  entreprise  téméraire,  si  on  leur  en  refase  l'entrée. 
L'Impératrice,  trop  juste  pour  ne  pas  convenir  des  embarras  infinis  que 
nous  avons  d'ailleurs  sur  les  bras,    voudrait   éviter  de   nous  mettre  en 
jeu  dans  cette  affaire- ci,  quoiqu'il  m'ait  été  répété  à  différentes  reprises 
que,  si  nous  avions  assez  de  moyens  dans  ces  contrées,  ce  serait  peut- 
être  une  occasion  favorable  pour  réaliser   ce  qui   est  en   quelque  sorte 
convena  entre  les  deux  cours,  d'établir  une  garnison  autrichienne  à  Cra- 
covie  et  dans  son  château  ;  mais  on  croit  que  beaucoup  de  personnages 
richement  possessionnés   en  Gallicie  peuvent  être  secrètement  impliqués 
dans  cette  nouvelle  insurrection,  et  que  ce  serait  alors  notre  affaire  de 
les  tenir  en  bride.    On  a  même  trouvé  des  papiers  sur  ceux  des  révol- 
ta que  l'on  a  eu  le  temps  d'arrêter,  qui  font  foi  qu'il  entre  dans  leur 
plan  de  soulever  la  Gallicie.    Comme  il  se  pourrait  que  dans  ce  moment- 
ci  il  n'y  eût  peut-être  pas  assez  de  forces  dans  cette  province  pour  la 
contenir,  l'Impératrice  offre  à  S.  M.  l'Empereur  un  corps  de  dix  mille 
hommes  que  le  général  Igelström  a  ordre  d'y  envoyer  à  la  réquisition 
dn  gouvernement  et  de  s'entendre  même  sur  des  moyens  plus  efficaces, 
si  ceux-là  n'étaient  pas  suffisants. 

Parmi  les  Galliciens  que  l'on  croit  le  plus  de  concert  avec  les  ré- 
voltés, outre  ceux  qui  sont  nommés  dans  la  dépêche  à  Mr.  le  comte 
de  Rasumowski,  il  m'a  été  fait  mention  verbalement  du  prince  Joseph 
Poniatowski  et  du  prince  Adam  Czartoryski  lequel,  entraîné  par  son  ex- 
travagante épouse,  est  trop  faible  pour  ne  pas  donner  tête  baissée  dans 
toat  ce  qu'il  y  a  de  plus  chimérique.  Il  serait  très- agréable  ici,  et  on 
regarde  comme  de  plus  utile  à  l'apaisement  de  ces  troubles  qu'il  leur 
fût  déclaré  de  la  part  de  notre  gouvernement,  qu'ils  aient  à  bien  s'ob- 
server dans  toutes  leur  démarches,  que,  s'ils  sont  trouvés  impliqués  dans 
la  sédition  qui  vient  d'éclater,  ils  n'éprouveront  de  la  part  de  S.  M. 
l'Empereur  aucune  protection  ni  contre  les  mesures  qui  pourront  être 
prises  à  Varsovie  pour  sévir  contre  eux,  ni  contre  celles  que  l'Impé- 
ratrice ordonnerait  dans  ses  états,  où  le  dernier  surtout  est  richement 
possessionné.  En  général,  tout  ce  qui  pourra  servir  à  contenir  les  Galli- 
ciens répondra  parfaitement  au  but  que  l'on  se  propose  ici,  et  qui  doit 
être  celui  des  deux  cours  impériales  de  mettre  fii^le  plus  promptement 
possible  à  ces  troubles  et  de  ne  pas   leur  laisser  le  temps   de   germer. 


188  Afril  1194. 

It  n'est  pas  douteux  qu'il  est  de  leur  ïnte'rt-t  ossoatiel  d'ëtonfier  dès 
eon  origine  celle  nouvelle  innurreclion,  «artout  s'il  est  vrai,  comme  ob 
l'oBBare,  qu'il  y  a  du  jacobinisme  dan«  l'esprit  qui  anime  les  icsurgent«; 
n'y  eùt-il  d'ailleurs  d'antre  incoDTénient  que  celui  de  l'entice  dee  troupM 
pruAsiennee  on  Polof;no  et  den  dangers  qui  en  nisnltent  de  la  pari  d'une 
cour  aumii  machiaviilinte,  et  il  laquelle  on  connaît  une  telle  avidité  d'ao- 
quérir,  c'en  serait  déjà  aeeos  pour  qu'il  fût  esnontiel  de  mettre  on  œuvra 
tout  ce  qui  pont  faire  eesaot  le  plutôt  possible  un  ordre  des  ohosM 
aussi  oritiquo.  J'ai  cru  devoir  ou  oonsûqaence  assurer  d'avance  le  mi< 
nislÎTe  de  S.  M.  l'Impératrice,  en  prenant  ad  rrftr^idttm  loat  ce  qui 
m'tîtajt  dit,  de  la  parfaite  reconnaissance  de  S,  U.  l'Empereur  de  l'offn 
amicale  do  son  intime  alliée,  et  que  rien  de  ce  que  les  circonstance* 
poorraient  permettre  ne  serait  certainement  néglige  de  notre  part. 

Il  est  arrive  le  1 1  de  ce  mois  nn  nouveau  courrier  au  ministre  d'An- 
gleterre chevalier  Whitworlh;  les  ordres  qu'il  lui  a  apportai  consistant  1 
repri'^enter  au  ministère  de  8.  M.  l'Impératrice,  combien  il  est  niîcesaaîre 
pour  le  bien  de  la  cause  commune  de  fermer  toutes  les  voies  qui  peu- 
vent procurer  aux  scûlérats  jacobins  les  moyens  de  continuer  leur  abomi- 
nable entreprise,  ce  qui  devient  d'autant  plus  essentiel,  que  l'on  commenoe 
à  s'apercevoir  de  quelques  bons  effets  que  produit  dans  l'int^riaor  de  11 
France  le  défaut  de  subsistances.  Les  Hottes  anglaises  étant  déjà  BVfB< 
samment  occupées  ailleurs,  le  Itoi  de  la  Grandc'Ërel^Lgne  dénire  et  Ae* 
mande  que  S.  M.  l'Impératrice  veuille  bien  prendre  sur  elle  d«  non- 
tenir  la  Suède  et  le  Danemarc  et  d'obliger  ces  deux  cours  par  dei 
démonstrations  vigoureuses  n  renoncer  au  commerce  scandaleux  qu'tk 
ont  fwt  l'année  domièro  avec  la  France,  au  mépris  de  la  décUriiltoa 
de  la  Russie.  La  cour  de  Londres  souhaite  que  l'Impératrice  TpnilU 
bien  se  charger  seule  de  cette  besogne  et  concourir  por-Ià 
général,  no  doutant  pas  que  l'appareil  seul  des  armements  ne  fufG« 
potir  obtenir  le  but  qu'on  se  propose,  mais  w'il  devait  on  résulter  an« 
guerre  avec  cos  doux  puissances,  le  cboT.  Whitworlh  mo  dit  qn«  « 
nour  no  so  rofusemit  pas  de  joindre  uno  partie  de  ses  forces  naritimta 
n  celles  de  l'Impératrice.  II  m'n  confié  également  qno  l'on  était  sj 
vaincu  on  Angleterre  que  los  demiôres  demandos  sur  l'objet  de  «om-- 
raeroe  ne  souffriront  aucune  difßonlte,  quo  l'on  y  croyait  poMÎbl«  qM 
le  Itailé  d'alliance  fi\l  pent-tHre  déjà  signé  à  Pélersbourg.  En  > 
quence  et  malgré  les  derniers  ordres  i[ui  lai  étaient  arrivés,  le  ebvT. 
Whitworth  a  déclaré  au  ministj;re  qu'il  voulait  prendre  sur  loi  d'ootnr 
en  négociation  sur  l'objet  de  l'alliance,  ot  mémo  de  signer  tuh  tptraH, 
sans  attendre  le  retour  de  son  dernier  courrier,  bien  entendu  ecpcndut 
qno  le  eani*  fotdrrii  de  la  jn'éscnto  guerre  serait  reconnu  par  la  Rniwi« 
et  l'envoi  do  corps  de  troupes  russes  stipulé,  ce  qui  est  demandé 
le  cabinet  de  S'-James  comme  conditio  «in«  i/iut  non.  Aussitôt  qw 
•eroi  informé  de  la  résolution  quo  8.  M.  l'Impératrice  aura  pti«  i  ort 
<<gard,  je  ne  manquerai  pas  d'en  rendre  compte  à  V,  E.  Déjà 
avant   oette    demande   do  l'Angletorro,    il    avait    vi6    donné    de«   ordr^ 


que  tout  f<\t   pn't   au  retour   de 
msM 


vigatiun  pour  la  sortie  de  la  flott* 
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Si  les  sentiments  de  la  cour  de  Londres  sont  sincères  pour  un 
rapprochement  avec  les  deux  cours  impériales,  il  est  incontestable  que 
tant  pour  le  présent  que  pour  Tayenir  une  alliance  entre  ces  trois  cours 
serait  le  système  qui  conviendrait  le  mieux  aux  leurs  vrais  intérêts,  bien 
entendu  que  les  liens  avec  TAngleterre  seraient  toujours  subordonnés 
à  rintimitë  des  cours  de  Vienne  et  de  Pétersbourg  qui  doit  l'emporter 
sur  tout  ;  l'alliance  de  FAngleterre  serait  aussi  la  plus  propre  à  contenir 
les  Turcs  et  à  leur  ôter  toute  tentation  de  vouloir  attaquer  Tune  ou 
Tantre  des  deux  cours  impériales.  C'est  en  conséquence  de  ce  principe 
entièrement  analogue  aux  instructions  de  V.  E.  que  j'ai  cru  bien  faire 
jusqu'ici  de  profiter  de  la  confiance  que  veulent  bien  me  témoigner  et 
les  ministres  de  l'Impératrice  et  celui  d'Angleterre  pour  contribuer 
autant  qu'il  est  en  moi  au  succès  de  la  négociation.  On  me  promet 
de  me  donner  incessamment  réponse  sur  les  dernières  propositions  dont 
j'ai  été  chargé,  et  Mr.  de  Markow  m'a  prévenu  et  même  autorisé  à  mander 
à  V.  £.  qu'à  quelques  légers  changements  près  qui  n'étaient  pas  im- 
portants, ce  que  nous  avions  demandé  relativement  aux  engagements 
directs  entre  les  deux  cours  impériales  ne  soufïrirait  aucune  difficulté. 
Ces  changements  seront  surtout  relatifs  à  la  stipulation  de  tenir  cent 
mille  hommes  en  Pologne  pendant  la  durée  de  la  présente  guerre,  ce 
que  l'on  regarde  ici  comme  impossible,  les  possessions  qui  restent  à  la 
république  ne  sufßsant  pas  pour  les  nourrir;  mais  on  s'engage  à  les 
tenir  à  portée  du  but  qu'on  se  propose,  c'est-à-dire,  outre  la  Pologne 
dans  les  provinces  limitrophes,  telles  que  l'Ukraine,  la  Russie  blanche, 
la  Livonie.  Le  courrier  du  comte  de  Basumowski,  arrivé  ici  le  7  de 
ce  mois,  m'a  remis  les  ordres  de  V.  £.  du  13  mars;  je  n'ai  pas  man- 
qué <fe  les  mettre  sur  le  champ  à  l'exécution,  en  donnant  copie  au 
ministère  de  S.  M.  l'Impératrice  de  la  dépêche  et  des  deux  annexes. 
Mr.  le  vice-chancelier  comte  d'Ostermann,  en  prenant  ad  référendum  ce 
qu'il  recevait  de  moi,  me  pria  d'assurer  mon  auguste  maître  que  ce  qui 
était  le  plus  avantageux  à  ses  intérêts  était  aussi  ce  que  désirait  le 
plus  ardemment  son  intime  alliée.  Mr.  le  comte  de  Subow  et  Mr.  de 
Markow  me  firent  les  objections  dont  j'ai  déjà  rendu  compte  sur  l'envoi 
d'un  corps  russe,  en  disant:  que  cette  mesure  très- onéreuse  à  la  Russie 
De  serait  pour  nous  qu'une  goutte  d'eau  dans  la  mer.  Je  représentai 
que  cette  goutte  d'eau  était  un  élixir  qui,  tant  par  lui-même  que  par 
l'effet  qui  en  résulterait  sur  d'autres  cours,  était  pour  nous  et  pour  le 
bien  de  la  cause  comm\ine  d'une  importance  de  plus  majeure.  J'appuyai, 
eomme  je  le  devais,  sur  l'avantage  que  l'on  tirerait  de  la  présence  d'un 
corps  russe,  ainsi  que  sur  les  justes  droits  que  nous  avions  d'y  compter. 
On  doit  prendre  à  cet  égard  les  ordres  de  S.  M.  l'Impératrice.  Mr.  le 
comte  de  Besborodko  est  arrivé  avant-hier  matin  de  retour  de  son 
voyage  à  Moscou. 

«  Die  Kaiserin  hat  vor  drei  Tagen  ein  Schreiben  an  Fürsten 
Nassau  unterschrieben,  in  welchem  sie  ihn  erinnert,  dass  ihm  blos  auf- 
getragen war,  dem  König  in  Preussen  zu  Gemüth  zu  führen,  zu  was 
ihn  dessen  Verbindlichkeiten  verpflichteten,  und  ihn  zur  Fortsetzung 
seiner  Mitwirkung  in   dem   gegenwärtigen  Krieg   zu   entschliessen  ;    die 


benachrichtigen    und   seine 

in  Anbringen,  die  Slipnlationen    , 

Betreff  der    Pforte    aoch    Kai    \ 


Kuserin  befiehlt  ihm,  sich  mit  der  ünlerh&ndlQDg  weiter  Dicht  ta  be- 
tateen  und  hierin  in  ihrem  Namen  nicht  mehr  zu  sprechen  ;  Ihrerr  Maj. 
gelte  es  im  TJobrigen  gleich,  darcb  wa»  für  Mittel  man  übereinkommen 
könne,  diese  Hitwirknng  zn  bcwerkxl  elligen.  Oleich  nach  Ankunft  de* 
Grafen  Besborodko  hat  eich  Herr  von  Markow  zu  ihm  begeben  and 
eine  Unterredung  tod  drei  Stunden  mit  ihm  gehabt,  um  ihn 
was  neit  seiner  Abweeenheit  Torgefalli 
Meinung  etnEnholen.  Da  mir  gegen  i 
des  separaten  und  geheimen  Artikels 
den  Fall  eines  preuBsischen  Angriffs  auszudehnen,  nie  etwas  eingewendet 
worden,  eo  lassei  mich  dieses,  wie  anch  einige  Aeuaserungen  des  Urrm 
Ton  Markow  vermnthen,  doss  man  sich  dcsfalls  anserem  Verlangen  fagca 
dürfte.  Hingegen  bleibt  mir  keine  HoffiniDg  übrig,  daas  wir  ein  Corp« 
russischer  Truppen  zu  dem  Krieg  gegen  Frankreich  erhall«n  ;  höchstens 
könnte  man  einige  an  England  bewilligen,  wenn  sonst  die  Unterhand- 
lungen mit  dieser  Macht  zu  Stand  kommen  sollten.  Oraf  Ostermann 
sagte  mir,  doss  er  gleich  auf  die  erste  Eröffnung,  die  ihm  Whitworih 
von  den  Vorschlügen  des  Lord  Malmesbury  in  Berlin  ^cthan,  diesem 
englischen  Minister  die  nämlichen  Einwürfe  dugegen  gemocht,  die  wir 
angeführt  haben  ;  er,  Graf  Ostormann,  halle  diesem  englischen  Minister 
zu  erkennen  gegeben,  dass  ausserdem,  doss  man  sich  erlaube,  über  nnser 
wichtiges  Interesse  ohne  unserer  Theilnahme  zu  unterhandlen,  wodurch 
wir  uns  beleidigt  finden  konnten,  er,  Vicekanzler,    auch   nicht   einsehe, 


Preussen 

icht   etwa  einziehen  durfte ,    ohne 
en   Ihütiger  als  es  bisher  geschehen 


auf  welche  Art  sich  England 

die  ihm  zu  bewilligenden  Summen 

gleichwohl   mit  seinen   Kriegsoperatii 

zu  Werk  zu  gehen.    ,Ich  kann,'   selzle  dieser  russische  Min 

,don  von  Ihrem  Hof  diesfalls  genommcnen  Enlichluss  nicht  ander«  als 

beloben;   erlauben   Sie   mir,    Herr  Botschafter,    nnr  eine   Frage,    die   ich 

aus  Eifer  für  dos  Interesse  Ihres  Hofes    an   Sie'  thue;    ist    Dire    gegtn 

Frankreich  versammelte  Macht  hinlänglich,  um  die  preussiscbe  Trappen 

entbehren  zu  können?  Wir  wissen,  dosa  Prinz  Coburg  und  der  Obenle 

Hack    um    die    preussiselic  Mitwirkung    sehr   angehalten    und   jamnieni, 

selbe  nicht  erhalten  zu  können."    Ich  konnte  hierauf  dem  Grafen  0»ter- 

mann  nichts  antworten,  als  doss  nach  demjenigen,  was  man  mir  meldele, 

ioh  glauben  müsse,  dass  Allem   desfalls  vorgesehen    nnd   dau  Alles  er- 

111.  EBZHEEZOO  FERDINAND  VON  Ü8TEKBEICII-ESTE  AN  DEN  KAUKR. 
(Ei^nli.)  Le  16  avril   179t. 

....  Après  t'arrivôo  de  la  nouvelle  h  Uènos  de  l'cntroe  des  Fras- 
ais, le  secrétaire  d'étal  do  la  rt^publique  a  dit  au  chargé  d'atTaiiw  à» 
V.  M.  qu'il  voudrait  conférer  avec  lui  .àel  modo  di  eontnter»i  in  pittU 
eireonätante'.  Celui-ci  ayonl  expédié  une  estafette  ici  avec  cette  DDOTallri 
d'accord  avec  le  comte  Wilczek  nous  avons  expédié  un  ootmiM'  i 
Oônes  avec  la  lettre  ostensible  ci-jointe,  où  en  sabstonoo  noua  leur  disoni 
i{ne  noiu  sommes  prompts  à  écouter,  s'ils  nous  donneront  des  molifi 
préventib    de   pouvoir   croire    Bincères    leurs    intentions.    Telle  poomil 
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êtrey  en  cas  de  trattative,  la  cession  temporelle  de  la  forteresse  de  Oavi 
pour  couvrir  le  passage  de  ce  oôtë,  ou  celle  de  nous  laisser  entrer  à 
SaTona  pour  couvrir  nous  et  le  Génois,  si  nous  seront  encore  on  temps. 
Ce  courrier  n'est  pas  encore  revenu  et,  par  conséquence,  je  commence 

toujours  plus  à  douter  de  la  sincérité  de  cette  première  ouverture 

Dans  le  même  jour  qu'est  venu  la  nouvelle  de  l'entrée  des  Fran- 
çais dans  le  Génois,  le  7  avril  a  été  le  retour  tant  attendu  et  que  j'ai 
tant  désiré  de  mon  courrier  de  Vienne  avec  la  lettre  de  Y.  M.  du  1  avril. 
Tavoueraifl  à  Y.  M.  que  le  changement  du  prince  de  Waldock  a  été  un 
coup  de  foudre  pour  moi  dans  ce  moment.    Elle  entrevoit    ma  cruelle 
situation  d'avoir  été  destiné  au  commandement  dont  je  n'ai  réitèrement 
caché  à  Y.  M.  que  je  n'avais  ni  les  talents  ni  les  connaissances,  de  me 
voir   privé   du  général  dans  lequel  justement  je  pouvais    du   consente- 
ment  même   de  Y.  M.  me  reposer,  et  d'en  être  privé  dans  le  moment 
précisément  où  l'ennemi  avance    et   menace   de   pénétrer  en  Lombardie 
par  tous  les  passages  du  Génois  envahi,  en  outre,  malgré  mes  fortes  et 
vives  instances  à  Y.  M.,  le  général  Stain  contemporainement  pas  ôté  et 
éloigné  de  la  Lombardie,  mais,  avec  toute  la  rage,  pour   lui   avoir  été 
levé  le  commandement,  restant  ici  à  me  faire   et   au  service  de  Y.  M. 
tout  le  tort  dont  sa  méchanceté  naturelle  unie  à  son  amour-propre  lésé 
est  capable.    Ma  malheureuse  situation  n'est  finie    point  à   ce  tableau; 
qu'Eue  ajoute  que  le  général  le  plus  ancien  étant  le  bon  général  Wenk- 
heim,  c'est  à  lui  seul  qu'il  faut  que  je  me  tienne  pour  toutes   les  dis- 
positions.   Des  cinq  brigadiers,  Jellachich  vient  de  demander  un  congé 
de  quatre  mois  pour  sa  santé,  Hiller  est  encore  en  Croatie,   Cantù   au 
régiment  duquel  il  était  colonel  en  Piémont,  et  ce  qui  est  le  plus  mal- 
heureux, le  général- commandant  que  Y.  M.  destine,  Wallis,    encore  au 
Rhin,  et  nous  n'avons    de   près    que    l'ennemi.    Le  11  avril  est   arrivé 
l'ordre  du  conseil  de  guerre  que  Y.  M.  me  destinait  au  commandement 
de   la   troupe,   le    12   j'ai    appelé    le   général  Wenkheim    pour   prendre 
YBUerimêcommando   et   d'accord  avec  lui  et  le  colonel   Schimbschen,   vu 
les   progrès    de    l'ennemi,    il    a   été    décidé  de   mettre    d'abord    la   tête 
des   troupes   en   marche    entre  Tortonc  et  Alexandrie  pour  de  là,  selon 
les  circonstances,  les  pousser  vers   les  passages    et  montagnes    génoises. 
J'ai  ordonné  que  le  lendemain  Wenkheim  avec  le  colonel  Schimbschen 
et  les  trois  chefs   des  départements  ici,   le   chef-commissaire,    le   secré- 
taire et  le   Verpflegsverwalier  tiennent  session  pour  savoir    ce   que    nous 
avons  et  ce  qui  manque,  puisque  Stain  laissait  tout   ignorer  à  tout  le 
monde,  ordonnait  de  droite   et  de  gauche   par   lui-même,  de  façon  que 
personne  est  informé.   Le  résultat  douloureux  de  cette  commission  a  été 
qu'une   quantité   d'objets    manque    tout-à-fait:    pas   un    mulet   pour   les 
transports  dans  la  montagne  des  vivres,    pas   une    disposition  pour  des 
hôpitaux,  rien  pour  le  service  du  Stabaregiment   aux   bagages,   pour  un 
corps  de  pionniers,  pour  la  viande  nécessaire  au  soldat,  enfin  tant  d'au- 
tres objets.    J'ai  été  depuis  moi-même    à   la    session    pour  remédier   et 
suppléer    en  ce  qu'on  peut   à   tant   d'objets    et  expédie  aujourd'hui  un 
courrier  à  Yienne  au  conseil  de   guerre   pour  demander  les  ultérieures 
directions  et  dispositions.    En  attendant,  l'ennemi  est  à  la  porte,  la  troupe 
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doit  marcher  ;  Rans  celft  les  Fraiii;aia  viennent  dans  la  pliûne  de  la  Lom- 
bardie  par  le  Oùnoia  contre  la  promesse  Dolenaelle  qno  V.  U.  a  fait«  au 
Koi  de  Sardaigoe  et  ii  toutea  les  cours  d'italio  de  vouloir  défendre 
l'Italie  du  eôt«  du  Oénoici.  Et  [oui  oelu  ne  vient  pas  de  moi  ijai  dan* 
toutes  men  lettres  ai  dit  qu'il  ne  fallait  pas  se  fier  des  uénois  et  [de  Jaj 
prétendue  naulralit»;  armée  qui  serait  forcée  par  les  Frani^i«,  el  qu'il  fallait 
porter  dob  troupes  a  portée  ît  empf  cher  lo  passage  d'abord  à  Venlimille 
nu  premier  mouvement  des  Fnin^ni« ,  mais  de  la  basse  jalousie  de  Mr. 
do  Staiu  Cjui,  pour  soutenir  jusqu'à  la  fin  non  point  de  ne  pas  Itùjtaer 
passer  d'autres  troupes  dans  les  étals  du  Itoi  de  Sorduigne,  par  jaloosie 
de   Ue  Vins,   a   par  ses   rapports   endormi   sur  ce   poinl 

Aucun  des  étals  d'Italie  ne  s'est  plux  annoncé  chez  moi,  et  dons 
ce  moment  que  toute  l'Italie  a  été  jetée  dans  la  terreur  par  le  paasage 
franc  des  Français  par  le  Génois,  par  la  révolution  découverte  à  Naple«, 
par  l'autre  à  Oènes  découverte  et  ne  voyant  poinl  arriver  le  prince  de 
Waldeck  dans  lequel  le  peuple  espérait  et  dont  le  nom  était  connu  déjà, 
il  sera  dinicile  que  queligne  état  d'Italie  vienne  ri  traiter  de  se  coaliser. 
Pourtant  selon  les  ordres  de  V.  M.  j'ai  écrit  au  grand-duc  et  à  l'infant 
de  Parme  et  attends  leurs  réponses.  Le  duc  de  Uodène  a  été  pénéiré 
de  la  gracieuse  lettre  de  V.  M.  et  me  l'a  écrit  avec  des  sentiments  de 
vive  reconnaissance;  mais,  pendant  que  V.  M.  lui  témoigne  gracieusement 
sa  satisfaction,  et  que  réellement  il  a  donné  et  est  l'nniqne  exemple  de 
l'Italie,  ayant  donné  nu  emprunt  considérable,  un  présent  de  13  cononi 
avi-c  la  munition  l'année  passée,  s'est  d'abord  prêté  (et  le  seul)  à  l'O- 
pel des  états  d'italio  et  [a]  fait  nouveaux  offres  et  pris  des  engagement«. 
il  no  m'a  pas  car.hé  ru  peine  et  humour  de  ce  que  la  chaneellerio  it 
l'Empire,  non  contente  de  tout  ce!o,  veut  et  lui  demande  à  réitérée«  re- 
prises des  noDvclles  sommes  pour  la  guerre  comme  feudataire  de  l'En- 
pire,  pendant  que  l«us  les  autres  sacrifices  et  surtout  celui  dos  c«iiaiM 
il  pourrait  bien  évaluer,  s'il  veuille,  â  ce  litre,  et  de  même  le  dirooktin 
lui  fait  dos  difficultés  sur  In  qualil*'  de  la  monnaie  de  l'emprunt  t]ii» 
le  duc  prétend  non  sans  raison  d'avoir  dés  le  premier  moment  offcrl  à 
condition  qu'il  fût  remboursé  en  ducats  effectifs  ce  qu'à  cett«  heure  il* 
lui  refusent.  En  attendant  l'argenl,  il  l'a  tout  consigné  déjà,  et  je 
tâcherai  en  écrivant  à  Mr.  do  Kollowrat  d'ajuster  cela  au  gré  an  duc. 
priant  V.  M.  d'ordonner  an  prince  Colloredo  de  déuster  pour  nn  ulté- 
rieur payement  de  la  part  du  duc.  puisqu'il  a  expressément  dit  dal» 
SCS  dernières  offres  non  iuditTérentes  qu'il  les  faisait  complessÎTcm^nt  (me) 
pour  l'un  et  l'autre  titre,  et  comme  feudataire  impérial  et  pour  «oe 
particulier  attacbemcnt  t\  la  maison  d'Autriche. 

Hr-  d'Albarey  était  au  moment  de  partir,  ayant  en  ordre  à«  re- 
joindre V.  M.  oii  Elle  serait  et  devant  lui  apporter  une  lellro  du  Koi, 
qui  déjit  témoignait  combien  il  comptait  sur  la  puissante  ooopérMien 
k  la  défense  de  l'Italie.  Je  lui  ai  parlé,  et  comme  il  était  pour  ae  nadi« 
à  Bruxelles,  j'ai  cru  ne  devoir  pas  lui  cacher  rallemative  dont  V.  M. 
me  marque  dans  sa  lettre  du  1  avril.  Je  peux  assurer  V.  U.  que  jr 
d'm  vu  personne  plus  frappé  de  la  loyauté  et  générosité  de*  «spreMoiu 
et   conditioDB   que   je    lui    dis    que    V.  H.  ret^inoit   pour   son 
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si  le  Roi  voulait  en  consëquent  faire  ses  propositions.  Son  premier  mot 
fat:  «Je  connais  trop  les  intentions  et  [la]  confiance  du  Roi  dans  la  façon 
de  penser  de  S.  M.  TËmpereur,  et  c'était  de  quoi  j'étais  chargé  de  re- 
nouveler les  assurances;  mais,  malgré  que  je  n'aie  des  instructions,  je 
n'aurai  de  difficulté  de  répondre  du  consentement  plénière  et  avec  re- 
connaiBsance  à  de  si  généreuses  propositions  dès  ce  moment.^  Pourtant, 
ayant  dit  qu'il  partait  d'abord  pour  en  rendre  compte  à  Turin,  il  est 
repassé  d'ici  depuis,  et  le  Roi  m'a  remis  la  copie  de  la  lettre  qu'en 
conséquence  il  a  écrit  à  Y.  M.  et  que  je  lui  remet  ci-joint,  comptant  que 
mon  courrier  puisse  arriver  avant  Mr.  d'Albarey  encore,  passant  par  la 
Suisse  à  cheval.  Il  parait  donc  qu'en  conséquence  de  l'acceptation  du 
Roi  à  VuÜimatum  de  V.  M.  il  lui  prouve,  combien  ses  intentions  ont 
toujours  été  éloignées  de  ce  que  la  fausseté  de  Mr.  de  Brème,  par  des 

vues  particulières  à  lui,  osait  dire 

Gomme  des  questions  qui  pourraient  naître  entre  Mr.  de  De  Vins, 
qui  demanderait  un  renfort  momentané,  et  Wallis,  qui  s'y  refuserait,  me 
mettrait  dans  de  furieux  embarras  à  décider  entre  deux  en  contra- 
diction entre  eux,  sur  un  métier  que  je  n'entends  pas,  mais  qui  est  de 
la  dernière  importance,  je  propose  à  V.  M.  et  la  supplie  de  revenir  au 
propre  projet  qu'elle  m'a  fait  et  marqué  dans  ses  lettres  du  mois  de 
janvier  de  donner  le  commandement  de  l'une  et  l'autre  troupe,  quoique 
divisé  en  deux  corps,  sous  ma  direction  supérieur,  comme  ils  sont  déjà 
à  Mr.  de  De  Vins.  C'est  ce  que  Y.  M.  même  a  déjà  cru  le  mieux  de  son 
Bervice  et  que  uniquement  la  froideur  qu'a  essuyée  Devins  à  Turin  et 
la  demande  qu'il  avait  faite  de  se  retirer  avait  obligé  Y.  M.  de  changer, 
raisons  toutes  deux  qui  n'existent  plus Ainsi  sous  ma  direction  géné- 
rale le  FZM.  De  Yins  aurait  à  diriger  les  opérations  générales  de  tous 
les  corps  divisés  entre  différents  lieutenants-généraux,  avec  un  commun 
accord  duquel  uniquement  nous  pouvons  espérer  le  salut  de  l'Italie. 
Enfin  en  cas  que  De  Yins  devînt  n^alade,  Wallis  qui  est  le  plus  ancien 
lieutenant-général,  Y.  M.  pouvait  exiger  d'Albarey  dans  la  convention 
à  faire,  qu'il  prît  en  ce  cas  le  commandement  de  toutes  les  forces,  pour 
jamais  nous  voir  exposés  et  notre  défense  à  d'autre  qu'à  un  général 
autrichien 

(B«iUgB.)  DER  KÖNIG  VON  SARDINIEN  AN  DEN  KAISER. 

(Copie.) 
Mr.  rarchiduc  Ferdinand,  auprès  de  qui  j'avais  envoyé  le  Mr.  d'Albarey, 
on  de  mes  premiers  écuyers,  pour  lui  proposer  certains  arrangements  relatifs  au 
corps  de  troupes  que  Y.  M.  I.  avait  destiné  de  faire  rassembler  dans  mes  états, 
dn  côté  de  la  rivière  de  Qènes,  vient  de  me  faire  connaître  qu'avant  l'entrée  et 
U  coopération  de  ses  troupes  avec  les  miennes,  Y.  M.  I.  aurait  désiré  que  j'ad- 
hérasse à  l'une  des  deux  conditions  qu'Ëlle  l'avait  chargé  de  me  communiquer, 
'pour  base  de  toute  convention  k  former  entre  nous  à  cet  égard. 

Quoique  l'une  et  l'autre  de  ces  deux  conditions  m'ont  paru  très-équitables, 
j'ai  cru  cependant  dans  les  circonstances  où  je  me  trouve  devoir  me  borner  à 
Tacceptation  de  la  seconde  qui  porte  en  substance  que  dès-à-présent  il  soit  statué 
et  réglé  entre  les  deux  cours  que  toute  conquête  qu'on  ferait  sur  la  France  du 
côté  de  ritalîe  sera  restituée  à  la  paix,  mais  qu'il  sera  demandé  en  échange 
une  somme  d'argent  considérable  pour  s'indemniser  des  frais  de  la  guerre  du  côté 
de  ritalîe,  et  que  cette  somme  tournera  au  profit  des  deux  cours,  en  parties  égales. 

GeschichtB-Qaellen  des  ReTolations-ZeiUlters.  IV.  13 


I  i^c  dénloreroiit 

es  boIIi^ranlM, 


Je  m'empresse  en  conséqnence  de  décliuer  moi-même  ici  h  V.H.  I.  ma  plein» 
adhdgiun  &  ce  qn'ime  lelle  conditiDil  soit  posée  poor  base  des  coaeerts  qne  Je' 
l'avais  priée  do  vouloir  bien  prendre  avec  moi  pour  la  ponrsuïte  de  celte  ^errt 
contre  les  Français  et  la  dcfetisi^  commune  de  nos  i^tnta  reupcctifs  et  de  l'italia, 
qui    plus    qne    jamais    s'iDt   uienacés    d'une    iuvasîou    prochaine   de   ces    cru«li 

Dana  l'espoir  oîi  je  suis  que  T.  M.  I.  agréera  mon  sincère  empretsemeot 
d'entrer  dans  ses  vues  jkiut  cet  objet,  comme  pour  tout  autre  qui  soit  de  M 
pins  grande  satisfaction,  je  ue  puis  qne  lui  réitérer  mes  inslances  pour  qu'Ella 
veuille  bien  donner  sans  délai  les  ordres  les  plus  pressants  et  les  instructioos 
uüccasuires  ii  l'archiduc  gouverneur  de  Milan  k  VeSet  que  »es  troupes  du  Uila- 
nois  se  bSteiit  de  venir  Ji  aider  les  miennes,  il  repousser  l'ennemi  Aèjk  prSt  k 
eutrer  dans  mes  r^tata  par  la  rivière  du  Qfines,  et  me  rapportant  d'ailleura  ■u 
détails  dont  le  Mr.  d'Albarejr  aurit  l'honneur  de  l'informer  Ut-deasus.  .... 

112.  WILCZEK  AN  THUGUT. 

(Eigvnb.  Dnd  Copie  [in  der  Copie  dfttîrt,  im  Orig.  nicht  datirt).) 

(Bipédiâ  par  courrier  exprès  ä  Bruxelles.)  Milan,  le  16  avril  1794. 

Ln  riîpoiise  de  Gènes»)  lilant  arrivoe  avant  lo  de-part  du  ooutriM 
de  S.  A.  11.  paar  Bruseltes,  je  n'ai  rien  do  pins  pressv  que  àe  l*  re- 
mettre n  V,  E.  a-ree  Ift  lettre  du  comte  Girola  qui  l'accompagoe.  Von» 
verrea,  Mr.  le  baron,  que  les  Génois  ont  rtpondu  (commB  toujours)  d'un» 
manière  vagup  h  la  lettre  que  j'écrivis  l'aulre  jour  au  comte  Oirola, 
et  dont  j'ai  rcmiiü  une  copie  à  V.  E.  A  mon  avis,  ilft  j\ 
jamais,  à  muioB  iju'ils  n'y  soient  forcés  pat  une  den  nrni' 
et  ce  sera  autant  qu'ils  le  pourront,  lorsqu'ils  se  croiront 
fait,  avec  celui  de»  alliiîs  qu'ils  choisiront  par  préKrence,  pour  pouToîr 
se  lier,  sans  trop  risijuer,  contre  sa  partie  ndTerae.  11  ee  pourrait  c«- 
penilant  qu'il  résultât  de  oette  politique  àen  Génois  le  malheur  pon 
eux  de  voir  le  théâtre  de  U  guerro  établi  chez  eux,  quelque  cbetm 
qu'il«  fassent  pour  l'éviter. 

Cette  réponse  do  Gènes  ne  décidant  rien,  it  faudra  attendm  IM 
événements  qui  pourraient  nous  enj^or  et  nous  autoriser  d'entrer  aiurf 
sur  lo  territoire  génois.  Mais  comme  il  faudra  des  plan^  oonoertéa  et 
appuyés  sur  la  poBsibüitc  do  la  réussite,  8.  A.  R.  pourra  recevoir  p»al- 

étro    encore    les  ordres   ultérieurs  de  8.  M.    Celle  

choses  est  tout-à-fail  opposée  n  celle  das  minislrei'  d'KspagDi<,  à-e  Itiiioie. 
de  Sardaigne  à  Qî-nes;  mats,  outre  que  ces  Moesieurs  ignorent  ce  qu'il 
faut  pour  mettre  une  armée  en  mouvement,  ils  n'ont  point  bonne  gi^ 
surtout  celui  d'IDspagne  do  critiquer  notre  indalenee,  tandis  i|n'il  y  a  i 
Livoume  une  escadre  espagnole  unii|uement  destinée  ù  transporter  U 
prinoo  do   Parme   en   Espagne, 

Si  cette  escadre  composée  de  15  tant  vaiBseann  de  ligna  i]a»  à* 
frégate,  ayant  à  bord  environ  7  mille  liommee,  pouvait  agir  de  connrt 

*)  Das  Billet  dos  genuesischen  StaatsaecTeUrs  Praoceac»  Maria  Koiia, 
provocirt  durch  eine  am  12.  April  von  Wilcsek  an  OiruU  orUsaeuo  W«iiam 
(ia  CopiB  bei  dem  Berioble  Wiloaek's  an  Tbiigut  vom  12.  April),  datirl  voa 
IS.  April  und  ist  an  Oirola  gericlitet,  Da*  Billet  in  Copie  bildet  dio  BeiUf* 
d«  oben  eitirteo  Berichtes  Oirola's  an  Wilciek  vom  Ifi.  April  und  entaprMili« 
Qaiueii  üner  Note,  welche  Balbi  Tbugut  am  U.  April  übermiclite,  Uriiij(«ai 
iat  «ueh  der  IJaricht  GiruU's  dem  «liigoD  Wilcxeh'a  tum  Tlivilo  xu  Grand«  (•Uft 
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aTee  nous  et  avec  les  Piëmontais,  nous  chasserions  les  Français  sûre- 
ment de  la  rivière  de  Ponente,  peut-être  de  Nice.  Fâche  que  le  prince 
de  Waldeck  ne  vient  plus,  et  impatient  de  voir  arriver  le  général  Wallis, 
je  ne  puis  que  faire  les  plus  grands  éloges  du  zèle  et  de  Tactivité  de 
S.  A.  R.  qui  travaille  assidûment  et  sans  relâche  à  tout  ce  qui  a  rap- 
port à  la  défense  de  l'Italie. 


113.  CACHÉ  (AN  BRIGIDO). 

(M.  d.  I.  Prae8.-Act) 

(Orig.)  Varsovie,  ce  17  avril  1794,  à  10  heures  du  soir. 

Une    révolte    terrible    du    militaire    polonais    et    du    peuple    armé 
contre  les  Russes  éclatée  ce  matin  à  5  heures  dure  encore   dans   toute 
sa  force.  Depuis  6  heures  du  matin,  personne  n'ayant  plus  osé  mettre  le 
pied  hors   de    sa  maison,   j'ignore  encore    l'origine    de    ce    soulèvement 
effroyable,   si  non  qu'on    prétend   que   les  Russes    ont   voulu    s'emparer 
de  l'arsenal  ou  désarmer  tout  le  militaire  national    ici.     Ce    bruit  a  du 
moins  couru  depuis  deux  jours.     Quoiqu'il    en   soit,    le  feu  des  canons, 
de  la  mousqueterie  et  des  fenêtres  même  a  continué  dans  toutes  les  rues 
sans  interruption,  et  le  massacre  a  l'air  de  vouloir  durer   encore   toute 
la  nuit  et  peut-être  de  recommencer  demain.    On  compte  quelques  cen- 
taines de  Russes  tués  dans  les  places   et  rues    de   la  capitale.    Logé  à 
cent  pas  de  Mr.  d'Igelström,  je  n'en  suis  que  plus  exposé.    Mon  cocher 
a  déjà  eu  un  coup  de  balle,  voulant  fermer  la  grande  portière  que  la 
populace  a  enfoncée  par  de  coups  de  haches,  pour  se  frayer  un  passage 
d'attaquer  les  Russes  ;   à   cette   occasion  l'on  m'a  enlevé    un    cheval   de 
l'écurie,  et  déjà  le  peuple  voulait  tomber  dans  mes  chambres  qui  jusqu'à 
ce  moment  sont  encore  respectées.     Ce    matin   on  disait    le  Roi  en  bas 
dans  la  cour  de  son  château,  n'ayant  que  sa  garde  journalière,  et  prê- 
chant à  tout  le  monde  de  ne  pas  se  joindre  ni  aux  Russes,   ni  aux  ré- 
voltés.   Co  soir  quelqu'un  passant  devant  mes  fenêtres   me  dit  que,  les 
Rosses  étant  presque  vaincus,  le  Roi  a  déjà  déclaré   son  accession  à  la 
ligue  de  Kosciuszko.    Dieu    sait   ce  qui  en  est  de  tout  cela,    ainsi    que 
d'uD  général  tué  et  de  deux  de  blessés. 

Uenikfitein  sera  dans  des  transes  mortelles  ;  toute  communication 
est  coupée  entre  lui  et  moi,  quoiqu'il  soit  logé  tout  près.  Je  suis  en- 
core plus  en  peine  pour  notre  caisse  de  sel  qu'elle  ne  soit  pillée.  Je 
doute  beaucoup  que  je  puisse  trouver  demain  un  moyen  de  faire  partir 
cette  lettre.  Mais  aussitôt  qu'elle  aura  le  bonheur  d'arriver  à  V.  £.,  je 
la  supplie  de  mander  à  Vienne  que  le  courrier  Pfaffel  m'est  arrivé  le 
16  au  soir,  et  que  je  lui  ai  fait  continuer  sa  route  le  même  soir  à 
9  heures.  Dans  ce  moment  ni  moi,  ni  personne,  je  crois,  no  se  doutait 
que  le  lendemain  entre  4  et  5  du  matin  on  s'assemblerait  pour  faire  un 
carnage  dans  toutes  les  nies.  On  croyait  que  cette  nuit  les  troupes 
prussiennes  dont  il  y  en  a  depuis  plusieurs  jours  avec  le  général  Wolsky 
Tiendraient  au  secours  des  Russes,  et  qu'alors  l'acharnement  du  peuple 
serait  pire  encore.  Mais  on  ne  peut  absolument  rien  savoir,  personne 
n'osant  même  sortir  la  tête  de  sa  fenêtre. 

13* 
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J'ai  re(;u  hier  les  deux  lettres  officielles  de  V.  E.  du  ïl  et  du  12, 
et  celles  du  Mr.  le  giia^ral  d'Uamoncoiirl  dee  mûmes  dates  me  sont 
également  parvenues.  Mais  n  l'aTenir  plue  m'en  llatt«r  d'autant.  Je  Totu 
supplie  de  communiquer  tout  ce  dét*ul  à  Mr.  le  comte  d'Uamonconrt, 
auquel  il  m'est  inipo<iBible  d'écrire,  chaque  ligne  de  cette  lettre  éloDl 
préoédée  ou  suivie  de  coups  de  feu  et  de  canons  qui  me  donnent  um 

distraction  peu  agréable.  . 

Tendradi-sniut,  le  18  avril,  k  ö  heurei  du  matin. 

Â-près  une  très-forte  cunonade  de  tout«  la  nuit,  à  juger  du  bruïl 
dans  trois  endroits  différenlp  de  la  rille,  los  drcharges  de  mounqueloiw 
recommencenl  ù  In  prosimite  de  mon  quartier  et  presque  devant  la  maiaOB . 
do  général  Igelström.  Co  qui  pire  est,  les  voîonlairos  armés  du  peaplo 
et  de  la  populace  jusqu'à  des  juifs  rôdent  par  bandes  daup  toutes  lea 
mes.  Je  suis  toujours  enfermé  chez  moi,  sans  communication  quelquun- 
que  avec  le  dehors,  et  saus  pouvoir  avoir  ni  eau,  ni  pain,  moins  en-  ] 
core  un  chirurgien  pour  mon  cocher  blessé  hier  innocemment.  Dien  sait  \ 
ee  que  nous  deviendrons. 

114.  QHEBARDINl  AN  THUOUT. 
(Orig.)  Tnrin,  ce  il  avril  17M. 

Ce  ministre  d'Angleterre  ne  cesse  depuis  quelque  temps  de  nu 
premer  pour  conn^tre  le  plan  des  opérations  de  notre  armée  en  Ilali« 
et  pour  ('tro  instruit  de  quelle  fQ<,ou  elle  aRira,  afin  de  spcourir  1« 
états  du  Roi  de  Sardai);ne,  ou  si  elle  se  bornera  à  la  défense  de  \m 
Lombardie,  en  cas  que  l'ennemi  établisse  en  Piémont  le  théâtre  do  la 
guerre.  J'ai  répondu  bien  des  fois  tout  naivement  à  Mr.  Trevor  i(tie  j« 
no  pouvais  point  pénétrer  lea  instruclions  que  S.  A.  R.  avait  rei.'aeü  dl 
la  cour  de  Vienne,  et  que  je  pouvais  seulement  l'assurer  que  S.  IL 
l'Empereur  était  intentionné  de  prendre  des  mesures  pour  la  défouM 
el  la  sûreté  de  l'Italie,  et  nommément  do  faire  Hervir  k«^  Iroupea  ponr 
s'opposer  an  pasuago  des  Frani;ais  par  i'élat  de  Oène». 

11  ne  parait  pas  que  mes  réponses  réitérées  aient  s 
nislre,  parce  qu'il  s'est  donné  tout  le  mouvement  pour  connaître  l'état 
des  choses  que  je  o'élaia  pou  à  même  de  lui  expliquer.  Croyant  nosuila 
d'en  avoir  été  inslrnit  au  juste,  il  m'a  dit  tout  récemment  qu'il  ûtûl 
enfin  convaincu  que  nos  troupes  étaient  destinées  uniquement  à  s'fM- 
parer  des  plaoos  fortes  d'Alexandrie  el  do  Tortone,  avec  le  double  objet 
de  garder  l'entrée  do  la  Lombardie  et  de  dominer  toutes  ces  provincM 
sardes  ;  que  l'objet  principal  d'empêcher  à  l'ennemi  de  descendre 
la  plaine  du  Piémont  était  sacrifié  aux  vues  secondaires  -,  qne  cell« 
duite  avait  perdu  jusqu'à  présent  el  perdrait  tout-u-fait  la  cause  i 
muue;  que  la  cour  do  Vienne  no  s'apenfoil  pas  qu'en  saorifiant  le»  étati 
du  Roi  de  Sardaigne,  el  ne  l'aidant  pas  à  retenir  l'ennemi  au-deli  ds« 
monlagnea,  elle  perd  la  Lombardie  et  peut-être  l'Italie  eutlèm;  qoetaT 
faible  armée  a  Milan  et  len  forces  détruites  de  la  Sardoigno  na  [wunaall 
tenir  tête  à  une  invasion  certaine  ;  que  tes  patriotes  vont  trouva  daM 
le  payH  des  rewources  immenses  en  hommes,  en  munitions  et  oo  argtmL 
qui  décideront  ru  leur  faveur  le  sort  de  lu  guerre  et  de  t'Kimtpe:  ijoi 
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sa  Dation  ne  peut  pas  voir  avec  indifférence  que  la  maison  d'Autriche 
se  soit  refusëe  à  défendre  efficacement  son  allié,  le  Roi  de  Sardaigne, 
pendant  que  l'Angleterre  lui  donne  des  subsides  si  considérables,  et  que 
Tintérêt  commun  est  celui  d'empccher  l'invasion  de  Tltalie. 

Je  n'ai  pas  jugé  à  propos  de  repondre  en  détail  aux  discours  de 
Mr.  TreTor  qu'il  a  prononcés  avec  beaucoup  de  véhémence  et  même  de 
mauvaise  humeur.  Je  me  suis  contenté  de  lui  dire  seulement  qu'il  serait 
à  désirer  que  la  flotte  anglaise  eût  gardé  la  côte  de  l'Italie  et  empêché 
l'ennemi  de  débarquer  sa  cavalerie  et  son  artillerie  à  Oneille  et  ailleurs, 
que  da  reste  je  n'avais  qu'à  lui  répéter  que  je  n'étais  informé  de  rien 
de  ce  qui  concerne  les  affaires  en  question,  et  qu'elles  étaient  dans  les 
mains  de  S.  A.  R.  Mgr.  l'archiduc  gouverneur  de  Milan  auquel  S.  M.  I. 
avait  confié  ses  pleinpouvoirs  en  Italie. 

,Si  cela  est,''  a-t-il  repris,  „je  me  déterminerai  à  aller  à  Milan 
pour  faire  sentir  à  S.  A.  R.  la  nécessité  d'employer  les  troupes  autri- 
chiennes pour  arrêter  les  Français  dans  les  montagnes  et  les  endroits 
par  lesquels  ils  ont  pénétré,  et  je  représenterai  contre  toute  détermina- 
tion qui  pourrait  être  dirigée  à  ne  pas  empêcher  de  porter  la  guerre 
dans  le  cœur  du  Piémont." 

Pendant  que  je  suis  occupé  à  écrire  ce  très-humble  rapport,  Mr. 
le  général  De  Vins  ayant  reçu  des  avis  multipliés  des  efforts  de  l'ennemi 
pour  avancer  de  tout  côté  dans  le  plat  pays  et  pour  couper  la  commu- 
nication de  l'armée  de  Nice  avec  le  Piémont,  il  a  présenté  une  note 
au  Roi,  dans  laquelle  il  lui  conseille,  vu  le  risque  do  l'armée  du  général 
Colli  et  l'impossibilité  do  se  soutenir  au-delà  des  monts  avec  si  peu  de 
forces,  d'abandonner  le  comté  de  Nice,  Saorgio  et  les  Alpes  et  de  se 
retirer  dans  la  plaine  pour  garder  les  débouchés  des  vallées  et  réunir 
les  troupes  le  mieux  qu'il  sera  possible.  Le  Roi  a  fait  aussitôt  assembler 
un  conseil  de  guerre  pour  délibérer  sur  un  objet  si  majeur,  et  il  parait 
que  les  résolutions  qu'on  y  prendra  seront  conformes  à  l'opinion  de 
Mr.  le  général  De  Vins;  et  comme  ce  conseil  se  tient  dans  le  moment, 
je  me  réserve  de  participer  à  V.  £.  les  déterminations  qu'on  y  aura 
prises. 

Je  comptais  de  prévenir  S.  A.  R.  par  un  exprès  dos  propos  et  de 
la  résolution  de  Mr.  de  Trevor,  mais  ce  ministre  est  parti  à  la  hâte 
pour  Milan,  d'une  maison  de  campagne  qu'il  a  aux  environs  de  la  ville. 
L'exprès  ne  pouvant  donc  plus  le  devancer,  j'ai  résolu  de  lui  faire  tenir 
ce  rapport  par  occasion  sûre. 

115.  KREISHAUPTMANN  ANTON  VON  BAUM  AN  (KOLLOWRAT.) 

(Orig.) 
(M.  d.  I.)  Podgorze,  den  26.  April  1794. 

....  P.  S.  *)  Graf  Soltyk  befindet  sich  zu  Wien  als  der  vertrauteste 
Anhänger  der  polnischen  Revolution.  Er  trachtet  die  Stimmung  des 
Hofes  und  die  Neigung  des  Ministerii  auf  jeden  Fall  zu  ergründen. 
Gegentheilig    aber    befinden    sich   auch   zwei  andere  Polen    alldort,    die 


*)  Das  P.  S.  eigenhändig. 


uTènemenlH  arriroa  doM 
baron  d'Asch ,  minulre 
baron  ilo  Buliler, 


Mr. 


zur  Hüwischen  Partei  gehören  and  Alles  anwenden,  die  ReToIaiîoa  mit 
den  Hchwärzeften  Farben  zu  Bchildera  und  8e.  Miij.  den  Kaispr  dahin 
ZQ  bringen,  sich  gegen  selbe  zu  erklären.    Diese  Nit<.^hriüUl  ist  zuvertäseig, 

lis.  NOTE. 
{M.  d.  I.  Praes.-Âct.)  (Copie.) 

Les  Bonssigniis,  n'ignorant  pas  qu'après  1 
celte  ville  lo  17  et  le  IH  du  courant,  Mr.  1 
résident  de  S.  M.  l'Inipôralrice  de  Kutisie,  e\ 
ministre  destiné  à  Munich,  avec  les  personnel 
sont  encore  dëtenos,  se  croient  autorisés,  par  lo  droit  de«  goni 
l'usage  constant  de  tontes  les  nations  et  par  le  respool  qu'on  dt 
qualité  do  ministres  et  représentants  des  cours,  a  reclamer  pour 
liberté  et  les  droits  reconnus  dans  tous  les  cas  de  rupture.  Ainsi,  pour 
parvenir  le  plutôt  possible  à  ce  but  pat  les  moyens  qui  sont  au  pouvoir 
des  soussignés  dans  les  oir constances  présentes,  ils  s'adressent  à  Mr.  li 
comte  DziedusZfoki  dans  la  forme  persuasion  qu'on  aura  pour  cetUi  lo- 
clamation  les  égards  dAs  aux  principes  qai  la  motivent. 
A  Varsovie,  ce  28  avril  1794. 
(signés:)  L'arehevf'que  do  Thùbes,  nonce  apostolique. 

Do  Buchholz,    envoyé   extraordinaire    et    ministre    pléni- 
potentiaire de  S.  M.  le  Itoi  do  Prusse. 
William  Gardiner,  ministre  pléuipoteniiairo  de  S.  M.  btî- 

tanniquo. 
Du  ToU,    envoyé    oslraordinaire    ei    ministre    plénipoten- 
tiaire de  8,  M.  le  Jtoi  de  Sucdi 
Le  chevalier  d'Yriarte,  envoyé  ol  ministre  plénipoteniiai» 

do  S.  M.  catholique. 
De  Caché,  chargé  d'affaircs  de  S.  M.  l'Empereur  et  Roi. 
C.    F.    L.    de    Griesheim,    lioulonanl -oolonel    et    ohu^ 

d'affaires   do   LL.   HH.   PP. 
Sarl^rius  de  Sohwanenfeld,  résident  do  Courlaude. 
Putz,  chargé  d'alïairos  do  Saxe. 

117.  IIÀRNONCOUKT  AN  (KOLLOWKATï). 
lCo(iie.)  Leroberg,  le  Ï9  avril  (H^)- 

....  Co  que  V.  E.  m'a  écrit  dans  celle  du  <>  avril  est  n  U  l»tti«; 
ici  on  no  peut  faire  un  mouvement  secret,  tout  est  êclkînS  et  vu.  ib 
a'étndio ratent  h  divulguer  de  faux  desseins.  Quand  j'ai  mis  l(w  tronpai 
on  mouvement,  j'ai  dit  qu'un  régiment  de  cavalerie  et  deux  baUilloii*' 
marchaient  à  l'armée  du  Ithin,  ce  qui  occasionnait  une  autre  dialooft- 
tion;  quand  je  luis  parti  d'ici  pour  arrêter  lus  troupes  au  point  on  j* 
les  voulais,  j'iù  dit  que  le  petit  bataillon  polonais  de  Voydisky  m'avùt 
gagné  la  main  et  que,  pour  ne  pas  attirer  le  théâtre  de  ta  gaerr« 
leurs  terres  en  Oalliuio  et  laisser  passer  à  leur  tour  les  Prussiens  r\ 
Russes,  j'étais  allé  arrêter  ce«  troupes  pour  boucher  le  passage  |«tj  qi»- 
par  la  mémo  raison  j'aie  fait  plu.*  tard  désarmor  L>t  renvoyer  cctto  ttonp» 
polonaise.    lia  m'ont  donné  la  plus  grande  raison,    r^r  ici    o«  qu'on 
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dans  une  maison  est  le  memo  jour  dans  toute  la  ville  et  la  campagne  ; 
il  faut  donc  ici  que  la  raison  vraie  ou  fausse  d'un  mouvement  le  précède. 

Quant  à  ce  qui  regarde  la  découverte  des  émissaires  polonais  en 
Gallicie,  ici  toute  la  noblesse  est  émissaire  de  Kosoiuszko;  mais  qu'en 
faire?  On  ne  peut  que  leur  en  imposer,  se  prendre  à  la  personne  et 
chacun  a  peur,  mais  pas  s'en  prendre  à  toute  la  noblesse.  C'est  ce  que 
j'ai  fait  dès  le  commencement.  J'ai  attaqué  le  prince  Sapiéha  qui  en- 
rôlait toute  la  noblesse  pour  Kosciuszko,  et  mixte  et  gallicienne.  Il 
croyait  ou  bonnement  ou  faussement  que  ce  qui  est  conscrit  apparte- 
nait à  l'Empereur,  et  la  noblesse  à  elle-même.  Malgré  que  je  lui  dé- 
couvris le  risque  qu'il  courait,  j'ai  dû  y  retourner  une  seconde  fois  et 
lui  conseiller  que,  s'il  n'était  pas  de  son  naturel  de  rester  tranquille, 
qn'il  ferait  mieux  de  partir.  Il  est  allé  à  Cracovie  ;  Eosciuszko  le  trou- 
vant également  à  charge,  s'en  est  défait  aussi  ;  il  est  retourné  en  Gal- 
licie à  Zamosc  d'où  je  crois  qu'il  veut  aller  en  Lithuanie.  J'ai  terrassé 
la  très-connue  vieille  et  méchante  comtesse  Kosakowska.  Je  fus  chez 
elle,  il  y  avait  30  personnes  ;  comme  elle  ne  parle  que  polonais,  je  lui 
dis  que  j'avais  à  lui  parler,  et  qu'elle  ait  la  bonté  de  passer  dans  une 
chambre  à  côté  avec  une  confidente  pour  expliquer.  Je  lui  dis  que  c'était 
par  le  respect  que  j'avais  pour  son  haut  rang,  l'attachement  que  nous 
avions  tous  pour  son  mérite  et  pour  tout  le  bien  qu'elle  fait  à  tout  le 
monde,  que  j'avais  voulu  l'avertir,  pour  lui  épargner  tout  désagrément, 
qu  elle  était  dénoncée  d'inciter  les  jeunes  cavaliers  à  aller  servir  chez 
Kosciuszko  et  de  leur  donner  do  l'argent  ;  et  le  surlendemain  j'allai  dîner 
chez  elle,  nous  ne  bûmes  pas  mal  à  notre  coin,  et  quand  apros-dînée 
je  lai  donnai  le  bras  pour  passer  dans  l'autre  chambre,  en  passant  de- 
vant le  portrait  du  Koi  Poniatowski,  elle  lui  montra  le  poing  et  les 
dents  sans  plus. 

Le  fameux  gros  avocat  ici,  qui  jadis  était'  à  la  tête  de  la  conspi- 
ration fomentée  par  la  Prusse,  je  fis  le  trouver  et  lui  dis  qu'entre  nous 
deux  il  ne  fallait  que  quatre  mots,  que  j'avais  lieu  cette  fois  d'être 
avisez  content  de  sa  conduite,  mais  que,  connaissant  la  confiance  que  tout 
le  monde  avait  dans  son  esprit,  j'étais  bien  sûr  qu'il  s'en  serv'irait  pour 
diriger  ceux  qui  avaient  besoin  de  l'être  à  leur  propre  bien  et  devoir; 
il  me  lâcha:    „cette  fois-ci  il  n'y  a  aucun  risque." 

Du  rest«,  mes  meilleurs  nouvelles  sont  celles  qui  me  donnent  les 

Polonais;  mais  il  faut  bien  de  l'art  pour  démêler  une  vérité  dans  cent 

faussetés.     C'est  une   singulière  nation  ;    si    on    a    dit   à   un    une   vérité 

agréable,  il  vous  croit  ami  et  vous    pouvez    après    lui    dire   dix  vérités 

bien  dures  qu'il  accepte  de  bon  cœur,    pour   le  moment;    car   si    entre 

temps  un  autre  qui  pense  différemment   lui  a  parlé,  il  devient  d'abord 

font  un  autre  homme.    A  présent  je  crois  en  avoir  suffisamment  imposé 

aux  Polonais  et  aux  Russes  par  le  désarmement  de  la  troupe  polonaise 

marquée  ;  de  Caché  m'avait  écrit  que  le  pauvre  d'Igelström  lui  en  avait 

bien  témoigné  son  contentement.    Le  comte  Brigido  avait  voulu  donner 

l'ordre  aux  capitaines  de  cercle  par  rapport  à  l'arrêt  de  Kosciuszko  et 

Madalinski  ;  je  l'ai  empêché:  il  y  a  du  temps  do  reste  d'ici  là. 


(K'E 


,L.) 


L  ERZHERZOU  LEOPOLD  AN  DEN  KAISER. 

Wieu,  des  SU.  April 

Ad  gl- le  gen  heil  en  beLriffl,  wirpl  Da 

äglioh  darin  vorkomnit  und  wio  iuh 

it   mir  auch,   doss  ich  nicht«  Andt^rea 

nA  zukommende  Befehle  in  der  Rah« 

l'rojecte  nicht  kundmachen  könni 

daas  in  jetzt  sich  orcignci  habendi 

alA    auf 


.  Wau  nun  die  pnlniHcht 
HUB  meiner  Relation  crFPhen,  was 
Bncho  durin  zn  laviron.  Jetzt  scbi 
thun  könne,  und  dusa  wir  bin  auf 
bleiben  müsKen,  du  wir  unso 
desto  mehr,  als  ich  befürchti 


ständen  wir  mehr  auf  die  Conservation   von   unserem  Galiz- 
eine  neue  Auquisition  zn  denken  genöthiget    sein    werden 
jedoch  lediglich  dem  Allerhöchslen  Befunde  überlasse.  .  . 


elches  ich 


(Oriß). 


HO.  OHEHARDÏNI  AN  THUGIIT. 

Turin,  ce  30  «»ril  17M, 

....  A  la  suite  des  ordres  que  Mr.  le  gôneral  Wallis  «  n4^i 
de  R.  A.  R.  Mgr.  l'archiduc  gouverneur  de  Milan,  il  s'est  rendu  ici  ponr 
conférer  avec  Mr.  lo  geni'ral  De  Vins.  Cette  pour  dùcirtiit 
corps  d'armée  de  la  Lombardie,  aiUuoUement  en  Piémonl.  se  fût  charcd 
de  lu  défense  de  la  province  do  Mondovi  et  de  Cevn,  afin  que  Mr.  I« 
général  d'Argentoau,  qui  couvre  maintenant  ces  positions  avec  les  trOQpM 
combiné«)!,  eât  pu  se  porter  au  secours  du  duc  de  Montferrat  an  fort 
de  Bard.  Mr.  le  c«mle  d'Hautoville  et  Mr.  de  Trovor  qui  est  revena 
de  Uiian  ont  beaucoup  insisté  auprès  de  Mr.  le  général  Wallis  pour  tni 
faire  prendre  cetl«  détermiiiation,  mais  il  s'y  est  oonstamnionl  rcfiuc. 
en  alléguant  pour  raison  que  l'artiice  impérialo  en  Italie  n'était  pas  bien 
forte,  et  qua  ce  serait  une  imprndi 
agir  Hoporemcnl. 

Il  pariùt  que  Mr.  Trevor  n'ait  pas  goùli^  les  raisons    du    générait 
puisqu'il  a  ensuite  répète  dans  la  eooiät^  de  Mme.  de  Oraneri  lee  mêmM 
propos  rapportcH  dans  mon  n°  108  qu'il  avait  tenus  avec  moi  annai 
qu'avec  Mr.  le  baron  De  Vins,    el    que  oe   dernier   a   fait    oonnaîtra  k 


la  morceler 


I   la   bin 


;   baron   De 
Wallis.  .  . 


120.  THUGUT  AN  8TAHHEMBER0. 
(Mintit«.)  Citeaii.  le  1  mal   11M. 

Lord  Malmesbury,  avec  lequel  j'ai   eu   l'honneur  do    m'entnlcMl 
à  Bruselles,  est  venu  do  là  ici  faire  sa  cour  h  S.  M,  1.  à  son  qiuttiir 

Mylord  a  fait  connaître  que  l'objet  principal  de  son  voyftg«  i 
d'Être  instruil  du  senlimonl  de  l'Empereur  relativement 
de  faire  agir  les  soixante  deux  mille  IVassiena  que  le  Itoi,  en  vertu  ia 
la  convention  récemment  conclue  n  la  Haye,  doit  fournir  à  l'AnffUtMN 
,  Mylord  Malmesbury  paraissait  pencher  n  ports 
'  dans  le  duché  de  Luxembourg  et  nnr  la  Um 
»  opérations  avec  celles  dos  alliées  d»  Payi-b 
>.  S.  M.  ayant  möremont  examiaé  celt«  <jaMtioii. 
'Idée  de  lord  Malmesbury  ne  saurait  Mre  ni  dt 


:  Étate-g<^n( 
cette  armée  pmssicr 
d'où  elle  combinerait  s 
pour  pénétrer  en  Frani 


\  propre  c 


?elle  dos 


1» 


^ 


Hai  1794.  201 

Cette  conyiction  de  S.  M.  est  fondde  sur  une  foule  de  motifs  qu^il  serait 
trop  long  de  traiter  en  détail;  il  suffira  de  m'arrêter  ici   à   cette  juste 
défiance  des  intentions  de  la  cour   de   Berlin    dans    la   g:nerre    présente 
dont  la  nature  des  choses  également  et  la  plus   triste   expérience   nous 
imposent  la  nécessité.    La  politique  de  Berlin  tend  visiblement  à  diminuer, 
autant  que  possible,   les  avantages  auxquels    d^énormes    sacrifices    auto- 
risent FAutriche  à  prétendre  à  la  paix  ;  il  entre  en  même  temps  dans  le 
système  de  la  Prusse  de  s'opposer  à  un  démembrement  trop  considérable 
des  provinces  françaises,  à  conserver  à  la  France  Tintégrité  de  sa  puis- 
sance dans  l'avenir,  et  le  Roi  s'est  prononcé   trop  positivement  sur   ce 
point  en  plusieurs  cours  de  l'Europe,  pourqu'il  puisse  rester  aucun  doute 
Eur  sa  manière  de  penser  à  cet  égard.  Or,  en  appelant  l'armée  prussienne 
à  la  Meuse,    en  établissant    avec    elle    une    aussi    étroite   connexité   des 
opérations  réciproques,  il  est  évident  que    le   Roi    resterait    toujours   le 
maître  de  suspendre  des  progrès  qu'il  estimerait   trop  rapides,  de  nous 
arrêter  au  moment  même  où  un  heureux  hasard    des  événements   nous 
offrirait  quelqu'espoir  de  parvenir  au  grand  but  de   l'affaiblissement  de 
la  France,  et  d'ajouter  même  le  prix  dont  à  la  paix  serait   sans   doute 
payé  de  la  part  de  la  France    un    aussi    grand    service    aux    avantages 
énormes    déjà   obtenus  par  son  immense  acquisition  en  Pologne   et   par 
les  effets  de  la  générosité  anglaise.    Certes,  il  ne  semble  pas  que,   sans 
s'exposer  aux  reproches  d'une  conduite  peu  réfléchie,  l'Autriche  ni  l'An- 
gleterre puissent  se  mettre  ainsi  à  la  discrétion   d'une  cour,    professant 
ouvertement  des  principes  si  contraires  à  leurs  intérêts,  et  dont  l'exacti- 
tude dans  SOS  promesses  s'est  jusqu'ici  si  souvent  démentie.    Cependant 
lÜmpereur  ne  méconnaît  pas  l'importance  de  chercher  des  moyens  pour 
faire  servir  au  bien  de  la  cause  commune  les  sacrifices  auxquels  l'An- 
gleterre et  la  Hollande  viennent  de  se  déterminer  vis-à-vis  de  la  Prusse, 
mais  S.  M.  pense    que    ce  but  se  remplira  bien  plus  sûrement  et  avec 
moins  d'inconvénient,  en  fixant  entre  le  Rhin  et  la  Moselle   le  théâtre 
des  opérations  de  l'armée  soldée  par  les  puissances  maritimes  :  elle  pour- 
rait en  tout   cas  y  commencer  par  le  siège  de  Saarlouis  que  la  Prusse 
des  l'année  passée  a  soutenu  devoir  en  général  être  très-utile  aux  succès 
des  armes  coalisées,  ou  suivre  tel  plan  d'entreprises  que  le  Roi  jugera 
digne  de  son  zèle,  pendant  qu'un  plus  grand  éloignement,  rendant   les 
opérations  prussiennes  avec  celles  des  armées  dos  Pays-bas  moins  dépen- 
dantes les  unes  des  autres  dans  leur  marche    et  leurs  progrès   plus   ou 
moins  décisifs,  ôtera  tout  prétexte  d'inquiétude,  de  soupçons,  d'inculpa- 
tion  et  de  récriminations  réciproques.     Lorsqu'un  tel   arrangement  aura 
été  agréé,  l'armée  prussienne  couvrant  le  pays  entre  le  Rhin  et  la  Mo- 
selle,  l'Empereur  pourrait  renforcer  son  armée  des  Pays-bas  de  tout  le 
corps  de  Blanken  stein    qui   se    trouve   actuellement    dans    l'électorat   de 
Trêves;    S.  M.    destinerait    de    même    à    faire    passer    dans    le    pays    de 
Luxembourg  et  dans  ses  provinces   belgiques    le    corps    de   vingt    mille 
hommes  de  troupes  auxiliaires  que  le  Roi  de  Prusse,  en  conformité  de 
la  teneur  expresse  de  son  traité  d'alliance,  doit  laisser  à  la  disposition 
de    l'Antriche,    et    dont    S.    M.    désirerait    spécialement    d'augmenter    le 
nombre  des  troupes  qui  sont  sous  le  commandement  du  duc  d'York,  dans 


la  peraaiinion  qui^ 
8.  A.  K.  do  prêfûr. 


!('«  uonsidt'ralions  de  plus  d'une  eHpùce  tnrltraicnt 
aca  plus  i-n  mcfurL-  ào  faire  conuourii*  ce  corps  ausi- 
1  franche  ot  autÎTe  aux  avantages  do  la  cuhbo  pin^ 
rôle.  D'après  l'esprit  égalemeiil  et  les  tormos  préois  da  noire  nlliano« 
avec  la  Prusse,  to  transport  aux  Pa^s-bas  des  ringt  mille  hommes  aoxi- 
liaires  dc  saurait  filre  sujet  à  aucune  difficulté,  et  <<i  contre  toute  attent« 
l'on  voulait  on  olover  n  Berlin,  nous  oimous  à  nous  flatter  que  1m  re- 
présentation h  et  la  prôponderancD  do  l'influence  de  la  Grau de-B retapa 
coniribuoraiont  ofSoacement  à  déjouer  toute  tentative  de  chicane,  d'au- 
tant plus  qn'il  parait  digne  dos  deux  cours  do  Vienne  et  de  Lonilrea 
de  faire  concourir  tons  les  rapports  de  leur  union  aotuclle  nu  mainlira 
générât  de  la  bonne  foi  et  do  l'obsorration  de»  traitt«,  et  ijoe  de  pliu 
il  fi'agit  dans  cette  occasion  partienltère  d'un  objet  essentiellement  \\é 
au  bieu  de  la  cause  commune,  vu  qu'aux  Paye-bas  qui  est  le  point 
capital  des  attaques  contre  l'ennemi,  et  dont  dépend  le  sort  do  la  guerre, 
un  renfort  do  plus  do  Irente  mille  hommes  nntiôremont  à  la  disposition 
et  aux  ordres  dus  chefs  des  armées  coalisées  y  assurera  certaÎDemenl 
bien  mieux  des  succès  qu'une  combinaison  très-hasardée  d'opérationt 
avec  l'armée  quelconque  d'une  cour  dont  les  intentions  sont  si  û({iii- 
voques  que  l'Angleterre  déclare  elle-même  de  no  s'être  décidée  à  «a 
solder  les  troupes  principalement  que  pour  prévenir  !e  danger  do  Im 
voir  employées  ouvertement  nu  détriment  de  la  cause  commun«  de» 
coalises.  En  vous  adressant  cette  dépcicho  d'ordre  exprès  du  8.  M.,  j« 
suis  charge,  Mr.  le  comte,  de  vous  recommander  d'en  osposcr  le»  tum 
an  ministère  de  8.  M.  britannique.  8.  M.  apprendra  avec  plaisir  qo« 
ce  plan  ait  été  approuvé  n  Londres  pour  eu  presser  immédiatrmont 
l'eséculion,  on  concours  aveo  les  démarches  que  la  Grandc-Breti^De  s*' 
lera  déterminée  à  faire  ^  cet  effet  auprès  de  la  cour  de  Berlin. 

lai.  OKAF  J.  OSSOLINSKI  AN  THUOUT. 
(Kigenh.  Ong.)  Vioaa«.  ce  1   moi  1791. 

Je  ressens  un  très-vif  chagrin  de  n'avoir  pas  trouvé  V.  E.  îi  Vionn*. 
Je  la  supplie  de  vouloir  bien  au  moins  accueilhr  la  présent«  comma 
hommage  des  sentiments  respectueux  pour  oile  que  jo  garderai  invio- 
lobtement  toute  ma  vie,  et  je  m'empresse  do  lui  faire  part  den  quolqOM 
reuBcignements  sur  la  Pologne  que  je  tiens  dos  patriotes  mfmM  qnï. 
mluulanl  sur  ce  qu'il  est  du  plus  grand  intôrct  pour  l'Autriche  que  b 
Pologne  ait  une  existence  qui  ne  serait  si  nulle,  ni  prcctûre,  eslimaai 
1»  dignil*!  do  «a  politique  à  mesure  qu'ils  sont  excédés  des  fourberie 
et  des  traliisons  de  la  Russie  et  de  la  Prusse ,  apercevant  qu>tle  »i 
dnni  le  uuH  d'avoir  contre  eelles-oi  les  mflmos  grief;,  metunt  d'antoai 
plus  de  confiance  en  la  personne  de  V.  E.  que  tes  principaux  entr«  an» 
conservent  te  sonvonir  de  leur^  nnoicnnes  liaisons  avec  elle,  et  qu'il 
est  connu  du  publie  quo  c'est  depuis  son  entrée  dans  le  niiniotèra  qo* 
B.  M.  a  rafnsé  uonstajunienl  de  prendre  part  aux  däpouilW  de  la  Pd* 
logne,  ne  désirent  rien  tant  que  de  se  rapprocher  de  notre  cour;  oou 
on  même  temps  no  no  dissimulant  pas  que  sa  position  «ntnoll*  «xigt 
ign'ils  ne  s'adressent  à  elle  <)ue  d'un«  manière    qui    no   satmùt  i*  com- 
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promettre  Tis-à-vis  des  deux  autres,  et  appréhendant  de  plus  qu'elle 
n'ait  conçu  contre  eux  des  préventions  sinistres,  ils  sont  fort  en  peine 
sur  les  Yoies  à  prendre  pour  s'expliquer  avec  elle. 

Mr.  Kosciuszko,  s'imaginant  que  mon  long  séjour  à  Vienne  et  mon 
ancienne  liaison  avec  V.  E.  pourraient  bien  me  mettre  à  portée  de 
trouver  à  cela  quelque  expédient  et  m'ayant  communiqué  encore  l'année 
passée  au  mois  de  septembre  de  notices  sur  la  disposition  générale .  de  la 
nation  à  secouer  le  joug  des  ses  oppresseurs,  en  quoi  on  voulait  l'avoir 
pour  chef,  m'écrivit  depuis  au  commencement  de  mars  qu'il  n'était  pas 
en  son  pouvoir  de  différer  plus  long-temps  de  s'en  charger,  et  à  peine 
»-t-il  levé  le  bouclier  le  23  qu'il  me  dépêcha  encore  un  exprès.  Gomme 
j'étais  alors  à  Léopol  abîmé  dans  les  affaires  litigieuses  de  mes  amis, 
et  que  j'y  prolongeais  mon  séjour  à  l'incertain,  ces  deux  lettres  adressées 
à  Vienne  ne  m'y  ayant  pas  trouvé,  il  m'envoya  un  homme  de  confiance 
qui  me  chercherait  par-tout  ou  il  était  à  présumer  qu'il  me  rencontrerait. 
Je  ne  balance  pas  à  faire  peirt  à  V.  E.  de  cette  dernière  mission  (n^  I). 
J'ai  cru  qu'ayant  des  terres  à  portée  do  Cracovie,  je  pouvais  m'y  rendre 
sans  affectation  et  suivant  le  torrent  de  la  curiosité  générale. 

C'est  pour  la  première  fois  que  j'ai  fait  la  connaissance  du  général 
Kosciuszko  en  son  camp  de  Bossutow,  village  a  un  lieu  de  distance  de 
Cracovie.  C'est  l'homme  de  la  plus  grande  simplicité  et  modestie  dans 
ses  discours,  ses  manières  et  son  habillement.  A  la  plus  grande  déter- 
mination et  l'enthousiasme  pour  la  cause  dont  il  s'est  chargé,  il  joigne 
beaucoup  de  sang  froid  e't  de  prudence.  Il  semble  qu'en  tout  ce  qu'il 
fait  il  n'y  a  rien  de  téméraire  que  l'entreprise  même.  Pour  les  détails 
de  l'exécution,  il  ne  donne  rien  au  hasard,  tout  est  calculé  et  combiné. 
II  n'est  pas  peut-être  ni  d'un  esprit  transcendant,  ni  d'un  esprit  assez 
souple  pour  la  politique.  Son  gros  bon -sens  lui  suffit  pour  apprécier 
au  juste  les  objets  et  voir  d'un  coup  d'œil  sur  le  meilleur  parti  à  prendre. 
n  n'est  animé  que  de  l'amour  de  sa  patrie,  il  ne  montre  aucune  autre 
passion  qui  donnerait  prise  sur  lui,  sa  probité  est  incontestable.  Il  semble 
aToir  adopté  pour  maxime  de  garder  silence  sur  tout,  sur  quoi  il  ne 
serait  pas  prudent  qu'il  s'ouvrît.  Dès  ce  qu'il  parle,  il  est  franc  et  de 
bonne  foi.  Le  hasard  me  l'ayant  fait  rencontrer  à  table;  dès  ce  qu'il 
ent  fini   le  dîner,  il  saisit  un  moment  pour  me  parler  tcte-à-tête. 

Il  ne  se  déguise  pas  à  lui-même  la  difficulté  et  l'hardiesse  de  son 
entreprise  et  s'explique  que  dans  une  aussi  périlleuse  il  n'a  point  com- 
promis ni  le  pays  ni  ses  concitoyens,  mais  qu'appelé  par  le  plus  grand 
nombre,  il  n'aurait  fait  que  ménager  sa  personne,  s'il  s'était  refusé  plus 
long-temps  à  leurs  instances,  et  cela  dans  un  moment  que  les  Russes 
rendirent  péremptoire,  en  hâtant  le  désarmement  de  l'armée  polonaise; 
il  accuse  même  ses  lenteurs  du  dérangement  d'un  plan  assez  bien  com- 
biné, de  l'explosion  incohérente  et  anticipée  de  Madalinski  et  de  la  peine 
qu'il  a  de  rassembler  les  différentes  troupes  éparpillées.  Il  compte  beau- 
coup sur  le  mécontentement  des  toutes  les  classes  des  citoyens  et  l'énergie 
du  désespoir.  Voici  n^  II  les  données  sur  lesquels,  en  prenant  le  pays 
selon  l'étendue  qu'il  avait  avant  le  second  démembrement,  il  évalue  la 
force  de  l'effort  dont  la  nation  peut  encore  être  capable.  Il  se  promet  que. 


I  il  ne  saurait,  po»  Hio  décisif,  pourvu  qu'il  balance  celui 
,  prolonge  et  cLende  ta  rcvolniioii,  il  ne  pourra  guère»  arriTer 
quo  lia  Laot  doK  puiatiaacos  inUireMces  À  empcuher  l'anÙAntiasemenL  d* 
lu  PoId;^«  et  raocroÏBHenienL  déroesaro  des  deux  cours  il  ne  se  trouva 
quelques-uncfl  qui  le  socondcront. 

Ce  qu'il  upprohende  1«  plus,  c'est  que  cellee-ln  r 
à  doQUer  Ip  change  à  ['opinion  de  l'Europe  «ur  la  natnro  t 
Intion  do  Pologne,  l'assimilant  à  la  française,  et  il  n'a  pas  pn  a»«« 
e'ctonner,  comment  elles  ont  pu  faire  accroire  que  la 
3  mai  qni,  fondant  une  monarchie  semblable  à  celle  de  l'Anglet-erre  et 
plnx  forte  qu'elle  n'aTait  été  en  aucun  temps  on  Pologne,  prcTennil  le 
danger  que  la  démocratie  y  prenne  jurasii  le  dessus,  parce  qu'elle  fai- 
sait passer  dans  l'ordre  de  la  noblesse  les  bourgeois  à  mesure  qu'ila 
acquerraient  de  l'importance,  qu'une  pareille  constitution  fût,  pour  Iva 
principes  et  les  formes,  la  même  que  la  française  d'alors,  «t  qu'en 
suite  les  mt'mes  puissances  aient  pu  exécuter  leurs  vues  ialcresece«  »ur 
la  Pologne  k  l'abri  d'un  bruit  répandu  insidieusement  par  clles-tnêra» 
et  de  la  supposition  gratuite  qu'il  y  régnait  un  jacobinisme  dangereux. 
que  cependant  rien  n'était  ni  capable  de  propager  que  leur  proprr 
conduite.  Il  remarquait  à  cela  qu'il  implique  conlradiction  avec  la  uon- 
naissance  de  la  nullité ,  do  l'abrutisse  ment  et  du  peu  de  cÏTilisalioa 
du  peuple  en  Pologne  de  s'abuser  par  l'apprûhenRion  qu'il  portera  *m 
Tues  et  ses  prétentions  aussi  loin  que  les  Français,  et  qu'il  n'y  afail 
guèrea  de  raison  de  s'imaginer  qu'une  insurrection  qni  a  sa  nnusc  diuu 
l'oppression  élrangcre,  et  dont  les  nobles  sont  les  premiers  moti>nTis 
tende  à  introduire  l'ordre  des  choses  qui  anéantirait  raôme  leur  rxisliroRC. 
C'est  la  supériorité  énorme  des  forces  ennemies  qui  rendait  l'armeiinoni 
de  la  masse  des  paysans  indispensable  et  on  faisait  une  mesure  à  aniqnr 
qu'on  n'aurait  dii  jamais  penser  à  lever  la  lêto.  si  on  n'était  pas  d'a- 
vance résolu  Q  la  mettre  en  Œuvre,  laquelle  d'ailleurs,  pratiquée  p«r 
l'Kmpereur  dans  les  Pays-bas  et  conseillée  aux  princes  do  l'Enipire,  or 
peut  être  désapprouvée  que  par  le  Roi  de  Prusse,  qui  ne  s'oppos«  à  cb 
qu'elle  fût  emplacée  dans  l'Kmpire  que  pour  prolonger  une  guerre  qui. 
désastreuse  pour  l'Autriche,  favorise  si  fort  les  projeU  de  son  propr« 
agrandissement.  Il  est  de  fait  que  Kosciuszko,  bien  loin  de  taisaec 
émaner  quoique  déclaration  qui  donnerait  la  libert«  aux  sujets,  a  solli- 
oité  pour  ceux  qui  s'étaient  distingués  à  la  journée  du  4  l'alfranehiie' 
ment  de  la  part  de  leurs  seigneurs,  que  ce  sont  les  domaines  qui  lurent 
et  livrent  les  recrues  lesquelles  j'ai  vit  de  mes  propres  yeux  qu'en 
amenait  uu  camp  garrotées  des  lions,  qu'on  ne  cherche  n  soulaver  I« 
peuple  qu'en  aigrissant  son  ressentiment  pour  dos  injures  rtMi-Ufi  de« 
Russes  et  par  moyens  de  religion,  confessions  et  prédications  (Ko«oiUMfco 
mena  les  paysans  au  combat,  lu  crucifix  i\  la  main),  qu'enfin  il  n'y  ■  i> 
Craoevie  ni  do  ces  formes  ni  des  ons  excès  révolutionnaires  dont  parlent 
tant  tes  goKettes,  expliquant  par  des  mots  nouveaux  et  docFêdiui«  le* 
ftooiens  élabhssemeota.  Il  n'y  existe  qu'une  commission  du  bon  ordre 
mi-puiie  des  citoyens  et  des  bourgeois,  comme  elle  avait  étà  formée 
par  l'anoioDD«  diète,  et  un  tribunal  criminel    de  In  diète   ti>l  ijua  catu 
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siige  ^  ToTsoTie,  par  devant  lequel    lec   RiiBsea    ont    fait    citer    lea 
putrïotee.     Les  clubs  onl  élé  d'avunce  et  e x près« t' ment  proscrite. 

Kottoïuszko  n'a  point  atTecté  de  faire  devant  moi  mystère  de  ce 
iju'il  cherchait  d'obtenir  quoique  secours  pécaainiro  de  la  France,  ajou- 
lODt  qu'il  serait  injuRto  que  la  maison  d'Autriche  se  fâchât  qu'on  tâcho 
àe  faire  contribuer  lat'ine  bcr  ennemis  ù  une  entreprine  qui  s'accorde 
*i  fort  avec  sea  intéri'ls,  que  ce  sorait-là   an    bon   tour   que 


s  faire  concourir  ses  ennemis  dc-cli 
tjni  n'en  sont  (jue  plus  dangereux  et  par  leu 
tnrels,  que  l'argent  qu'il  cherche  en  France 
(*nir  d'onoune  autre  part,  que,  personne  ne  . 
■urgents,  ils  sont  rûduita  il  devoir  frapper  o 
.:i<juelle  lenr  sera  ouverte,  qa'ou  reste  les  Fi 
■I  fort  de  leur  prodiguer  leurs  trésors,  faisani 


affaiblir 


cachtifl, 


poBi' 


peut  eapi-rer  d'ob- 
declaraut  pour  lea  in- 
jtes  les  portes  pour  voir 
gais  ne  se  pressent  pas 
ibserver  que  tout  l'avan- 


<  qu'il  est  forte- 
Feillonce  de  notre 
il    a    donné   des 


läge  qae  leur  peut  offrir  l'insurrection  de  la  Pologne  est  borné  à  une 
sorte  de  diversion  contre  la  Russie  et  la  Prusse,  dont  l'une  ne  prend 
ancune  part  directe  à  la  guerre  conti-e  eux,  et  l'autre  ne  l'a  leur  faite 
pas  avec  tous  ses  moyens.  I!  m'a  fait  les  plus  vives  instances,  pour 
i[ao  se  trouve  quelque  moyen  de  rassurer  le  ministère  de  8.  M,  sur  ses 
rues  fort  éloignées  d'introduire  en  sa  patrie  l'anarchie  française,  d'y 
laisser  un  hbre  cours  à  des  opinions  qui  pourraient  alarmer  les  g;ouver- 
nemenls  de  l'Europe,  ou  de  faire  quelque  chose  contre  les  intérêts  de 
S.  M.  l'Empereur.  Lorsqu'il  faisait  tous  ses  efforts  pour  m'en  convaincre, 
il  mit  en  avant  sa  parole  d'honneur  avec  la  franchise 
incapable  de  duplieité,  et  on  voit  par  ses  noies  mcm 
nent  persuadé  qu'il  lui  importe  de  se  ménager  la  bie 
cour.  Dès  le  moment  qu'il  a  pris  ce  commandement 
ordres,  pour  quo  les  frontières  des  étals  de  S.  M.  ainsi  que  le»  pro- 
priété« publiques  et  ceux  de  ses  sujets  poient  respectées.  Lorsqu'il  dé- 
fendit l'exporlotioD  des  denrées  do  la  Pologne,  il  a  fait  exception  des 
paya  de  la  monarchie  aulrichienne.  Tout  récemment,  il  donnait  encore 
nne  déclaration  précise  dont  je  joins  la  traduction  n°  III  que,  S.  M. 
n'nyunl  en  rien  endommagé  ni  l'héritage  ni  l'indépendance  et  la  souve- 
r&inotc  de  la  r»?pnb!ique,  on  ne  saurait  assez  éviter  de  lai  donner  aucun 
enjel  de  plainte,  et  qu'on  devait  s'abstenir  même  d'enrôler  et  de  recevoir 
sa  service  de  la  république  les  sujets  de  ses  ditférenif!  états.  De  piua, 
il  ne  manque  jamtus  de  donner  communication  de  ses  entreprises  le« 
plii8  importantes,  même  avant  que  de  les  mettre  ou  exécution,  à  la  com- 
mission impériale  établie  à  Podgorze,  et  il  souhaiterait  Lrcs-fort  d'avoir 
lonjoura  quelque  voie  sûre  pour  donner  au  mini.itcre  de  S.  M.  sa  con- 
fiance illimitée  et  sa  conduite  franche  et  ouverte.  Il  paraît  fâché  que 
dans  la  confusion  de  la  première  explosion,  où  il  n'y  avait  pas  moyen 
d'établir  aucun  concert  entre  des  chefs  des  différentes  insurrections  par- 
tielles que  l'on  ne  connaissait  pas  d'avance,  quelques  brigades  aient 
icnt^  le  passage  de  la  Oalliuie ,  et  il  en  est  d'autant  plus  mécontent 
qu'il  reconnaît  la  nccessilc  de  ne  point  compromettre  les  bonnes  dis- 
positions de  noire  cour,  de  peur  que,  devenant  suajiecte  aux  deux  autres, 
elle  ne  soit  forcée  par  elles  k  une  plus    grande    réserve    et   n    des  dé- 


monstratioDB  contriiires.  II  délirerait  eouleraenl  ]"  d'être  forme  11  ornent 
cortuia  des  dispositions  fsTornbles  de  S.  M.  à  l'ôgiud  de  la  Pologne, 
2°  de  jouir  d'uno  espèce  de  connivence  pour  l'achat  sons  main,  l'argent 
comptant  ou  à  credit,  dans  les  ctate  des  S.  H.  des  munitioiiB  de  guerre 
et  de  bouche  coneidùrûes  comme  articlee  du  commerce,  3°  d'avoir  le  poa- 
tage  sûr  par  la  Gallicie  pour  ses  lettres  ut  courriers  pour  différente« 
contrées  de  In  Pologne,  4"  de  pouvoir  Ee  flatter  <jue  8.  M.,  par  des  in- 
tluenoes  et  InsinualionH  Becrètes,  voudra  bien  appuyer  la  juste  cause  de 
la  rôpublique  auprès  des  autres  couru. 

Les  discours  ayanl  tombû  sur  les  particularités  de  la  journée  du 
4  avril,  i!  me  les  conta  avec  tant  de  modestie,  comme  s'il  n'en  eût  stt 
que  témoin,  et  comme  si  l'honneur  en  dût  appartenir  ù  d'uutres  qn'à 
lui.  Ce  qui  montre  qu'il  y  a  un  Irès-grand  acharnement  contre  le« 
RuBses,  c'est  qu'on  n'en  a  fait  que  vingt  prinonniers  sur  deux  mille  dea 
lues,  les  paysans  surtout  ne  se  laissant  dechir  à  leur  accorder  U  par- 
don. La  cavalerie  nationale  ayant  plié,  Koaoiu^zko  la  partagea  en  deux 
corps,  séparant  les  maîtres  des  valets,  afin  de  piquer  d'honneur  les  uns 
piir  les  antres.  Depuis  cette  joumi^e,  il  porte  dessus  son  habit  la  casaque 
du  paysan,  ayant  déclaré  qu'il  portera  successivement  l'uniforme  du 
corps  qui  se  eera  le  plus  distingué.  Il  abandonna  le  butin  au  soldat 
et  laissa  les  paysans  le  porter  à  leurs  femmes,  ce  qui  Ht  qu'ils  retour- 
nèrent on  plus  grand  nombre.  Ces  petits  détiûls  font  voir  qu'il  possèds 
l'art  si  nécessaire  an  chef  d'une  révolution  d'échaufTer  ol  d'animer  son 
monde.  L'enthousiasme  pour  sa  personne  dans  le  camp  et  dans  la  na- 
tion est  presque  incroyable.  Ce  qui  montre  encore  qu'il  a  la  tète  nm>i 
froide  que  le  coeur  chaud,  c'est  qu'il  ne  s'est  trop  exposé  qu»  sur  1» 
calcul  fait  d'avance  que  tout  dépendait  de  la  première  réussite,  et  tjn'il 
était  indispensable  d'encourager  par  son  propre  exemple  des  gens  qu'il 
menait  pour  la  première  fois  au  combat.  Comme  il  est  dans  U  oa«  d* 
devoir  éviter  que  l'arUllerie  décide  du  sort  dos  batailles  et  do  rendrr 
inutile  une  cavalerie  nombreuse,  il  est  généralement  porté  pour  l'rmploi 
de  l'arme  blanche  et  se  loue  beaucoup  de  l'elfel  surpreuanl  qu'ont  pro- 
duit les  faux  dressées  sur  les  piques  longues  de  7  aunes,  l'atiribuont  plutôt 
n  la  qualité  qu'à  la  nouveauIiS  de  cotte  arme.  Son  camp  nu  ri-ssemblr 
on  rien  aux  aucuns  camps  polonais.  On  n'y  fait  parade  ni  de  bravourr, 
ni  de  Inxo  ;  il  y  rfigne  un  silence  morne,  beaucoup  d'ordre,  de  disci- 
pline et  de  subordination.  Les  troupes  qu'il  ronformait  pouvaient  alor^ 
o'est-à-diro  entre  1!>  et  23  avril,  monter  à  10  mille  hommes  onrêgi- 
mentes,  anciennes  et  nouvelles  levées.  Son  artillerie  était  de  SU  pine« 
de  canon.  Il  avait  fait  ôtor  les  tente«  apparemment  qu'on  n«  poiMe  k 
coup  d'œil  mesurer  de  loin  ses  forces.  Il  nvtût  déjà  ordonné  \«  n>> 
■erobleroent  des  tons  les  habitants  des  environs  en  élAt  de  gioTtvr  1m 
armes,  et  je  ne  parle  point  du  renforcement  que  l'insurreotjon  a  ncs 
par  les  événements  postorieun.  Il  n'y  a  que  le  haut  clei^  qui  p«raît 
froid.  Tous  les  autres  sont  délermiués  on  ne  peut  pas  plus.  Lee  Bbmm, 
Bo  faisant  point  de  ditTéreoce  mire  ceux  qui  sont  neutres  ot  doux  qai 
ont  pris  df's  armes,  mais  pillant  les  uns  aussi  biun  quo  la*  antriM. 
rtîniiissonl   ni    pouimi-nl   conire   eux   lout   le   monde.    Ce  qui  rntoniait   1' 
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sorrectîon  qu'elle  n'était  pas  jusque  là  generale,  c'est  qu'il  y  a  plus  des 
gens  prêts  à  en  suiTre  le  torrent  que  des  gens  entreprenants  pour  en 
être  les  che£s.  Le  gênerai  Kosciuszko  s'étant  proposé  de  former  un  corps 
considérable  pour  y  établir  le  centre  de  la  révolution ^  il  tire  a  lui  tous 
les  corps  de  l'armée,  ce  qui  fait  qu'il  n'y  a  eu  jusqu'ici  de  point  fixé 
de  ralliement  dans  chaque  palatinat.  Actuellement  l'insurrection  a  dû 
setendre  plus  que  ne  le  disent  les  lettres  qu'on  ne  reçoit  guères,  ou  qu'on 
reçoit  que  tard  du  côté  de  Lithuahie. 

Le  nom  d'insurrection  a  été  adopta  par  la  raison  que  la  consti- 
tution de  3  mai  abolit  à  jamais  les  confédérations,  que  c'est  l'armée 
qui  a  débuté,  et  qu'il  se  fait  un  soulèvement  général  des  tous  les  habi- 
tants da  pays.  Gomme  j'étais  fort  surpris  qu'on  ne  parlait  dans  l'acte 
de  la  constitution  du  3  mai,  ainsi  que  de  la  diète  patriotique  qu'en 
passant,  on  me  répondit  qu'on  n'a  pas  jugé  à  propos  de  mettre  en 
avant  un  objet  qui  aurait  pu  causer  la  diversité  d'opinions,  et  il  me 
semble  encore  qu'on  a  eu  la  politique  de  ne  pas  assurer  les  intérêts  de 
TElecteur  de  Saxe,  pour  qu'il  ne  puisse  pas  compter  qu'on  restant  dans 
l'inaction,  il  ne  manquera  pas  de  recueillir  les  fruits  d'un  événement 
heoreux.  Le  maréchal  Potocki  tient  fort  à  cette  constitution,  et  il  n'y 
a  pas  lieu  d'appréhender  qu'il  cesse  jamais  d'être  partisan  déclaré  de 
la  monarchie  modérée.  Kosciuszko  m'a  dit  au  sujet  des  Polonais  l'équi- 
valent des  paroles  de  Tacite  sur  les  Bomains  qu'ils  ne  pouvaient  souf&ir 
ni  une  extrême  servitude  ni  une  liberté  entière. 

Le  ministère  de  l'insurrection  semble  être  composé  de  maréchal 
Potocki,  du  vice-chancelier  KoUontay,  du  nonce  WeyssenhofF.  Le  général 
Kosciuszko  prend  connaissance  de  tout,  et  rien  ne  se  fait  sans  son  ap- 
probation. Encouragé  par  une  confiance  sans  bornes  de  la  nation, 
craignant  l'esprit  de  parti,  sentant  de  quelle  importance  il  est  pour  lui 
que  ses  plans  militaires  ne  soient  pas  divulgués  ni  embarrassés  dans  l'exé- 
cution, il  s'attachera  à  exercer  par  lui-même  cette  plénitude  du  pouvoir 
dont  l'acte  l'avait  revêtu.  Le  général  Zajonczek  dont  j'ai  parlé  si  souvent 
à  V.  E.,  l'homme  d'un  rare  mérite  pour  les  talents  militaires  et  les  con- 
naissances politiques,  tient  la  seconde  place  après  lui  dans  le  camp. 

Le  maréchal  Potocki  m'a  trop  recherché,  pour  que  j'aie  pu  ne  le 
voir  pas.  Dans  des  longues  discours  sur  la  liaison  naturelle  des  intérêts 
de  l'Autriche  et  de  la  Pologne,  j'avais  l'air  de  ne  faire  des  inductions 
que  de  ses  propres  observations  qu'il  est  impossible  que  l'Autriche  ne 
veuille  pas  le  bien  de  la  Pologne,  que  cependant  il  peut  bien  être  que 
par  la  suite  de  ce  même  intérêt  elle  n'est  pas  contente  du  choix  du 
moment,  et  que  relativement  aux  circonstances  du  temps,  elle  suspecte 
les  moyens  que  les  insurgents  emploieront.  Ce  qu'il  me  faisait  remar- 
quer en  forme  de  réponse  coïncidait  précisément  avec  ce  que  m'avait 
dit  antérieurement  Kosciuszko.  Il  a  pour  V.  E.  la  plus  grande  consi- 
dération et  conserve  pour  elle  les  sentiments  de  l'ancienne  et  bien  sin- 
cère amitié,  s'étant  laissé  persuader  qu'en  Y.  E.  les  affections  de  l'homme 
privé  ne  pouvant  être  distinguées  des  démarches  de  l'homme  public, 
V.  E.  n'était  pas  à  même  de  lui  prouver  sa  réciprocité.  Il  désirerait 
fortement  de  s'aboucher  quelque  part  avec  V.  E.   le  plus  incognito  que 


poenjbie.  Il  entreproodrait  à  oef  effet  \e»  plus  loagaes  Tojnges  et  viendriil 
h  l'endroit  et  de  la  maniùre  que  V,  E.  indiquerait.  Je  Ini  ai  dît  qn'une  foi^, 
Belon  qu'il  m'en  avait  fait  prier,  j'avais  insinat'  à  V,  E.  l'idiSe  de  wltr 
enlrevue,  et  que  je  croj-ais  apercevoir  que,  s'il  g'élait  raocominodé  uvou 
les  Rnmes  du  luoins  eo  apparence,  V.  E.  l'auratl  pn  voir  »ans  affeuta- 
lîon  et  l'antoit  toujours  vu  avec  plaisir.  Il  m'a  nouteou  qu'actuetlement 
il  a  den  vahoDB  plus  importaoles  que  junmis  de  rechercher  colto  eDtreviie. 
Si,  en  envisageaul  les  cboHi'S  d'un  point  de  vue  d'où  Ton  ne  pcni 
qn't'tre  frappé  par  la  cupùiioritL'  iromeiiBe  des  forces  des  deux  coun 
contre  lesquelles  le»  insiirgonta  ee  sont  enhardie  de  se  sonlever,  on  ne 
peut  ne  dissimuler  que  leur  effort  ne  soit  lémi^rairc  et  ne  paroisso  pai 
ne  pouvoir  qu'être  infructueux  et  d'aucune  oonsequcnce,  en  considerunl 
cependant  la  capacité  et  la  dotermi nation  des  chefs,  l 'acharnement  do 
peuple,  l'aigreur  général  contre  les  deux  puissances  oppresseur«,  l'em- 
barras où  elles  serunl  de  se  garder  coûtée  leurs  propres  soldats  et  sujet» 
polonais  ou  mécontentés,  le  btisoin  qu'elles  auront  d'éparpiller  leurs  force» 
pour  garder  ces  cantons  mêmes  où  ils  réassiraient  à  assoupir  et  fiD- 
pêcher  les  soulèvements,  enfin  l'intérêt  que  dans  la  suite  du  temps  pour- 
ront prendre  pour  la  Pologne  quelque»  puissances  qui  n'ont  pas  peu  n 
eraiudre  d'en  approuver  le  sort,  et  que  l'ambition  entreprenant  di>  la 
Russie  et  l'avidité  peu  délicate  de  la  Prusse  tiennent  toujours  aleriM, 
il  est  à  présumer  que  l'incendie  qui  vient  d'éclater  ne  sera  point  on 
fou  de  paille.  Déjà  la  prise  de  Varsovie,  une  victoire  remportée  pu 
une  troupe  de  nouvelle  levén  sur  une  armée  forte  de  plus  que  du  double, 
et  la  ehasRo  donnée  h  l'ennemi  par  toul  le  pays  ont  relevé  rimporlKnop 
do  rontreprise  qui  n'avait  d'abord  l'air  que  d'une  éloarderie  de  déscvpoir. 
Les  deux  cours  n'ont  que  trop  souvent  employé  la  fourberie  et  1&  sé- 
duction contre  les  Polonais,  pour  qu'on  puisse  supposer  que  c«h  rooyena 
émoUBsés,  connus  et  odieux  puissent  prévenir  une  lutte  acharnée  enl» 
eux  et  un  peuple  à  qui  ses  longues  malheurs  et  ses  rapides  snccèf  ont 
redonné  l'énergie.  Peut-t'lro  qu'il  conviendrait  que  la  nôtre  so  mcnagMl 
de  lionne  heure  l'influence  en  cette  affaire.  Les  dispositions  tant  dn 
chefs  que  do  l'esprit  publique  sont  si  favorables  îi  cette  fin,  qu'elle  n'aim 
ni  de  rivalilé  ù  surpasser  ni  de  difficulté  à  vaincre.  Elle  peut  obrervet 
ia  gradation  dans  ses  démarches,  ainsi  que  dans  l'extensiou  de  «on  îd- 
fluence.  Il  est  de  mon  devoir  que  je  préviens  V.  E.  que  la  pa«illaDi- 
mité  des  quelques  employés  en  Gallicie  leur  fait  voir  d'un  cpil  trop  »l 
trop  vite  ailai'mé  ces  premiers  élans  des  Polonais  comme  pouvant  nervir 
de  signal  aux  Gallieiens.  Leur  défiance  n'est  nullement  fondée,  nu  plutôt 
est  capable  de  faire  sur  tous  les  deux  dus  sinislrcs  iniprossion*.  (^It« 
observation  pourra  être  de  quelque  utilité  à  V.  E.  pour  nppr<-ci#i  le" 
différents  rapports.  L'influence  que  la  maison  d'Autriche  poumul  faeilo- 
ment  et  en  cachet  acquérir  chez  les  Polonais  produirait  deux  elhis, 
l'uD  qu'elle  la  déUvrerait  de  ses  appréhensions,  on  la  mettant  à  mto* 
do  diriger  et  de  conduire  à  son  gré  leur  énergie,  l'autre  qu'elle  MiiTtnit 
■es  intérêt«,  les  plus  essentiels,  en  rendant  plus  probable  le  rélabliw- 
ment  par  la  Pologne  de  la  barriôre  de  ses  étot.H  contre  ses  deux  maui 
et   d'un   contre-poids   eimlre   leur  réunion. 


^mâ 
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122.  DER  KAISER  AN  DEN  ERZHERZOG  LEOPOLD. 
(Von  Thngnt  eigeohfindig  verbesserter  Entwarf.)        Catean,  ce  3  mai  1794. 
La  crise  actuelle  des  affaires  en  Pologne  exige  des  mesures  de  pré- 
Toyance  pour  préparer  d'avance   Texécution    des   résolutions    que    selon 
Ira  circonstances  je  pourrais  être  dans  le  cas  d'adopter.    Mon  intention 
est  en  conséquence  que  vous  fassiez  immédiatement  donner  l'ordre  par 
le  conseil  de  guerre  au  capitaine  Lanfrey  avec   trois   ou  quatre   autres 
officiers  du  corps  du  génie  de  se   rendre    en    poste    auprès   du   général 
d'Hamoncourt  ;  l'on  chargera  ce  dernier  de  faire  examiner,  s'il  y  a  possi- 
bilité avec  ce  qu'il  a  de  troupes  et  d'artillerie  et  ce  qui  pourrait  sans 
délai  lui  être   fourni   d'ailleurs,    de    tenter   d'occuper  Cracovie   de   vive 
force,  par  un  coup  de  main  ou  autrement,    avec    ou   sans    le    concours 
des  Russes.    Le   général  d'Harnoncourt   fera  aussi  prendre   les  informa- 
tions nécessaires  sur  l'état  des  choses  dans   les  palatinats   de  Sandomir 
et  de  Lublin,    sur  les  moyens  d'y  faciliter  l'entrée   de   mes   troupes   et 
sur  les  positions  les  plus  avantageuses  pour  s'y  maintenir  contre  les  in- 
üurgents  polonais.    Le  général  d'Harnoncourt  fera  dresser  sur  ces  objets 
un  court  mémoire  pour  m'être  envoyé  le  plutôt  possible,  il  fera  cepen- 
dant en  même  temps  et  des  à  présent  toutes  les  dispositions  nécessaires 
pour  l'exécution  immédiate  des  ordres  que  je  pourrais  lui  faire  parvenir 
dans  l'intervalle   pour  faire  avancer   mes   troupes    sur    le    territoire    de 
Pologne.    Vous  recommanderez  au  maréchal  de  Wallis  d'avoir  soin  que 
les  instructions  à  adresser  au  général  d'Harnoncourt  sur  ces  divers  points 
soient  expédiées   avec   les    précautions  convenables  pour   en    assurer   le 
secret,  et  comme  il  sera  de  toute  nécessité  d'augmenter  encore  le  nombre 
de  mes  troupes  en  Gallicie,  le  conseil    de   guerre   prendra   sans   retard 
des  mesures  pour  y   faire  marcher  au  plutôt  de  Transilvanie  deux  ba- 
taillons do  Szekler  et  un  de  Valaques.    Il    est    à    supposer   que,    vu  le 
moins   de  distance    et    par    d'autres    considérations,    ces.  troupes    auront 
beaucoup  moins  de  répugnance  d'être  employées  en  Gallicie  qu'aux  Pays- 
bas  ou  sur  le  Rhin,  mais  il  n'en  sera  pas  moins  bon  que  le  conseil  de 
guerre  se  concerte  avec  la  chancellerie  de  Transilvanie  sur  les  moyens 
de  prévenir  toute  difficulté  ou  résistance  coupables   de   leur  part,    soit 
en  gagnant  et  y  faisant  servir  quelques-unes  des  personnes  bien  inten- 
tionnées qui  dans  le  pays  peuvent  avoir  le  plus  d'influence  et  de  crédit 
sur  ces  troupes,  soit  en  les   encourageant   par   quelques  concessions  ou 
largesses  qui  soient  de  nature  à  ne  pas  fournir  un  exemple  dangereux 
dans  ses  conséquences  pour  l'avenir.  Je  m'en  rapporte  à  votre  affection 
et  à  votre  attachement  pour  moi  et  pour  le  bien    de    mon   service  sur 
toute  l'accélération  possible  des  différentes  dispositions   que  je  viens  de 
confier  à  vos  soins;  je  désire  d'apprendre  que  mes  intentions  aient  été 
remplies  sans  aucun  retard.   Je  vous  transmettrai  incessamment  des  in- 
structions ultérieures  relativement  à  la  réponse  à  donner  par  le  général 
d'Harnoncourt  au  ministre    et   général   russe   d'Igelström,    réponse    dont 
jusqu'ici  mon  absence  et  la  nécessité   de   prendre   mes   ordres   justifient 
suffisamment  le  délai. 

J'ai  encore  à  ajouter  ici  que,  si,  comme  on  pariut  le  craindre  en 
Gallicie,  les  insurgents  des  différents  palatinat«,  pour  se  joindre  les  uns 
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aux  autroN,  tentaiont  dp  pmi 
ration  quelconque,  raôrac  cel 
ne  doit  empêcher  d'employet 


L'iror  Rnr  mon  t<'mtoire,  aucune  conside- 
le  d'une  grande  Buptriorili'  de  leur  nombre. 
la  force  pour  les  repousser  et  d'opposer 
ir  éloigner  tonte  possibilité  d'un 
soupçon  de  connivence  on  de  collusion  de  notre  pari.  Si  quelques-uns« 
doH  troupeü  russes  par  qnelqu'tîvènement  étaient  obligées  de  chercher 
nn  asile  en  Onllicie,  ellee  y  seraient  admises  nans  difficollc,  traitéei  fo- 
Torableinent  comme  de«  troupen  d'une  puissance  étroitement  alliée  aree 
moi,  et  on  leur  fournirait  toute»  les  facilite«  requises  pour  rejoindre 
leurs  corps  respectifs.  Il  n'est  pas  probable  que  des  troupes  prussiennes 
Tiennent  se  rëfugior  en  Gallicie;  ei  toute  fois  dans  quelque  défaite  pareil 
cas  arrivait,  l'on  ne  pourrait  guères  se  dispenser  de  les  y  admettre  poar  I 
les  soustraire  à  la  poursuite  de  l'ennemi,  en  lâchant  cependant  de  les 
renvoyer  au  plutôt.  L'on  n'insisterait  pas  sur  le  désarmement  des  troupes 
russes,  si,  en  cas  de  malheur,  il  s'en  présentait  pour  demander  asile: 
il  est  essentiel  que  vous  fassiez  mnnir  par  le  conseil  de  guerre  le  g^  J 
ncral  d'UaruoncourI  d'ordres  précis  sur  ces  objets,  et  que  ces  ordre*  1 
lui  soient  transmis  sans  aucun  retard.*)  I 


(M.  . 


1S3.  KOLLOWEAT  AN  A, 

(Concept.) 


BAUM. 


i.-Aci.)  Wien,  dpu  i.  Uni  1794. 

Aus  dem  unterm  2«.  t.  M.  von  Kuerer  [Wohlgeboren]  eingeschickten 
Bericht  schreib  eu  hat  man  unter  Anderem  den  besonderen  Umstand  ersehen, 
doss  Eosciuszko  eine  Menge  diensttauglicher  Mannschaft  von  seiner  Arm«« 
theils  verabschiede,  theüs  beurlaube,  welche  insgesammt  nach  (Jaliiien 
trill.  Da  ein  solcher  Vorgang  allerdings  einen  sehr  gegründetou  Ver- 
dacht gegen  die  jenseitigen  Absichten  erweckt,  indem  es  gtuis  and  gar 
unbegreiflich  ist,  wie  Koaciuszko  in  dem  jetzigen  Angenblick  dicn»t- 
tAugliche  Leute  entlassen  könne,  und  da  eotcher  auch  für  dit»  innerr 
Ruhe  und  Sicherheil  Galizions,  die  mil  derlei  joder  rnternehmuug  fàhigco 
Leuten  sehr  conipromittirct  würde,  äusserst  bedenklich  wäre,  so  w*rd*D 
Euer  [Wohlgeboren],  jedoch  nur  in  Ihrem  Namen  und  uhno  ein«* 
von  hier  aus  erhaltenen  Auftrags  im  Mindesten  Krwähnnng 
zu  machen,  durch  jemand  V^erlrauten  ingehfim  Kur  Wissonsohafl  d«« 
Koseinszko  bringen,  atme  eine  solche  Beutlaobung  seiner  Leui«  DMb 
Oalizien  wegen  des  innerlichen  Huhestandes  in  keiner  Art  gMlMUt 
werden  könne,  sondern  das«  man  sie  viehuehr  so,  wie  sie  eiDtret«n, 
als  unbeschäftigte  Leute,  die  koineu  bestimmten  Nahrungssinnd  aDswebw) 
können,  aä  militiam  abnehmen  würde. 

*)  Die  im  Sinii«  dieser  kaiBerlirheii  Ordre  erflustene  Weisung  Aei  En- 
heraog-Paiatin»  an  iltiu  IL-Kr.-K.-rr.  W»lli<  daürt  toiii  ig.  Mai  und  >M  «iiw 
fkat  ivSrtlicIie  UnberseUiing  jener.  Nur  beaUgüch  der  nach  OatEiiBn  boatlnnten 
Trappen  findet  sieb  dir  davon  abweichende  Vertüguogr  ,Dii  es  die  Notliwra- 
digkeii  erfordern  wird,  i)i>-  Truppi-n  in  OsüiicD  un  vermähren,  «»  *lnd  nant 
(Sglicli  du  Laey'srhe  ItatalUon  am  Schiosien,  das  in  Ofen  lirgendo  I><>  Viua'ueh' 
Bataillou,  dann  ein  compnairtBa  UatalJlon  «on  dniipn  SieWiiinirgar  Snoklor-Rrp- 
mantern  mm  Manuli  nach  Oalixien  in  beurdem.  All"»  dii-si-n  ist  uhue  d«n  nin- 
deslcn  ZoitTorlnil  xa  verniistiilli-n.'' 
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124.  8TABHEMBEBG  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Londres,  le  6  mai  1794. 

C'est  avec  une  très  -  grande  satisfaction  que  je  puis  enfin  avoir 
rhonneur  d'annoncer  à  V.  £.  la  réussite  complète  de  l'emprunt  de  3  mil- 
lioDB  ;  mais  je  ne  saurais  trop  lui  exprimer  les  difficultés  en  tout  genre 
que  nous  ayons  rencontrées  avant  d'en  venir  à  une  aussi  heureuse  issue. 
Les  mal-intentionnës  et  les  fauteurs  de  Topposition  ont  employé  tous 
les  moyens  imaginables  afin  d'arrêter  nos  succès  :  trois  des  plus  riches 
négooiants  de  la  cité  se  sont  portés  aux  dernières  extrémités  pour  nous 
eontrecarrer  ;  on  a  présenté  une  demande  imprimée  à  Mr.  Pitt  pour 
exiger  de  lui  qu'il  ne  permît  pas  un  emprunt  aussi  odieux.  Quoique 
ce  ministre  fidèle  à  la  parole  qu'il  m'avait  donnée  ne  leur  ait  jamais 
répondu  que  par  le  silence  du  mépris,  la  méfiance  commençait  à  s'éta- 
blir; plusieurs  souscripteurs,  voyant  que  le  contrat  n'était  pas  encore 
formellement  conclu,  avaient  même  déjà  retiré  leurs  engagements,  et 
notre  affaire  si  bien  entamée  était  décidemment  manquée,  si  je  n'avais 
pas  eu  le  bonheur  de  frapper  hier  les  grands  et  derniers  coups,  en  ob- 
tenant de  Mr.  Pitt,  en  présence  et  à  la  sollicitation  de  Mr.  le  vicomte 
Desandrouin  et  de  Mr.  Boyd,  qu'il  écrirait  aujourd'hui  une  lettre  auto- 
graphe et  ostensible  à  notre  banquier,  dans  laquelle  il  lui  exprimerait 
avec  précision  et  force  que  non-seulement  le  gouvernement  britannique 
accordait  son  plein  consentement  à  la  négociation  de  cette  opération  de 
finance,  mais  qu'il  s'intéressait  beaucoup  à  son  succès,  et  qu'il  y  con- 
tribuerait autant  que  les  lois  et  la  constitution  du  pays  le  permettaient. 
Cette  déclaration  du  chancelier  do  l'échiquier  a  produit  l'effet  désiré  sur 
le  banquier  principal  et  les  souscripteurs,  au  point  que  la  malle  d'au- 
jourd'hui est  déjà  chargée  des  premiers  fonds  à  remettre  à  Bruxelles. 

Comme  j'ai  l'honneur  d'entretenir  aujourd'hui  pour  la  dernière 
fois  V.  E.  d'une  négociation  heureusement  terminée,  je  ne  puis  m'em- 
pécher  de  m'acquitter  d'un  devoir,  en  rendant  encore  la  justice  la  plus 
complète  à  Mr.  le  vicomte  Desandrouin.  Il  a  mis  une  activité  infati- 
gable et  un  talent  très-bien  entendu  à  inspirer  de  la  confiance  aux 
capitalistes  du  pays,  peu  disposés  par  leur  caractère  à  placer  leurs  fonds 
chez  l'étranger.  Il  a  eu  fortement  à  lutter  contre  l'opinion  et  contre 
des  ennemis  tout-à-fait  nouveaux  pour  lui  ;  mais  le  service  le  plus  essen- 
tiel qu'il  ait  rendu  à  notre  cour  en  cette  occasion  est  d'avoir  incon- 
testablement rétabli  notre  crédit  en  Angleterre  entièrement  ruiné  et 
abimé  par  les  menées  sourdes  et  basses  d'un  Mr.  Loose,  banquier  in- 
connu et  sans  poids  et  d'un  négociateur  nommé  Watson  auxquels  on 
avait  eu  le  malheur  de  s'adresser  d'abord.  Cet  exemple  vérifie,  ce  me 
semble,  plus  que  jamais  ce  que  j'ai  eu  l'honneur  de  mander  en  pareille 
occasion  à  la  chancellerie  d'état,  pendant  ma  mission  en  Hollande,  que 
rien  ne  fait  plus  de  tort  dans  un  pays  riche  et  commerçant  au  crédit 
d'une  grande  puissance  que  d'emprunter  des  petites  sommes  par  des 
petits  moyens  et  en  s'adressant  à  des  petits  gens 
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^  Le  maréchal  Potocki  n 
att  servico  jmpério!.  Je  J'bî  vn 
tmne  do  cercle.  J'ai  déolinu  s. 
pas  de  mon  reesort.  J'ai  marqui 
dp  martichal  Potocki.  Il  croit 
vos  ordvca.  Avec  2000  hommt 
district,  et  on  ne  s 
PruBEÎenB  voulaient 


tua.  BERICHT  OALLENBERO'S.*) 

Podgawe,  PO  e  m^  1794. 
a  dciuanrlé  par  écrit  un  cnlrelien  relatif 
à  l'insi;u  de  tout  le  monde  chez  le  rapï- 
<   propositions   et    se»   inElanceR,    D'étant 
dans  mn  lettre  par  le»  lignes  les  propos 
i'euir  h  Léopol  voir  sa  tante.    J'atlenda 
immofi  on  s'empare  do  Cracoviii  nvec  on  p«lit 
qu'il    faut    maintenant  faire,    en    co«  que  Im 
emparer,   ot  qoe  la  ville  ou  les  insur^nts  doos 


i  offraient  le  dépôt  ou  posBcssion.  * 


126.  GEHEIMER  POLIZEIBERICHT."*) 
(Kr.-A.  Cftb.-A.   CorroB|iondenz:  Gnllanberg.)  Wieo,  den  8.  Mni   1791. 

Graf  Boltyk  hat  aufs  Noue,  du  gestern  schon  Alles  zu  seiner  Ab- 
reise bereit  war,  die  Ordre  erhallen,  hier  zu  bleiben,  weil  er  nächsten« 
Aoftrtige  erhallen  würde,  welche  auf  eine  mit  unserem  Hof  za  onLa- 
mirende  Négociation  Bezug  liabon  dürften.  Er  erhielt  diese  Weisung 
durch  eine  StuffetLe  nnd  boklngt  sich  auch  nebenbei,  das»  ihm  seiu» 
Briefe  aufgehalten  würden,  weswegen  er  auch  seine  Kinrichtung  so  ge- 
troffen, dosB  einige  seiner  Briefe  unter  der  Adresse:  Herr  Conrad  Bartsch 
laufen. 

Qestcm  wurdo  ihm  auch  von  guter  Hand  berichtet,  der  mssisohr 
Botschafter  allhter  habe  bei  Hr.  kön.  Hoheit  dem  Eriherzoge  Palatinoi 
eine  ProloHtation  gegen  seine  Anwesenheit  in  den  k.  k.  Staaten  ein- 
gereichet,  sowie  ihm  im  vorigen  Jahre  General  Igelström  bedentol  liai, 
innerhalb   24  Stunden  Warschau  zu  verlassen,   ou   qu'il  leffrait  rtieqffrrr. 

•Soltyk  glaubt,  der  russische  Botschafter  habe  diesen  Schritt  ge* 
Ihan,  weil  er  ihn  für  eine  bei  dem  hieaigon  Hofe  von  der  Krakao« 
Confoderation  accrcditirte  Pei-son  halte,  welcbo  zwisehcn  Oesterrrich 
und  RuBsluud  Jalousie  erregen  wolle.  Ni  oh  Isd  est  oweniger  will  er  gimuli^ 
jot2t  bei  dem  Fürsten  von  Starliemberg  und  dem  FM.  v.  I.ory  «ich 
einftihren  lassen,  um  ihre  Gesinnungen  zu  sondiren. 

Mit  dum  numlicbon  Kilboten  hat  er  auch  die  Nachricht  erhalten, 
dasB  der  neuerliche  Sieg  der  Polen  über  die  Kassen  bei  NovemiaBlo 
ungegründet  sei,  dass  aber  den  3.  Mai  die  officielle  Nachricht  in  Eraknn 
eingegangen  sei,  dass  dou  19.  April  die  Insurreelion  fiir  Lithauen  iu 
Wilna  und  Orodno  losgebrochen  sei,  dass  man  in  Wilna  al|p  Rswn 
gelödtflt,  sich  &3  Kanonen  bemächtiget,  in  Orodno  aber  sich  begnügt 
habe,  sie  Alle  zu  Gefangene  zu  machen.  Die.ie  Insurructionen  goMibnhcii 
an  einem  bestimmten  Tage,  welchen  Koseiuszko  und  da-^t  Cunrüderatioii.'- 
dio  veraobiedenen  Palatinale  ertosson,  onil 
I  eingerichtet  sind,  dass  sie  den  PoIm  dir 
lussen  eil  ilr.lail  aufzureiben,  w*il,  wl 
len  wollen,  gleich  eine  neue  Inourreclien 


Comité  durch  Courier 
welche  durch  die  Zeitfolge  a 
Leichtigkeit  verschaffen,  die 
Russen  sich  wo  xusammenzii 
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hinter  und  neben  ihnen  ausbricht.  Soltyk  wussie  den  17.  für  Warschau 
and  den  19.  für  Litthauen  14  Tage  voraus. 

Indessen  handeln  doch  die  Polen  an  verschiedenen  Orten  ver- 
iichieden,  mit  mehr  oder  mit  weniger  Müssigung,  und  überhaupt  hat  die 
ursprüngliche  Krakauer  Gonföderation,  an  deren  Spitze  Kosciuszko  steht, 
durch  den  Beitritt  von  Warschau  und  anderer  Palatinate  in  ihrer  Hand- 
lungsweise, ja  selbst  in  ihren  Grundsätzen  eine  verschiedene  Richtung 
erhalten.  Kosciuszko  und  sein  Comité  halten  vorgeblich  nichts  auf  aus- 
lindische  Verbindungen,  die  türkische  allein  ausgenommen,  der  er  gewiss 
zü  sein  glaubt  ;  hält  aber  seine  Verbindung  mit  Frankreich  in  petto,  um 
es  nicht  mit  der  Geistlichkeit  und  den  Bauern  zu  verderben.  Sein 
Gang  aber  ist  auffallend  französisch,  er  will  nur  durch  den  Bürger  und 
Bauer  wirken  oder  allenfalls  durch  den  kleineren  Adel,  spricht  von 
nichts  als  von  Verräther  bestrafen  :  die  Nation  sei,  wenn  sie  sich  ganz 
in  Aufruhr  setze,  sich  selbst  genug  etc.  Sein  Conföderations-Comite  ist 
ganz  nach  dem  Muster  des  sauberen  Gouvernement,  révolutionnaire  in  Frank- 
reich organisirt.  Diese  Partei  hält  nichts  von  dem  Beitritt  des  Königs; 
ja  ich  glaube  behaupten  zu  können,  der  Bürgermeister  Zakrzewski 
habe  ihn  nur  hinterlistigorweise  eine  Viertelstunde  vor  dem  Ausbruch 
der  Insurrection  in  Warschau  eingeladen,  sich  an  die  Spitze  zu  setzen, 
weil  er  wohl  wusste,  dass  der  König,  welcher  das  Ensemble  derselben 
nicht  kannte,  diese  Einladung  unmöglich  acceptiren  könnte,  und  dass 
man  dies  absichtlich  that,  um  ihm  hintonnach  ein  Verbrechen  daraus 
machen  zu  können,  weil  man  ins  Publicum  brachte,  der  König  habe 
die  Einladung  nicht  angenommen,  so  lange  sie  mit  Gefahr  verbunden 
gewesen  war,  wodurch  man  ihn  verächtlich  zu  machen  suchte 

Indessen  wünschet  doch  ein  grosser  Theil  der  gemässigten  An- 
hänger der  Constitution  vom  3.  Mai,  worunter  die  meisten  Grossen  zu 
zählen  sind,  hauptsächlich  aber  die  Offlciere  der  Nationalarmee  vom 
Jahre  1791,  dass  Se.  Maj.  der  König,  an  welchen  sie  durch  persönliche 
Wohlthaten  gebunden  sind,  durch  seinen  Beitritt  der  Krakauer  Insur- 
rection ein  gesetzmässiges  Ansehen  geben  möge.  Diese  Partei,  die  bei 
Weitem  stärkere,  an  deren  Spitze  der  von  Dresden  abgegangene  Maré- 
chal Potocki  steht,  wünscht  auswärtige  Verbindungen.  Ihr  Plan  ist 
beiläufig  folgender  und  ihn  möchte  Soltyk,  insoweit  er  den  kaiserlichen 
Hof  angeht,  gerne  ausführen  : 

Auch  sie  rechnen  auf  die  Türken,  wodurch  sie  Russland  genug 
beschäftigt  glauben  ;  auch  die  demokratisch  avanturiermässigen  Gesin- 
nungen der  russischen  Officiere  kommen  mit  in  Anschlag  ;  von  Schweden 
wissen  sie  gleichfalls,  dass  es  ihr  Spiel  spielen  würde,  halten  aber  den 
Regenten  fur  zu  wenig  gesichert  und  seine  Hilfe  überhaupt  nicht  ent- 
scheidend; in  der  Entfernung  rechnen  sie  sogar  auf  England  wegen 
Handlungsverbindungen  mit  Danzig  und  Thorn.  Ihr  Hauptiiugenmerk 
aber  ist  Oesterreich.  Sie  wünschen,  der  kais.  Hof  möge  einen  Erz- 
herzog nach  Galizion  schicken,  um  ihn  zuerst  in  die  Nähe  zu  bringen, 
sie  wollen  ihn  dann  an  die  Erbprinzessin  von  Sachsen  verheiraten, 
und  um  Preussen,  sowie  Russland  durch  die  Türken,  zu  beschäftigen, 
Schlesien,   welches   sich  ohnedem    nach   der  österreichischen  Herrschaft 


mtüoksehnet,  iti  Aufrulir  bringen.    Ganz  im  Hinlorgrunde  erlaaben 
sich  dann  voht  auch  den  leixen  WunsL'h,   Oe^lerreiuh  mö^>  ihnen  dann 
für  Schlesien  Galizien  zurückgeben. 

Biese  beiden  Parteien  werden  sich  in  Kurzem  geEwungon,  aber 
nie  aufrichtig  vereinigen.  Die  Eenntnisa  derselben  aber  in  ihrem  primi- 
tiven Zustande  dürfte  die  künftigen  PhUnomene  und  Abermtiooen  an 
dem  polnischen  Horizonte  im  Vorans  erklüren. 

137.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 
(Orig.)  SL-Péte»boarg,  le  ü  mai   1761  n.  st. 

Je  n'ai  pas  besoin  d'exprimer  à  V.  E.  quelle  a  été  mon  exttvm« 
impatience  d'obtenir  de»  roponses  aux  objets  importants  dont  elle  a  bien 
TOiilu  me  charger  et  de  pouvoir  lui  expédier  un  ûourrier,  snrtoot  depnia 
quo  les  Iroubles  de  Pologne  ont  fermé  presque  tout«»  les  voies  i" 
correspondance  courante.  Ayant  chez  moi  quatre  courriers,  chose  qui 
no  m'était  pas  arrivée  encore  pondant  qnaturze  années  de  séjour  ici 
n'ai  pas  cessé  d'offrir  leur  minislcre  pour  faire  parvenir  à  mon  augusci 
cour  ce  qu'on  voudrait  lui  répondre.  Ceti«  offre  vient  enfin  d'être  ao 
oeptée,  mais  comme  sur  la  route  directe  d'ici  à  Berlin  le  passage  de 
Polangen  entre  la  Courlande  et  la  Prusse  L'.<:t  également  fermé  par  lei 
Polonais,  qu'il  faul  moyennant  cela  s'embarquer  à  Hulznn  on  Courlands 
sur  l'Aa  jusqu'à  la  première  station  prussienne  [Njimmorsnt,  et  qn'nft 
coup  de  vent  peut  aisément  rejeter  le  eourrier  dans  un  endroit  peu 
sAr,    l'Impératrice   a  désiré   que   celui   chargé    de    ses    dépêches   poar  Hr. 

10  eomle  de  Rasumowski  que  d'ailleurs  on  croit  encore  à  Vienne  prit 
la  route  de  Kiew  pour  traverser  ensuite  la  OaUicie.  Cet.le  route  étant 
un  très-grand  détour  surtout  ponr  Bruxelles,  j'ai  pris  le  parti  d'exptSdier 

11  la  fois  deux  courriers,  l'nn  par  la  susdite  route  uhar^  du  daplÎMt 
de  la  presento  dopfcbe,  l'antre  par  la  voie  direole,  en  prenant  pour 
oelui-ci  la  précaution  du  chiffre  pour  tont  oe  qui  exige  lo  «ccret. 

f^  Les  instructions  que  V.  K.  n  bien  voulu  me  transmettre  en  dat« 
du  27  février  à  l'égard  de  l'accession  de  S.  M.  l'Empereur  n  la  «in- 
vention du  23  janvier  de  l'anndo  passtia  me  prescrivaient  la  teneur  de  li 
lettre  autographe  de  rimpératrioc  qui  devait  accompagner  oetlo  aeo»- 
sion.  V.  K.  me  faisait  connaître  en  môme  temps  lo  désir  de  notra  angusi'' 
maître  d'étendre  n  la  Prusse  les  stipulations  défensives  de  l'artiole  s^ 
paré  et  secret  qui  existe  envers  la  porte  Ottomane,  et  sn  me  piwwîriTwi 
de  revenir  à  la  charge  sur  la  demande  d'un  secours  effectiv«  nn  tronp^. 
elle  m'autorisait  en  cas  d'impossibilité  absolue  ît  cet  égard  d'^-  ■nbstilurT 
l'engafrement  qno  contracterait  la  Itnsnio  d'entrotenir  un  norps  de  SO.O'HI 
K  lUO.OOII  hommes  en  Pologne,  pendant  tonte  lu  dun'-«  de  la  préwaïc 
guerre,  Quant  au  subside  pécuniaire  quo  l'Impératrice  duii  ù  l'Empersui 
par  le  trailû  d'allionou,  tant  et  (guunl  fois  que  j'en  ai  fait  mention,  )'u 
reçu  de«  assurances  qu'il  ne  tenait  qu'ii  nous  de  l'uvoir,  en  le  oompUal 
do  l'cpoquo  do  la  déclaration  de  guerre.  Plus  on  laisse  aocamulei'  tt 
■ommo,  plus  elle  devient  difflcile  à  percevoir,  ru  lus  ombarras  de  b 
Rnasie,  surtout  dans  le  moment  présent.  Il  serait  donc  nén«ssaii-o  a  mon 
Bvis  de  prendrn  lo  plutôt  possible  dns  arrangnmnnlc  »  ni-t  égard.    M'" 
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en  revanche,  je  n'avais  ^ue  trop  de  certitude,  à  la  réception  des  ordres 
su5-mentionné6,  qu'il  serait  impossible  de  déterminer  la  cour  de  Péters- 
boarg  à  nous  envoyer  des  troupes  sur  le  Rhin.  Une  grande  partie  du 
ministère  y  était  contraire,  et  Tlnipératrice  elle-même  n'avait  pas  encore 
oublié  le  refus  qui  avait  été  fait  de  ses  troupes,  lors  de  la  première 
campagne,  de  même  que  de  ce  que  l'on  avait  pris  sur  les  affaires  de 
France  une  marche  différente  de  celle  qu'elle  avait  conseillée  ;  tout  au 
plus  m'avait-il  été  donné  de  l'espoir  que,  pour  faciliter  la  négociation 
avec  l'Angleterre,  on  pourrait  consentir  à  l'imposer  à  ce  ....*)  ment 
de  quelques  régiments  russes  ce  qui  remplissait  bien  l'objet  d'engager 
la  Russie  d'une  manière  effective  dans  la  grande  querelle  qui  arme  presque 
tous  les  souverains,  mais  n'était  cependant  pas  pour  nous  du  même  avan- 
tage que  les  secours  réels  qui  auraient  été  joints  à  nos  armées.  Dans 
cet  état  des  choses,  j'ai  cru  devoir  insérer  dans  le  projet  de  la  lettre 
autographe  tout  ce  qui  faisait  l'objet  de  nos  désirs,  et  que  je  pouvais 
me  flatter  alors  d'obtenir,  en  y  ajoutant  les  instances  verbales  les  plus 
fortes  pour  l'envoi  d'un  corps  de  troupes,  et  après  avoir  été  à  cet  égard 
aussi  loin  que  possible,  me  rabattant  à  dire  que,  puisqu'on  me  refusait 
une  chose  aussi  juste  que  le  traité  nous  assurait  solennellement  depuis 
que  le  Brisgau  était  également  attaqué,  au  moins  fallait- il  nous  accorder 
en  plein  tout  ce  qui  était  indispensable,  pour  que  je  puisse  accéder  au 
nom  de  mon  maître  à  la  convention.  Mrs.  Markow  et  Subow  ayant 
désiré  que  je  communique  ici  à  la  manière  accoutumée  la  dépêche 
de  V.  E.  sur  cet  important  objet,  après  m'être  fait  un  peu  prier,  je  l'ai 
remis  dans  les  termes  que  contient  l'apostille  n^  1  ;  je  n'ai  pas  voulu 
même  en  ôter  les  expressions  flatteuses  dont  V.  E.  veut  bien  se  servir 
à  mon  égard,  pour  qu'elle  ait  d'autant  plus  l'air  de  n'être  qu'une  copie 
exacte  de  mes  instructions.  Ma  dépêche  du  18  mars  dont  V.  E.  a  bien 
voulu  m'accuser  la  réception,  celles  du  20  et  25  du  même  mois  con- 
tiennent les  assurances  qui  m'ont  été  données,  qu'à  de  très-petit  chan- 
gement près  j'obtiendrai  ce  que  j'avais  demandé.  Il  ne  m'a  jamais  été  fait 
d'objection  que  sur  le  séjour  de  100.000  [hommes]  en  Pologne  que  l'on 
regarde  ici  comme  impossible  dans  ce  qui  reste  encore  à  la  république, 
mais  auquel  on  voulait  consentir  en  y  comprenant  les  acquisitions  russes 
et  autres  provinces  à  portée  de  la  Prusse,  ce  qui  d'après  mon  faible 
jugement  remplissait  également  notre  objet.  Sur  l'extension  à  la  Prusse 
des  stipulations  de  l'article  secret,  il  ne  m'a  jamais  été  fait  la  moindre 
objection,  et  je  me  croyais  d'un  jour  à  l'autre  au  moment  de  recevoir 
le  projet  de  lettre  en  question,  jusqu'à  l'époque  de  l'expulsion  des  troupes 
russes  de  Varsovie,  de  l'insurrection  en  Pologne  et  de  ce  qui  vient 
arriver  tout  récemment  à  Vi  Ina.  Il  est  certain  que  ce  nouvel  ordre  des 
choses  impossible  à  prévoir  met  la  Russie  dans  le  cas  d'avoir  réellement 
besoin  de  la  Prusse  ;  les  corps  russes  étant  éparpillés,  comme  ils  le  sont, 
exposés  à  être  coupés  et  battus  en  détail,  il  est  possible  qu'elle  essuie 
encore  quelque  perte  considérable.  Ne  pouvant  se  dégarnir  du  côté  des 
Turcs    dans   un   moment    ou    ils    peuvent    plus    que   jamais    être    tentés 

*)  Lücke. 
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d'attaquer  !a  Russie,  111.000  a  11.000  hommm  do  eôt^  de  la  Livonie  e 
10.000  homnieB  du  cûuî  de  l'Ukraine  soot  tout  ce  quo  l'on  pourra  pni' 
sentement  faire  entrer  de  plus  en  Pologne.  11  résulte  de  oelt«  pOMlîon 
que  o'eet  avec  la  plus  grande  joie  quo  l'on  a  appris,  ot  par  une  Belaftilta 
de  Berlin  ot  par  le  princu  do  Nassau  arrive  à  l'improvisLc  le  5  d<^ 
moÎB,  qu'après  avoir  gignt'  la  convention  avec  les  puissanooa  maritiraea 
pour  la  continuation  do  la  [>uurrü  contre  la  France,  le  Roi  on  poreoni 
allait  entrer  en  Pologne  à  U  tôto  de  40.000  hommoe.  3e  n'ai  p 
manqua  dès  Tarrivöe  du  courrier,  porteur  des  ordres  de  V,  E.  du  10  avril, 
do  les  mettre  sur  le  champ  k  exécuter.  J'ai  commnuiqui^'  la  di!pèchi> 
principale  qui  ne  contenait  rien  quu  d'ostensible,  ainsi  que  l'apostill« 
ooncernanl  le  voyage  de  S.  M.  l'Êraperour  à  Bruxelles,  celle  par  la- 
quelle on  diîmont  les  bruits,  commo  si  les  représentations  des  officion 
généraux  daus  les  Pays-bas  avaient  apport«  quoique  changement  à  la 
résolution  de  notre  auguste  cour  de  ne  pas  entrer  dans  l'arrangemont 
do  subsides  avec  la  Prusse,  le  mémoire  et  l'aposlillB  françda  bot  . 
oommeroo.  Dans  mos  entrotieus  familiers  avec  les  ministres,  j'ai  con- 
formé mon  langage  à  l'esprit  de  l'instruction  conservé  qu'il  a  plu 
V.  E.  do  me  donner  sur  tous  les  cas  possibles  on  Pologne.  Hon  thôma 
a  tonjonra  été  qae  nous  préférions  do  beaucoup  que  los  obuses  restent 
•  la  pied  où  elles  ont  été  régléos  par  los  derniers  traitûs.    II  m'a  dt^ 


répondu  à  cola  que  tel  serait 
la  coopération  prussienne  on 
et  que  nouB-roémoB  devions 
nouvelle  insurrection,  oxuitéi 
absolument  dans  le  mûmo  ei 
deus  cours  impériales  qi 
la  contagion  bien  plus  a 
pas  discoDvonus  avec  nii 
il  ne  serait  pas  aisé  de 
serait  obligé  peut-être  d 
protesté  que  dans  ce  oat 
y  èlto  compris  et  obtoni 
fait  e 


le  désir  do  l' Impératrice,  mois  qnt 
l'olognc  était  d'une  néoessiUi  iadiapenBable, 
la  désirer  pour  aooélérer  l'esLirpatioa  d'oc 
I  sans  aucun  doute  par  les  Jacobins,  fait« 
esprit  et  d'autant  plus  dangereuse  poui 
le  voisinage,  l'uniformité  do  la  langue  rendait 
le  que  du  côté  do  la  France.  Ils  ne  sonl 
[ju'une  fois  les  Prussiens  entrés  un  Pologne, 
t  en  faire  sortir,  comme  on  voud 
.  venir  h  un  nouveau  partage, 
1  s'entendait  du  soi-même  que  nous  deviom 
un  lot  lout-à-fait  à  notre  con' 
;ntcndro  qu'il  ne  serait  pas  impossible  do  déterminer  finuloment  6.  IL 
i'ICmperenr,  quelque  répugnance  qu'il  eût  à  cel  égard,  mais  qu'il  fallait 
pour  cela  agir  avec  nous  avoo  la  plus  grande  confiance  et  le  plu«  intime 
Donoert  lanl  dans  le  moment  présent  que  dans  loul  ce  qui  peut  h'cu  sain«, 
que  c'était  le  sent  moyen  que  nous  puissions  donner  los  mains  au  noQT»! 
ordre  de  choses  en  Pologne,  puisque  sans  cola  notre  intéri-t  osteniifl 
«xigerait  do  tout  eacrifior 'plutôt  que  de  permeltro  une  altération  daiu 
r^qnilibro  avec  la  Prusse.  Enfin  le  5  de  ce  mois  m'étant  rendu  oho 
Mr.  le  rioo-ohancelier,  il  me  fil  lecture  do  la  dépcohe  que  mon  coarrit 
pour  Kiovio  et  Vienne  apporte  à  Mr.  le  comte  de  Kiuumowski,  ri  i 
ma  demande  il  m'en  remit  une  copie,  mais  on  mi<  faisant  promettre  it 
n'en  envoyer  à  V.  K.  qu'un  extrait  sommaire  par  mon  uourrior  dire« 
Je  dois  donc  la  prier  instamment,  lorsqu'elle  lui  aura  cummuniquô«  pu 
Mr.  l'ambassadeur  russe,  de  recevoir  celle  uommunication,  uorame  »i 
elle  était  nouvelle,   et  si    elle   n'avait    trouvé   dan«    mei    rapporli    iju'na 
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apefTça    général    de    son    contenu.     Elle    est    conçue    dans    les    termes 
suivante. 

Copie  de  la  lettre  du  vice-chancelier  comte   d' Ostermann  à  Tam- 
bassadeur  comte  de  Easumowski  à  Vienne,  en  date   du  25  avril  1794: 
.L'extension  rapide  des  nouveaux  troubles  qui   ont  éclaté   on   Pologne, 
rendant  peu  sûr  le  passage  des  courriers,  nous  cause,  Monsieur,  de  justes 
appréhensions  sur  le  sort  de  celui  qui  vous  a  été  dépêché  le  31  du  moi 
passé.    Nous  avons  ordre  de  profiter  du  courrier  qu'expédie  aujourd'hui 
ICr.  le  comte  de  Cobenzl  à  sa  cour  pour  vous  faire  passer  le  duplicat 
de  la  dépêche  dont  le  nôtre  a  été  porteur.    V.  E.  verra  par  le  contenu 
de  cetto   dépêche   que,  quoique  ces  troubles   n'aient  pas   encore   acquis 
ce  degré  d'activité  et  de  violence  auquel  ils  sont  parvenus  depuis,  S.  M.  I. 
les  avait  jugé  dès  lors  d'une  trop  grande  conséquence,  pour  ne  pas  y 
porter  l'attention  la  plus  sérieuse.    Les    soulèvements   effectués   dans  le 
palatinat  de  Cracovie,  Sendomir,  la  terre  de  Chelm  et  la  Samogitie,   et 
enfin  l'attentat  inoui  et  perfide  commis  à  Varsovie   le    17   de   ce   mois, 
et  dont  sans  doute  la  cour  de  Vienne   est   déjà  instruite,    ne   justifient 
que  trop  l'appel  que  le  général  Igelström    a   fait   aux  puissances   pour 
l'aider  a  apaiser   des    mouvements    aussi  alarmants.    Il   est  malheureux 
que  ce  général,    sans   doute    trompé   par  les  fausses  protestations  de  la 
cliqae  qui  a  tramé  cette  trahison  horrible,  n'ait  pas  su  se  prévaloir  des 
moyens  qu'il  avait  en  mains  pour  la  réprimer  et  la  faire  retomber  sur 
ses  auteurs.    Mais  il  n'en  est  pas  moins  vrai  que  depuis  sa  réussite  l'in- 
surrection polonaise  se  présente  sous  une  face  bien  différente  de  ce  qu'elle 
paraissait    auparavant.     Quelque    considérable    que    soit   le    nombre    des 
troupes  de  l'Impératrice    en  Pologne,    il    ne    sera   point    suffisant   pour 
étouffer  la  révolte,  si  elle  devient  générale,  avec  cette  célérité  que  pre- 
scrit par-dessus   tout  la  nature   de  la  circonstance.    Il    est   donc  indis- 
pensable que  la  Prusse  partage  et  seconde   les  efforts    de    l'Impératrice 
à  cet  effet,  et  en  conséquence  loin  d'écarter    la   cour    de   Berlin    d'une 
coopération  aussi  utile  et  aussi  salutaire,  S.  M.  I.  l'y  a  fait  inviter  de 
la  manière  la  plus  pressante.    Elle  a  eu  là- dessus  des  offres  et  de  pré- 
venance de  la  part  de  cetto  cour  qui,  en  répondant  d'un  côté  parfaite- 
ment à  ses  intentions,  la  rassuraient  pleinement  do  l'autre    sur  ce   qui 
semble  faire  l'objet  de  l'alarme  et  de  l'inquiétude  do  la  cour  impériale 
de  Vienne  ;    car,    en    offrant  Femploi    de    ses   troupes    pour  réduire  les 
rebelles,  Kosciuszko  et  ses  autres  adhérents,  dans  le  palatinat  de  Cracovie, 
la  cour  de  Berlin    a    nommément   demandé    d'être   dispensée   do  laisser 
garnison  dans  cette  ville,  pour  ne  donner  aucun  ombrage  à  l'Autriche. 
Cette  délicatesse  semble  devoir   tranquilliser  parfaitement   sur   les   vues 
ultérieures  de  la  Prusse;  mais  enfin,  quelque  tournure  que  prennent  les 
crénements  et  quelque    soit    l'arrangement   auquel  il  en  faudra  venir  à 
la  suite  du  vertige  de  nouveau  genre  qui  vient  de  saisir  les  esprits  en 
Pologne,  l'Impératrice  ne  perdra  jamais  de  vue  dans  cotte  ôccurence  ce 
qu'elle  doit  à  son  propre  intérêt   et   à  celui    de    son    allié,    l'Empereur, 
et  à  la  loi  d'un  parfait    équilibre    à    garder    entre    les    trois    puissances 
Toisines  de  cetto  inquiète  et  turbulente   république.    En   un  mot,  il  ne 
sera  rien  statué  ni  réglé  à  cet  égard  que  dans  le  concert  le  plus  intime 
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et  le  pliii  pufait  avea  la  cour  imperiale  de  Vienne,  et  noutt  enperoDA  <.|ue 
lea  assurances  que  tous  êtes  nutorise,  Monsieur,  à  lui  en  donner,  joinica  à 
celles  que  l'ambassadeur  comte  de  Cobenzl  est  chargt:  de  lui  en  tTSiumeUre, 
lui  inspireront  lù-deHsus  la  sécurité  complets.  En  attendant,  S.  M.  voui 
enjoint.  Monsieur,  d'ajouter  à  l'otfre  que  tous  aTez  ordre  de  faire  à  Is 
cour  de  Vienne  du  secours  de  nos  troupes  pour  dëfondro  la  Gatlicie 
la  demande  d'un  libre  passage  par  oette  province  toutes  les  fois  qu'elle« 
en  auront  beeoin,  soit  pour  poursuivre  les  rebelles,  iioit  pour  les  Wnmer 
et  les  envelopper:  tous  l'inTÏterez  également  à  se  concerter  avec  lea 
Prussiens  sur  les  moyens  les  plus  efficaces  d'éteindre  an  plutôt  cette 
inoendie  si  propre  à  causer  un  embrasement  général  et  surtout  à  allumer 
une  guerre  avec  les  Turcs  que  cette  cour  semble  apprëbender  si  fort 
et  avoo  tant  de  raison,  ainsi  que  nous  avons  et«  à  même  d'en  juger 
par  les  dépêches  que  le  dernier  courrier  a  apportées  à  Mr.  le  comte 
de  Cobenzl,  et  que  celui-ci  nous  a  oomrauniqnées.  L'Impératrice  con- 
naît trop  bien  toat  ce  que  la  position  actnelle  de  l'Europe  otfre  de  .  . ."} 
Elle  est  trop  au  fait  de  la  nouvelle  complication  de  troubles  et  d'em- 
barras qui  peuvent  naître  de  la  conduite  douteuse  et  suspecte  de  quel- 
ques cours,  et  nommément  de  celles  do  Copenhague  et  de  Rtockholm,  et 
enfin  elle  est  trop  attachée  au  succès  do  ta  cause  pour  laquelle  l'Antriofa« 
est  armée,  pour  provoquer  de  gaiel^i  de  coeur  une  guerre  qui,  qaelqns 
heureuse  qu'elle  puisse  être,  ne  peut  que  la  distraire  désavantageasemeiil 
au  principa!  objet  de  son  attention.  8i  raalhoareusemenl  elle  écIiU 
dans  ce  moment,  ce  ne  sera  que  par  une  suite  de  ces  intrigues  et  (la 
ces  menées  des  Turcs  que  S.  M.  avait  prévues  depuis  loug-temps,  et  qui 
l'ont  obligée  de  tenir  toutes  ses  forces  concentrées  de  manière  à  pou- 
voir faire  face  à  toutes  les  tentatives  qu'on  pourrait  faire  en  faveur  it 
ce  même  ennemi  et  k  servir  ainsi  h  la  cause  commune  bien  plus  effi- 
cacement qu'elle  ii'anrait  pu  le  faire,  en  accordant  à  ses  alliés  quelque[fj 
secours  insignifiantfsj,  les  seuls  que  sa  situation  topo  graphique  pouvait  lui 
permettre.  Peut-ôtre  est-on  déjà  informé  chez  vous.  Monsieur,  des  re- 
présentations que  notre  ministre  n  Dresde  a  faites  à  colto  cour  m 
l'asile  qu'elle  accordait  à  quelques  Polonais,  comme  Ignace  et  Slauiili* 
Folocki  et  leurs  consorls.  Ce»  repriieen talions  n'ont  eu  aucun  suocw. 
mais  il  est  à  espérer  qu'elles  en  obtiendront,  lorsqu'elles  seront  appujt«> 
par  celles  des  cours  de  Vienne  et  de  üertin.  Nous  venons  d'en  fùrc 
la  réquisition  à  cette  dernière,  et  Fi.  M.  vous  prescrit  de  ùàn  la  DÙiM 
démarche  auprès  de  celle  où  vous  êtes.  Cotte  mesure  n'cêt  pas  i  n*- 
gliger  dans  l'occnrence  présonle,  elle  est  faîte  pour  diminuer  le  oonbn 
de  ceux  qui  voudraient  grossir  la  foule  des  rebelles,  et  qui  y  panMtMi 
à  deux  fois,  quand  ils  sauront  que  dans  le  cas  de  malheur  ils  n'auttinl 
aucnn  refuge  ni  asile  à  espérer.     J'ai  l'honneur  d'étro*   oIp.  ••) 

Cette  pièce  me  parait  contenir  les  assurances  quo  nous  poBte» 
désirer  dans  ce  moment-ci  relatiTemenl  aux  événements  futa»  es  Fv- 
logne.    Kilo  nous  réitère    l'offre  contenue   dans  l'expédition  do  oonnifr 
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da  10  avril,  qui  vraisemblablement  n'aura  pas  pu  arriver,  de  détacher, 
si  nous  le  désirons,  de  Tannée  de  l'Ukraine  un  corps  de  10.000  hommes 
de  troupes  russes  pour  les  faire  entrer  en  Qallioie   et  assurer  la  tran- 
quillité et  la  soumission  des  habitants;  mais  il  serait  d'après  mon  faible 
avis  bien  important  que  nos  troupes  pussent  aussi    entrer    en  Pologne 
à  l'instar  des  Russes  et  des  Prussiens  :  ce  serait  le  moyen  le  plus  propre 
à  nous  assurer  d'avance  la  possession    de   ce   qui   sera   à   notre    conve- 
nance pour  le  prochain  traité  de  partage,  s'il  doit  avoir  lieu,  et  de  nous 
prémunir  ainsi  à  cet  égard  contre  la  malveillance  prussienne.    La  Russie 
désire  dans  ce  moment-ci  l'entrée    de    nos  troupes,    la  Prusse  ne   peut 
sous  aucun  prétexte  s'opposer  à  ce  que  nous  suivions  l'exemple  des  deux 
voisins  de  ce  malheureux  pays,  au  lieu  que,  si  nous   attendons  que  la 
position  des  affaires  y  soit  plus  favorable  aux  cours  de  Pétersbourg  et 
de    Berlin ,    elles    pourraient   plutôt   alors   jalouser    notre    participation. 
Telles  sont  les  réflexions  que   me  dicte   mon   zèle    pour    le    service   de 
mon  auguste  maître,  et  que  je  prends  la  liberté  de  soumettre  aux  lumières 
de  y.  E.     Si   dans    le  siècle   où  nous  vivons    il   est   encore   permis   de 
calculer   sur   des  données  quelconques,  on  doit  supposer  que  les  forces 
considérables  que  l'on  a  vu  faire  entrer   en  Pologne    ne   tarderont  pas 
à  écraser  l'insurrection  dont  les  succès  éphémères  ne  sont   dus  qu'à  la 
mauvaise  conduite   des  généraux  russes   et   la   facilité    qu'ils   ont  laissé 
de  surprendre  en  détail  de  petits  corps  de  troupes  dispersés  sans  aucun 
système  de  réunion. 

Après  avoir  fait  la  lecture  de  la  dépêche  au  comte  de  Rasu- 
mowski,  Mr.  le  comte  d'Ostermann  me  remit  une  déclaration  ministé- 
rielle, signée  par  lui,  par  Besborodko  et  par  Mr.  Marko w  de  la  teneur 
suivante:  „Note  secrète  pour  S. E. Mr. l'ambassadeur  comte  de  Cobenzl  etc.*) 
St. -Pétersbourg,  ce**  (la  date  du  jour  manque)  „avril  1794."  Sont  sous- 
signés le  comte  Ivan  d'Ostermann,  comte  de  Besborodko,  de  Markow. 
Il  me  fit  donner  ma  parole  d'honneur  que  je  conserverais  ici  l'original 
de  cette  pièce  jusqu'à  ce  que  les  routes  soient  plus  sûres,  et  que  je 
n'en  enverrais  qu'une  copie.  J'observai  au  comte  d'Ostermann  que  cette 
pièce  contenait  bien  l'acquiescement  de  l'Impératrice  aux  vues  et  pro- 
jets d'indemnisation  do  S.  M.  l'Empereur  et  la  promesse  d'y  concourir, 
quoique  dans  des  termes  plus  généraux  quo  ce  que  j'avais  été  chargé 
de  proposer,  mais  que  je  n'y  trouvais  pas  ce  qui  était  le  plus  essentiel, 
ce  qui  m'avait  été  promis  en  toute  occasion,  l'engagement  solennel  de 
faire  cause  commune  avec  nous  pour  le  cas  où  quelque  cour  que  ce 
fût  voulût  nous  troubler  dans  l'exécution  de  nos  desseins,  ou  nous  faire 
la  guerre  en  haine  de  cette  entreprise,  comme  aussi  dans  le  cas  où  la 
cour  de  Berlin  pendant  la  durée  de  la  guerre  actuelle  se  porterait  à 
des  menaces  envers  l'Autriche  ou  tenterait  de  lui  faire  la  loi  relative- 
ment aux  conditions  de  paix,  non  plus  que  l'extension  de  l'article  secret 
contre  la  Porte.  Le  comte  Osterraann  me  dit  que  dans  les  circonstances 
actuelles,  en  satisfaisant  à  l'essentielle  de  nos  demandes,  on  avait  voulu 
éviter  de  nommer  la  Prusse  et  renvoyer   à    un    moment    où    on    aurait 


*)  Abgedruckt  im  Archiv  für  österr.  Gesch.,  Bd.  XLII,  476. 


moins  besoin  d'elle  ce  qui  ooncernait  des  arrangemenle  plus  partionlien 
ivlalifs  à  oetto  puieBonce,  que,  quelque  précaution  que  l'on  prit  pour  le 
sacret,  on  ne  pouToil  rûpondre  do  rien,  el  qu'il  suffirait  d'une  indimr^ 
lion  n  cet  o'goril  pouv  produire  le  plus  mauvais  effet,  que  ta  Prusse  oa 
pensait  ni  ne  pcuserait  certainement  pas  i\  noua  attaquer  daus  un  momont 
où  elle  s'engageait  Tis-n-via  des  puisKancos  maritimes  à  oonlinaer  U 
gnorre  uonlro  la  Franco,  ol  où  elle  marchait  avec  40.0UO  liomni 
Pologne,  mais  que,  si  elle  voulait  entraver  nos  dédommapemont« , 
gagement  que  l'Impiiralrice  prenait  vis-à-vis  de  nous,  quoique  on  terme« 
plus  giSniirauz,  disait  exactement  la  môme  ohose,  que  o'utait  pour  nou* 
donner  plus  de  sûretti  a  cet  (igard  que,  quoiqu'il  ne  fût  d'uaago,  d« 
signer  ici  les  mémoires  niiuistërjels,  on  avait  voulu  donner  à  ih  ' 
forée  do  traita,  en  lo  revêtatil  do  la  signature  dos  trois  ministron  àa 
l'Impûratrioe,  bienque  nouH  devions  nous  reposer  avec  pleine  oonfiano« 
sur  la  vraie  et  sinoôre  araitiii  de  celle  princesse  pour  l'Empereur, 
sur  son  attachement  n  notre  système,  mais  que  lo  momont  aotael  exi- 
geait des  m<inagements  que  daus  tout  autre  on  n'aurait  pas,  que  l'intérA 
des  deux  conrs  impériales,  celui  du  toute  l'Kurope  so  réunissait  poor 
cela,  qu'il  oxigoait  la  plus  gronde  union  entre  toutes  les  puissancos  pr^ 
poudorantes.  Il  me  fit  [roirj  le  tableau  des  dangers  auxquels  la  sotûcU 
on  gtinéral  était  exposée,  les  ressonrcos  énormes  dos  Jacobtos,  lo  \ 
snccôs  des  efforts  que  jusqu'ici  on  avait  faits  contre  eux.  la  oonjuralioa 
qui  avait  elo  au  momont  de  réussir  à  Naples,  l'état  actuel  de  GèoM, 
les  périls  do  l'Italie,  la  riivolution  do  Pologne  liée  intimement  avec  oeil» 
de  France,  la  conduite  des  cours  do  Suède  ot  de  Danomarc,  la  JD«U 
appréhension  de  la  guoiTe  turque,  la  révolte  qui  mona(;nit  la  Qnllioi«; 
il  ajouta  que  l'Impératrice  lui  avait  particulièrement  enjoint  do  me  r»* 
présenter  en  son  nom  de  la  manière  la  plus  forte,  que  c'était  lo  tno* 
ment  d'étouffer  toute  jalousie,  toute  méfiance  pour  no  s'ocouper  qno  di 
Bulul  général.  J'ai  prié  lo  comte  d'Oslermann  de  rappeler  k  S.  Û.  i|M 
personne  plus  que  nous  était  convaincu  de  celte  grande  vérité,  qu«  nui» 
avions  donné  lo  premier  exemple,  on  nous  réunissant  avec  la  Pros« 
dont  nous  avions  éprouvé  de  si  sangianls  outrages,  et  cela  iiniquemeai 
pour  cire  en  état  de  mettre  fin  aux  .,,.*)  de  la  France,  mois  qn'il 
fallait  prfclier  cet  évangile  à  cenx  qui  en  avaient  le  plus  besoin,  el  i^ni 
par  la  fausseté  de  leur  conduite  avaient  te  plus  nuï  au  auocrs 
cause  générale.  Ostcrmann  m'interrompît,  eu  m'assurant  qu'on  ne  ceiMÜ 
et  ne  cesserait  pas  de  dire  la  même  ohose  aux  PrDssiens.  J'^oulai  ijw 
tous  les  efforts  pour  lâcher  d'élablir  et  de  cunsolidor  l'union  néot 
pour  la  oausp  commune  n'excluaient  le«  précautions  h  prendre  danx  1* 
plus  grand  secret  contre  ceux  dont  la  malvoillanoo  et  la  daplioilp 
vail  que  trop  (iclatô,  que  je  ne  comprenais  pas  commont  on  p«unit 
«raindre  d'être  compromis  au  moyen  d'un  ongugenient  ronlraolc 
lo  plus  grand  soeret  dans  des  lettres  autogriiphes  de  souverain  k  iwuvf 
raia  dont  eux  seuls  et  leurs  plus  intimes  ministrrs  auraient  «m 
sanoo,  qu'en  supposant  même  les  socours    prussiens    indispensablv«  fW 

*)  Look*. 
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mettre  fin  à  la  crise  en  Pologne,  on  ne  pouvait  guères  tenir  compte 
au  Boi  de  sa  coopération  comme  d'un  bien  grand  service,  puisqu'elle 
était  nécessitée  par  l'intérêt  qu'il  avait  à  écraser  une  insurrection  dirigée 
autant  contre  lui  que  contre  la  Russie,  à  conserver  ses  nouvelles  acqui- 
sitions et  à  saisir  l'occasion  d'en  faire  de  nouvelles,  et  qu'en  général  il 
ne  serait  jamais  bien  difficile  d'engager  le  Roi  de  Prusse  à  entrer  en 
Pologne,  à  main  armée.  „Que  pouvez-vous  exiger  de  nous  de  plus  dans 
le  moment  présent ?**  me  dit  Ostermann.  „L'Impératrice  donne  son  aveu 
à  tous  vos  projets  de  conquête,  elle  vous  promet  d'y  contribuer  par 
toutes  les  forces  qui  seront  en  son  pouvoir,  elle  vous  promet  qu'il  ne 
sera  jamais  question  de  partage  en  Pologne  sans  un  concert  avec  vous, 
et  que  vous  ayez  votre  part.  Pesez  notre  situation  et  convenez  que 
TOUS  promettre  plus,  ce  serait  nous  engager  à  ce  que  peut-être  nous 
ne  serons  pas  en  état  de  tenir.  C'est  ce  que  l'Impératrice  n'a  jamais 
fait;  elle  veut  toujours  être  sûre,  quand  elle  contracte  un  engage- 
ment, de  pouvoir  y  satisfaire  en  plein."  Je  rappelai  à  Markow  la  pro- 
messe qu'il  m'avait  faite;  ce  qu'il  m'avait  même  autorisé,  à  écrire  à  ma 
cour  en  date  du  10  avril,  et  lui  représentai  combien  peu  ce  qui  m'a- 
vait été  remis  y  répondait.  „N'attribuez,"  me  dit-il|^  »qu'a  un  excès  de 
précaution,  peut-être  exagérée,  si  on  ne  vous  a  pas  encore  donné  tout 
ce  que  vous  demandiez  ;  convenez  au  moins  que  vous  en  avez  déjà  un 
acompte  important,  lé  reste  suivra  immanquablement  aussitôt  que  nous 
verrons  un  peu  plus  clairement  dans  nos  affaires."  Je  ne  lui  cachai 
pas  qu'avec  la  pièce  qui  m'avait  été  remise,  je  ne  me  croyais  pas 
autorisé  à  procéder  à  l'accession,  s'il  en  était  question,  et  que  j'avais 
besoin  de  nouveaux  ordres  de  ma  cour.  C'est  sur  quoi  aussi  je  dois 
prier  V.  E.  de  me  faire  connaître  le  plutôt  possible  les  intentions  de 
notre  auguste  maître.  Il  n'échappera  pas  non  plus  à  ses  lumières  que 
dans  la  circonstance  actuelle  il  a  été  impossible  d'entrer  en  discussion 
sur  l'article  de  commerce.  Je  dois  la  prier  également  de  m'instruire, 
ri,  dans  le  cas  où  l'accession  devrait  avoir  lieu,  et  que  d'accord  sur  les 
autres  points  on  se  refuserait,  soit  d'ici  soit  du  côté  de  la  Prusse,  à  la 
clause  générale  que  j'ai  ordre  d'insérer  à  cet  égard,  je  dois  pour  cela 
arrêter  la  négociation  ou  si  elle  me  permet  de  conclure.  *....*) 

128.  STARHEMBERG  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Londres,  le  10  mai  1794. 

Je  viens  enfin  de  recevoir  la  réponse  officielle  du  cabinet  britan- 
nique que  j'ai  l'honneur  de  joindre  ici.  La  lenteur  ordinaire  du  manie- 
ment des  affaires  dans  ce  pays-ci,  l'absence  fréquente  des  ministres  et 
le  peu  de  disposition  que  l'on  avait  à  s'expliquer  distinctement  sur  un 
objet  de  cette  importance  aurait  procuré  à  Mylord  Gren ville  des  moyens 
et  des  prétextes  de  délai  sans  fin,  sans  le  parti  que  j'ai  pris  d'après 
l'usage  établi  entre  nous  dans  les  occasions  pressantes  de  lui  écrire  une 


*)  Cobenzl  sendete  unter  demselben  Datum  (Apostille  16)  ein  Schreiben 
der  Kaiserin  Catharina  an  Franz  II.  ein;  es  wird  dies  das  von  A.  Beer,  Leo- 
pold IL,  Franz  IL  und  Catharina,  S.  191  ff.  mitgetheilte  Schreiben  ddo.  27.  April 
V.  «t.  (=  8.  Mai)   1794  sein. 


lettre   confidentielle   qui   le   mettait   dann   lu  ncnestiilé   de   m'en  écrire  ui 
seconde.    Ha  lettre  n'ûtait,  comme  j'ai  dëji'i  eu  l'honneur  de  le  mand 
à  V.  E-,  que  la  répétition  presque  littérale  des  excellents  arguments,  pleii 
de  raison  ot   d^  force,  dont  V.  Ë.  avait  eu  la  bontù  de   me  faire  part 
dans  sa   dépêche   en   date   du    1    de   ce   i 

Il  est  aisé  de  s'apercevoir  à  la  lecture  de  io  lettre  du  secrelairr 
d'état  1°  de  la  manière  dont  lord  Malmesbury  a  accaparé  les  esprits  des 
ministres  dirigeanie;  !a  protestation  qu'on  fait  ici  que  ce  minietre  r' 
fait  ancnne  proposition,  ni  à  S.  U.,  ni  ù  toub,  Mr.  le  baron,  pendant 
Bon  séjour  à  l'arinée,  vient  à  l'appui  de  l'opinion  que  lord  Malmesburj 
a  voulu  établir  dans  l'intimité  du  cabinet  britannique,  que  l'idée  d'em- 
ployer l'armée  prussienne  dans  le  Luxembourg  venait  de  8.  M.  I.  même;  *) 
2'  du  prussianisme  aussi  fâcheux  que  déplacé  et  déraisonnable  qui  s'eat 
établi  dans  le  cabinet  de  S*-Jameti  sous  le  voile  de  la  juslioe  et  de 
l'impartialité  qu'il  aime  à  avoir  l'air  de  profesi 
sans  le  pluii  grand  étonnement  le  même  minisire  intègre  et  le  même 
homme  si  connu  par  sa  droiture,  qui  se  plaignait  a  moi  il  y  a  troia 
moix  amèrement  et  avec  les  expressions  les  pins  fortes  de  l'indignai 
la  pins  marquée  de  toute  la  déloyauté  de  la  conduite  prussienne  dont 
lui-mËme  a  achevé  de  m'apprendre  tout«  l'étendue,  me  dire  à  présent  : 
Je  m'abslien»  d'entrer  dam  lei  raiionnmmtt  etc.  Quand  même  le  mi- 
nistère britannique  qui  se  fait  toujours  illusion,  quand  il  paye  (comme 
on  l'a  TU  pendant  la  dernière  campagne  par  an  partialité  pour  le  Bot 
de  Sardaigno),  pourrait  se  flatter  que  la  Prusse  agirait  de  bonne 
pour  l'Angleterre  pondant  les  neuf  mois  prochains,  il  est  de  tool» 
l'impossibilité  qu'il  s'aveugle  au  point  de  n'i 
vaincu  que  la  cour  de  Berlin,  bien  loin  de 
un  avantage  quelconque,  embrassera  avec  ai 
avidité  toutes  les  plu."  petites  occasions  de  n 
notre  conduite  soutenue  vis-h-vis  de  l'Anglel 
pendant  tout  le  cours  de  cette  guerre  i 
mutation  affectée  de  la  part  du  cabinet  de  S*-Jai 
à  s'apercevoir  que  ses  intérêt«  sont  nécessairement  trop  liée  i 
nôtrep,  pour  qu'il  ne  soit  pas  décidément  la  dupe  et  la  victime  i 
embûches  que  le  Roi  de  Prusse  paraîtrait  ne  vouloir  tendre  qu'à  noi 

Ce  ministre  éclairé  qu'on  se  propose   d'envoyer  est  le  même  In 
Yarmouth  qui  a  réussi  l'année  dernière  à  faire  adhérer  le  Roi  de  PnuM 
à  une  uonvention  dont  il  n'a  pas  lardé  de  violer  les  engagements.    J*» 
TU  ce  ministre,   autrefois  prussien  par  principe,  tellement  révoW  d«  1» 
conduite  dn  cabinet  do  Berlin  ft  l'époque  de  l'envoi  de  lord  Halmesburf, 

*)  In  dorn  unten  tagevigeattn  Ueriulito  t^Uriiembcrg'g  ruui  6.  Mal  helNl 
es:  .Lord  GrenviUe  m'a  fortement  asBori^  que  Mylord  Alalinosbiir;  n'avait  éli  jas^a'li 
prisent  k  l'arniée  qne  pour  écouler  le«  projets  de  l'Empereur  et  venir  à  lyandrr) 
npporter  ses  ioteotions.  Le  sccn^tajre  d'état  m'a  même  confié,  i 
dn  aecret,  que  rien  do  l'étoiinuit  dnvanlage  que  de  nous  voir  nous  rpfuMir  H 
projet  de  perler  l'année  prugiieune  dans  le  duché  de  Luxembourg  et  snr  la 
puisqne  Mjlord  Ualmesbnrj  venait  précisément  da  lui  dire  quo  l'Empitreur  anü 
bacé  tni-nieme  oe  projet  snr  U  carte  dan«  on  entretien  avec  le  luiuiilre  anglsi« 
comme  une  idée  qai  lui  plainait  partiuuliùrei 


de    nous    pro  eut» 
t   techorohem    «t« 
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que  je  ne  doute  pas  que   les  choses  u'eusseut  pris  une  toute  autre  tour- 
nure, siy  comme  il  avait  le  droit  de  s'y  attendre,    on   l'avait  envoyé  à 
Berlin  à  la  place  du  ministre  dont   on   a   fait  choix.    Il   en   fut  piqué 
dans  le  temps  et  n'a  pas  pu  s'empêcher  de  me  témoigner  plusieurs  fois 
confidentiellement  depuis  combien  il  désapprouvait  la  manière  dont  lord 
Malmesbury  menait  cette  négociation.    Je  tâcherai  de  voir  lord  Yarmouth 
avant   son   départ    et  de  sonder  ses  dispositions  du  moment  dont  je  ne 
tarderai  pas  -d'avoir  l'honneur  d'informer  V.  E.    Il  est  bon   néanmoins, 
Ifr.   le  baron,  que  vous  soyez  un  peu  prévenu  sur  le  caractère  de  lord 
Yarmouth.   Il  passe  en  général  pour  honnête,  et  [si]  j'ai  lieu  même  de  le 
eroire    dévoué  au  parti  prussien  avant  la  guerre,    il    n'a   pas   tardé   de 
reconnaître  toute  la  duplicité  et  fausseté  de  cette  cour   qu'il   paraissait 
haïr  et   mépriser  à  l'exception  du  Roi,  pour  lequel  il  affectait   de  pro- 
fesser un  attachement  et  une  estime  particulière.    Il  désire  que  sa  cour 
s'allie  avec  la  nôtre;  son  amour-propre  en  serait  flatté,  et  il  croit  que 
son  ambition  en  serait  satisfaite.     Quel  qu'éclairé    que    soit   ce   ministre, 
il  est  susceptible  de  l'impression  qu'on  veut  lui  donner,  mais  assez  entêté 
pour  ne  pas   revenir   de  la  première.    Il  est  fier  et  rempli  de  la  plus 
haute  opinion  de  lui-même.     En  le  flattant  un  peu,  et  le  prenant  par 
ce  faible,  on  s'en  empare  aisément,    et  je  ne  doute   pas   que  V.  E.  ne 
lui  fasse  absolument  tenir  le  langage  et  la  conduite  qu'elle  voudra  après 
avoir  traité  une  quinzaine  de  jours  avec  lui,  si  elle   a    la    bonté   d'ob- 
server ce  que  je  me  suis  cru  obligé  de  prendre  la  liberté   de  porter  à 
sa  connaissance.    Lord  Yarmouth  sera  chargé  de  proposer  à  S.  M.  I.  les 
quatres    plans    dont   j'ai    rendu    compte    dans    mon    Postscript,    du    6.*) 
L'envoi  des  troupes  prussiennes  à  la  Vendée,  peut-être  le  plus  désirable 
pour  nous,  est  certainement  celui  des  quatre  plans  dont  l'Angleterre  se 
soucie  le  moins,  tant  à  cause  des  difficultés  qu'il   présente    pour   l'em- 
barquement, que  parce  qu'il  ferait  manquer  le  système  secret  et  le  but 
que  les  puissances  maritimes    se    proposent  actuellement,  et  qu'il  est  à 
propos  de  développer  ici.    L'Angleterre  et  la  Hollande  veulent  se  servir 
décidément  des  armées  prussiennes  pour  faire  sur  la  France  une  partie 
des  conquêtes  qui  pourront  être  de  notre  convenance  à  la  paix,  et  comme 
d'après  la  lettre  de  la  convention  de  la  Haye  ces  conquêtes  seront  cen- 
sées appartenir  aux  puissances  maritimes,  on  se  propose  de  nous  en  faire 
payer  cher  un  jour  la  possession.     Il  s'agira  certainement  alors  de  nou- 
veaux sacrifices  de  notre  part  vis-à-vis  des  Etats -généraux.     J'ai  d'au- 
tant plus    de   raisons  de  présumer  qu'on  médite  ce  projet   qu'il   a   déjà 
été  répété  plusieurs  fois  depuis  la  signature  de  la  convention  de  la  Haye» 
que  la  Hollande,  s'étant  engagée  par  ce  dernier  traité  à  fournir  sa  part 
du  subside  à  payer  au  Roi  de  Prusse,  contribuera    plus    qu'auparavant 


*)  „Le  l«r  est  toujours  d'employer  les  62  mille  Prussiens  dans  le  duché 
de  Luxembourg  et  sur  la  Meuse,  le  2e  est  de  faire  remplacer  Tarmée  de  S.  M. 
même  par  Tarmée  prussienne,  au  cas  que  S.  M.  voulût  se  porter  en  force  du  côté 
de  la  Westflandre,  le  3^  de  porter  Tarmée  prussienne  dans  la  Westflandre  d*où 
Toa  tirerait  alors  les  troupes  qui  s'y  trouvent  pour  renforcer  la  grande  armée, 
le  4«  enfin  d'embarquer  les  62  mille  Prussiens  avec  le  corps  de  lord  Moira  pour 
effectner  une  descente  sur  quelque  partie  de  la  côte  de  France.** 


à  la  oauso  commune  et  uura  par  consëqneDt  n  la  paix  nn  droit  à  d» 
dédommage  m  en  te  et  dos  prét«ntionB  pins  cou  si  durables  que  celles  qu'elle 
avait  exposées  il  y  a  plnsiours  moia.  Il  est  Irèa-probable  qu'il  exista 
quoique  stipulation  porticuliùro  et  secrète,  dans  laquelle  ta  Prusse  «dm 
oertaînement  intervenue  avec  ardeur  pour  p;arnntir  aux  Hollandais,  «t 
cas  que  cette  campagne  rempli^^e  l'atteulc  générale,  U  réalisation  ds 
leurs  vues  d'agrandissement  à  nos  dépens.  Il  sufSt  de  connaitre  la 
caractère  de  Mme.  la  priocesse  d'Orange,  ses  rues  politiques  et  son 
ascendant  sur  le  Roi,  son  fr&re,  principalement  quand  il  s'agit  de  nom 
nuire,  pour  ne  pouvoir  pas  se  dissimulor  qu'elle  a  vrai  semblable  m  eut 
donné  l'esqui.'ise  do  ce  plan  que  le  grand -pensionnaire  de  Hollande  et 
lord  Malmesbury,  tous  deux  ses  créatures  de  tous  les  temps,  onl  rédige 
à  sa  pleine  satisfaction  conjointement  avec  Mr.  de  Haugwiz.  Il  nw 
semble  que  la  meilleure  manière  do  déjouer  ce  projet  certainement  biei 
décidé,  quoique  très-sccrel  des  puissances  maritimes  serait  de  IrooTcS' 
le  moyen  qu'en  quelque  lieu  que  les  troupes  prussiennes  fussent  ew 
ployées,  elles  ne  fussent  jamaiH  dans  lo  cas  de  foire  dos  conquêlos  «at 
l'ennemi,  et  que  cette  partie  de  la  guerre  fût  autant  que  possible  n> 
scrvée  aux  troupes  impériales.  Il  serait  aussi  d'une  très-grande  pm.« 
dence  do  no  point  mettre  dos  gamisous  prussienaes,  ni  même  hollandoisM 
dans  les  places  dont  les  armée»  coalisées  s'empareront  dans  le  cours  ds 
l'été.  Cette  mesure  préviendrait  bien  des  chicanes  pour  lu  suite  et 
dispenserait  d'une  obligation  de  reconnaissance  dont  on  ne  manquait 
pas  de  vouloir  tirer  parti  contre  nous.  Il  ne  me  reste  pluâ  qu'à  so^ 
plier  V,  E.  d'engager  3.  M.  l'Kmperour  à  tenir  forme  vis-à-vis  de  U 
cour  de  Londres  sur  la  résolution  quelconque  quo  S,  U.  I.  prendra 
sa  profonde  sagesse  au  sujet  de  l'emploi  des  troupes  prussiennes.  L'ex« 
périence  a  toujours  prouvé  qu'en  persistant  avec  fermeté  dons  son 
opinion,  on  obtient  ce  qu'on  désire  du  ministère  britannique  qui  devitol 
au  contraire  d'une  opiniâtreté  invincible,  dès  qu'il  s'apper<,y>it  de  II 
moindre  vacillation.  D^ux  exemples  récents  qui  viennent  è  l'appui  i§ 
mon  assertion  sont  les  subsides  aooordés  à  la  persévcrauce  de  lu  PruM 
après  l'indignation  marquée,  avec  laquelle  on  avait  accueilU  ses  pre- 
mières ouvertures  i.  eu  sujet,  et  le  blocus  do  Gènes  que  la  conpalile 
neutralité  soutenue  de  cette  république  a  fait  lever  au  moment  oii  l'ol 
aurait  dû  s'attendre  h  dos  aolcs  d'hostilités  plus  décisifi 

(BslUca.) 

OKERTILLI  AV  BTAKIIBirBRBG. 

(Or1|.1  A  [»nlni-StrHt.  iw  V  >■!  im 

Je  ii'fli  Jim  iDMiquf  de  sonmetlro  A  la  baale  enosidintioii  du  Boi  U  pw 

puaitioii  que  vnus  sTez  ^té  crhnrgi^  (te  ine  eommuniqnir,  relntirnmont  I>  la  änt" 

nation  îles  lrou|ipB  que  S,  M.   priiBïienne   b'pbI   Ptigngi'e  do   fonruir  an  Bo)  eli 

Lh.  Uli.  PI'.,  les  Elats-g^néranx  de*  Pruviiicea  Unies  pour  U  présente  canpifs^ 

Je  dois  en  premier  lieu  vous  observer,  Honaienr  lo  comte,  que  tord  llaln**b«i^ 

n'a  ité  ch«r^'  auprès  de  S.  H.  I.  d'nacune  propositinn  à   cot   ^gard,   «tosi  ^J 

a  sa  l'honneur  de  déclarer  lul-m^mo,  tant  h  l'audi^nee  k  laquelle  il  a  M  adBii 

■nprâa  de  8a  dite  Majesté,  h  non  quartier- pJ  né  rai,  qae  dans  la  eonfllTean  anil 

a  eue  avec  le  directenr-g^a^ral,  le  baruD  de  Thugnl  \  Ilruiellei,  nt  je  dois  nW 

i^onter  que  S.  M.  no  peut  se  décider  di-finitiTcnicnl  aur  le  sujol  do  l'omplai  if 


tronpes  pruisieuiioa  HVHUt  d'svuir  cuhruII^  soa  bautea  allies  et  spéciale  m  eut 
LL.  HH.  PP.  Mais  uonimc  le  temps  presse  ut  i]iil-  la  coiiuaisïmice  pxicte  des 
seotimeDtR  dn  Roi  sur  lu  prupDsitiuii  dont  vous  hvbk  été  charge  pournut  être 
de  quelque  utilité  k  S.  M,  I.,  pur  rapport  b  I&  dîspdsiliaii  du  ses  propres  furcei, 
8.  U.  s  bien  Toalu  tn'Riiloriser  de  vous  les  cammutiiquer  Bans  délai  et  de  la 
manière  U  plus  amieale  et  la  ptas  cuDveuable  à  l'heureuse  miioii  de  vues  et  d'in- 
térêts qui  subaiele  entre  le«  deux  cours.  Je  m'abstiens  d'entrer  dan«  les  raiiaune- 
menta  de  votre  lettre,  foud^-s  en  grande  partie  sur  des  aUeeationi  dont  S.  M.  ne 
peut  pas  recoDuaitre  la  furce,  et  sur  losquclle.i  elle  aime  k  croire  que  B.  M.  I. 
ne  désirerait  pas  d'établir  entre  nos  deai  cours  une  discussion  qui  serait  pour  le 
moins  très-iuutile.  8.  M.  aonhaite  vivement  de  pouvoir  régler  do  concert  avec 
^.  H.  prussienne  et  LL.  HH.  PP.  W  Etats- généraux  la  destinatiou  des  tronpes 
prussiennes  de  telle  manière  qui  pourrait  le  mieux  convenir  aux  vues  de  S.  M.  I. 
et  contribner  k  combiner  tous  les  efforts  des  puissances  réunies  contre  l'eniietni 
comronn.  Elle  aime  à  rendre  une  justice  eamplite  à  l'imporUnce  et  à  l'étendue 
des  moyens  qne  S.  M.  I.  a  développés  dans  cette  cause  si  inléressnnte,  aussi  bien 
qu'aux  avantages  de  tonte  espace  qui  ont  résulté  et  qui  devaient  encore  résulter 
de  l'union  et  de  la  conSance  inlime  si  beureusenuent  établies  entre  elle  et  3.  H.  I., 
et  elle  Bf  persuade  que  8.  M.  I.,  lui  rendant  une  justice  é^e,  sera  convaincue 
qae  S.  M.,  en  exprimant  k  B.  H.  I,  l'impossibilité  absolne  dans  laquelle  elle  se 
trouve  de  consendr  à  employer  les  troupes  prussiennes  do  la  manière  proposée 
dans  votre  lettre,  n'agit  que  d'nprcs  les  mêmes  aentimente  et  dans  les  mêmes 
vues  d'un  iiitérSt  commun  et  ni^eur  auquel  toutes  considérations  d'une  nature 
inrérieure  nu  d'une  application  particulière  doivent  nécessairement  faire  place. 
S.  M.  se  persuadant,  d'après  les  commnnicationa  qui  ont  déj&  eu  lieu,  que  ses 
alliés  LL.  HB.  PP.  les  Etats-généraux  des  Provinces  Unies  sunt  entièrement  dans 
les  mêmes  sentiment!  k  cet  égard,  s'empresse  de  s'expliquer  lÀ-deisus  vis-à-vis 
de  S.  M.  1.,  en  se  réservant  de  se  uonoerter  ultérieurement  et  sans  délai  avec 
ses  alliés  sur  toute  antre  destînatiou  des  troupes  proisiennes  pour  la  présente 
campagne,  k  fin  que  les  sacrifices  auxquels  S.  M.  et  les  États -généraux  ont  con- 
aenli,  pour  se  procnrer  ce  secours,  puissent  autant  que  possible  contribuer  au 
sncoÈs  de  la  guerre  dans  laquelle  S.  M.  fait  cause  commune  avec  8.  M.  I.  et 
avec  tant  d'autres  puissances  de  l'Europe.  Le  ministre  éclairé  que  8.  M.  se  pro- 
pose immédiatement  d'envoyer,  pour  remplacer  le  cbevalier  Eden  auprès  de  S.  H.  I., 
aura  l'honneur  de  s'expliquer  Ib-dessus  plus  en  détail  avec  les  personnes  qu^l 
plaira  à  8.  M.  1.  d'employer  à  cet  effet:  et  S,  M.  s'empressera  toujours  de  prouver 
h  S.  H.  L,  par  tous  les  moyens  possibles,  sa  déférence  pour  les  opinions  do  S.  M.  I. 
e(  son  désir  sincère  de  combiner  en  tout  »es  efforts  avec  ceux  qilc  8.  M.  I.  vont 
bien  mettre  en  avant  pour  le  soutien  d'uuc  cause  do  l'issue  de  laquelle  dépend 
le  bonheur  de  toute  l'Europe. 

129.    DAS   DIRECTORIAL -MINISTERIUM  AN   DIE  K.  K.  GEHEIME  HOF- 
UN  U  8TAAT8KANZLEI. 
(Orig.  •)  Wien,  dan  11.  Mai  1794. 

Der  jçaliziBche  Gouverneur  Grat'  von  Brigldo  bat  in  detn  Ansolilufs 
e'm  von  dem  jenseitigen  Genoral  Kosciuxzko  an  ihn  gelangtes  Schreiben 
eingeschickt**)  und  die  weiteren  Verhaltungsbofehle  darüber  angesucht. 

Da  es  mit  don  allgemeinen  Regeln  des  Anstnndea  nicht  vereîn- 
barlJch  und  von  einer  persönlichen  Beleidigung  des  Kosciuszko,  die  bei 
der  jetzig  zweideutigen  Lage  der  Umstände  in  Polen  mit  Unterlasaung 
einer  gleichgiltigen,  in  die  Wesenheit  der  Suche  nicht  greifenden  Auf- 
merksamkeit zu  reizen,  die  Klugheit  nioht  rülh,  beinahe  unzertrennlich 

•)  Im  M.  d.  I.  Praes. -Acten  liegt  der  von  dem  Grafen  Rottenhan  eigen- 
liäudig  concipirte  Entwurf  dieser  Note. 

••)   Si>h  dato   I.  Mai  n»4  (M.  d.  1.  Praes.-Acl.  ürig.). 


wäre,  dieeoH  ganz  bescheiden  und  für  dio  k.  k.  Staaten  narhbarliidi 
TOrfosste  Schreiben  eine  längere  Zelt  unbeanlworlet  zu  belassen,  so  hat 
man  dem  HeiTn  Vicepräaidcnten  Grafen  von  Gallenberg,  *)  der  nanmehr 
mit  Zurückberuf ang  de»  Grafen  Ton  Brigido  dio  Lpitung  der  GefchäA« 
in  Gaüzien  übernommcD  hat,  dae  ncbonfindiga  ganz  nnverfänglioha 
Ad  t  wort  BC  h  reiben  zugefertigt,  um  solches  in  seinem  Namen  dem  General 
KosoiuBzko  zuzuBchieken.  Ueberhaupt  enlslehet  nber  hier  die  Frage: 
wie  sich  in  Ansehung  der  ämtlichen  Correppondonz  von  der  galiziach«a 
Seile  mit  den  jeneoitigen  Behörden  in  vorkommenden  Fallen  xn  benehmen 
«ei,  da  Tielfällig  Fälle  wechBelseitig  vorkommen,  bei  denen  eine  Kür.k- 
sprncbe  zwischen  den  unteren  Behörden  unvermeidlich  ist,  und  die  auch, 
wie  man  die  Sache  hierorts  anfiiehel,  nuf  eine  ganz  unverfängticbo  Art 
und  ohne  eine  legale  Anerkennung  der  jenpeitigen  Maclit  fortgeführt 
werden  kann,  nachi^eni  diesei«  selbst  in  solchen  Fällen  goschiehct ,  wo 
man  mit  einer  bowafinelen  Macht  wirklich  in  einer  feindlichen  Behand* 
lung  verwickelt  ist. 

Nitch  dem  hieroriigen  Krachten  könnten  also  die  pohti.ichen  und 
Gerichtsstellen  im  Lande  und  überhaupt  die  administrironden  BehördeD, 
HO  wenig  als  dns  Genenilcommando,  derzeit  mit  dorn  illegalen  Gewalt- 
haber coramuniciren  ;  auch  der  Gouverneur  selbst  hätte  BOr^ältig  n 
vermeiden,  sieh  in  eine  fortgesetzte  Correspond  en  z  persönliuh  verwickela 
zu  lassen.  Die  an  der  Grenze  stehende  Oordonscommandiuiti-n,  die  Krei»- 
ämter  und  die  Polizeibehörden  aber  können  dieses  auf  KcquiailioDPik 
dio  an  sie  gelangen,  oder  wenn  sie  zum  Seliulz  der  k.  k.  Unterthanta 
einen  Antrag  an  die  ConToderirten  zd  machen  haben,  unbedenklich  ihna 
und  sich  in  solchen  Fälleta  in  ämtliche  Corrospondenz  mit  den  vm 
KosoiuBzko  aufgoslollten  Befehlshabern  einlasson,  weil  dicxo  blos  cxequi- 
rende  Behörden  die  ihnen  gegenüberslehoude  mit  der  erforderlich rn 
Gewalt  versehene  Personen  blos  nach  dem  augenblicklichen  Znntaad  der 
Dinge  betrachten  miitisen. 

Bevor  man  jedoch  biorwogen  eine  Verfiigung  Iritfl,    omuolil 
oine    löbl.    geheime    Hof-  und  Stoatnkanzloi    hierüber    um    die    gnfiÜlig* 
AeuHserung. 

(Biili(l  a.l  KOeaUBEEO  IK  BKIGIDO. 

(M.  d.  I.)  (Ori(.) 

Jo  prie  V,  E.  d'njonter  foi  nvx  p*rolei  frunrlie«  et  loyale*  d'un  »I4U. 
En  ne  rpiiilant  anx  tœiii  de  nies  ooncitoyens  et  de  l'Amiéo  de  la  rJptibUfih 
mnn  boa  «■nu  me  dictnil  qne  l'MugaKie  malnoti  d'Autriche  avait  tiii  Inlér«!  iM 
h  fnvnriaor  on  Tologne  un«  insurrection  jnsla  et  bien  argniusév  mnlro  la  tir*- 
cit«,  oiintre  l'oppression  rame  et  jirassienne  D'ajjrf«  ee  prindjw.  j'*i  eoiuW 
int>nt  tenu  le  langage  et  U  conduite  la  plus  nmicnlr  k  l'égnril  des  fl»U  M* 
trophes  de  8.  M.  I.  He«  proclunntion*  sonleiine*  jiar  me«  démarch»!  iml  W 
eomninnlqu^  an«  fonction nairea  de  votre  gnurenicmcnt  sur  les  frontMrM.  J"*! 
ftani  qu'oue  voie  indiri^le,  mais  sûre  épargnrniil  \  la  cour  impériale  les  I 
■eries  qui  niiriûenl  pu  ri^sullor  pour  elle  tant  de  U  pari  du  cabinet  de  PtM*- 
Ixiiirg  qn«  de  Berliu,  si  nies  oiivcrlnres  avaient  £lé  immédiates  Mais  Und 
de  ma  part  je  soDticni  sernpnlensemrnt  In  bonne  liarnionie  et  tum  Im  avanUf* 

II.Mai<H  .1 
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de  la  pmix  qui  existe  entre  la  république  et  la  cour  impériale,  on  calomnie  en 
OalUcie  nos  intentions,  on  y  entrave  nos  communications  par  courriers  et  lettres, 
on  y  gêne  notre  commerce,  on  ne  répond  pas  à  nos  réquisitions,  on  8*y  refuse 
à  des  offices  que  nous  rendons  journellement  aux  autorités  subalternes  de  votre 
gouvernement.  Le  but  de  ma  lettre  est  de  demander  à  Y.  £.  des  instructions 
pour  les  fonctionnaires  du  gouvernement  gallicien  conformes  aux  traités  qui  existent 
entre  la  cour  impériale  et  la  république  à  Teffet  de  maintenir  entre  les  deux  états 
la  sécurité,  la  confiance  et  Tutilité  qui  se  doivent  réciproquement  en  état  de  paix. 


(Beilage  h.)  (GALLENBER6)  AN  KOâCIUSZKO. 

(Eigenh.  Concept  Kottenhan*«.) 

Bir.  le  comte  de  Brigido  qui  vient  d^être  rappelé  à  Vienne  m^a  remis  la 
lettre  que  vous  lui  avez  adressée  en  date  du  28  avril.  S.  M.  T Empereur  m^ayant 
confié  le  gouvernement  de  cette  province,  je  m^empresse  à  vous  assurer,  Monsieur, 
que  tous  les  fonctionnaires  du  gouvernement  ont  les  ordres  les  plus  précis  de  ne 
pas  troubler  la  bonne  intelligence  qui  subsiste  entre  les  sujets  de  8.  M.  et  ceux 
de  la  république. 

On  respecte  scrupuleusement  les  autorités  constitutionnelles,  mais  il  ne 
peut  pas  échapper  à  votre  pénétration.  Monsieur,  que  les  troubles  qui  agitent  la 
Pologne  exigent  dans  les  états  limitrophes  une  surveillance  qui  puisse  assurer  la 
tranquillité  dans  Tintérieur  et  écarter  tout  ce  qui  pourrait  compromettre  le  gou- 
vernement avec  ses  voisins. 

Je  ne  crois  pas  que  les  officiers  civils  et  militaires  qui  sont  chargés  du 
détul  du  service  public  puissent  avoir  donné  lieu  à  de  justes  plaintes,  et  qu'on 
ait  manqué  de  notre  côté  à  ce  qu^on  doit  à  Thumanité  en  général  et  aux  loix 
établies  entre  nations  civilisées,  mais  il  est  évident  que  les  mesures  de  sûreté 
et  de  police  ne  peuvent  pas  être  regardées  comme  des  vexations.  La  loyauté  du 
gouvernement  autrichien  doit  par  elle-même  rassurer  tout  étranger  que  des  affaires 
d*nne  nature  non  équivoqiie  auraient  emmené  dans  les  états  de  S.  M.  TEmpereur, 
et  je  me  flatte  que  ma  manière  d^agir  ne  pourra  pas  altérer  la  confiance  publique. 
J*ai  rhonnenr  d*ètre  avec  la  plus  haute  considération,  Monsieur  le  général.  .  .  . 


130.  GEHEIMER  POLIZEIBERICHT. 

(Copie.) 
(Kr.-A.  Cab.-A.  Correspondenz  Gallenberg.)  Wien,  den  12.  Mai  1794. 

Man  hat  dem  Grafen  Soltyk  hinterbracht,  es  sei  dem  russischen 
Botschafter  von  Seite  der  Staatskanzlei  geantwortet  worden:  so  lange 
die  Polen  sich  hier  ruhig  verhielten,  so  könne  man  die  Rechte  der  Gast- 
freundschaft nicht  gegen  sie  verletzen.  Nichtsdestoweniger  fangt  ihm 
an,  etwas  bange  zu  werden,  er  hat  sich  also  in  einem  Briefe  an  don 
Erzherzog- Palatinus  wenden  wollen;  da  ihm  aber  der  Justizpräsidont 
Graf  Clary  denselben  Sr.  kön.  Hoheit  zu  überreichen  versagte,  so  gab 
er  den  Vorsatz  wieder  auf  und  will  noch  diese  Woche  von  hier 
abreisen. 

Die  zween  preussischen  Couriere,  welche  vor  ein  paar  Tagen  an- 
gekommen, persönliche  Freunde  dos  Grafen  Soltyk,  haben  ihm  erzählt, 
8e.  Maj.  der  König  wären  bereits  von  Berlin  abgegangen,  um  das  Com- 
mando einer  Armee  zu  übernehmen,  welche  Kosciuszko  selbst  aufsuchen 
sollte;  ein  anderes  Corps  Preussen  solle  sich  mit  den  Russen  vor  War- 
schau vereinigen,  und  überhaupt  hoffe  man  zu  Berlin,  dass  die  Sache 
in  sechs  Wochen  goendiget  sein  dürfte.*) 


*)  Randbemerkung;  „Dann  wolle  der  König  wieder  an  den  Rhein  gehen." 

1R* 


Ganz  eine  andere  Intrigue  ober  raoht  LucoheBini  in  Vorhindnng 
mit  einem  Tlieile  Aee  Berliner  Mini^teriumii  zu  knüpfen,  Ton  der  ich 
den  Zasammenhang  nicht  absehe,  vo  ich  auch  noch  nicht  herausbringen 
konnte,  ob  wirklich  Luccheeini  oder  vielleicht  gar  Herzborg  (In  donscn 
Oeixtc  es  mehr  gedacht  zu  sein  scheint)  unter  der  Decke  liegt.  Dia 
Sache  aber  ist  folgende:  Lucchpsini  .«lellt  ><ich  hier  gegen  die  Polen 
an,  als  wenn  man  in  Berlin  mit  ihm  nicht  zufrieden  soie,  weil  er  immer 
dazu  gerathen  habe,  die  Porlei  der  Pulen  nicht  ganz  zu  verlasBcn,  die 
Abtretung  der  Provinz  Groespolen  lieber  von  den  Polen  gelbst  als  ein 
Aeqitivalent  für  andere  ihnen  vurscbafFie  Vortheile  anznnchmeti ,  ei»  o» 
ihnen  in  Verbindung  mit  den  Rusbcd  abzunehmen,*)  date  jetzt  der 
Zeitpnnkt  da  ^ei,  Bich  dieser  Politik,  welche  man  bei  der  Acquisition 
GroMpolcDR  mit  Unrecht  bewarf,  wenigstens  zur  Conservation  des  Acqui- 
rirten  zu  bedienen;  es  sei  für  dos  preu.i Einehe  Ministerium  Zeit,  wieder 
die  Grundsätze  von  1791)  nnznnehmen,  den  KinflusR,  den  man  auf  das 
türkisohe  Ministerium  habe,  zti  benutzen  und  den  Polen  zu  sagen:  .Wir 
waren  ex,  welche  die  Constitution  vom  3.  Mai  gründen  halfen  :  wir 
vollen  sie  auch  befeetigen  helfen  und  euch  heimlich  unterstützen,  nm 
dax  von  anderen  Mächten  Abgerisitene  zu  recuperiren." 

In  dieaem  Geiste  gibt  »ich  Kosciuszko  das  Ansehen,  als  wenn  w 
mit  den  Preussen  in  einem  geheimen  Einverständnisn  sei;  auch  hat  er 
einen  geweslen  preuH.sischen  Itath  Olave  als  Secrelär  bei  sich.  Zokrzewski, 
an  den,  und  nicht  an  den  König,  sich  Kuchholz  schon  den  \9.  April 
wandte,  machte  mit  ihm  eine  Menge  Complimente,  ehe  er  ihm  den  ver- 
langton  Pnss  ausfertigte.  Ja  t'r  lie^s  sich  von  demselben  einen  Rereri 
HDBBlellen,  dass  er  dem  preussischen  Gesandten  für  die  ünannehmljeh- 
keiten,  welche  ihm  unterwegs  begegneten,  nicht  vorantworilich  sein  könnp. 

Vielleicht  ist  aber  alles  dieses  eine  von  Kosciunzko  und  Zaknew>ki 
auswendig  gelernte  französische  Leotion,  um  zwischen  den  Alliirten  Gn- 
vinigkeiten  zu  stiften.  .... 

131,  NOTE  DES  ItERLINER  CARINETS-MINISTEBirMR 
AN  DEN  ORAFEN  VON  LEHBBACH 
Toni   U.  Mai  1794. 
Qeärnckt  bei  Vivennt,   Hon.  Albr.  von  Sachs. -Teseli.,   11,    I,  4:i3,  in  lirr 
Note  **,  ab«r  nft  dem  faUehen  Datani:  n.'liai  1794. 


188.  8TARHEMBEEG  AN  THUODT. 

(OriR.)  Londrei.  h   16  mai  UM- 

A,  Comme  lord  Yarmouth  part    décidément    aujourd'hui    puur  •'' 

rendre  h  sa  deslination,  j'ai  cru  qu'il  liiuit   i'i  propos  qne  j'ettwo   l'hoa- 

neur  do  prévenir  V.  Ë.  sur  différents  point»,  avant  qu'elle  n'uit  tu  c 

niinietre. 


*)  RnnilbelnHrkniig:  ^Dinseii  Troject  bat  für  ilio  Pnlni  elwa»  An«i«lim^ 
weil  *io  in  ilie  Alilrctnal;  voii  Omaspolon  nm  Ipii'ht4)*tnn  ciiiwillignti  «tlldnli,  i* 
EWischen  den  Orompnli-n  und  dm  oî(rPn(lirhnn  l'olcin  eine  (•niliiiifi  N»ili"i>«î' 
antipathie  lit* 
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Il  a  Tordre  en  allant  à  son  poste  de  passer  au  quartier  du  général 
ClerCayt,  pour  lequel  il  m'a  prié  de  lui  donner  une  lettre.  Le  but  de 
oe  Tojage  est  évidemment  d'engager  ce  général,  qu'on  ne  croit  pas  assez 
en  force  à  présent,  à  seconder  et  à  appuyer  le  projet  d'employer  l'ar- 
mée prussienne  dans  la  West-Flandre.  On  paraît  s'arrêter  ici  de  pré- 
férence actuellement  à  cette  idée  qu'il  faudra  combattre  immédiatement, 
au  cas  qu'elle  ne  soit  pas  de  convenance  de  S.  M.  J'ai  lieu  de  croire 
que  lord  Yarmouth,  en  proposant  les  plans  dont  j'ai  eu  l'honneur  de 
rendre  compte  dans  mon  avant-derniore  dépêche,  insistera  sur  celui-ci. 
n  semble  aussi  qu'on  ait  renoncé  tout-à-fait  au  quatrième  dont  on  m'a- 
vait fait  mention  d'abord,  qui  consistait  à  joindre  les  Prussiens  à  lord 
Moira,  pour  faire  faire  à  cette  armée  une  diversion  sur  les  côtes  de 
France.  V.  £.  daignera  se  rappeler  qu'en  sentant  l'utilité  réelle  de  ce 
projet,  je  n'ai  point  cru  au  désir  sérieux  de  le  réaliser,  parce  que 
j'entrevoyais  les  difficultés  apparentes  que  son  exécution  présentait. 

J'ai  eu  hier  une  très-longue  conversation  avec  lord  Yarmouth,  et 
cet  entretien  m'a  confirmé  plus  que  jamais    dans   tout    ce    que   j'ai   eu 
l'honneur  d'exposer  dernièrement  à  V.  E.    Ce  ministre,  rempli  d'amour- 
propre,  part  avec  la  résolution  bien  déterminée  de  conclure  une  alliance 
dont  il  se  propose  de  se  faire  un  grand  mérite  auprès  de  sa  cour,  en 
ayant  l'air  un  jour   d'avoir   levé   des   difficultés    qui    n'existent   pas    au 
fond.    Le  désir  mutuel  des  deux  souverains  aurait  réalisé  cette  alliance 
depuis  long-temps  sans  l'incident  momentané  des  prétentions  hollandaises 
que  leur  coopération  pécuniaire  va  décidément  faire  doubler,  dès  qu'on 
entamera  une  nouvelle  négociation  à  ce  sujet.    Le  moyen  unique  de  les 
déjouer  encore  serait  peut-être    de   leur  assurer  immédiatement  des  in- 
demnisations   certaines    beaucoup    moins    considérables,    mais    que    leur 
penchant  pour  la  possession  présente  et  pour  ce  qu'ils  appellent  le  réel 
leur  fera  décidément  préférer  à  la  promesse  conditionelle  d'acquisitions 
plus  importantes  soumises  aux  succès  de  la  guerre   et  à  la  latitude  de 
leur  coopération.    Quoiqu'il  en  soit,  le  désir  de  s'allier  avec  nous,  que 
rintcrêt  dictfi  à  l'Angleterre,    porce   trop,    malgré    les  efforts  qu'on   fait 
pour  le  cacher,  et  surtout  lord   Yarmouth  a  trop   d'envie  d'y  parvenir, 
pour  que   je   ne    me    croie    pas    obligé  de   supplier  en  grâce  V.  Ë.   de 
tenir  forme  sur  tous  les  objets.    Une  persévérance  soutenue  et  inflexible 
accompagnée  de  la  démonstration  de  beaucoup   d'égards   et  de  considé- 
rations pour  la  personne  du  ministre  obtiendront  tout  de  lui,  et  la  con- 
duite constante  du  cabinet  de  S*-James  vis-à-vis  des  négociateurs  qu'il 
emploit  nous  garantit  d'avance  que  lord  Yarmouth  ne  sera  désavoué  sur 
rien.    La  manière  dont  on  a  soutenu  dernièrement  lord  Hervey  et  Mr. 
Drake,  quoiqu'on  ne  fût  pas  satisfait  de  leur  besogne,  sont  des  exemples 
récents  qui  prouvent   la  vérité    de   mon    assertion.    Mylord  Malmesbury 
a  l'ordre   de  se  rendre  incessamment  auprès  de  la  personne  du  Roi  de 
Prusse  pour  traiter  aussi  de  son  côté  du  niode  de  l'emploi  des  62  mille 
hommes.    Il  restera  vraisemblablement  auprès  du  Koi  pendant  toute  la 
campagne.    Il  serait,   je    crois,    bien    à  propos  que  S.  M.   l'Empereur  y 
envoyât  aussi  une  personne  adroite  et  attentive  qui,  lorsqu'elle  ne  pourra 
pas   déjouer   les   manœuvres    cachées    et    les   menées    entortillées    de    la 
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politique  Malmeaburioo-pruBsienae,  paisse  tin  moins  avertir  à  temps  de» 

orages  qu'ello  susaitora  sans  oosse;  uiu*  il  eal  impossible  de  se  diwimuler 
qu'on  no  voie  brtutxer  pur  uuUo  liguo  prussienne  loutos  ten  inlrigue* 
iniuginabiûs  pour  nous  brouilior  avuc  l'Anglotorrc,  ot  les  armes  que  Ift 
bonnu  fai  apparente  do  lord  Yarmouth  y  opposera  seront  Traisembliibl»- 
ment  bien  faibles  pour  combattru  l'esprit  d'adre»se,  de  ruse  el  île  du- 
pliciliS  infiniment  supùrieur  de  lord  Malmesbury.  Mylord  Groorillc,  en 
me  donnant  part  oF&eiellemcnt  du  départ  prochain  de  ces  deux  minislrca, 
m'u  également  informé  de  lu  destination  de  lord  Comwallia  qui  doit 
avoir  lo  commandement  d'un  corps  do  troupes  à  la  solde  anglaise  pour 
agir  eonjointemont  avec  l'armée  prussienne.  Les  suucès  qu'il  a  eus  aux 
Indes  ont  établi  un  Angleterre  la  plue  grande  réput.ilion  militaire  à  o« 
géuéral,  et  lo  ministère  est  convaincu  que  sa  présence,  son  secourn 
SOS  conseils  oontribuoront  immanquablement  n  engager  le»  Prus^iem  i 
agir  avec  la  plus  grande  ocliTité.  Lord  Comwallis  passe  généralement 
pour  un  hommo  honnête  el  vertueux.  Sou  curaolùre  franc  et  ouvert.  e*t 
incapable  de  rase  ot  do  détours;  il  est  l'ami  particulier  du  Roi  d'Anglir 
tori'o,  sur  l'espiit  duquel  il  a  peraonellemeot  lo  plus  grand  t-mpire. 
8a  bonhomie  accompagnée  d'un  peu  de  vanité  le  rond  facile  ù  gof^er. 
S.  M.  l'Empereur  le  mettrait  entièrement  dans  nos  intérC-U,  si  apiii 
avoir  daigné  l'invllor  à  eo  rendre  pour  quelque  temps  aupràs  d'allsi 
elle  voulait  le  traiter  avec  bonté  et  distiaction,  et  si  V.  E.  lui  ti^rooigtuùt 
de  son  côté  de  la  confiance  et  lui  développait  avec  franchise  Ions  Im 
replis  de  la  duplicité  prussienne.  La  probité  de  lord  Comwallis  ot  le* 
rapports  qu'il  forait  n  »a  cour  seraient  plus  essentiellomcnl  utiles  à  la 
bonne  uauso  que  oottc  prétendue  supériorité  dans  l'art  de  la  guerr* 
que  des  victoires  remportées  sur  des  Indiens  inc  semblent  ne  paa  con- 
stater irrévocablement 


133.  TKAUTTMANSDOKPP  (AN  KAlINlTZî).') 
(Eigenh.)  Du  qunrtier-^n^'ral  île  Tuuranj,  lo  10  moi  1 

Je  viens  de  recevoir  la  lettre  quo  \o}i*  m'avez  fait  Thonneiu  de 
m'ccriro,  mon  prince,  et  j'en  suis  vivement  louohû.  Si  Ton  peut 
manquer  d'égards,  qui  vous  sont  dus  ik  tant  de  titres,  qui  est  oe  <)» 
osora  jamais  j  atipirer,  quels  seront  tes  services  rendus  qui  ponnoni  J 
donner  droit? 

Je  vous  ai  mandé  K-s  domièreB  bonnes  nouvellos,  ot  jo  orains  bisii 
qu'elle«  le  lealeronl.  Voici  à  vue  de  pays  lu  campagne  manquéo; 
moins  ne  pouvons-nous  pas  espérer  autre  chose  qu'une  campi^ne  défrn- 
sive,  c'est-à-dire  infructueuse  et  par  uonséquent  malheureuse,  oar  qn' 
Tons-nouB  n  espérer,  convaincus,  comme  nous  dovous  l'utre,  qu'il  «> 
moralement  impossible  que  nous  continuions  cette  maiheurooM  gnnn, 
fanto  d'hommes,  faute  d'argent  et  faute  de  bonne  foi  do  la  pari  de  dm 
alliés.  Voici  une  bonne  partie  de  la  Fhndre  envahie,  sans  espoir  d«  ti 
dégager  d'ici  A  quelques  semaines,  et  dans  le  temps  quK  nou»  ; 
pIoyODR  la  mnjenrc  partie  de  nos  forces,  nous  sommes  menacée  ia  oM^ 

•)  Ohne  Adrewo. 


Mfti  1794.  231 

de  Charleroy.    Nous  comptons  toujours  la  somme  totale  de  nos  troupes 
et  ne  songeons  pas  à  Timmense  frontiore  qu'elles  ont  à  garder,  et  à  la 
quantité  de  détachements  qu'une  ligne   aussi  longue  exige,    tandis   que 
nos  ennemis,  du  double    plus    forts   que    nous,  restent  en  masse,    nous 
attaquant  à  nos  deux  ailes,  y  attirent  notre  attention,  nous  empêchent 
de  rien  entreprendre  et  paralysent  ainsi  notre  armée,  en  la  consumant 
en  même    temps    par  les  pertes  que  nous  ferons  tous  les  jours,  ce  qui 
nous  privera  à  la  fin  de  ce  seul  objet,  sur  lequel    se   fonde    encore   le 
pea  de  considération  politique  dont  nous  jouissons.    Un  autre  malheur, 
contre  lequel  j'élève  ma  faible  et  insignifiante  voix  dans  toutes  les  oc- 
casions, mais  toujours  inutilement,  est  que  nous  agissons  sans  plan,  que 
nous  vivons  du  jour  à  la  journée,  sans  rien  prévoir,  sans  rien  prévenir 
et  nous  laissant  toujours  surprendre  par  les  événements.    Nous  ne  savons 
ni  ce  que  nous  voulons,  ni  ce  que  nous  pouvons,  nous  ne  connaissons 
ni  nos  forces,  ni  celles  de  nos  ennemis  que  nous  méprisons    et    contre 
lesquels    nous    n'employons    par    conséquent   pas    de    moyens   suffisants. 
Encore  hier  nous  en  avons  fait  la  triste  expérience.    Il  s'agissait  d'une 
grande  entreprise  bien  combinée  et  dont  le  but  était  d'entourer  le  corps 
qui  a  pénétré  en  Flandre;    quatres   colonnes   devaient    se  joindre  pour 
cela,  mais  trop  peu  forte  chacune  pour  forcer  les  obstacles  qu'il  fallait 
vaincre  avant  d'arriver  à  sa  destination.    Une  seule  a  été  au  combat  et 
a  dû  succomber  par  la  très-grande  majorité    de   l'ennemi.     C'était  colle 
do  duc  d'York  qui  a  perdu  beaucoup  de  monde,    beaucoup    d'artillerie 
et  a  couru  de  très-grands  dangers  lui-même,    ayant   dû  se  faire  jour  à 
travers  de  l'ennemi,  l'épée  à  la  main.    Voilà  donc  encore  une  expédition 
manquée,   faute  d'avoir  bien  calculé  les  forces  nécessaires  pour  la  faire 
réussir,   et  nous  voici  à  ne  plus  savoir  que  faire?    La   guerre   de    l'in- 
tcrieur  du  quartier-général  (ou  tout  est  dans  la  plus  extrême  désunion) 
étant  également  un  obstacle  à  tout  espèce  de  plan,  puisque  tout  ce  que 
propose    l'un    est   d'abord  rejeté   par  l'autre,    pour    la    seule    et    unique 
raison    que    l'idée  ne  vient  pas    de   lui.    Il    faut    que   je    rende   justice 
cependant  au  général  Mack  (homme  de  beaucoup  d'esprit  et  auteur  des 
plans    les    mieux    combinés)  qu'il  ne  cesse  de  dire  :    que   les   forces   ne 
suffisent  pas;    qu'il  faut   au    moins    40   mille    hommes    de    plus;    qu'on 
court  toujours  les  plus  grands   risques  en  entreprenant    quelque    chose, 
parce  qu'on  n'a  pas  les  moyens  de  l'exécuter  ;  et  enfin  que  notre  situa- 
tion est  des  plus  dangereuses,   et  qu'il  ne  prévoit  pas   la  possibilité  de 
continuer  la  guerre  avec  le  moindre  espoir  de  succès.   Il  n'a  pas  balancé 
même   de  dire  à  l'Empereur,  tout  à  l'heure,  que,  s'il  n'y  a  pas  moyen 
de  se  procurer  d'ici  à  3  ou  4  semaines    les    40  mille  hommes    dont  je 
viens  de  parler,  il  le  supplie  d'employer  tous  les  moyens  possibles  pour 
se  procurer  la  paix,  puisqu'il  y  serait  décidément  forcé  à  la  fin  de  cette 
tiampagne,  et  qu'on  ne  pouvait  prévoir  alors   les   conditions    auxquelles 
on  l'obligerait,    n'y  ayant   rien   de  moins  certain    que  de  ce  qu'on  par- 
viendrait à  se  soutenir  d'ici-là  aux  Pays-bas,  si,  comme  il  semble,  toutes 
les  forces  de  la  France  viennent  foudre  sur  nous  de  ce  côté.    On  voit 
effectivement  qu'ils  eu  font  venir  des  provinces  méridionales,  de  l'Alsace, 
do  la  Vendée  ot<î.,  et  qu'ils  abandonnent  tout  en  ce  moment  pour  porter 
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nn  oonp  déoisif  ici,  se  proposant  sans  doute  de  loinber  easuit«  avec  U 
même  réunion  de  forueH  eav  le  Rbio,  où  vos  ormceB  av  font  et  ne  pi 
vent  rien  faire  (à  oc  qu'on  dit)  eu  co  moment,  quoique  las  Fran(;ua 
n'ont  presque  pas  de  Iroupps  à  leur  opposer  de  ce  côUî.  Tout««  i 
différontCH  oirconslancos  m'ont  Btigagu  a  supplier  l'Empereur  de  songet 
enfin  à  établir  un  sy<tti:mu  et  dos  principes  stables,  d'après  lesquels  on 
aurait  ù  agir  pt  de  foire  délibûrer  par  oouxt-quent  ses  généraux  et 
baron  Thugut,  on  sa  présence,  sur  le  parti  h  prendre.  J'ai  eu  le  bonheur 
d'y  réussir.  8.  M.  a  fait  appeler  Thngut  au  quariier-gonéral ,  et  i 
aura  une  espôce  de  conférence  aujourd'hui.     Fasse  le  oiel  qu'il   en 

,  el  que  nous  eonimenciocs  enfin  h  agir  d'après  un 
ivöir  longuement  parlé  dos  circoDstooces  du  moment 
le  militair»,  je  dois  vous  parler  anssi  de  notre  pnli- 
i  d'abord  par  voua  dire  que  je  ne  suis  nuilement 
TC,  mais  je  puis  nn  môme  temps  vous  assurer. 
l'est  plus  que  moi,  qa'il  n'existe  pfts  do 
plan  à  cet  égard,  qu'on  :^pt  également  du  jour  au  lendemain  et  te  rvgle 
d'après  les  événements,  sans  les  prévoir  ni  chercher  k  les  prévenir.  Non* 
semblons  être  dons  Ivg  fers  de  l'Anf^leterre  qui  nous  sert  bien  mnl 
n'y  a  presque  pas  de  doute  que  le  parti  de  l'opposition  qui  est  le  moins 
nombreux  dans  le  parlement  est  le  plu»  fort  dans  les  armées.  Il  en  vent 
on  môme  tempe  à  lu  personne  dn  duc  d'York  (qui  n'a  que  da  conra^:« 
sann  jugemeut),  et  tous  hor  généraux  sont  persuadés  qu'il  y  a  do 
trahison  dans  la  foqon  d'agir  de  l'oi^ée  anglaise.  Ils  imputent  notre 
mauvaise  rénssito  de  hier  à  la  même  cause;  efToolivemeni  la  oolonn* 
anglaise  s'est  sauvée  sans  avoir  presque  tiré  un  coup  de  fusil,  ci  ■ 
moyennant  coIil  perdu  toute  son  artillerie.  En  général,  on  a  remarqua 
que  depuis  3  ou  4  »lemuines  les  Anglais,  Hanovriens  et  Hettsois  « 
sauvent  dans  1«utes  les  occasions  sans  coup  férir.  Une  autre  ejrconrtanM 
très- du  fa  vorab  le  pour  le«  affaires  tant  internes  que  du  dehors  ost  ijtw,  . 
l'Empereur  se  trouvant  toujours  à  l'armée  et  y  faisant  dans  toute  1'^  j 
tendue  du  terme  les  fonctions  de  commandant  général,  tandis  que  M«  I 
ministres  sont  éloignés  de  lui  sons  lui  parler,  ni  pouvoir  lui  foire  dM  ] 
rapports  détaillés  sur  les  différent.s  objets  de  leurs  départements,  U  w 
M  fait  rien,  les  affaires  s'aocumuloni ,  et  le  désordre  et  In  oonfUHon 
seront  bientôt  à  leur  comble.  C'est  ainsi  qni<  Mrs.  de  Morny  et  Thuitul 
sont  K  Val  en  ci  enn  es,  sans  voir  8.  M.  que  Ions  le«  »  ou  1«  joan,  r\ 
moi  ix  Bruxelles  égulement,  sans  voir  l'Empereur  que  de  l.')  i-n  I.^  jonn; 
nous  nous  en  désolons  tous  trois,  mais  inutilement,  ul  Mr.  de  Mrtcj 
surtout,  ne  paraissant  que  quand  il  e*l  appelé,  et  en  l'étitot  gren^o* 
jamais,  so  croit  absolument  inulile,  puisqu'il  est  des  semains  et  un 
pent-^tre  des  mois  sans  approcher  du  maitru. 

Après  no  triste  tableau,  je  passerai  brièvement  à  celui  dos  financM 
qui  est  encore  plus  désolant.  L'envoi  du  comte  O'DonncI  oomnic  nom' 
missaire  do  guerre  générni  a  enfin  instruit  de  lu  situation  désolante  d«* 
Ananeesi  les  riiehnTuhes  pxbüIos  qu'on  a  faites  sur  cet  objet  priMonlsut 
nn  lablean  elTrayaut.  Au  lieu  de  2  niillionm  qu'exigeait  lu  dotaliun  dr 
l'annéit  tjiu»  les  mois,  il  on  faul    4;  moyennant    cela    il    ne    trouve  àct 
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dettes  immenses,  puisqu'on  ne  recevait  tous  les  mois  que   la  moitié  de 
ce  qu'exigaient  les  dépenses,  et  les  livranciers  seuls  qui  ne  veulent  ni 
ne   peuvent    continuer   à    fournir,    si    on    ne   leur    paye    l'arrière,    ont 
8,000.000  fl.  à  prétendre  qu'on  ne  sait  d'où  tirer,    car   l'emprunt  rui- 
neux de    30,000.000  que  nous  venons   de   conclure    en   Angleterre    ne 
nous  fournira  cette  année  que  ce  qu'il  nous  faut  indispensablement  pour 
couvrir  les  dépenses  courantes,   et  portera   néanmoins    un    coup    mortel 
à  notre  crédit  et  à  notre  considération  politique,    le   marché   que   nous 
aTons  fait  étant  une  véritable  opération  de  fils  de  famille  qui  se  ruine. 
Tous    ces    détails    affligeants    doivent   vous    peiner,    mon    prince, 
attaché  et  dévoué,  comme  vous  l'êtes  à  un  état  que  vous  avez  vu  dans 
sa  prospérité,  et  que  vous  voyez  aujourd'hui  au  bord  de  précipice.    Ce 
n'est  que  vous  qu'il  est  permis  d'en    parler   avec    autant    de    sincérité  ; 
j'ai  cru  vous  le  devoir,  et  accoutumé   à    diriger   cotte    grande    machine 
pendant  près  de  50  ans,  vous  jugerez   bien   mieux    que    moi,    combien 
ce  relâchement   de   tous   les   ressorts    menace    sa    destruction,    et    quels 
seraient  les  moyens  à  employer  pour  la  sauver,    s'il   en   existe   encore. 
Il  est  possible  que  je  voie  trop  noir,   mais  quoique  j'en  souffre  beaucoup, 
je  ne  le  regrette  pas,  parce  que,  me  croyant  obligé,  quand  les  occasions 
s'en  présentent,  de  parler  à  S.  M.  avec  sincérité,  il  me  semble  bon  qu'il 
7  ait  quelqu'un  qui,  pour  la  rendre  attentive  à  sa  situation,   charge  un 
peu  le  tableau,  y  ayant  tant  d'autres  personnes  qui,  soit  pour  la  flatter, 
mi  pour  la  distraire,  ne  cherchent  qu'à  lui  cacher  les  dangers  qu'elle 
court  avec  la  monarchie  et  augmentent  ces  dangers  pur  le  peu  de  soin 
qu'elles  mettent  à  les  prévenir.     Au   reste,    ne   prenez   tout  ce  que  j'ai 
dit  ici,  mon  prince,  que  comme  une  preuve  de  ma  confiance  et  de  mon 
attachement  et  comme  une  suite  du  désir  de  remplir,   autant    qu'il   est 
en  moi,  l'intention  positive  et  bien  naturelle  que  vous  m'avez  fait  con- 
nuire  d'être  bien  informé. 

La  feuille  ci-jointe  vous  informera,  mon  prince,  de  plus  des  détails 
sur  la  journée  du  17,  et  ces  détails  vous  mettront  à  même  de  bien 
jnger  de  ce  que  c'était  que  l'expédition  projetée.  La  seconde  feuille*) 
contient  les  renseignements  long -temps  attendus  sur  l'expédition  de  Mr. 
de  Clerfayt  dont  on  n'avait  pas  du  tout  entendu  parler.  La  feuille  im- 
primée enfin  est  une  espèce  d'annonce  de  co  qui  s'est  passé  et  présenté 
de  la  façon  dont  on  veut  le  faire  entrevoir.  C'est  une  imprimerie  ambu- 
lante qui  suit  toujours  le  quartier-général  dont  sortant  ces  productions, 
80Q8  la  direction  de  l'aide  de  camp  général,  Froissard. 

Quand  aux  affaires  de  l'intérieur  du  pays,  vous  les  connaissez, 
mon  prince  ;  c'est  toujours  la  même  chose,  toujours  même  complaisance 
et  lâcheté  d'une  part,  et  toujours  même  ingratitude  et  même  insolence 
de  l'autre,  beaucoup  de  mots  et  peu  d'effets.  Ce  que  j'ai  prévu  et  craint 
de  ce  voyage  est  arrivé  en  plein.  Sous  ce  point  de  vue-là  au  moins 
il  est  heureux  que  l'Empereur  ne  soit  pas  resté  à  demeure  à  Bruxelles, 
car  quelques  mois  de  séjour  eussent  certainement  tout  gâté.  Au  reste, 
ce  que  ne  fait  pas  la  fidélité,   l'attachement  et  le  zèle,  s'effectuera  peut- 


334 


élr«  par  U  crainte  et  une  sorle  d'hypooriaie.  On  a  repriiseiilé  unx  étal» 
des  diffurentVB  proTÎncas  le  beHoin,  dans  lequel  au  Irouvail  la  mgnaichtik 
et  l'inliin^t  qu'elles  uvaient  ù  la  soutenir,  quund  le  devoir  an  les  j 
ongagorail  pan,  on  leur  a  demandd  en  mËmo  temps  an  double  doà 
gratuit,  c'esl-n-dire  S  millions  au  lieu  de  i,  et  ponr  les  réaliser,  om 
pur  forme  do  capitatioa  dont  il' 
I  friiiignis  on  1T4Ö.  Quelqu'inii» 
sembin    quo    Ins    cireonstanucs    plm 


leur  a  proposé  un  impôt  oxtruordii 

n'y   a  pas  d'exemple   que   süua   le 

siléoK  que  soient   cos   dcmandcR,    i 

encore  que    la  justice,    sur    luquoi 

obtenir.    J'en  serais  sûr  même,    st 

mettent  plusieurs  contrées  dos  diN 

d'y  satisfaire,  et  môme  quelques-u 

mais  ce  qui  vous  surprendra  ccrtaioemeut  est  que, 

comme  jo   l'espère,   nou.t  devrons   en  ^ande   partie   i 

fiance  qu'an  me  témoi^^is  '>  "><>"  grand  étonnement  go  ni' raie  ment,  et  qo« 

je  eherclio  uvi'C    soin    de    conserver,    en    ri'Uoni;unt    à    plaira   à   tout  li 

monde,  par  deü  promesses  que  je  ne  pourrais  pas  réulitier,  mais  seuleaMt 

il  cens  qui  réelumenl  la  justice  de  S.  il.,  et  que  je  m'efforce 

faire,  comme  ils  doivent  l'être. 


elles  sont  fondées,  nous  les  feroal 
tous  ces  derniers  uvônementa  qoi 
<nt«B  provinces  dans  l'impossibilid 
l'impossibilité  d'y  délibérer; 
nous  réussissons 


Itruxellos,  I 


la   plu> 


mo  la  manjM 
et  les  boDlsi 


(Eigeuh.) 

La  lettre  ci-jointe  est  pour  vous  tout  seul,  au 
sevex  la  comme  un  hommage  de  mon  attachement,  et  coi 
■  positive  do  la  confiance  que  vos  grandes  qnatîléi 
ous  m'avez  do  tout  temps  lionoré  m'ont  à  jamais  inspiré.  Hû 
excusez  en  mùme  temps  le  désordre  extrême  qui  y  rogne  ;  toujour»  fU 
voie  et  par  chemin,  toujours  surchargé  d'occupations  pins  ou  moins  in- 
porlunles,  il  faut  quo  je  dérobe  los  moment»  que  je  puis  vouer  à  wll« 
qui  satisferaient  bien  plus  mon  inclination.  C'est  ce  qui  m'emp&ibe  J» 
vouH  renouveler  aussi  fréunemmont  quo  je  le  désirerais  l'ossunuioe  i^ 
tendre  et  respectueux  attachement,  ainsi  que  de  la  haute  coosidûniliw. 
avec  laquelle  j'ai  l'houncur  d'être,  mon  prince,  votro  trùs-humble  «t  iw 
obséquieux  Berviteur  Traullmunsdorff. 


134.  AUSZUG  DES  GEtIKIMEIÎ  RAPPORTS  EINES  VERTRAUTES 
ÜRER  POLEN. 

(Copie.) 
(Kr.-A.  CÄb.-Acl.  GsIlpnborR.)  Wien,  dcu   10.  Mai  IWt. 

Aus   einer  zwei   Stunden   langen   Unlorrodiing,   welolie   ich  don  11- 
mit   dem   Orufen  Soltyk    hutto,    habe    ich    di 


Ehre,    Folgendi 
berichten  : 

Kr  zeigte  mir  vorerst  sein  Memoire  an  Se.  kön.  Hoheit  den  Kn* 
herKog-I'ulutinus;  es  isi  in  don  Zeit  umständen  ungcmesBcnon  Atudrücbl 
verfasst,  sonst  aber  von  keiner  Bedeutung;  ich  würde  eine  Abeehnft 
davon  gefordfrl  haben,   wenn  ich  nicht  befiirchlet  hlltte,  daw  ibn  di»»* 
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vielleicht  auffallen  könnte;    zudem    sagte    er    mir,    er    habe    Hoffiiung, 
dass  08  morgen  Sr.  kön.  Hoheit  übergeben  werden  dürfte.*) 

Da  uns  dieses  auf  den  russischen  Botschafter  brachte,  so  sagte 
ich  ihm,  dass  ich  seine  vorgebliche  Furcht  vor  selbem  nicht  fur  auf- 
richtig hielte,  und  dass  er  eine  andere  Ursache  haben  müsse,  warum 
er  noch  diese  Woche  von  Wien  abgehen  wolle;  nun  gestand  er  mir 
auch  die  wahre  Ursache  und  die  ist  :  dass  er  der  Ernennung  des  Conseil 
•ational  nach  dem  Sinne  der  Insurrectionsacte,  welche  ich  zu  überreichen 
die  Ehre  hatte,  beiwohnen  will. 

Da  ich  ihm,  nur  um  ihn  weiter  auszuholen ,  die  Bemerkung 
machte,  dass  mir  an  der  polnischen  Revolution  nichts  mehr  auffalle, 
als  dass  die  Befehle  des  Krakauer  Comités  in  allen  Palatinaten  gleich 
pünktlich  befolgt  würden,  das  setze  einen  weit  angelegten  Plan  voraus, 
antwortete  er  mir,  das  Wunderbare  falle  hiebei  von  selbst  weg,  w«il 
im  März  bereits  40.000  Personen  und  in  Warschau  allein  über  6000 
am  die  Verschwörung  gewusst  hätten  ;  seit  dem  October  vorigen  Jahres 
ertheile  Kosciuszko  allen  Nationalregimentern  mitten  unter  den  Russen 
Befehle  und  erhalte  ihre  Folgeleistung. 

£r  selbst  habe  bereits  im  December  1792  in  Venedig  eilf  anderen 
Polen  den  Vorschlag  gethan,  ihr  Vaterland  zu  retten,  andere  Grosse 
hätten  an  anderen  Orten  das  Nämliche  gethan,  er  seie  dann  im  Mai 
1793  eigens  nach  Südpreussen  gegangen,  um  der  Huldigung  beizu- 
wohnen ;  er  habe  sich  zuerst  den  benachbarten  Ëdelleuten  und  dann 
einigen  Frieren  der  auf  seinen  Gütern  liegenden  Klöster,  auch  Ëdel- 
leuten von  Geburt,  unter  dem  Siegel  der  Beicht  entdeckt;  durch  diese 
habe  man  auf  das  Volk  zu  wirken  angefangen  ;  er  seie  auch  überzeugt, 
dass  das  Gehei'mniss  in  dieser  Classe  nicht  würde  behalten  worden  sein, 
wenn  man  es  nicht  auf  einer  Seite  mit  Ketzern  und  auf  der  anderen 
Seite  mit  Schismatikern  zu  thun  aufgehabt  hätte.  Aus  dieser  Ursache 
habe  auch  Kosciuszko  in  der  Bataille  bei  Raclawice  mit  dem  Crucifix 
statt  dem  Schwerte  in  der  Hand  angeführt  und  enthalte  man  sich  noch 
jetzt  an  Fasttagen  alles  Fleischessens  in  seinem  Lager.  Hier  erzählte 
er  mir,  dass  er  zwar  unverbürgte  Nachrichten  habe,  Kosciuszko  habe 
die  Rossen  aufs  Neue  geschlagen  und  ihr  letztes  Corps  von  8000  Mann 
zerstreuet.  **) 

.Bestätiget  sich  dieser  Sieg,  so  haben  wir  in  Zeit  von  sechs  Wochen," 
fahr  er  fort,  „auf  die  20.000  Russen  theils  getödtet,  theils  gefangen 
Qod  mehr  als  hundert  fremde  Kanonen  erobert  und  unsere  eigenen  be- 
freit. Wir  haben  bereits  fünf  Corps,  eines  unter  Kosciuszko  von  bei- 
läufig 15.000  Mann,  eines  unter  Grochowsky  von  30.000,  eines  unter 
Mokranowski  von  24.000,  eines  in  Litthauen  unter  Bielak  von  18.000 


*)  Randbemerkung:  „Es  geht  hauptsächlich  dahin,  seiner  Frau  ein  unge- 
itörtes  Wochenbett  zuzusichern;  dieselbe  ist  viel  exaltirter  als  ihr  Qemahl  und 
durch  sie  hoffe  ich  während  seiner  Abwesenheit  mit  der  Fortsetzung  meiner  Nach- 
riehten  bedienen  zu  können.^ 

**)  Randbemerkung:  „Auch  sei  der  junge  Fürst  Czartoryski  hier  ange- 
kommen, um  nach  Brüssel  zu  gehen  und  Se.  Maj.  um  Ihre  Verwendung  bei  dem 
Petersburger  Hofe,  welcher  ihm  seine  Güter  confiscirt,  zu  erbitten.'' 


und  eines  unter  ZBJoncsek  Ton  KUOO,  üUBamuiL-D  un  di«  10i.i.(iOO  Manns 
mit  dioRen  hoffoD  wir   bis   anf  don  Winter    don    Prenason    und    Rnsus 


auf  folgende  -Vit  Töte  za  hallen.*}  I'r 
selilotisenen  Subaidientraotalc  und  den  groi 
UeMitzungcn  kaum  40.000  Manu  gegen 
der  Konig  nur  4S  Bataillons  und  16  Di 
bat.  Sobald  er  sich  von  Südpreussen  a 
bricht  der  Aufruhr  hinter  ihm  beiläufig 
KuBciuBzko  iiûst  «ieh  von  der  grossen  p: 
hurcolirt  ihn  aber  mil  kloinon  Corps 
Theiluug.  In  kleinen  Corps  Torsuoht  or  sei 
und  (tucfat  sie  dadurch 
-Buesland  hat  ai 
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Sfarsoh  beordert 
in  Bewegung  gesulEl  h&t, 
1  Ende  dieses  MonaU  aoia 
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1  zwingt  ihn  dadui 
Truppen  gegen  die  Preuu«« 
f  grosse  Evolutionen  vorzubereiten.  *  **) 

ppen,  welche  es  gegen    die  TUrkaii 


in  der  Krim,  am  Ausflüsse  des  Dniestcrs  und  selbst  gegen  Sohwedw 
benöthigot,  in  Podolien  und  der  Ukraine  ebenfalls  kaum  40.000  Mann^ 
wovon  die  Hälfte  Polen  sind.  Hie  sehen  also,  dass  wir  beiden  UächM 
wenjgstene  im  Anfange  gewachsen  sind;  indcsHen  müssen  i 
Allianzen  umsehen,  wovon  sich  freilich  vorderhand  keine  als  die  fiw»- 
zosiacho  und  die  tijrkiscshe  zeigt  und  wovon  ioh  den  Znsammonbiii| 
erst  genanor  in  Krakuu  erfahren  werde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  und  da  ob  vurmuthlich  das  letzt«  Mal  will 
dass  ick  ihn  über  diesen  Gegenstand  uusführlieher  spreuhen  konuU^ 
nahm  ioh  alle  die  Ideen,  welche  ich  ihm  selbst  oder  durch  soint>  Freondt 
uiitorlogt  hatte,  zusammen  und  üussorte  mich,  indem  ich  seine  Gedaukea- 
folge  80  viel  möglich  beiz  üb  eh  alten  suchte,  folgeodormossen: 

Die  Lage  der  Polen  wäre  freilich  ihrer  Natur  noch  so  veriwpif»ll> 
ihre  Mittel  so  klein,  ihr  Beginnen  so  riesenmiÎMrg,  duu  ihuun  jede  Hilb 
willkommen  nein  musse,  woher  aie  auch  immur  käme;  sie  können  « 
Satans  Hilfe  nicht  ausaehlagen,  wenn  er  sie  ihnen  anböte,  um 
miisston  sie  auch  der  Franzoeen  ihre  annehmen,  aber  daraus  folge  Mcb 
nicht,  dass  sie  sich  ihnen  mit  Leib  und  Seele  verschrieben.  VonM 
wäre  es  nicht  walir,  dass  Frankreich  und  Polen  durch  ein  genei»- 
Bchaftliches  Interesse  angezogen  würden,  indem  sie  einen  gemeÎDwhdt- 
liehen  Zweck  zn  erringen,  gomoinschatMiche  Feinde  zu  bekärapfnn 
Frankreichs  Zweck  sei  vorgeblich  die  Festigung*'*)  der  domokmtiwb«! 
Republik  oder  vielmehr  einer  pleboisch-oligarchisohen  Usurpation,  Paient 
Zweck  die  Gründung  eines  Erbreiobs  und  der  besohrünkten  Monarchif. 
Auch  ihre  Foinde  seien  nichl  ein  und  dieselben;  ausser  dem  allgomointf 
Interesse  der  Kronen  gogeu  diese  Räuber  des  ötfentlichi-n  und  pritralci 
Eigenthume,  für  das  aber  Preusson  nur  beüahllos  Blut  vorgieww  mi 
Rnsslund  nur  Papier  versohroibe,  seien  nur  Oesturreioh  and  EngUt^ 
ji>nos  als  Oberhaupt  des  di^utpchen  Reichs  und  dieses  aii  die  erttc  «M* 

*)  Rnndtiemerkiini;:    ,Oniei"ni    und   OamDiuv    hsbon   l 
beinat,  die  er  hat;  niulila  uiitersnlieidet  «le  ata  ilie  éi'harpe.* 

**)  KaudlK'iiiurhuiig:  „Wurdnu  uns  di<i  Prctitson  «a  irgend  einem  VM» 
■u  alark,  so  bietvo  wir  otif  gevlis  Woelien  die  Bmom   i  ' 

bereits  im  Krakauer  Pakllliat  gi>êe)iieht>*H 

•")  Im  Teil:   .FeBtungen', 
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fahrende  Nation,  die  eigentliche  Feinde  Frankreichs,  welche  für  die 
gemeinschaftliche  Sache  der  Könige  mit  Aufopferung  föchten,  und  gerade 
nur  Ton  diesen  zwei  Mächten  könne  Polen  in  seiner  bedrängten  Lage 
UnterstutKong  hoffen,  folglich  seie  es  nicht  wahr,  doss  Frankreich  und 
Polen  ein  gemeinschaftliches  Interesse  hätten. 

Russland  nnd  Preussen  hätten  dieses  selbst  gefühlt,  denn  obwohl 
ne  seit  dem  Anfange  des  Krieges  für  den  gemeinschaftlichen  Zweck 
mitzuwirken  geschienen ,  auch  mittelbar  wirklich  mitgewirkt  hätten, 
hätten  sich  doch  die  Polen  als  denselben  Punkt  ersehen ,  wohin  die 
Aenssemng  ihrer  unmittelbaren  Kräfte  ihre  Eichtung  zu  nehmen  hätte, 
und  nur  der  geraden,  uneigennützigen  Politik  des  Hauses  Oesterreich, 
mit  der  es  den  Insinuationen  von  Russland  und  Preussen  widerstanden, 
hatten  es  die  Polen  zu  verdanken,  dass  ihnen  die  Möglichkeit  übrig 
^blieben,  das,  was  sie  ihre  Fesseln  nennen,  zu  zerbrechen;  das  Haus 
Oesterreich  habe  also  gerechte  Ansprüche  auf  ihr  Vertrauen,  und  inso- 
weit sei  seine  Hilfe,  wenn  sie  sich  auch  anfangs  anderer  Rücksichten 
halber  auf  ein  Minimum  beschränkte,  dringend  nachzusuchen  und  sein 
Grimm  zu  vermeiden,  weil  Oesterreich  seit  dem  Verluste  Danzigs  von 
der  Nordseite  und  jenem  von  Podolien  und  der  Ukraine  von  der  Ost- 
seite es  in  seiner  Gewalt  habe ,  durch  blosse  Polizeianstalten ,  ohne 
Armee,  Polen  so  zu  sperren,  dass  es  von  dem  übrigen  Europa  wie  ab- 
geschnitten wäre,  in  welchem  Falle  die  französische  und  türkische 
Allianz  in  die  Reihe  der  Undinge  zu  stehen  käme. 

Etwas  Aehnliches,  wiewohl  im  verjüngten  Massstabe,  liesse  sich 
Ton  England  sagen.  Auch  Pitt  habe  das  Interesse,  welches  sein  Hof 
an  dem  Zustande  Polens,  wie  sich  solcher  nach  der  Annahme  der  Con- 
stitution vom  3.  Mai  voraussehen  liess,  dos  Handels  mit  polnischen 
Nationalproducten  -und  des  Gleichgewichtes  in  Europa  wegen  nothwendig 
nehmen  musste,  nicht  verkannt,  da  er  öffentlich  im  Parlamente  die 
merkwürdige  Aeusserung  von  sich  gab,  auch  er  wünsche,  die  Sachen 
in  Polen  möchten  eine  für  die  Nation  günstigere  Wendung  nehmen, 
nur  müsse  durch  eine  gewaltsame  Einmengung  in  diese  Privatsache  von 
Bnssland  und  Preussen  der  grosse,  für  ganz  Europa  zu  erreichende 
Zweck  in  Ansehung  des  französischen  Unwesens  durch  die  nothwendige 
Gegenwirkung  dieser  beiden  Mächte  nicht  darunter  leiden.*) 

Und  dieses  sei  auch  meiner  Meinung  nach  die  Klippe,  an  der  die 
Sache  der  Polen  scheitern  könnte,  wenn  die  gegenwärtigen  Führer  der 
Kation  das  Schiff  nicht  mit  Klugheit  lenkten  und  durch  voreilige  Zu- 
mnthungen  an  den  Wiener  und  Londoner  Hof  dieselben  vielleicht  in 
den  Fall  setzten,  ein  für  allemal  mit  ihnen  zu  brechen,  wo  sie  viel- 
leicht durch  mehr  Geschmeidigkeit  und  Fügen  in  die  Umstände  mit  der 
Zeit  ihren  Zweck  doch  erreicht  hätten. 

Nachdem  ich  ihm,  wie  es  schien,  zu  seiner  Ueborzeugung  be- 
wiesen hatte,  dass  die  Allianz  mit  Frankreich  für  sie  nicht  natürlich 
!^ei,  so  ging  ich  noch  weiter  und  suchte  darzuthun,    doss    es    auch    die 


*)  Randbemerkung:   „Rr  hat  dieses  zwar  nicht  deutlich   gesagt,   doch    int 
et  da«  nothwendige  Resultat  seiner  Rede.** 
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mit  der  Pforte  nicht 
worden  könnte. 

Die  Verbindungen  Ae»  Kraki 
des  Deecorchee  fielen  durch  die 
zum  Tbeile  von  Pclbst  weg  oder 
knüpft  werden;  diee  crleiobtere  ih 
unendlich. 

Unleugbar  eei  ef,  doss  Polen,  wenn  e»  von  RuenUnd  angegriffen 
Bei,  an  den  Türken  einen  natürlichen  Alliirten  habe;  ja  es  sei  fast  kl«, 
doBN  der  rusRiüche  Penilz  der  Krim  und  Oczakow  mit  der  Unabhängige 
kcit  Polens  in  Widerspruch  utehe,  aber  ebenso  wahr  sei  es,  da« 
Allianz  der  Pforte  für  Polen  nur  dann  er^priesnlich  werden  könne, 
Oestorreicb  mit  beitrete  ;  dn  aber  dies  für  jelzt  nicht  möglich 
dürfte,  HO  müsutcn  wenigstoae  sie  den  Baron  Herbert  von  ihren 
handlungen  mit  der  Pforte  nichtn  ignorircn  lassen,  damit  Oesterreidl 
über  die  Bewegungen  der  Türkei  nicht  Verdacht  schöpfe,  ein  ümststi^, 
der  hinlänglich  wäre,  en  mit  dem  Wiener  Hofe  anf  alle  Zeit  jtu  TW- 
derben  und  dun  die  Dazwischen kunft  eines  französischen  Chargé  tfafaiM 
von  selbst  entstehen  gemacht  haben  würde.  Zudem  sei  es  für  hea« 
wenigstens  und  bis  die  Sachen  mit  Frankreich  xn  Ende  gingen,  welches 
doch  mit  diesem  Jahr  geschehen  würde,  für  Polen  fast  das  Näniiiciiiv 
ob  Rnssland  einen  Türkenkrieg  wirklich  habe  oder  ihn  nur  befurchlcv, 
weil  beide  Fülle,  die  Furcht  und  die  Wirklichkeit,  fast  die  gleiche  Ai 
zahl  Truppen  beschäfligen  würden  ;  für  OeBierroich  Boi  aber  der  Fi 
himmelweit  unterschieden,  weil,  so  lange  der  Krieg  gegen  Franbfilk 
dauert,  es  in  Ansehung  eines  Türken  krieges,  auch  wenn  er  nicht  na* 
mittelbar  gegen  dasselbe  gerichtet  ift,  unmöglich  gleichgillig  sein  kSiiMt 
auch  träte  in  dem  Falle,  dans  die  Bussen  angegriffen  würden,  die  olliui» 
massige   Hilfe   ein. 

Du  er  also  nach  Poli 
national   beizuwohnen,   und 
siens  einen  wichtipen  Posten  in  di 
er  der  Sendung   nach    Paris    liebe 
sieben,  on  welch'  lelztoren  Orten 
lioh  werden  dürfte. 

Das  Crmêrit  naltonal  also,  von  dessen  Organisining  und  dam  il 
dividuellen  Charakter  der  Glieder  desselben  vielleicht  das  Fchieksol  ti 
Polen  und  von  densen  crslen  Schritten  die  Meinung,  welche  sich  Kim| 
von  drr  Revolution  zu  machen  hülle  und  durch  diese  Meinung  selb 
die  Möglicbki'il  einer  Négociation  mil  irgend  einem  Hofe  ahfalngi 
würde,  müsse  es  sich  zum  Gesetze  machen ,  jeden  Schein  der  SmI 
ohmnng  des  französischen  Unwesens  zu  vermeiden,  die  fi:emd«a  Mnsll 
in  der  Pernon  des  Königs  isu  ehren;  dos  hindere  nicht,  ihn,  wo  ««  il 
Qcheimniss  ankäme,  mit  Achtung  bintanzuhalten,  weil  er  nnnh  ■aiDf*~] 
Gewohnheiten  und  seit  seiner  frühen  Jugend  eingegangi-nen  Verbin- 
dungen zu  all  geworden  sei,  um  mehr  im  Herzen  anders  als  nuBiMl 
zu  denken,  den  vielleicht  hinterlistigen  Part  inl  an  trügen  des  preusMscbri 
Hofe»  zu  widerstehen,    Kurland  zu  eultiviren,   vorzüplich  aber  OMterniii'h 
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sich  znm  Freunde  zu  machen  [zu]  suchen.  Es  sei  ein  gutes  Omen,  dass 
am  3.  Mai,  als  dem  Jahrestage  der  Constitution,  Krakau  illuminirt  ge- 
wesen, und  dass  man  an  den  Fenstern  den  Chiffre  der  Infantin  von 
Polen  schimmern  gesehen  habe.  Oesterreich,  wenn  es  das  Project  einer 
Verbindung  derselben  mit  dem  Erzherzog  -  Palatinus  goutirte ,  könne 
Sachsen  vorerst  dazu  bestimmen,  etwas  Geld  herzugeben,  da  man  wisse, 
dass  das  Schuldenwesen  daselbst  in  Ordnung  gebracht  sei.  Polen  könne 
iberhaupt  nicht  ehrenvoller  und  sicherer  zu  einem  selbstständigen  Reich 
erwachsen,  als  wenn  es  einen  Erzherzog  zum  constitution  eilen  Herrscher 
erhielte,  und  Polen  würde  dann  in  der  Zurück  Wirkung  eine  natürliche 
Formaner  gegen  den  Ehrgeiz  von  Russland  und  Preussen  für  die  öster- 
reichische Monarchie  sein.  Der  Palatinus  besitze  durch  sein  vorthcil- 
haftes  Exterieur  und  den  Tact,  den  er  sich  durch  die  Behandlung  einer 
sarmatischen  Nation  bereits  erworben  hätte,  die  körperlichen  und  mora- 
lischen Eigenschaften,  in  Polen  eine  Reihe  von  Königen  anzufangen, 
welche  das  Glück  der  Nation  wahrhaft  gründen  dürften.  Nur  müssten 
de,  wenn  sie  diesen  Plan  wirklich  hätten,  offen  und  aufrichtig  zu  Werke 
»ehen,  Oesterreich  durch  voreilige  Zumuthungen  nicht  in  die  missliche 
Alternative  setzen,  entweder  mit  ihnen  kurz  abzubrechen  oder  sich  mit 
seinen  Alliirten  zu  compromittiren ,  sondern  sich  damit  begnügen,  was 
es  auch  immer  für  sie  im  Anfang  thun  wollte,  weil  sie  doch  fest  über- 
zeugt sein  dürften,  dass  es  wie  eine  schöne  Frau  einem  Liebesantrage 
im  Herzen  niemals  gram  sein  könne,  auch  sei  ihr  Brautwerber  kein 
Baron  Spielmann  mehr,  der  Polen  auf  der  Karte  von  Europa  zwei  Jahre 
lang  übersehen  hätte.*) 

In  der  Voraussetzung,  unser  Hof  wolle,  dass  Polen  sowohl  aus 
dem  Zustande  der  Anarchie  als  der  Unterdrückung  .hervorgehe,  zu  einem 
selbstständigen  Reich  erwachse,  dass  es  durch  seine  Consistenz  hin- 
dere, auf  dass  Oesterreich  nicht  noch  mehr  an  Preussen  und  Russ- 
land grenze  und  dadurch  ersterem  zur  natürlichen  Vormauer  gegen  den 
Terschlingenden  Ehrgeiz  der  letzteren  diene,  und  sehe  die  Constitution 
vom  3.  Mai  1791,  insoweit  sie  die  Keime  künftiger  Perfectabilität  in 
einer  glücklichen  Mischung  in  sich  enthält,  verbunden  mit  der  Verbin- 
dung des  Erzhorzogs-Palatinus  mit  der  Infantin  von  Polen,  als  das  schick- 
liche Mittel  an,  obigen  Zweck  zu  erreichen,  so  glaube  ich,  unser  Mini- 
fterinm  müsse  sich  bei  der  gegenwärtigen  Gährung  in  Polen ,  wo  die 
Nation  ausserdem,  dass  sie  nicht  preussisch  und  nicht  russisch  sein  will, 
eigentlich  selbst  nicht  weiss,  was  sie  will,  auf  folgende  Art  benehmen. 

1.  Mein  Grundsatz  ist,  unser  Ministerium  soll  sich  das  Betragen 
des  preuBsischen  bei  den  Van  der  Nootischen  Unruhen  zur  Richtschnur 
nehmen,  nur  muss  es  hiebei  noch  mit  mehr  Klugheit  vorgehen,  weil  es 
bei  der  gegenwärtigen  Lage  von  Europa  ungleich  mehr  Rücksichten  zu 
nehmen  hat,  und  in  dieser  Hinsicht  müsste  es  zuerst  dem  englischen 
Ministerium  den  Puls  fühlen  lassen,  inwieweit  dasselbe  gewillt  sei,  die 


*)  Randbemerkung:  „Koscinszko  soll  nnr  einen  Success   gegen   Preussen 
abwarten,  um  Oesterreich  eine  kategorische  Antwort  abzufordern." 
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Saehts  dtT  Polun  zu  untorstiit^ca,  iiiHOweit  dus  allgememc  InUn»««  der 
Kronen,  welohos  vorent  und  hauptsächlich  gL'gi-n  die  FraQzostiD  durch-  , 
geaetzt  worden  miisfite,  nicht  darunter  litte.  Und  da  in  England  du» 
MiDisterium  selbst  durch  Zeitungen  auf  die  Nation  wirket,  HO  niÜMto  i 
man  durch  einige  Blätter  die  Orasemuth  der  Englouder  für  die  Polen 
Toge  EU  machen  suchen  ;  ein  Wink,  vulcher  Nogleich  von  der  Opposition 
aufgefaBst  werden  würde,  und  dem  Minieteriuni  vielleicht  Oolegenhci' 
gäbe,  durch  ein  verstelltes  Nachgeben  in  einem  Punkte,  der  ohnedom 
nicht  wider  ihr  System  wUre,  sich  popnlar  zu  machen  und  der  Oppo- 
aitioD  hioduroh  über  andere  weit  wichtigere  Punkte  dos  Schweigen  auf- 
zulogcn. 

2.  Untier  Ministerium  miissto  sogleich  einen  geheimen  Agenten  an 
den  KoHciuszkü  und  dos  Conseil  nnliona!  absenden  und  diesem  auf  den 
Zahn  fiibleu,  ob  aie  sich  nicht  zu  weit  mit  den  Franzosen  eingeloti 
unter  der  Hund  aber  die  Geistlichkeit  und  dos  Volk  als  die  einzig 
katholische  Muchl  unt«r  den  drei  angronzunden  zn  gewinnen  »uobeo: 
hiebei  konnten  die  galizischen  Oeietlichen  gute  Dienst«  leisten;  äbor- 
Imupl  müsse  man  sich  unter  gehöriger,  aber  unmerkbarer  OberaufUcbl 
so  viel  als  möglich  in  allen  diesen  Dingen  der  Galizicr  bedienen-  Die* 
könnte  nicht  anders  als  gute  Wirkung  thun,  denn  zuerst  würde 
Stolze  Hohmeicheln,  weil  sie  sich  durch  dienen  Bewei»  des  Verlnnau 
gesobmoicbelt  finden  würden,  und  dann  wären  doch  «e  als  Polen  i 
allem  Betracht  die  geschicktesten  dazu.  Die  Gefahr,  Galizien  dürr, 
einen  fi'eiwilligen  Uebertritt  zu  ihrer  Nation  zu  verlieren,  entstünde  eni 
dann,  wenn  die  Constitution  sohon  wirklich  festgesetzt  wäre  ;  aber  t" 
werden  sich  leicht  bedeuten  lassen,  dem  blutigen  Kampfe  um  selbe  lt> 
Ruhe  zuzusehen,  besonders  wenn  man  den  Adel  und  die  Ooisllicbkri' 
zu  handelnden  Personen  machte,  indem  sie  zu  einem  sowohl  für  ihrr» 
gegenwärtigen  Landesfiirsten ,  als  ihr  voriges  Vaterland  wulilthiitigr" 
Zweck  mitwirkten  ;  an  dun  ersten  bänden  sie  Ehre  und  Pflicht,  an  dw 
andere  Blut-  und  PrivntverhÜItntsso  ;  Bürger  und  Bauer  würden  nik 
unter  dem  Schutz  der  Neutralität  durch  HandelHvorlheile ,  die  iiài 
tausendfältig  von  selbst  anbieten  würden,  ohnedom  leicht  gnwinnM 
lassen.  *) 

Dieser  Agent  müsste  dann,  wenn  er  gute  Dispositionen  bei  ÛnigM) 
oder  allen  Mitgliedern  den  ConieH  national  entdeckte,  ihnen  zueilt  àc 
Vorthoile  der  Österreich  iaohon  Neutralität  begreif  lioh  machen,  das*  niuv 
Hof  es  in  seiner  Gewalt  habe,  Polen  von  dem  übrigen  Europa  zu  if 
liren  ;  sie  sähen,  dass  selbst  die  Franzosen,  welche  doch  onfang)  ^ 
ganze  Diplomatie  mit  Füssen  getreten  hätten,  jetzt  sich  alle  nur  erMM' 
Uohe  Mühe  geben,  die  Schweizer  ku  gewinnen,  um  ein  Doboach*!,  daieli 

*)  BandboDicrkuDg:  „Anch  die  Jlbelg^sinnleu,  unnihi^n  KUpto  wflrdnid*- 
dnrch  nuschndiich  gemHchl;  denn  was  vcrnafr  der  üblo  WiUs,  wanu  man  ■•'** 
ThHtigkoit  im  outgagenge seilten  Sinne  aaspannt.  and  wir  erreicblun  durch  riv 
■weokmKaiigp  Venreudung  der  galicischen  Individneii  van  lludcutuag  iea  d«f- 
peltpn  VorUlnil,  der  R«TolnCinn  von  Pnlen  eine  der  öslorri'Jchischon  UMunU* 
Torthfliihaflo  Biclilung  an  geben  und  unser  Gnlixteti  vnn  dar  Oefahr  an  rieliH*' 
in  diese  UnmliDn  mil  verwiekril  sn  »erden," 
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welches  fiie  mit  dem  übrigen  Europa  in  Contact  kämen,  zn  gewinnen. 
Oesterreich  sei  noter  diesen  Rücksichten  für  Polen  ungleich  wiohtiger 
als  fijr  die  Franzosen  die  Schweiz. 

Funde  er  dann,  doas  die  Majorität  derselben  (an  der  Majorität 
der  Nation  ist  ohnedem  nicht  zu  zweifeln)  einen  Erbkönig,  weloher 
»ich  an  die  Infantin  von  Polen  rermühlea  müsste,  wünschte,  so  könnte 
IT  ihnen  zu  verstehen  gehen,  das»,  wenn  sie  sich  bis  on  den  Winter 
bielten,  unser  Hof  wohl  zu  bewegen  sein  durfte,  ihnen  den  Piilatinna 
lu  überlassen,  nui  müsslen  sie  denselben  durch  voreilige  Zumuthnngcn 
nicht  in  Verlegenheit  setzen  ;  man  wolle  ihnen  indessen  alle  Untor- 
Tiützungen  zukommen  lassen,  weiche  uns  mit  don  Kufen  von  Berlin 
imd  Petersburg  nicht  unmittelbar  oo  m  pro  mittlren  oder  bei  welchen  cid 
Geheimnis«  möglich  wäre;  man  münse  zwar  in  öffentlichen  Verordnungen 
(brlfabren,  gegen  sie  zu  Felde  zu  ziehen,  ja  man  müsse  sogar,  um  sich 
böser  zu  bedecken,  eine  gpwisso  Affectation  hineinlegen;  sie  sollen  sich 
»bar  darum  nicht  irre  machen  lassen,  man  wolle  sie  von  Allem  im 
forans  averliren,  nur  müssten  sie  auch  von  ihrer  Seite  sich  offen  be- 
Dchmen  und  ihren  Verbindungen  mit  den  Tilrken  so  eine  Wendung 
geben,  dass  Oesterreich  mittelst  der  Polen  und  Türken  gegen  Preusscu 
und  Husaland  das  Gegengewicht  bekomme  —  ein  Umstand,  der  unsere 
politische  Lage  im  Süden  von  Europa  minder  abhüngig  machen  würde.*) 
Er  i<!t  einleuchtend,  doss  es  verlorne  Mühe  sein  würde,  sich  hier 
noch  mehr  an  Hypothesen  zu  erschöpfen.  Zeit  und  Umstände  würden 
liiii'em  Agenten  die  Ifalin  weiter  ausmalen,  die  ich  hiemit  skizzirt  habe.**) 
Kur  muss  inh  biebni  nothgedrungen  eine  Bemerkung  machon,  dass  durch 
Herrn  von  Cache  die  Rolle  sowohl  eines  geheimeu  als  öffentlichen 
Agenten  übel  besetzt  sei  ;  zur  ersten  hat  er  nicht  die  gehörigen  Talente, 
ta  zweiten  nicht  die  gehörigen  Mitte!.  Noch  vor  einem  Jahre  bat  er 
fei  Graf  Ossolinski  dringend,  ihm  beim  Baron  Thugut  eine  Zulage 
TOB  100  Dukaten  zu  vorschnifen.  Was  kann  ein  Goschiiflsträger  des 
bûerlichcn  Hofca  mitton  unter  einer  Volksrevotution,  wo  auf  peraön- 
lieheD  Einfluss  Alles  ankömmt,  wirken,  wenn  i^r  auf  so  eine  Kleinigkeit 
»Mt«hL  Die  Polen  werden  ihm  zudem  nie  trauen,  weil  er  im  Gerüchte 
«taht,  vom  mssischen  Hofe  bezahlt  zu  sein,  welchem  Verdachte  er  sich 
durch  seine  Insufficionz  an  peouniiiren  Ressourcen  von  selbst  blosastellf. 
Ich  bin  es  überzeugt,  dass  dieser  Verdacht  der  Polen  ungegründet  ist, 
=b«  hier  thul  der  Verdacht  so  viel  Uebol  als  die  Wirklichkeit.  Zudem 
i't  ea  gewiss,  dass  er  durch  persönliche  Verhältnisse  an  die  russische 
^mbnssade  geknüpft  nns  immer  die  Sachen  durch  oin  mssiaehes  Prisma 
'U  sehen  gib),  wofiir  er  freilich  nicht  kann,  weil  er  selbst  immer 
I  dadurch  zu  sehen  gewohnt  \x\,  wobei  aber  der  richtige  Centralblick 
WsereH  Cabinets  immer  leidet  —  ein  Umstand,    auf  den    bei    Geanndt- 

■)  Raudbemerkniig :  „Anf  diase  Weiss  würde  mim  die  reielialeo  Pulen  ins 
Und  lielien.  D:i  dieaolliHO  mtiiBlfatlieila  die  nneatadiiedenateD  sind,  so  würden 
'iB  Bchon  diircli  dnn  dankbare  Gefühl  der  Bicberheit  nnsere  Partei  vermehren 
Wlfen.- 

**)  Randbemerknog  :  „Daas  er  die  Privatleidenscbaften  der  Glieder  des  Con- 
'filt  kennen  za  lernen  snclieu  und  sie  bcnütuen  miiasle,  verstebt  sich  von  selbaL" 
OMchickli-goelleD  d»  Rcrolnlianii-Zsiulim.  IV,  lt> 


eoliaft«n  viel  ankömmt  und  aaf  den  nicht  allzeit  die  gehörige  Bäoksioht 
genommen  wird.  Kein  Hof  kann  euharf  genug  darauf  sehen, 
welchem  Standpunkte  nein  Gesandter  durch  Ritten,  Gewohnheiten,  Vor* 
urtheile  und  PriTatTerhültniase  die  Sachen  bei  allem  guten  Willen  bi 
zu  sehen  im  Stande  iat.  Und  von  dieser  Seile  haben  die  geheimen  Agenten, 
von  denen  der  Oosandle  ai  titre  selbst  nichts  welas,  ihren  guten  Nutzen, 

3.  Da  die  Polen  hier  echon  gewisse  Nachrichten  haben,  dos«  der 
8ächi>ischo  Hof  don  interimistisch  en  Rath  von  Warschau  anerkannt  haba 
nnd  mit  dem  KoHCiuszko  nnd  dem  dmiât  national  in  Unterhandlung 
getreten  ist,  so  erleichtert  dies  unsere  Negotiation  mit  diesem  Mofa 
unendlich.  Nur  müssle  man  zuerst  ausfindig  machen,  warum  er  von 
der  bevoralehenden  Kovolution  nnserra  Hofe  ein  Geheimniss  gemocht 
habe,  da  er  doch  von  selber  im  Voraus  unterrichtet  war,  wie  ich  gewiia 
weiss,  und  [ob|*)  nicht  par  eonlrr.-conp  violleicht  Preuasen  mît  untvr  d«t 
Ducke  Hegt,  üeht  aber  Sachsen  mit  unserm  Hof  aufrichtig  zu  Werk«i 
so  ist  es  Zeit,  demselben  zu  Hilfe  zu  kommen,  weil  es  allein  in  Polen 
das  Königthum  nicht  zu  erhalten  im  Stande  ist;  denn  es  ist  gewiwk 
dass  die  Chefs  der  Krakauer  Insurrection  auf  die  Vernichtung  deesnlbni 
losHlfuern,  dass  aber  ein  müchtiger  Hof  dadurch,  dosn  er  durch  seinan 
Beitritt  die  Hände  mit  ins  Spiel  kriegt,  die  Cabale  zu  unterdrücken 
nnd  die  Majorität  der  Nation  mit  der  Erfüllung  ihres  wahren  WunMtbrs 
zu  beglücken  vermag  und  dnss  er  die  Zustimmung  von  ganz  Europa 
erhalten  wird,  wenn  er  wie  Oesterreich  durch  «Jie  Abgabe  eines  £ii- 
berzogs  seinen  Zweck  erreicht,  ohne  durch  den  Vorwurf  einer  unmilt«!- 
baren  Terril orialvergrÖBsenin g  Prise  über  sich  au  geben. 

4.  Die  Ncgotiation  mil  der  Pforte  ist  so  leicht,  so  natürlich,  àut 
es  wohl  nie  eine  natürlichere  Allianz  gegeben  hat,  als  es  die  lürkinl« 
unter  gegenwärtigen  umstünden  sein  würde.  Die  Sache  ist  auch  nicbl 
neu;  denn  unser  Minislerium  ninss  diese  Verhiillnisse  schon  bei  d« 
ersten  Conföderalion  durchgesehen  haben,  wo  es  eine  so  schöne  Rollr 
spielte  und  zuletzt  Galizien  davontrug. 

Da  unser  Hof  wolireud  der  laugen  Regierung  der  Kaiserin  The- 
resia dieses  System  in  Ansehung  der  Pforte  beibehalten  hnt,  so  nrn* 
OB  ein  Leichtes  sein,  deu  Faden  wieder  anzuknüpfen,  besonders  da  dit 
Türken  ein  gutes  Benehmen  mit  Ueslerreieh  nöthiger  als  wir  liiib*n 
und  die  Pforte  es  vielleicht  schon  genug  bereuet  hat,  dawi  sie  Itllt 
nicht  mehr  in  unsere  Absichten  enirirt  ist,  ein  Benehmen,  welübeio 
sie  par  dtpit  8r.  MaJ.  des  Kaisers  Joseph  die  österreicliisch  -  msHvkt 
Allianz  zu  danken  halten,  welche  ihnen  einen  Krieg  zuzog,  von  dHM> 
verderblichen  Folgen  sie  nur  eine  Boihc  von  ganz  helerogeneu  Zofill** 
and  die  Hissgnnst  des  preussischen  Hofos  gerottet  hat. 

Soeben  erfahre  ich  ganz  andere  Dinge. 

Uober  Kosoiuszko  und  sein  Comité  rrvolutinnnairr  weht  der  rein*'' 
Ooist  de«  Jakobinismns,  und  wenn  ich  ander*  meinem  Corabioâltoo*' 
vermögen  trauen  darf,  «o  steht  selbst  Galizien  in  Gefahr.  Graf  Ope* 
linsk)  ist  der  vertraute  Freund  des  Koseiusxko,    nur    ihn    allein  fodl 

•)  Im  Tenir:  .UM-. 


liai  1794.  243 

im  grossten  Oebeimniss  dieser  Eoriphäe  der  polnischen  Demokratie,  als 
er  im  Yorigen  Sommer  hier  dorchpassirte  ;    schon    damals   vertrante   er 
ihm  seinen  Plan.    Schon  den  22.  März  .sandte  Koscinszko  von  Krakau 
ans  einen  Gonrrier  an  Ossolinski  nach  Lemberg,  worauf  sich  dieser  zu 
ihm  ins  Lager  verfügte  und  daselbst  zwei  Tage  blieb.    Hier  initiirte  er 
ihn,  gab  ihm  Aufträge  und  dann  wusste  Ossolinski  schon,  was  er  aber 
«nt  jetzt  sagte,  dass  Soltyk    nie   nach   Paris    gesandt  werden  würde.  *) 
Von  Soltyk  sagte  Kosciuszko,  man  könne  ihm  bei  der  Revolution,  die 
âe  vorhätten,  nicht  trauen,  weil   er  zu  reich  sei;    merkwürdig   genug! 
Die  ganze  Partei  des  Marschall  Potocki  sammt  dem  Dresdener  Hof 
vi  vielleicht  hintergangen.    Potocki  sagte  kurz  nach  seiner  Ankunft  in 
Knkan,  er  kenne  Kosciuszko    seit   seiner  Zurückknnfb   aus    Frankreich 
gar  nicht  mehr.     In  Warschau  hat  man    nach  einem  vorhergegangenen 
Volksanfstande    bereits    gehangen     den    Bischof   Kossakowski    vor    die 
Kirehenthüren ,    den    Ozarowski,    einen    nahen   Verwandten    der   Gräfin 
Soltyk,  den  Zabiello  und  Ankwitz.    Einige  Edelleute  versagten  den  per- 
sonlichen Dienst,  dafür  verminderte  Kosciuszko  durch  ein  provisorisches 
Deeret  die  lioboten  der  Bauern  durch  das  ganze  Land.    Um  das  Volk 
SQ  entflammen,  verliest  man  täglich  auf  dem  Kathhause  Briefe,  welche 
indem  Palais  des  russischen  Minister-Generals  gefunden  worden  sein  sollen, 
worin  die  Kaiserin  auf  die  Nachricht  des  Krakauer  Aufstandes  ihm  befohlen 
haben  soll,  sich  des  Zeughauses  und  der  Person  des  Königs  zu  bemäch- 
tigen und  Warschau  im  Falle  eines  Widerstandes   zum  Steinhaufen   zu 
machen.     Und    in   Paris    kündet   Barrère    die  Bevolution   von  Polen  im 
Pompe  an  und  spricht  von  Kosciuszko  als  ihrem  fidèle  ami  et  allié.    So 
viel  von  Kosciuszko. 

Ueber  Ossolinski  bin  ich  noch  nicht  klar.  Gleich  seit  Anfange  der 
Oahmng  trat  er  mit  Baron  Thugut  in  Correspond  en  z,  mais  il  ne  lui  fait 
9«  de  demies  ou  him  des  fausses  confidences.  Er  will  österreichischer  Ge- 
sandter bei  der  Krakauer  ConfÖderation  und  Bartsch  Gesandtschafts- 
wcretär  werden. 

Splawski  ist  in  keiner  Verbindung  mit  Soltyk,  aber  wohl  mit  Osso- 
linski; ich  werde  mich  aber  bemühen.  Allem  auf  den  Grund  zu  kommen. 
Schlagen  die  Türken  los,**)  so  ist  Galizien  in  Gefahr  und  Ossolinski 
könnte  sich  wohl  bei  Kosciuszko  sein  Plätzchen  gesichert  haben,  wenn 
^  mit  jenem  bei  Thugut  nicht  fort  will. 

Gestern  kam  an  Soltyk  eine  preussische  Depesche,  worin  ihm 
notificirt  wird,  sich  dem  ergangenen  Décrète  zu  conformiren  und  sich 
*ttf  seine  Güter  zu  begeben.  Die  Gräfin  schickte  deswegen  gestern  eine 
Stafette  mit  einem  Briefe  an  den  König,  mit  dem  sie  sehr  gut  ist,  nach 
oerlin,  voll  Invectiven  gegen  Lucchesini,  woraus  sie  sich  aber  nichts 
^ftcht,  weil  das  Ton  in  Berlin  sein  soll,  auf  Lucchesini  zu  schimpfen. 

*)  RanabemorkuDg:  ^Das  ist  der  Schlüssel  zu  dem  bald  Gehen,  bald  Nicht- 
Çeben  des  Soltyk  nach  Paris." 

**)  Randbenierknng' :  ^Sobald  die  Türken  losbrechen,  so  föUt  die  Haupt- 
'J'sache  der  Polen,  Oestorreich  zu  schonen,  weg,  weil  sie  dann  nicht  mehr  com- 
plet isolirt  sind;  dann  miisste  sich  nothwendig  ein  Corps  kaiserlicher  Truppen 
*D  der  Bukowina  zusammenziehen." 
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135.  EEZHERZOO  LEOPOLD  AN  DEN  KAISER. 

(Eigenh.)  Schonbrunn,  den  20.  Hsi 

....  Einen  von  doo  Polfn  inleroepirten  Igel  a  Iro  misch  en  Bericht 
nebat  zwei  anderen  Nuclirichten  lege  ich  zu  Deiner  WisBonschaft  btà. 
Ein  Pole  Namens  ßesganowski  hat  nie  mir  üborbracht,  der  mich  zugleich 
von  den  friedfertigsten  Gesinnungen  der  Insurgenten  gegen  nn»  ver- 
sicherte, worauf  ich  ihm  nicht  antwortete,  noch  mich  in  diesen  Oog«»- 
stand  oinlicBs ^_^_^^^ 

13G.  METTERNICH  AN  TRAUTTMANSDOBFF. 
(Ot'ig.)  BroieMes,  la  SI  mai  17M. 

Le  secrétaire  d'ûlat,  ayant  rédigé  le  protocole  ile  la  séance  tonni 
Eté  matin  chez  V.  E.,  vient  de  me  le  remettre,  el  j'ai  l'honneur  de  11 
joindre  ici,  on  l'informant  que  j'accf'de  en  tout  aux  rÖEolutions  j  d^ 
taillées,  sauf  ce  qui  ooncerae  la  déclaration  quo  S.  M,  forait  aux  était 
dans  sa  dépoche,  d'i^tre  doLcrminéo  h  abandonner  le  pays,  si  le  eoDtin- 
gent  demandé  n'était  point  rempli. 

.le  pense,  Mr.  le  comte,  pour  tou!i  les  moliffl  développés  dans  II 
protocole,  qu'il  convient  de  dire  franchement  aux  états  cette  fSchfOH 
vérité  ;  mais  autant  je  crois  qu'il  peut  être  utile  qu'ils  le  Hachent,  aatul 
je  crois  qu'il  ne  convient  point  do  le  mettre  par  écjrit.  L'on  pourrait  ei 
abuser,  la  connaissance  de  cette  annonce  porriondrait  probablem  ont  i 
l'ennemi  et  lui  fournirait  un  puissant  encouragement;  et  en  lont  c 
si  l'époque  arrivait,  sans  que  S.  M.  efTecluût  la  menace,  ce  qni  poumil 
être  par  plusieurs  ci  reo  nu  tan  ocn,  elle  serait  compromise.  Je  soumets  di 
ù  la  considération  de  V.  K.,  s'il  no  serait  point  préférable  que  les  cOM' 
missaires  fussent  chargea  de  faire  verbalement  celte  insinuation  que  j« 
ferais  de  mon  cSté  verbalement  aux  états  de  Brabant.  . 


137.  TRAITÉ  ENTRE  L'AUTRICHE  ET  LA  SARDAIGNE 

CONTHE  LA  FRANCE, 

concltt  i  Vnlnndannes,  le  23  mai  1794.  •) 

Qeârni^kl  bpi  Neiimann,  KeDucil  1,511  IT.;  Mirtens.  Nonvi<«iii  miiplric 

n,  TB;  Trsili's  publics  de  la  ruynlo  maison  de  Savoin  111,  ü40. 

*)  Diesen  Vertrag  thejlte  Thnent  am  13.  Jani  Gherardini  mit  und  füflf 
mgleicï  folgende  Bemerkung  hiniu  :  „L'Empereur  a  ité  du  rente  iinrtirntïtni*'  ~' 
«•liafait  de  la  droilore,  du  zèle  et  des  bonnes  ititentionB  ijne  Hr.  le  niarqni«  à'- 
barej  a  nianifeatts  dans  la  diseiiuion  des  articles  de  la  convention;  ilsMaltfM 
coosiSquonI  fort  ^réalité  h  S.  M.  que  ce  mcme  plénipotentiaire  fOt  ri»lgi  ^ 
■aivro  k  traiter  tons  les  arrangements  nltcrîenrs  cl  concerts  nir  les  opinfiM 
de  guerre  en  Italie  et  autres  détails  qui  peuvent  tktre  relatifs  &  cette  mine  <W 
venùon,  S.  M.  étaut  pertnadée  que  le  cBraclire  lojal  de  ce  minîstr«  oontribvm 
beaucoup  à  atTermir  la  confiance  entre  les  deux  cours.  En  vans  priant  di  &!'* 
eounattre  I«  désir  de  S,  H.  ä  cet  ^gard  de  la  manière  la  plus  convnntbls,  ij 
dois  vous  prévenir  en  meine  temps  que  Mr.  d'AIbsre;,  bien  Inîn  d'avoir  «nlllm 
relie  reeonimandation,  n'en  h  mi'ine  pas  la  moindre  conuaisunce.  et  qu'ail*  ■■'*' 
que  le  pur  elfet  de  la  jnstice  que  nous  rendons  k  ses  qualités  persutUMlUs.* 
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^^^^^^^^^^"  Uli 

B  13S.  ERZHERZOG  LEOPOLD  AN  DEN  KAISER. 

^^i^nh.)  ScIiÖnbrunn,  den  28.  Mni    1794. 

luh  ai^hicko  Dir  heute  den  ObeTlieulenanl  HosslJDger  als  Coarier, 
ien  ich  hier  so  lauge  aufgehalten,  bis  ich  etwas  Wichtigen  gehabt,  um 
ihm  es  KU  geben.  Da  nuu  die  Antwort  des  General  Harnoncourt  auf 
den  ihm  gegebeneo  Befehl  gekommen  und  Du  aus  selber  ersoheo  wirst, 
was  er  jetzt  glaubt,  thuolich  zu  sein,  so  habe  ich  nicht  ermaugeln 
ToLIeo,  diesen  wichtigen  ßegenstand  so  bald  als  möglich  Dir  zu  untor- 
l*g:en.  mit  der  einzigen  Bitte,  mir  so  bald  als  möglich  Deine  Befehle 
(rtheilen  zu  wollen,  da  vielleicht  die  Gelegenheit,  Krakau  wogzunehmen, 
btld  kommen  und  etwa  gar  vorstreichen  köonle,  und  ich  hoffe,  dato 
M  nos  keinen  einzigen  Mann  kosten  werde,  besondere  wenn  die  von 
Ibniancourt  geschilderte  Stimmung  der  dasigen  Bürgerschaft  echt  ist. 
Die  Erklärung  der  Polen,  dus.i  sie  mit  den  Franzosen  halten,  scheint 
iicher  zu  »ein.  Âlsdaun  sind  sie  unsere  declarirte  Feinde,  und  dann 
fvise  ich  nicht,  ob  e»  gut  wäre,  die  groKse  Menge  Polen,  die  hier  sind, 
in  dulden,  oder  ob  sie  nicht  wie  die  Franzosen  zu  behandeln  wären, 
leb  habe  alles  dieles  in  meiner  boigoschlossenen  unterthänigon  Note  an- 
«fiihrt,  damit  Dn,  wenn  es  Dir  recht  ist,  gleich  mir  darauf  Deine 
Befehle  ertheilen  kannst  ;  auch  hoffe  icli,  dass  Du  das  an  Hof  kriegs- 
raih  erlassene  Uandbillet  zu  billigen  geruhen  wiri;t 

tl39.  THUGUT  AN  STAKHEMBEKG, 
nie.)  VulencieuneB,  le  31  mai  1794. 

J'avais  retenu  votre  courrier  dans  l'uttcnle  de  l'arrivûe  de  lord 
>Iitb  dont  le  départ  de  Londres  avait  litc  annoncé  pour  le  16,  et 
fai  n'a  paru  ici  i|ue  le  27.  J'ai  eu  avec  lui  hier  une  assez  longue 
«inférenco  sur  divers  objets  dont  l'un  fut  l'emploi  des  troupes  prua- 
"BDocs,  Lord  Yarmouth  m'ayant  prévenu  qu'il  fallait  pour  ce  qui  re- 
Sario  ce  point  attendre  avant  tout  l'arrivée  prochaine  de  lord  Com- 
•■allte,  la  matière  no  fut  traitée  entre  nous  que  d'une  manièto  prépara- 
'oire,  et  tout  ce  que  je  crois  y  avoir  entrevu  de  plus  clair,  ce  fut  que 
l'Angleterre,  ainsi  que  vous  l'aviez  présumé,  était  disposée  dé  préférence 
t  faire  passer  les  troupes  prussiennes  en  Flandre.  Ce  qui  dans  l'usage 
"  bire  des  troupes  prussiennes  doit  le  plus  essentiellement  occuper 
l'attention  et  diriger  les  désirs  de  S.  M.,  c'e.it  qu'elles  ne  soient  em- 
pinjée»  ni  en  trop  grande  masse  capable  de  nous  faire  la  loi,  ni  liées 
<■  nos  opérations  offensives  d'une  manière  assez  Intime,  pour  que  le 
nicoès  en  devienne  dépendant  de  leur  bon  plaisir,  et  qu'il  ne  tienne 
in'i  la  jalousie  prussienne  d'interrompre  d'un  moment  à  l'autre  nos  pro- 
grès, les  déranger  par  malveillance  sous  des  prétextes  plus  ou  moins 
I>laiuible3,  se  rendre  par  conséquent  maîtres  des  conditions  de  la  paix 
IwuT  affaiblir  les  avantages  que  des  événements  imprévus  pourraient 
OOM  mettre  à  même  d'obtenir.  D'après  cette  considération  rien  n'aurait 
iU  plus  conforme  à  nos  intérfits,  ainsi  qu'au  bien  do  la  cause  commune, 
^ue  de  morceler  les  soixante  doux  mille  FrussicnB  promis,  pour  en 
rt^nforcor  d'autant  les  différents  corps  d'armées  commandés  par  les  géné- 
raux anglais  et  hollandais  ;  mois,  si  l'exécution  de  cette  idée  renoontiait 
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des  diffiuulti-f  in<<urmontnbIe» ,  uuUf  lii-  \as  i^mploycr  eu  Flutidic, 
quoiqu'ogalemcnl  nujotl.e  ii  pliisioucs  inconvùnicnl-s,  oembk  toatefoia  e 
prcHPnter  rooinB  quo  divors  autrea  projoU,  par  la  raison  que  la  tâche 
principale  do  l'annce  de  Flandre  Bura  toujoura  de  oonvrîr  piiu  ou  n 
cette  partie  dùfenBivemeDt,  ut  que  ce  n'est  pas  do  ce  cot«-là  que  par- 
tiront iofl  coupe  décisifs  qui  pourrwonl  pcrcmptoîromont  dûtomiÎDcr  ti 
pidx.  11  paraât  donc,  quoique  S.  M.  n'ait  oncoro  nbaolumenl  rien 
noDcé  à  oel  ^gard,  qu'au  pis-allor  lu  dostinalion  dos  Iroupcs  pm^ienon 
pour  le,  Flandre  pourrait,  sous  do  certaines  formes  et  conditions  devenir 
moins  inadmissible.  Au  surplus,  Mr.  le  comU",  nous  sommes  malhnu- 
reusement  dans  ce  moment  L-noore  bien  ciloigniis  do  la  perepocUve 
teuse  de  ces  succùs  rapidement  majours  qui,  eu  terrassant  l'i-oi 
pourraient  le  réduire  à  la  nucessit«:  instante  do  demander  la  ptüx.  Und- 
ques  inexactitudes  peut-iitro  dans  les  calculs  qui  ont  molirö  le»  pre- 
mières opérations  de  l'ouvorluro  do  la  campagne  at  la  contruîûté  At 
quelques  i!vènemenlj<  posti'ricurs  nous  ont  rejt^lù  sur  la  défi-nsivo,  li 
porU-  la  guerre  dans  des  parties  où  lu  dosavantage  du  torrain  rend  la 
suptiriorilii  de  la  discipline  et  de  la  valeur  des  troupes  alliâos  iot 
et  oîi  —  car  il  ne  faut  rien  se  dissimuler  ~  des  échecs  coBsidérubloê  p«u^ 
ratent  entraîner  encore  une  fais  la  perte  de  la  Belgique  et  los  c  ' 
pour  toute  l'Europe  les  plus  funestes.  Kii'Q  sans  doulo  n'égale  la  B***** 
reuse  éner);ie,  avec  laquelle  S.  M.  oppose  h  lu  défaveur  momentané 
des  circonstances  tous  les  moyens  qui  sont  en  son  pouvoir:  le  mnivrW 
de  Moellendorff  ayant  déclaré  en  dernier  lieu  qu'il  serait  disposé  à  rounir 
le  pays  de  Trêves,  dans  1o  cas  où  l'armée  de  S.  11.  passerait  lo  Rbii 
et  se  Emargerait  de  la  défense  du  Spirebaob,  r^tte  mesure  so  trenn 
déjà  Biéoutéo  de  notre  part,  et  le  gt^néral  de  Blankenstcin  n'attend  qw 
d'être  relevé  par  les  Prussiens  selon  leur  promesse,  pour  venir  augm^oiA 
l'armée  dos  Pays-bas  d'un  renfort  d'environ  douze  mille  hommes.  )f«>. 
•i  la  magnanimité  de  l'Empereur  se  porte  sans  peine  aux  plus  grwiJi 
efforts,  à  épuiser  toutes  les  ressources  de  ses  états  pour  la  canse  uim' 
muno,  S.  H.  est  in  conte«  table  ment  en  droit  de  compter  aven  eonfîuin' 
sur  un  zôle  également  actif  ot  Tassistanr^  la  plus  efficace  do  la  pst 
des  puÎRsftntH»  maritimes  pour  détourner  le  danger  éminont  des  vvèiw 
munis  déstutrem  dont  la  Belgique  est  de  nouveau  menacée,  et  <]ui,  ( 
loars  conséquences  tout  bien  examinés,  seraient  peut-^tre  plus  pnjjt^ 
friables  encore  aux  intérêts  de  la  Grande-BrolHcne  ot  do  la  Hollo^ 
qu'à  ceux  do  la  monarchie  autrichienne,  pour  laquelle  nn  vraï  la  |IM- 
BOMiion  des  Tays-bas  peut  être  regardée  conimo  pins  onéreaso  qn'ntilh 
Dans  les  uonférenoes  de  Londres  par  le  général  de  Maek  lo  ministii* 
de  S.  U.  brilAnnique  s'était  engagé  à  ffure  agir  aux  Puys-bos  cinqatBV 
quatre  mille  hommes  qui  devaient  faire  au  moins  quarante  millo  MM 
battants  otfeotifn;  à  l'onvcrtnro  de  la  oamp^ne,  pendant  que  toute  l'u 
mée  de  S.  il.,  n  la  seule  exoeption  de  quelques  régiments  walloiu,  KttU 
été  portée  aa-dola  du  complet,  l'on  assure  qu'an  moyen  du  i 
ënonne  qui  s'est  manifesté  partie  ut  i  cremen  t  dans  les  divers  corps  faa- 
norrien«  et  bessolti,  la  totalité  de?  troupes  anglaises  et  à  la  Midi  dt 
l'Angleterre  n'a  Januiis   mente   à    plus    do    vingt    mille    hoioiiiM,    at  €»■ 
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nombre  se  trouve  déjà  excessivement  rédait  encore    par  les  fatigues  et 
les  pertes  inséparables  de  la  guerre.    L'Empereur  est  donc  dans  le  cas 
de  réclamer  de  la  manière   la  plus   instante   Texécution    dos   promesses 
dn  ministère  britannique,  et  S.  M.  désire,  Mr.  le  comte,  que  vous   in- 
sistiez par  les  représentations  les  plus  pressantes  à  ce  que  tous  les  corps 
anglais  et  à  la  solde  de  TAngleterre    soient   complétés    sans   retard    ou 
remplacés  par  de  nouveaux  corps,  de  sorte   que    la   totalité    des   forces 
anglaises  aux  Pays-bas  soit  portée  pour   le  moins   au   nombre   convenu 
dans  les  conférences  à  Londres  de  cinquante  quatre    mille   hommes  ou 
quarante  mille  hommes  de  combattants  effectifs.    Une  autre  mesure  que 
la  conjoncture  paraît  exiger  impérieusement,  c'est  que  le  corps  de  lord 
ïoira  soit  transporté  aux  Pays-bas.    Le  salut  de  la  Belgique,  le  sort  de 
la  campagne  et  probablement   do   toute   la   guerre   dépend    de    prompts 
renforts:   compter  sur   ceux  que   fournira    Tarmée   prussienne   serait  se 
repaître  d'espérances  bien  illusoires.    Nous  ne  reviendrons  pas  désormais 
sur  les  observations  que  notre  franche    loyauté    nous   a    engagé  à  pré- 
senter dans  le  temps   au    ministère   de  S^-James   relativement    aux    in- 
convénients de  son  arrangement  avec  la  Prusse  :  l'expérience  ne  prouvera 
qnq  trop  le  peu  de  proportion  entre  les  médiocres  avantages  que  pro- 
carera   cet    onéreux    marché    et    les    sacrifices   immenses    auxquels    les 
puissances  mcuritimes  ont  bien  voulu  se  soumettre,  et  il  est  aisé  à  pré- 
voir que  les  subtilités    de    la   cour  de  Berlin,    l'envie    de    ménager    ses 
troupes,  les  difficultés  qu'entraîne   par  sa  nature    même    l'exécution    de 
projets  aussi  compliqués   que    ceux  de  lord  Malmesbury   amèneront  en- 
core bien  des  retards    qui   renvoieront  la  coopération  réelle    et    efficace 
des  troupes  prussiennes  bien  loin,  peut-être   jusqu'à   la  fin    do  la  cam- 
pagne.   Quoiqu'il  en  soit,  en  proposant  de  transporter  le  corps  d'armée 
de  lord  Moira  aux  Pays-bas,   nous  sommes  très-éloignés  de  l'avis  d'aban- 
donner l'excellente  vue  d'opérer  une  grande   diversion   dans    l'intérieur 
de  la  France;   de  sérieuses   réflexions    sur    la  position    des    choses  ont 
platôt  convaincu  S.  M.  qu'il  n'est  guères  à  espérer  de  parvenir  à  abattre 
l'hydre  de  la  révolution  en  France,  sans  être  secondé  par  de  puissants 
mouvements  de  la  discorde  intestine  ;  vous  ne  pouvez  pas  trop  souvent, 
Mr.  le  comte,  présenter  l'évidence  de  cette  vérité   au   ministère  britan- 
nique, en  excitant  son  attention   sur   l'indispensable    nécessité    d'assurer 
de  façon  ou  d'autre  le  succès  des  attaques  extérieures  des  coalisés  par 
le  concours  décisif  d'une  grande  ingurrection  dans  quelqu'une  des  pro- 
^nces  de  France  ;  S.  M.  est  décidée  à  ne  pas  perdre  cet  objet  de  vue, 
et  je  serai  probablement  dans  le  cas  de  vous   en   entretenir   avec   plus 
de  détail,  lorsqu'on  aura  eu  le  temps  de  mûrir  différentes  idées  sur  le 
mode  de  l'exécution  d'un  pareil  projet.    Du  reste,  en  s'occupant  depuis 
>on  arrivée  aux  Pays- bas  des  recherches   les   plus  exactes    et    les   plus 
suTies  sur  la  véritable   situation    des    affaires    et    sur    les    effets    de   la 
féroce  opiniâtreté  d'un  ennemi  exalté  par  le  plus  dangereux  fanatisme, 
8.  M.  n'a  pu  qu'apercevoir    avec    peine    le    peu   d'espérance  qui    s'offre 
que  la  campagne  actuelle  puisse  suffire  pour  atteindre  le  but  honorable 
que  se  proposent  les  puissances  coalisées.    Quelque  désolante  que  puisse 
être  la  nécessité  de  continuer  une  guerre  qui,  par  les  énormes  sacrifices 
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qu'elle  exige,  taril  graduellement  les  reHeourct;»  de  la  monorcliin  ftutti- 
chienno,  une  aussi  inquiétaute  perspeclÎTO  n'en  est  pas  moins  inoapabie 
d'ébranler  la  conxtaiico  de  l'âme  cIuTiJe  dci  8.  M.:  en  «'attendant  it 
recevoir  des  puissances  iioaliaôeB  et  nolamraent  de  l'Anglelarre  l'tua- 
rance  posiUve  d'une  adliéaian  complèle  aux  mémos  Henlimenle,  aînià  ijdb 
la  promesse  formelle  de  concourir  avec  porsévérance  aux  nobles  ofiorU 
de  S.  M.  avec  tonte  l'eaorgie  et  l'efUcace  qu'elle  est  fondée  à  rôcismer 
de  la  loyaiitt!  britannii^iio,  l'Emporeiir  ne  balance  point  sur  In  dcur- 
mination  de  pouaaer  la  guerre  avec  vigueur,  jusqu'à  ce  que  le  oie!  per- 
mette do  conduire  à  une  fin  heureuse  la  grande  entreprise  qui  réunll 
les  armes  des  cours  ooalisu'efi,  celle  de  sauver  l'Europe  en  domptwL 
le»  monstre!«  acharnes  à  sa  ruine;  mais  cette  générense  réeo in tion  appe- 
lant la  provoyance  de  l'Empereur  à  proparer  d'avance  et  asaoret  m» 
perle  de  temps  autant  que  possible  les  immenses  moyens  que  les  övcne- 
menls  et  la  poursuite  ultérieure  de  la  guerre  pourraient  demander,  8.ÏL 
non-seulement  va  exciter  le  zèle  de  ses  sujets  bolgiqaes  pour  une  levé« 
aussi  abondante  que  faire  se  pourra  on  hommes  et  en  argent,  mm  ell« 
s'est  de  plus  diicide'e  à  la  convocalion  immédiate  d'une  diùte  de  Saagnt 
k  laquelle  S.  M.  va  intervenir  par  son  august-e  prcsonoo,  dans  la  fefme 
contiancQ  que  la  fidélitij  d'uno  nation  affection  m' o  à  sa  personne  el  ii 
son  service,  et  qui  jusqu'ici  n'a  supporte  que  dans  une  proportion  as«» 
Itîg^re  le  fardeau  de  lu  guerre,  foumini  à  son  souverain  dus  reesouK» 
aiiX([uel!os  rùpuisement  d'autres  provinces  ne  saurait  gucres  suppiMr. 
Vivement  touché  des  preuves  liclatantes  d'amour,  de  dcvouemenl  el  Ai 
zv\o  que  lui  ont  données  ses  troupes,  uullemc&t  inseustblo  aux  puiiMBlt 
attraits  de  la  gloire  militaire,  et  ne  pouvant  quo  s'y  attacher  do  ph* 
en  plus  par  les  brillants  succès  qui  ont  signalé  son  intnipidit«  el  m 
valeur  dès  les  promièroa  opérations  do  la  campagne,  l'Ëmpon^or  ne  p«iit 
sans  doute  qu'éprouver  de  violents  regret«  eu  quittant,  no  fût  oc  ijiU 
pour  quelque  temps,  son  armée  ;  m 
et  les  grands  motifs  doivent  «euls  détermine 
verains,  S.  M.  n'hésite  point  d'immoler  ses 
besoin  impérieux  des  oiruon!<tancos:  c'est  ui 
bien  de  la  cause  commune  que  l'Empereur 
par  S-  U.  britannique  d'aprùs  les  important) 
motivé,  et  que  S.  M,  voua  charge,  Mr.  le  oomle,  d'exposer  an  mîoulin 
anglais.  L'Ëmporeut  s'est  transporté  hier  on  Flandro  choz  Mr.  le  oonU 
de  Cleriayt,  d'où  il  compte  repasser  par  Alona  pour  se  rendre  À  TansM 
qui  combat  l'ennemi  nur  la  Sambre  :  le  séjour  que  H.  M.  (un  BBnmi 
Bruxelles  sera  employé  au  soin  d'accélérer  les  dispositions  pour  1m 
IMUIS  eu  honimes  et  un  argent  que  les  états  de  ses  provinces  belfiqutf 
•ont  dans  le  cas  de  fournir  pour  le  soutien  d'une  guerre  dont  d«p«B4 
U  eoDservalion  de  tous  les  trônes,  le  maintien  de  l'ordre  social, 
bonheur  et  le  repos  de  l'Europe  dans  l'avenir.  8.  M.  se  propOM 
nulle  du  viiiter  son  armée  sur  le  Khin,  pour  remplir  ainsi  oomplètuMBB 
un  des  buLi  les  plus  essentiels  de  son  voyage,  celui  do  rooD«îIlîi 
elle-m^me  sar  tous  les  objets  dignes  de  son  attention  les  notion*  te 
plus  exactes  et  qui  puis«ent  gaider  «a  haute  sagesse  dans  lea 
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que  son  zèle  sans  bornes  pour  le  bien  de  la  cause  commune  lui  inspire. 
Il  me  reste,  Mr.  le  comte,  à  vous  renouveler  d'ordre  de  S.  M.  Tassu- 
tance  de  son  entière  satisfaction  des  preuves  que  vous  ne  cessez  de  lui 
donner  de  votre  zèle  ;  elle  attend  avec  confiance  de  vos  talents  et  de 
Totre  dextérité  une  suite  de  services  distingués  qui  vous  donneront  de 
plus  en  plus  des  droits  fondés  à  sa  haute  bienveillance  et  à  ses  bontés. 

UO.  ERZHERZOG  LEOPOLD  AN  DEN  H.-KR.-R..PR.  WALLIS. 
(Copie.)  Schönbrunn,  den  31.  Mai  1794. 

Da  die  jetzige  Umstände  in  Polen  annoch  eine  Verstärkung  der 
Trappen  in  Galizien  erheischen,  so  sind  sogleich  die  zwei  Bataillons 
Ton  Kaiser  und  Olivier  Wallis  aus  Mähren  nach  Galizien  zu  beordern, 
in  Mähren  aber  sich  mit  Herausziehung  eines  Bataillons  aus  Böhmen 
mit  denen  schon  befindlichen  und  annoch  für  die  beiden  obbesagten 
Regimenter  zu  errichtenden  Reservedivisions  zu  behelfen. 

Da  übrigens  General  Harnoncourt  über  Mangel  an  Generalen  klagt, 
90  sind  unverzüglich  noch  zwei  Generalmajors  ihm  beizugeben  und  nach 
Galizien  zu  schicken,  worüber  Sie  das  Nöthige  veranlassen  werden. 


141.  H.-KR.-R.-PR.  WALLIS  AN  HARNONCOURT. 
(Copie.)  Wien,  den  31.  Mai  1794. 

Durch  einen  heut  ergehenden  andorweiten  meinigen  Auftrag  be- 
kommen £.  £xc.  zu  vornehmen,  was  für  Truppen  Se.  Maj.  noch  nacher 
Galizien  zu  widmen  befunden  haben,  wie  der  Herr  GM.  Schulz  der- 
malen aus  Slavonien  sogleich  nacher  Galizien  abzugchen  die  Anweisung 
erhält,  und  dass  noch  ein  anderer  General  zur  Dienstleistung  dahin 
kommen  wird. 

Mittelst  meines  gegenwärtigen  Privatschroibens  erfolgt  nun  zu 
K.  ËXC.  geheimen  Direction  und  Richtschnur  eine  Belehrung,  wie  von 
Deroselben  bei  denen  itzigen  Umständen  nach  Sr.  Maj.  Willensmoinung 
<Üe  Massregeln  zu  orgreifen  sein  sollen. 

Was  Se.  Maj.  über  das  Princip  einer  Noutralitearmee  vor  Kurzem 
Öffentlich  zu  erkennen  gegeben  haben,  dies  kann,  wie  sich  Se.  Maj.  er- 
klären, nur  in  dem  Sinn  zu  nehmen  sein,  soweit  Se.  Maj.  sich  noch 
bishero  gegen  die  polnische  Insurgenten  décisive  zu  erklären  nicht  für 
gut  befunden  haben,  wo  inzwischen  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
denen  polnischen  und  preussischen,  besonders  aber  denen  russischen 
Trappen  zu  machen  wäre;  indem  die  polnische,  wenn  sie  das  gali- 
zische  Gebiet  betreten  und  an  solche  Orte  kommen  sollten,  wo  unsere 
Trappen  ihnen  gewachsen  sind,  sogleich  mit  allem  Ernst  anzugreifen 
und  wegen  der  Verletzung  des  Territoriums  zu  bestrafen,  hingegen  die 
prenssische  Truppen  in  kleinerer  und  die  russische  Truppen  auch  in 
grösserer  Zahl  ohne  Anstand  einzulassen  sind,  so  dass  auch  dem  ganzen 
Corps  vom  General  Denissow,  wenn  solches  sich  wirklich  in  der  Noth- 
wendigkeit  befände,  durch  Galizien  zu  ziehen,  der  Durchmarsch  nicht 
verwehret  werde. 

Ueberhaupt  verlangen  Se.  Maj.,  den  vorzüglichsten  Bedacht  dahin 
ZQ  nehmen,  dass  denen  Preussen,  zuvörderst  aber  denen  Russen 


I^bruchon  liu>fsc;  nur  soll  n 
lund  imd  die  msaische  Sachi 
Ângon  fallend  zu  luaulirn  sein 
^eoug  »n  Truppen  zu  sein, 
fall  der  losurgoQtoD,  noch  \ 
beruroht«n  za  babci 
ein    einrücken ,    ea 


nicht  der  geringslc  Anluss  zur  BcBOliWL^rdi^  gc-îobi'n  wprde,  als  ob  man 
freund^uhaflliulicr  a  1 1 i  a n z m übkI ger  Begiinsüean^ 
ir  soll  nnscro  Vorliebe  und  Furtoilichkoil  fdr  Unss- 
dem  Fat!  weniger  uclitbar  und  in  itii 
lange  K.  üxc.  noch  nicht  glaabeo,  ilaiL 
weder  von  oinem  anvargeaehenen  Eio- 
innerlicher  Üiihmng  im  Land  elwai  in 
Uittlcrweile  aber  worden  K.  Kxo.  die  Trappen,  wie 
verlpf-cn  und  Üborhanpt  unTermerkl  didiin  lu 
diiipODiren  haben,  um  nülhigenfiüla  uiif  den  ersten  Befehl  sogleich  io 
Polen  einmarsohiren  zu  künucD,  wobei  vou  K.  Hxc.  zum  Voraus  wohl  la 
erwägen  sein  rauna,  welche  Gegendon  in  Polen  am  vortheilhafleeten  und 
nülzliufaatcn  zu  beaetzen  sind.  Besonders  aber  wollen  80.  Uaj.  emeotttt, 
da»a  Ton  Doroselbcn  zu  untersuchen  aein  goll,  ob  und  durch  welch« 
Hiltel  sich  von  Krokau  zu  bemächtigen  thunÜch  sein  könnte:  dahara, 
nacbdome  ich  die  letzthin  von  E.  Exe.  eingelangte,  auf  die  BositznohmDD* 
Ton  Krokuu  und  der  beiden  Paiotînateu  Saadomir  und  Lablin  Bein; 
nehmende  Aeusaemng  bereit«  Sr.  Miij.  Toi^legt  habe.  Dieselbe  die  mit 
wegen  Krakau  elwa  noch  weiter  zu  machen  befindende  BemurkungiD 
fördersainst   nachmtragon   haben   werden. 

Vermuthlich  worden  E.  Exe.  von  dem  Herrn  Grafen  ron  Biipfc 
and  Ton  dem  Herrn  Grafen  Ton  Gailenberg  bereiU  in  die  SenntnÜii 
desjenigen  gelanget  aein,  was  Kosciuszko  dem  gaUxiachen  LandoMbef 
boigobrnoht  hat,  ans  wessen  Anlosa  So.  Uuj.  befehlen,  dass  E.  Exe  den 
Herrn  Laodeschef  in  Ualizien  verständigen  sollen,  diua  er  sich  mit  dea 
Koedussko  dermalen  nicht  in  die  geringelte  Correitpondenz  einznlmw 
habe,  auf  den  Fall  aber,  wenn  von  demselben  wegen  der  Aiublnibuf 
der  Antwort  auf  das  Schreiben  des  Koscjnazko  mündlich  eine  Anregnij 
gemaohl  werden  sollte,  der  Verzug  mit  der  Abwesenheit  und  Bittféf- 
nung  Sr.  Uaj.  zu  entschuldigen  würe.  Die  Wichtigkeit  dos  auf  du 
allgemeine  B«ste  tiefen  Einflnse  nehmenden  vorliegenden  Gof^natanil« 
kann  E.  Exe.  erleuchten  Penetration  nicht  entgehen  :  desto  mehr  w«idn 
dnhero  auch  E.  Esc.  den  Grad  ded  in  dieMlbe  gesetzt  werdenden  TolttS 
Vertrauen*  empfinden,  mithin  auch  desto  beflissener  Sr.  Uaj.  Oiwininutg 
in  ollen  Stücken  aufs  Genaueste  zu  erfüllen  sieb  angelegen  s«in  Immd. 
Schon  wiederholt  und  ent  mit  einem  Schrviben  vom  38.,  wo  M 
Hoh  um  die  geheime  CorTes[K)ndMubeMi^ung  gebaodeit  hat,  ist  tob  ut 
dis  Nothwendigkeil  von  der  Beobachtung  dos  strengsten  Secrelnm  E.IU0. 
SU  Oemülh  geführt  worden.  Se.  Uaj.  bafavn  dermalen  wieder  sino  Uel- 
ag  hioTon  auadrü^Iieh  zu  machen  befuDden,  ond  ich  knon  dahn* 
I  ülftlliga  K&ekwditmtebmung  in  jeder  Gelegenheit  u: 
'1  n  AlMthwng  dojenigen    niuht    genng   an«Bipf(liliHi ,    die    sn 

"    ~     I  Anftrti;   auch   nur  lam  Theil    sût    zv    verwenden 

otowmlwhTiieh  iat. 
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142.  H.-KR.-R.-PR.  WALLIS  AN  HARNONCOURT. 
(Copie.)  Wien,  dou  31.  Mai  1794. 

Durch  einen  Allerhöchsten  Befehl  erhalte  ich  den  Anftrag,  £.  Exe. 
nachträglich  die  geheime  Weisung  zu  geben,  dass  Dieselben,  wie  es  bis 
jetzt  Yon  £.  Exe.  geschehen  ist,  in  Ansehnng  der  Russen  und  Proussen 
sowohl  als  in  Anbetracht  der  Polen,  so  lange  sie  an  unsere  Grenzen 
nicht  kommen,  sich  gleich  zu  betragen  haben  ;  sollten  die  Eussen  oder 
Preossen  geschlagen  werden  und  sich  in  Galizien  zurückziehen  oder 
Hilfe  brauchen,  so  werden  sie  allerdings  gut  zu  empfangen  und  so  viel 
möglich  zu  unterstützen,  die  Polen  aber  unter  keinem  Verwand  zu 
emp£Emgen,  sondern  immer  freundschaftlich  abzuweisen  sein  ;  sobald  alle 
unsere  Truppen  in  Galizien  sammt  allem  Zugehör  zusammengekommen 
sein  werden,  so  haben  £.  Exe.  unverzüglich  hierüber  die  Anzeige  anhero 
zu  erstatten  und  die  weitere  Befehle  zu  erwarten. 

Nach  der  von  Sr.  Maj.  untereinstens  ergegangenen  Verordnung 
wird  der  Herr  G.  d.  C.  Graf  Wurmser  dermalen  nicht  nacher  Lemberg 
gelangen,  wie  ich  es  letzthin  E.  Exe.  bekannt  gemacht  habe. 

Da  der  Fall  möglich  sein  kann,  dass  Russen  oder  Preussen  einen 
ihrigen  Rückzug  nacher  Galizien  zu  nehmen  haben  und  sobald  der 
General  Kosciuszko  ihre  gute  Bewillkommnung  und  Unterstützung  ver- 
nimmt, die  ihnen  bei  uns  widerfahrt,  die  Polen  uns  feindlich  zu  be- 
handeln den  Anlass  nehmen  können,  so  werden  E.  Exe.  überhaupt  den 
Bedacht  darauf  zu  nehmen  und  insbesondere  für  die  Sicherheit  unserer 
galizischen  Naturaliendefluidation,  nachdem  wir  hierinfalls  auch  auf  den 
Beistand  der  Russen  und  Preussen  einen  Anspruch  machen  können,  zu 
sorgen  haben. 

Mit  der  Hof-  und  Staatskanzlei  vernehme  ich  mich  untereinstens, 
ob  und  was  allenfalls  für  eine  Vorsehung  sie  in  Anbetracht  unsers 
Geschäftsträgers  in  Warschau  zu  treffen  für  gut  befinden  dürfte. 


143.  CÉSAR  AN  DIE  HOF-  UND  STAATSKANZLEI. 
(Orig.)  Vienne,  ce  5  juin  1794. 

Les  insurgents  polonais  ont  fait  partir  récemment  de  Varsovie 
deux  agents  nommés  Barsch  et  Badowsky,  qui  selon  tous  les  indices 
ont  pris  le  chemin  de  la  Gallicie  et  de  Vienne  pour  se  rendre  à  Paris  ; 
les  Jacobins  envoient  de  leur  côté  à  ce  qu'on  sait  de  source  à  Tarmée 
de  Kosciuszko  de  l'argent,  des  émissaires,  des  officiers  du  génie  et  des 
irtilleurs,  et  il  y  a  de  très -bonnes  données  pour  croire  qu'il  se  fait 
«etnellement  une  forte  remise  d'argent  de  leur  part,  par  la  maison  de 
Beihman  à  Francfort  et  par  les  banquiers  de  Vienne  à  Cracovie.  Cette 
intelligence  entre  les  Polonais  et  les  régicides  de  Paris  pouvant  seule 
imprimer  à  la  révolte  de  Kosciuszko  un  caractère  dangereux,  ces  rela- 
tions se  consolidant  ainsi  de  plus  en  plus  et  devant  produire  les  effets 
les  plus  nuisibles  pour  les  intérêts  communs,  le  soussigné  résident  royal 
et  électoral  de  Prusse  et  de  Brandebourg  a  été  chargé  par  les  ordres 
immédiats  de  S.  M.  prussienne  de  communiquer  ces  avis  au  gouverne- 
ment impérial  et  royal,  en  l'invitant  an  nom  de  S.  M.  à  surveiller 
>Teo  l'attention    la  plus  sévère  les  transports  soit  d'argent    ou   d'autres 


ï 


qu< 


S.  M.   l'Empereur,  pour  empocher  qn'U    n'entre 
ibjolti  qui  favori Borui«Dt  la  poursaile  de  l'ini 


ot    toutes    les 
ordres  déjà  dot 
en  Fnlognu  aui 
reclioQ. 

Encouragt!  par  la  dôularation  officielle  faite  par  le  comte  de  tehr- 
baeh  »  Berlin  au  nom  do  S.  M.  I.  et  R.  ijui  explique  d'une  manièn 
si  positive  les  Bontimonts  ot  les  priacipos  de  ce  monarque  relatiTemeol 
à  la  position  pn^nente  des  affaires  en  Pologne,  les  detajle  ci-dessua  t 
poses,  le  rasBemblement  toujaurs  croisEant  dos  Polonuis  dans  l&s  rtâtt 
»otrichienîi,  parmi  lesquels  ee  trouvent  des  ehois  connus  ot  des  faulcon 
zclés  de  rineurrcctioa  polonaise,  tels  que  le  comte  Stanislas  Polocki  ri 
l'abbu  Pialoli  dont  le  premier  a  youin  partit  le  20  du  mois  poMt  <lr 
Dresde  pour  Prague  et  1»-  second  pour  Cnrlfibad,  ot  parti  eu  liôremenl 
l'exislence  d'assemblées  familti.'ros  à  Vienne,  composées  de  partisans  it 
l'insurreclion  ot  de  leurs  prosclytcs,  où  so  forgent  sans  telfiebe  de* 
contes  dangereux  de  rcvoltea  imaginaires  dans  les  pays  limitrophof 
les  bruits  les  plus  exagères  sur  los  uvî'ncmenta  en  l'ologne,  eng*g«nl 
le  EOUBsignê  l'i  soumettre  avec  une  vive  soilieitudo  au  jugement  <!clairt 
et  à  la  sagesse  du  ministtre  do  S.  M.  I.  et  H.,  s'il  ne  nemit  pas  ■ 
convenable  qu'utile  de  restreindre  dmis  des  boi'uos  pins  étroit«»  ci  plu 
oonvonabloB  à  la  eiluation  de  simples  particuliers  les  communioatiotu 
el  les  oorrespondanees  suivies,  avouées  avec  une  pnblicité  frappïOt*. 
entre  les  chefs  des  insurgents  et  les  émigrés  polonais  d'ici  qui  semblent 
ainsi  abuser  do  l'asile  que  l'on  leur  luicorde,  on  faisant  servir  I»  roui- 
dence  de  S.  M.  1.  du  foyer  à  leurs  machinations  séditieuses  en  Pologne 
et  ses  provinces  de  canal  à  leurs  communications  avec  les  ennemis  lot 
plus  acharnés  de  la  maison  d'Autriche,  au  moment  même  oii  Iw  Fnii< 
(^ais  font  à  cette  cour  tme  guerre  aussi  injust«  que  barbare. 

1«.  H.-KR.-R.-PB.  WALLIS  AN  DEN  KAISER. 
(Copie.)  Wien,  den  5.  Juai  17»!. 

Nach  der  Ë.  Maj.  bereite  angezeigten  Disposition  des  FML.  Hir- 
noncourt  lauft  diesen  Augenblick  aus  Podgorze  der  im  OriginalanachliM 
onthulteno  Rapport  des  Haaptmann  Lanfrey  vom   I.  Jnnius  ein. 

Wie  die  Stadt  mit  denen  Vorstädten  von  Krakan  nach  denen  vi 
ihm  aufgerührton  Umständen  in  unsern  Besitz  za  bringen  sein  ku 
dies  wird  über  den  vorläufig  genommenen  Augenschein  von  ihm  oùUahl 
dea  ersten  Absatzes  seiner  Vorstellung  erkläret,  wobei  auch  noch  dl 
jeniga  mit  erscheinet,  was  in  Anbetrauht  dos  Krakauer  Sdilos*  xn  ( 
wägen  rorfällt,  wohin  er  der  angeführten  Ursache  halber  niolil  | 
kommen  ist. 

In    der  Folge    des   ßeriulits    bemerket    Lanfrey    die    SlellanK  dar 
Rus«un,  dur  ProiisBon,  des  Kosciuszko,  die  l^lürke   der    Polen    und  i' 
möglichen  Fall,  doss  die  Krakauer,    um    der   Plünderung    sn    entgefa 
im»  angehen  dürften,  die  Stadt  in  Besitz  zu  nehmen. 

Dürfte  einen  solchen  Augenblick  mit  der  Vorsicht  benntxnt  n 
loiHm  fiir  gut  befunden  werden,  dass  nchsl  der  Sladt  und  denen  Voi- 
«ladten  von  Kraknu  auch  dus  guhloss  von  unn  zu  besetzen  Buin  d 


p 


âer  Vorgang  immer  noch  der  Allerhöchsten  Décision  vorbehalten  bliebe 
und  biR  dahin  blo!'  ain  GeechUft  aus  Tnippencommandanten  wäre,  so 
würde  hierüber  bald  eise  Belehrung  dem  FML.  Hamoncoart  zukommen 
Z11  machen  nothwendig.  mithin  derowegen  einen  Allerhöchsten  Befehl 
von  der  Armee  einzuholen  nicht  wohl  thunlich  aoin. 

VeriDDg  oine>>  an  E.  Maj.  untereinstens  ergebenden  anderweitan 
Vortrag[ea]  wird  die  Veranlassung  getroffen,  aas»  mit  der  nun  aus  Mühren 
tlir  die  zwei  Bataillons  Kaiser  und  Olivier  Wallis  obgebenden  Artillerie 
auch  dasjenige  Reserve gefchütz  niifgaachicket  werden  »oll,  welches  der 
FML.  Hamoncourt  nach  seinem  noch  in  E.  Maj.  Händen  befindlichen 
Rapport  schon  darum  nicht  ans  Lomberg  au  nehmen  angetr^en  hat, 
weil  die  Weg(ranBportirung  desselben  allda  ein  bedenkliches  Aufsehen 
erwecken  könnte. 

Von  dem  Lanfrey'schen  Bericht  folgt  hierneben  eine  Copie  für 
K.  Maj.  und  der  Hofratb  Jeninch  bei  der  Hof-  und  Stiialskonzloi  wird 
in  dem  Augenblick  hieven  die  Communication  erhalten,  wo  ich  hierüber 
Ë.  Maj.  Willen^meimmg  zu  vernehmen  bekomme. 

Herabgelangt  den  24.  Juni    1794. 

Bei  nunmehr  reränderten  Cmstundon  ixt  der  Bericht  den  Haupl- 
monus  Lanfrey  zu  hinterlegen.  Franif. 

H5.  HABSüNCOURT  AN  (ilen  H.-Kr.-R.-Pr,  Wallis?) 
(Copio.) 
(Kr.-A.  Cnb.-A.)  Lomberg,  le  5  juin  1701. 

Le  vice-président  comte  Gallecberg  m'a  remis  à  son  arrivée  une 
Ipltro  de  vieille  data  ci-joiolo  de  8.  E.  Mr.  do  Thugut.  Il  n'avait  rien 
d'autre  par  écrit.  Il  mo  parla  do  Cracovîe  qu'il  no  faudrait  pas  laisser 
passer  aux  Prussiens  et  des  trois  palatinals  do  Cracovie,  Sondomir  et 
Lobljn,  mais  cependant  pas  assez  affirmativement  pour  pouvoir  le  faire 
sans  autres  ordres.  Il  me  dit  qu'il  mettrait  sur  papier  difiereuls  plans 
do  partage  de  Pologne,  que  l'un  aurait  pour  borne  lo  Bug,  qu'un  autre 
serait  borne  par  la  Narèwe.  Il  no  m'en  dit  pas  davantage,  seulement 
que  S.  M.,  le  baron  de  Thugut  et  lui  t'iaîent  soûls  du  secret.  Le  21  mai, 
il  me  dit  qu'il  envoyait  le  lendemain  une  estafette  k  Mr.  de  Thugut,  et 
que,  si  je  voulais  répondre,  il  insérait  ma  lettre  dans  son  paquet.  Le 
33,  je  lui  remis,  après  lui  avoir  lu,  ma  réponse  dont  la  copie  ost  oi- 
jointe.  Trois  jours  après,  je  lui  demandai,  quand  son  ostafotto  partirait; 
il  me  dit  qu'il  n'avait  pas  en  lo  temps  de  l'espcdier.  Trois  jours  plus 
tard,  jo  Ini  fia  môme  question;  même  réponse.  Au  bout  de  dix  jours, 
je  luis  dis  que  ma  lettre  vicillifiait.  „Qui  vous  dit,"  me  dil-[il],  .qu'elle 
n'est  paa  partie?"  ,Jo  le  saia,"  dis-je.  Il  répliqua:  „Elle  partira  au 
premier  jour."  Je  ne  m'enformerai  donc  plus;  il  ne  m'a  depuis  plus 
parlé  sur  cotte  matièto.  Je  me  suis  tû,  paiaquo  le  secret  m'était  ordonné; 
mais  comme  V.  E.  m'a  depuis  envoyé  les  ordres  ponr  tes  mêmes  chose.« 
que  m'avail  dit  le  comte  de  Gallenberg,  je  suis  charmé  de  pouvoir 
m'acqnitter   de   mou    devoir,   on   lui   annonçant  le   précédant. 
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ue.   ERZHERZOG  LEOPOLD  AN  DEN  KAISER. 
(Eigen)i.)  ächUnbruim,  den  6.  Joiû  17M. 

....  Micb  hat  dos,  was  Du  mir  wogen  eioer  an  Graf  Galleober; 
von  dum  Dtrectorio  gegebenen  Weisung  und  Anleitung  einer  Antwort 
geBchrioben  hiuit,  sehr  geschmerzt.  Ich  habe  ^ar  nicht  die  mindeste 
WisaonschafL  davon.  Da  ich  eben  die  Nachricht  erhalten,  habe  ioh  glcicli 
dem  Hofralh  Jenisch  befohlen,  mir  genaue  Aiixkanft  nugenblicklirb 
darüber  zn  crlheilen.  Sollte  es  goschchen  nein,  so  werde  ich  iea 
Direclorio  einen  «ehr  eingreifenden  Verweis  über  dieses  eigenmächtig« 
Fiirgchen,  worin  ich  nie  oingewilligot  hülte,  geben  und  befehlen,  d>« 
gleich  die  Widerrufung  desselben  dem  Grafen  Gallonberg  anfgelngta 
werde.  Diesen  wäre  ein  sehr  grober  Fehler  des  Directorii.  Die  darübM 
kommende  Auskunft  und  getrotfene  Mnssregeln  werde  ich  noch  rot 
SohiiesBUng  dieses  Briefes  berichten 

Was  die  ebaugemoldole  Weisung  des  Directorii  an  den  Üniro 
Gallenberg  betrilfl,  habe  ich  selbe  erhalten.  Der  Fehltritt  des  Dirrctorii 
wird  um  Vieles  dadurch  erschwert:  1.  da  selbsl  Graf  lirigido,  der  gam 
recht  daran  war,  selbem  berichtete,  dass  die  Befehle  vorhanden  seieo. 
mit  den  Insnrgenlen  in  keinen  Briefwechsel  sich  einzulaiisen  ;  woraafdu 
Directorium  sich  Mos  damit  in  dessen  Note  an  die  Staal«lLanslei  aiu- 
redet,  dass  es  ihm  mit  den  allgemeinen  Regeln  des  Auslandes  nioht 
verein  bar  lieh,  ouch  nicht  rUthiieh  schiene,  das  Eosciuszko'sche  SchrBiben 
unbeantwortet  zn  lassen  ;  2.  aber,  dass  dan  Dirccloriuni  den  Kntwnif 
des  Schreibens  bevor  dem  Landeschef  zngoaendol  habe ,  als  t<r  selb» 
der  Stnalsknnzlei  rait|;etheilt  habe,  welches  erst  hernach  geschuhca: 
3.  dass  es  so  einen  Schrilt,  den  ich  ouf  mich  nicht  genommen  liöll«. 
sich  unterstanden  hat,  ohne  es  dorn  Allerhöchsten  Orte  zu  melden,  tn 
verfügen.  Den  Brief  dos  Brigido  unterlegte  ich  K.  Maj.,  wie  mir  ilm 
das  Diroctoriura  geschickt  hat,  und  fragte  mich  deshalb  bd  Allerh««hsl- 
demselben  um  die  weitere  Befehle  an  und  indess  hat  widor  inänM 
Willen,  ohne  mein  Wissen  dos  Direclorium  diesen  unbenonnonm  Sokiill 
begangen  und  diesen  Befehl  dem  Grafen  Gallenberg  schon  nnlon 
II.  Uai,  milhin  gerade  vor  35  Tagen,  gcthan.  Ich  glaube  In  Jetslg« 
Lage  der  Sachen,  nachdem  ich  so  oftmals  befohlen  habe,  dass  man  MEb 
ja  mit  don  Insurgenten  in  keine  Corrospondenz  einlasse,  ja  nachdem 
Graf  Qallenberg  in  Allem  sieh  oinverstündUch  mit  General  HamoDOourt 
halten  solle,  er  dooh  vielleicht  so  gosohoidt  war,  den  Brief  nicht  la  tt- 
pedircn.  Jedoch  dieses  ist  nur  mein  Wunsch.  Ich  werde  dem  Itirrcbwi» 
einen  sehr  eingreifonden  Verweis  nnd  den  Befehl  gt'ben,  doM  gineh 
dem  Grafen  Gallonbei^  geschrieben  werde,  das«  er  diesen  Ilrief, 
es  noch  nicht  geschehen,  ja  nicht  expediru.  *}    Sollte  es  sohon 

*}  aalleuborg  meldet  am  1.1.  Juni  (Kr.-A.,  Cab.-Aet.),  lUas  er  du  SdinA« 
ui  KiiscïQsiko,  naclidem  er  mehreni  Ta^  mit  der  Abiehicknnu;  dpaastlkM  n* 
^iTwsrttt  und  kein  anderweitigpr  Auftni;  ibm  lugckammcu  sei,  lun  33.  Mai  Mi  mim 
Adrcsn«  linlie  sl)gi<licD  laiweii.  An  limf  lluttcnluin  ali«r  nri;lng  fulgrnd<?s  HaadbiBrt: 
.(tcbfinlimna,  dun  7.  Joain«  ITUI.  Es  ist  Mir  sehr  iinlinhum  ([npseo.  ta  *f- 
^'(«n.  du*  do  tHrMloriom  icliiiu  nntenn  II.  Mai  drm  Orafou  Walluutw^  An 
len  an  Ki*cini«ko  in  erth'ilendeii  A  ntwurlurh reiben 
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seÎD,  80  solle  er  sowohl  als  General  Hamonconrt  sich  änssem,  den  aus- 
drücklichen Befehl  von  E.  Maj.  zu  haben,  einen  blos  von  den  Stellen 
ohne  höheres  Vorwissen  angeordneten  Schritt  zu  widerrufen 


147.  STABHEMBERG  AN  THÜGUT. 

Londres,  le  6  jain  1794. 

«  Quoique  mon  postscrit  du  3  contienne  l'objet  essentiel  des   ré- 
ponses du  cabinet  britannique  aux  dernières  communications  que  V.  £. 
Im'avait  charge  de  lui  faire,  je  crois  qu'il   est  à   propos  que  j'entre  ici 
dans  quelques  détails  à  cet  égard,  ainsi  que  j'ai  eu  l'honneur  de  l'an- 
noncer dernièrement.    Il  est  impossible  de  peindre  la  consternation  que 
la  nouvelle  du  départ  de  S.  M.  l'Empereur  a  répandue  généralement  sur 
tontes  les  classes  de  la  nation  anglaise.    Le  Eoi  et  le  ministère  en  sont 
profondement  affectés,  mais  ce  dernier,  toujours  convaincu  que  tout  doit 
céder  à  ses  désirs  et  à  la  prétendue  force  de  ses  raisonnements,  entre- 
lient encore  l'espoir  certain  que  Mylord  Cornwallis  pourra  réussir  à  faire 
changer  la  résolution  de  S.  M.  ;   le   ministère   en  parle    avec  une   con- 
fiance si  singulière  que  je  prévois  chez  lui  l'étonnement  le  plus  marqué 
de  l'amour-propre    humilié,    si    l'Empereur    persiste    dans    son    dessein 
malgré   les    représentations    de    la   cour   de    Londres.     On    envisage    le 
moment  ou  S.  M.  quittera   son    armée   comme   celui   qui  arrêtera  toute 
la  possibilité  des  succès,  et  on  est  bien  loin  de  se  contenter  des  diffé- 
rentes raisons  que  V.  E.  m'a  permis  d'alléguer.    Un  très-grand   nombre 
de  mal-intentionnés  se  plaît  à  répandre  les  bruits   les  plus  injurieux  à 
cette  occasion,    tel   par    exemple    que    celui   que   notre   cour  nourrit  le 
projet  d'une  paix  séparée  ou  veut  mettre  des  conditions  à  la  continua- 
^on  de  ses  efforts.    Ce  serait  néanmoins  faire  injure  à  la  sagesse  et  à 
la  loyauté  du  gouvernement  britannique  que  de  ne  pas  assurer  à  V.  E. 
<}Qe  ces  inventions  des  ennemis  de  l'Autriche  no  produisent  aucun  effet 
>    "ensible.     On  ne  m'a  témoigné  aucune  autre   espèce   de    sentiment    que 
Celui  d'une  douleur   profonde,    accompagnée    de   la  ferme    confiance   de 


oluie  Torbero  sich  darüber  mit  der  Staatskanzlei    ins   Einvernehmen  zu  setzen 
mid  ohne  Mir  diesen  Schritt  vorlHuûg  bekannt  zu  machen.     Da  nun  ein  so  nn- 
vonichtiges  Benehmen,  dessen  Folgen  sowohl  als  Innern  Werth  das  Directorium 
*Q  beurtbeilen  nicht  im  Stande  ist  nnd  das  seinen  Wirkungskreis  überschreitet, 
keineswegs  nnd  urosoweniger  gebilliget  werden  kann,  als  dadurch  gerade  gegen 
^ie  Ton  Sr.  Maj.  ertheilten  Allerhöchsten  Befehle,  wornach  sich  unsererseits  mit 
^tn  polnischen  Insurgenten   auf  keine  Art  in  einen   Schriftwechsel   einzulassen 
iat,  gebandelt  worden,   so  muss  ich   das  Directorium   hiemit   ermahnen,  hininro 
^hataamer  und  immer  in  Gemässheit  der  Allerhöchsten  Befehle  vorzugehen,  in 
^eifelbaften  Fällen   aber  sich  selbe  zu  erbitten,  wie  es  seine  Pflicht  und  das 
^ette  des  Allerhöchsten   Dienstes    mit    sich    bringet,  um   sich  nicht  den  unan- 
genehmen Folgen,  die  widrigenfalls  daraus  entstehen  müssten,  auszusetzen.  — 
^n  Abwesenheit  Sr.  Maj.  des  Kaisers:  Leopold  m./p."    (M.  d.  I.  Praes.-Act.  Orig.) 
Oraf  Bottenhan  entschuldigte  sich  in  einem  an  den  Erzherzog-Palatin  am  13.  Juni 
Iterichteten  Vortrage  u.  A.  damit,  dass  die  geheime  Staatskanzlei  dermalen  ohne 
Chef  sei,  dass  zur  Zeit  der  ertheilten  Antwort   an   der  galizischen  Grenze    noch 
^etne   hinreichenden    Streitkräfte   zur   Abwehr   irgend   einer  Feindseligkeit   vor- 
binden und  dass  die  galizischen  Naturalientransporte  für  die  k.  k.  Armee  durch 
die  polnischen  Insurgenten  geführdet  gewesen  seien. 


porrenir  à  en  lever  le  sujet.    Cette  conduite  de  t'Angleterre  est  Tenue 
&  l'appui  des  coDEeiJii  de  T.  E.  et  m'a  engagé  à  ne  faire  ancun  usage 
onteusible  du  postscrit  de  Mr.  do  Colleubtich,  en  me  gervsDt  oeanmoint 
deD  raisonnements  qu'il  contenait.     Il  m'a  nemblé  qu'il  n'tïtait  point  ie 
la  dignité  de  notre  cour  d'entrer  dans  auenne  i^orte  d'exoase  de  sa 
duîte,  et  qn'il  fallait  ho  borner  aux  comniunicalioiiH  de  la  conâance  II 
plus  intime  et  dp  la  plus  sineire  amitié.    Il  cat  aine  de  n'aperceroir  qo* 
la  cour  de  Londres  tremble  i|ue    nous    ne    nou^   voyons  forcés  d'aban- 
donner les  TayB-bas.    La  manière  dont  elle  affecte  d'éloigner  tout«  idë« 
de  danger  et  de  se  cacher  à  elle-même  l'état  de  crise   du   moment  e»t 
une  preuve  de  plus    de    la  réalité    de   ses    craintes   et    me   fait    espércf 
qu'elle  redoublera  ses  efforts  en  tout  goure.     Il    est   échappé    pliuieun 
fois  a  Mylord  Grenviile  dans  notre  conversation  conßdenlielle  des  regrpli 
de  ce  que  nous  n'étions  point  encore  l'allié  de  l'Angleterre.    Il  m' 
bien  aisé  de  lui  répondre  que  le  tort  à  ce  sujet  n'était  point  de  notn 
c6té,  et  j'ai  profilé   de   la  circonstance    pour    lui    demander,    si    MylurJ 
Yarmoalli  avait   l'ordre  de  foire    do   nouvelles  ouvcrtorfs    à    cet   éginJ. 
On  m'a  repondu  qu'il  n'en  avait  point  d'autres  que  oclui  d'écouler 
propositions  et  d'en  rendre  compte.   Ceci  démontre  de  nouveau,  ce  sen 
combien  il  est  important  do  ne  pas  faire  paraître  trop  d'empressemeol, 
ai  on  vent  conclure  tôt  ou  tard  entre  les  deux  puissances  une  alliuM 
véritablement  utile  que  l'Angleterre    a  certainement    plus    de    motif  de 
désirer  actuellement  que  nous  môme.   Il  reste  encore  h  prendre  la  librrli' 
de  faire  observer  à  V,  E.  avant  do  finir  cette  dépî-obo  que.   si   conlw 
toute  apparence  H.  M.  se  décide  à  no  point  quitter  son  armée,  il  sntlt 
oxln'memcnt  nécessaire  d'en  tirer  un  parti  réel  vis-à-vis  do  l'Anglnlon 
en  soumettant  celte  nouvelle  détermination  à  des  conditions  auxqu^llc 
il  sérail  bien  aisé  do  l'engager  ù  so  soamellre  dann  la  oircoUKtance  il' 
moment.     Il  s'en  présenteraient  plusieurs  d'une  ulililé  roajeuro  an  iu^ 
général,    et   la    prompte  conclusion    de    notre    traité    d'alliance   pooraJ' 
pent-iître  dons  ce  cas  y  servir  de  base.  * 

148.  THUOUT  AN  CACHÉ. 
(P.  S.)  Bruielloi,  le  T  juin  ITU 

,  Ë.  W.  worden  Ihre  Corlsboder  Reise  un  vorzüglich  antreten.  »« 
sich  mit  gnl*r  Art  ans  Polen  zn  entfernen.  Der  Vorwand  des  Urlaob« 
wird  die  tielegenheit  und  Thunlicbkeit  verschntFen,  nolcbes  ohne  i 
Aufsehen  und  compromitlirende  Rchritlo  zu  bewcrkslelUgen.  Hei 
Stuten  Weehflot  der  dortigen  Umstände  aber  binn  ich  mich  über  i"* 
^uomodo  nur  auf  Ihre  Vorsicht  und  Klugheit  verlawon.  Wenn  die  Aii- 
reiso  des  Herrn  von  lînchholz,  wie  zo  hoffen  isl ,  geslattol  wird.* 
TorschafTt  selbe  allenfalls  ein  diensanies  Iteispicl  und  nach  ünstüfito 
eino  Gelegenheil,  sich  zur  schicklichen  Hebun;:  der  etwa  voranMeb*>' 
den  Anstünde  zu  concertiren. 

Indessen  eröffne  ich   K.  W.  xa  Ihrer  geheimen  Nachricht  and  Be- 
ruhigung, daas  nach  Wien  die  Dolhige  Vorkehrung  orloMon  wird,  i 
wenn   der  dortige  polnische  Geschäftsträger  etwa  abreisen  wollte,  m1 
nicht  eher  zugelassen  würde,   bi!<  man  nicht  Ihre  ungobjndort«  Ahni* 
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iber  die  polnische  Grenze  vernommen  haben  wird.  Wob  das  Archiv 
»etrifft,  so  dürfte  das  sicherste  Mittel  sein,  die  älteren  Schriften  bis  auf 
lie  Ankunft  des  Grafen  Reviczky  abzusondern  und  selbe  durch  Herrn 
'^on  Henickstein  nach  Danzig  abfuhren  und  sie  durch  ihn  daselbst  in 
"ollkommen  verlässliohe  Hände  deponiren  zu  lassen.  Die  Wahl  derselben 
nu8s  aber  so  beschaffen  sein,  dass  alle  Besorglichkeit  sowohl  eines 
russischen  als  irgend  eines  andern  fremden  Einflusses  auf  die  Unver- 
letzbarkeit des  Depot  vermieden  werde.  Ob  dazu  ein  in  allem  Anbe- 
tracht verlässlicher  Banquier  vorzuziehen,  oder  ob  etwa  in  Danzig  ein 
K>  beschaffener  holländischer  Consul,  der  unbedingtes  Vertrauen  ver- 
liente,  vorhanden  wäre,  muss  ich  Ihrer  Anleitung  und  der  klugen  Ver- 
uistaltung  des  Herrn  von  Henickstein,  ebensowie  die  Vorkehrung  aller 
liensamen  Obsignations-  und  Consignationsmittel  und  Formalitäten  über- 
assen. 

Die  Correspondenz  und  Schriften  hingegen  von  der  Eintreffung 
les  Grafen  Reviczky  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augenblick  gerechnet, 
la  man  selbe  keineswegs  der  Möglichkeit  irgend  eines  Missbrauchs  aus- 
setzen kann,  werden  wohl  dafür  auf  keine  andere  Art  hinlänglich  als 
jurch  ihre  Vertilgung  bewahret  werden  können,  deren  Bewerkstelligung 
gleichfalls  sehr  Vorsicht  erheischt. 


149.  ERZHERZOG  LEOPOLD  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  Schönbrunn,  den  7.  Juni  1794. 

Der  Gegenstand,  wegen  welchem  gegenwärtiger  Courier  abgeschickt 
wird,  ist  der  mir  gestern  zugekommene  Bericht  des  Hauptmanns  Lanfrey 
aber  die  Art,  wie  man  sich  von  Krakau  bemeistern  könnte.  Mir  schien 
der  Gegenstand  wichtig;  er  erheischt  eine  baldige  Resolution,  und  einer 
Staffette  konnte  ich  ihn  wegen  Besorgniss  einer  Verspätung,  da  mir 
nicht  bekannt  ist,  wo  sie  Dich  antreffen  wird,  nicht  anvertrauen.  Ich 
hoffe,  Du  wirst  die  von  mir  getroffene  Verfügung  wegen  Abschickung 
des  schweren  Geschützes  nach  Galizien  gutheissen.  Mir  scheint  es  zu- 
träglich, in  solchen  Gelegenheiten  mit  aller  thunlichen  Sicherheit  fiir- 
zugehen,  und  ich  hoffe,  das  Geschütz,  welches  aus  Olraütz  geschickt 
wird,  wird  bald  an  Ort  und  Stelle  eintreffen.  Die  von  mir  dem  Direc- 
torio  gegebene  Ahndung  wird  auch  unterlegt 


150.  TRAUTTMANSDORFF  AN  DEN  KAISER. 
(Orig.)  Bruxelles,  ce  8  juin  1794. 

Je  crois  devoir  ajouter  au  très-humble  rapport  que  j'ai  eu  Thon- 
neur  de  mettre  aux  pieds  de  Votre  Sacrée  Majesté,  au  sujet  des  deux 
dépêches  que  lui  ont  remises  les  états  de  Brabant,  qu'à  en  juger  de 
rétat  actuel  des  choses,  il  ne  me  reste  point  de  doute  que  ce  serait  à 
une  simple  réponse  verbale  que  V.  M.  devrait  se  borner,  relativement 
à  celle  qui  concerne  les  demandes  en  hommes  et  en  argent  faites  aux 
états,  et  quant  à  la  seconde  qui  contient  une  demande  itérative  du 
clergé,  touchant  l'émission  des  vœux,  V.  M.  pourrait  trouver  bon  d'y  faire 
répondre   par    la  voie    usitée  du  gouvernement,  comme  feu  Tlmpératrice 
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Marie -Thêrtse   l'avait    fnit    .-n    177a,   de   muniére  ii  ne   point   adm 
réplique. 

Je  crois  DêanmoinH    devoir  projioHor  ii  V,  M.  de   fsire  dooDer  ta 
réponso  Terbslo  pur  bod  BÛréniasime  frère  raonio,  el  j'ose  joindre  ici  as 
projet   d'apostille   qu'elle   pourrait   trouver   bon  de  faire  concihor  bous  mon 
très-humblo  rapport  ci-dessus  mentionné  du  6,  et  donl  j'aurai   l'honiieiir 
alom    d'informer   S.  A.  R.    au    nota    de  V.  M.     Par   cette  apostille,    oa 
serait  le  ministre  ou  te  aecrti taire  d'état  qui  serait  charge  de  faire  aoa*" 
naître  au  Pensionnaire  ;  que,  si  les  litats  trouvent  quelque«  inconTénienI» 
au    mot   aiiciainemenl  *)    insorci    dans    la    dépêche    qui    leur  a  été    adres- 
sée,  V.  U.   veut    bien  leur  passer  encore    cette    faiblesse    et    permettra 
qu'il  soit  omis  dans    l'impression,    ce  qui  suffirait   pour    cet    objet   dont 
il  ne  serait  pas  convenable  que  le  sérenissime  gouverneur  général  parût 
prendre  connaissance,    puisque    ce    n'est   effectivement  qu'une   mauvnj« 
chicaDB  ;  main  S.  A.  K.  devrait  parler  avec  d'autant  pins  de  fermeté  et 
d'énergie   de  l'objet    principal    de   la   représentation    dos    étais,    en   leur 
disant:    „que  V.  M.   n'a   pu   être  que  trôs-méconlente  de  oe  qu'au  moment 
oh  elle  s'adresse  à  eux  avec  confiance  pour  leur  demander,  comme  ell* 
a  droit  de  les  exiger,   les  secours  qui  lui  sont  indispensablement  néc««- 
saires  pour  leur  propre  défense,  ils  no  bornent  à  des  nouvelles  doléaooM 
et  à  des  craintes  et  représentations  au  sujet  de  l'emploi  de  la  force  ov 
d'une  conscription  militaire,  quoique  sa  royale  dépêche  n'en  contient  pw 
le  moindre  vestige,    et    ne    leur  foutntsse    aucun    prétexte    à  un    parsO 
soupçon;   qne,    sans  s'arrêter   à   ce   nonvel   inoident,   elle   se   home  it  leur 
répéter  la  demande  qui  leur  avait   été   faite    à    cet    égard,    et  ne    lenr 
prescrit    aucun   mode   d'y   satisfaire,    mais  exige   très- positivement  qu 
cette  demande  soil  effectuée  au  terme  prescrit,  savoir,  les  seoonrs  «  u- 
corder  en  hommes  au  1  juillet  et  ceus  en  argent  au  I  ao&t,  et  ceUn 
immanquablement  qu'elle  se  croirait  justifiée  aux  yeux  de  t'I^urope  entiète,    i 
si,   n'ayant  pu   obtenir   les  justes   demandes   qu'elle   avait  f  ~ 
pour  leur  propr«  défense  et  manquant    de    moyens    pour    cela,    elle  M 
voyait  obligée  tôt  ou  lard  de  retirer  ses  troupes  dann  l'intérieur  de  H 
monarchie,  en  obandonnant   ce    pays   à  sa  propre  défense;    qne,    quint 
aux  commissaires  qu'ils  désiraient  que  V.  M.  nommât   pour  faciUlet  tt 
accélérer  l'exécution    de    ses  ordres,    elle   en   chargerut  S.  A.  R.  et  ne 
pouvait  que  leur  recommander  beaucoup  de  mettre  tous  louni 
prompte  réussite  d'un  objet  dont  dépendait  leur  propre  esistenoe,  et  qd 
devait  par  conséquent    leur  tenir  autant    à  cœur  qu'à   ellc-niême;   qoi 
du  reste  elle  ne  voulait  plus  absolument  entendre  parler  de« 
marques  visibles    de    méfiance    dont    leur    ri- présentation    était    dnwhi' 
remplie;  que  c'était  n  elle-même  et  nux  intentions  gracieuses  dont  «U* 
lenr  avait  donné  tant  de  preuves  qu'ils  devaient  avoir  oonfionow,  ^wt 
que  soit  l'organe  par  lequel  elle  trouveiuil   bon  de    les  lenr  bin  CM* 
naître,  et  qu'elle  leur  défendait  très- ex  pressé  ment   qu'ils  se 
jamais  aucune  démarche  qui  y  fût  contraire." 


H.>rgr,>. 
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V.  M.  pourrait  trouver  bon  on  outre  de  charger  spécialement 
8.  Â.  R.  de  tout  ce  qui  a  trait  à  cette  levée  d'hommes,  notamment  de 
rencoaragement  si  nécessaire  à  donner  à  cet  important  objet,  toutes  les 
voix  86  réunissant  à  dire  que  c'est  surtout  ce  manque  d'encouragement 
qui  est  cause  du  peu  de  succès  de  nos  recrutements  en  général. 
Beêolution: 

Je  me  conforme  à  votre  avis.  On  peut  omettre  le  mot  d'an- 
àamementj  si  les  états  ont  la  faiblesse  d'y  trouver  quelqu'inconvé- 
inent;  du  reste,  il  sera  répondu  par  la  voie  usitée  du  gouvernement  à 
Ift  représentation  du  clergé,  et  mon  frère  que  vous  informerez  de  mes 
intentions  à  ce  sujet  répondra  verbalement  aux  états  de  Brabant  dans 
le  Bens  que  vous  le  proposez.  Je  le  charge  en  même  temps  de  nommer 
les  commissaires  que  demandent  les  états  pour  faciliter  et  accélérer  la 
recrae,  et  en  général  de  tout  ce  qui  a  trait  à  cette  levée. 

François  m./p. 

161.  THÜGUT  AN  STARHEMBERG. 
(Miimte.)  Braxelles,  le  8  juin  1794. 

Lord  Gomwallis  est  arrivé  le  6  au  soir.  J'ai  eu  dans  la  journée 
d'hier  deux  conférences  avec  lui,  dans  l'une  desquelles  Mr.  le  comte 
de  Mercj  est  également  intervenu. 

Le  général  anglais  a  commencé  par  l'exposition  de  la  peine  in- 
finie, avec  laquelle  selon  lui  l'on  aurait  appris  en  Angleterre  la  résolu- 
tion de  S.  M.  de  retourner  en  Allemagne.  Les  puissants  motifs  qui 
ont  décidé  l'Empereur  ne  pouvant  laisser  aucun  doute  que  cette  déter- 
mination désormais  irrévocable,  bien  loin  d'être  nuisible  aux  intérêts  de 
la  coalition,  ne  peut  être  regardée  que  comme  une  nouvelle  preuve  du 
zèle  illimité  de  S.  M.  pour  le  bien  de  la  cause  commune,  il  n'a  pas 
été  difficile  de  réduire  bientôt  lord  Gomwallis  à  n'avoir  rien  de  solide 
à  opposer  aux  arguments  dont  nous  avons  fait  usage,  Mr.  le  comte  de 
Hercy  et  moi. 

L'article  important  de  l'emploi  des  troupes  prussiennes,  soldées  par 
lee  puissances  maritimes,  a  été  traité  ensuite.  Le  général  anglais  a  dé- 
claré que  l'intention  du  ministère  britannique  était  de  les  faire  passer 
en  Flandre,  pour  défendre  d'abord  cette  province  conjointement  avec 
nn  corps  anglais,  repousser  l'invasion  de  l'ennemi  et  servir  aussi  selon 
l'occurrence  à  des  opérations  offensives.  Il  n'est  pas  douteux  que  l'idée 
de  faire  agir  les  Prussiens  en  Flandre  serait  très-susceptible  de  diverses 
observations  auxquelles  notre  déférence  pour  les  désirs  de  la  Grande- 
Bretagne  peut  seule  nous  engager  de  ne  pas  nous  arrêter,  sauf  les 
arrangements  à  prendre  d'avance  entre  les  deux  cours  relativement  aux 
conquêtes  que  des  succès  dans  cette  partie-là  procureraient,  et  dont  il 
est  évident  que  la  prise  de  possession  à  im  autre  nom  que  celui  de 
l'Empereur  ne  saurait  guères  se  concilier  avec  la  convenance  do  S.  M. 
Mais  un  point,  sur  lequel  nous  avons  été  dans  le  cas,  Mr.  le  comte 
de  Mercy  et  moi,  d'appeler  la  plus  sérieuse  attention  de  lord  Corn- 
Wallis,  c'est  la  nécessité  de  conserver  sur  le  Rhin  le  corps  de  20.000  Prus- 
siens, dus  à  S.  M.  en  vertu  de  son  traité  d'alliance,   ainsi    que   les   12 
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ou   13   millii  hommeB  i|iii   font   le  rontinj^unl  il«  la  itour  de  llortîn  pour 
l'Empire,  RUr  liMiquclK  non»  avoiu    calcule'    et    pu   calculer    avec    fond** 
mont,  pour  lu  defenee  de  l'Allomagne,  et  qui  y  sont  indispensables  pool 
ne    pas    livrer    TEmpire    uus    danj^ers    certains    d'nne    irruplion  dont  il 
réeulterait  pour  la  cau^e  commune  des  suites  décisiTenienl  Junefte«.  el 
qui  jamais  ne  aaurnicnt  être  CDnipenNéi?H  par  le  bien  i]nelcon(|ite  qu'on 
obtiendrait    par   la  coopération  pruEsienne  aux  Pays-bas.    C'est  TKinperear' 
qui   depni«   quelque   temps   déjà   approvisionne   les   20  mille   hommes  qna 
la  teneur  exprefise  du  traite  d'alliance  remet  à  la  disposition    de    l'Au- 
triche, ces  Iroupep  peuvent  par  conecquent,  de  l'aveu  même  de  la  cour 
de   Berlin,   être   regnrdces  comme  appartenantes  à  S.   M.,   elles   ne   peu- 
veiit  donc  nullement  être  compriaeH  dans  le  nombre  d'hommes  soldé  par  lern 
puissances  maritimes;  car  il  nVst  pan  possible  qu'il  fût  entré  ilan»)  le«  inUm« 
tions  de  la  Grande-Bretagne  ni  des  Etats- gén<j raus  de  conclure  nu  marché 
pour   des   troupes   dont   la  dispositioo,    de  notoriété  publique,  fùl  déjà  pat 
des  traités  adjugée  à  une  autre  puissance.  Une  pareille  idée  sersit  d'au- 
tant moins  admissible,  que  oe  serait  étais  doute  une  prodigalité  inutile  pour 
la  cause  de  la  coolition,  que  de  stipendier  chèremenl  les  mf-m««  iroupM 
que   la  coui   de  Berlin  s'était  déjà  avouée  dans  l'obligation  de  fournir  tn*r 
tuitement  à  d'autres  titres  contre  l'ennemi  commun.    Il  en  est  à  peu  prAi 
de  même  des  12  on  13  mille  hommes  qui  conKl.ituent  le  contingent  pm^ 
Bien  pour  l'Kmpire,  qui,  comme  8.  M.  britannique,  en  ta  qualité  d'Electinr 
d'Hanovre,  l'a  généreusement  reconnu,  sont  nne  dette  sacrée  «nver»  l'Ail»- 
magne,  qui  appartiennent  essentiellement  ^t  sa  défense,  et  dont  psr  oob- 
uéquent  l'un  ne  pourrait  priver  l'Hmpire  sans   injustice,    do    sort«  ija'il 
semble  que    ni    la   loyauté   saurait   permettre    n    la  Prusuc    d'enga^r,  > 
l'appîlt   d'un   subside,   les  mêmes  troupes  n  la  solde  d'une  »utre  pulsHUM. 
ni  la  délicatesse  do  profiter  en  tout  cas  d'un    pareil    écart    do    l'avidil« 
prussienne.    Il  est  donc  aussi  néoesMiire  que  conforme  à  toutes  les  ivgit* 
de  réquilii  cl  de  la  justier  qu'avant  tout  il  soit  prélevé  de  l'ormif*  prw- 
sienne   actuellement   sur  le   Itbin    les   '2(\  mille  hommes  qui   nnu!>   levivn- 
nent  par  le  troité  d'alliance,  ainsi  que  les   19  ou  IS  mille  homme«  qui 
appartiennent  à  l'Kmpire,  cl   qu'il  n'y  ait  que  le  surplu«  qui  soil  c«n<' 
être  à  la  ?olde  des  puissances  maritimes,  et  que,  si  ce  surplus  ne  eon- 
plète  pas    le    nombre  des  troupes  promises  H  l'Angletorre   et  k  la  Hol- 
lande, ce  soit  à  la  Prusse  d'y  suppléer  par  de  nonvenus  envoi«.    Il  a 
indispensable  d'adopter  ce  principe  d'autant   plus  qu'il  serait  impoülbli 
de  laisaer  subaislor    sur    le  Khin    le  vide  qu'y  formemît  In  rpirait«  d» 
contingents  qui  appartiennent  il   l'Kmpereur  du  chef  div  Iraitd  d'alliaiiM 
ot  à  l'Empire  comme   contingent    prussien    h    l'armée    de    l'Empirv 
sertut  évidemment  provoqusr    les  Frani^aiti    h    baiarder    une   Ironiie  qù 
séparerait  l'nrmée  de  S.  M.  nnx  Pays-bas  de  ses  élat«  héréditaire«.  qv> 
causerait  ainsi   la  deslrucliori  de  l'AIIomagne    cl  lii  ruina  inéritabl*  ä<* 
affaire«  des  cour^  coalisées.    Il  ne  reslr>rnit  donn  à  Hmperour  aucun  OMf** 
quelconque  pour  prévenir  d'aussi  affreux  malheurs  ijun  dr  rumplaoer  M 
différents  coutiugenta  prussiens  par  un  nombr<^  stricteroi'nt   égaJ  da  •■• 
propres  troupes  tirées    de    «on    urniée   helgique,    au    moyen    ito  ijBaî  '* 
marche    de    ce»    i^oniiiigcuts    pruAsiens    aux    Pays  -  ba»    u'y    aunut  p* 
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augmenté    d'un    seul    homme    les   forces    des    coalisés    et  ne  serait  dans 
568    effets  qu'nn    revirement    dangereux    qui    prolongerait   Tinaction    des 
alliés    par  la    stagnation    nécessaire    de    toutes  leurs  opérations   pendant 
un  pareil  remuement.     Il  est  de  notre  franchise  également  et  du  rapport 
intime  des  intérêt«  communs  d'exposer  sans  réserve  au  ministère  britan- 
nique   nos    inquiétudes    également    et   les  suites    désastreuses,    mais    in- 
évitables qu'entraînerait  une  mesure  qui  livrerait  TAllemagne  à  la  merci 
des  ennemis.     Il  est  une  vérité  qui  ne  peut  pas  échapper  aux  lumières 
du  cabinet  de  S'-James,   et  que  notre  loyauté  exige  de  ne  pas  lui  dissi- 
muler,   c'est    que,    dans  le  cas  d'une  collision  entre  les  soins  de  la  dé- 
fense respective  d'Allemagne  et  des  Pays-bas,  il  ne  saurait  être  permis 
à  S.  M.  de  balancer  sur  le  choix.    La  monarchie  autrichienne  existerait 
sans  doute  sans  les  Pays-bas,   qu'une  expérience   malheureuse   d'ailleurs 
ne  prouve  que  trop  n'être  pour   elle    qu'une  possession  onéreuse  ;    mais 
c'est  l'Allemagne  qui  est  le  centre  de  forces  de  8.  M.,  et  c'est  à  sa  con- 
servation par  conséquent  que  l'Empereur  se  verrait  au  besoin  obligé  de 
sacrifier  toute  autre  considération  quelconque. 

Vous  voudrez  bien,  Mr.  le  comte,  faire  sans  délai  au  ministère 
britannique  toutes  les  représentations  dont  est  susceptible  l'important 
objet  de  cette  dépêche  que  j'ai  cru  devoir  vous  faire  passer  par  un 
courrier.  L'Empereur  no  peut  que  désirer  vivement  que  le  cabinet  de 
8^-James,  prenant  en  mûre  considération  la  véritable  position  des  choses, 
s'occupe  à  prévenir  à  temps  les  inconvénients  infiniment  graves  que  la 
retraite  inattendue  des  contingents  prussiens  sur  le  Hhin  produirait 
pour  l'Allemagne  et  pour  la  cause  commune.  Il  ne  doit  pas  être  diffi- 
cile à  l'influence  prépondérante  de  la  Grande-Bretagne  sur  la  cour  de 
Berlin  de  disposer  la  Prusse  à  satisfaire  avec  loyauté  et  de  bonne  foi 
à  tous  ses  engagements,  et  la  justice  reconnue  de  l'Angleterre  ne  nous 
laisse  point  de  doute  qu'elle  ne  veuille  bien  intervenir  de  la  manière 
la  plus  efficace  à  l'appui  de  toutes  les  démarches  que  l'Empereur  serait 
dans  le  cas  de  faire  à  cet  égard  par  la  voie  de  ses  ministres  auprès 
de  S.  M.  prussienne.  Los  ordres  déjà  préalablement  donnés  pour  la 
convocation  de  la  dicte  de  Hongrie  pressant  le  départ  prochain  de 
S.  M.,  je  vous  prie  de  vouloir  bien  m'adresser  à  tout  événement  votre 
réponse  sous  cachet  volant  par  le  canal  de  Mr.  le  comte  de  Mercy. 


152.  NOTE 
à  Mr.  de  César,  résident  royal  et  électoral  de  Prusse  et  de  Brandebourg. 
(Minute.)  Vienne,  le  8  juin  1794. 

La  chancellerie  intime  do  cour  et  d'état  no  tarde  pas  d'accuser 
à  Mr.  de  César,  résident  royal  et  électoral  de  Prusse  et  de  Brandebourg, 
la  réception  de  la  note  du  5  courant,  par  laquelle  il  expose  au  ministère 
de  8.  M.  I.,  d'après  les  ordres  immédiats  de  S.  M.  prussienne,  diffé- 
rentes indications  et  détails  sur  des  communications  et  intelligences  entre 
les  insurgents  polonais  et  les  Jacobins  français  qui  doivent  avoir  leur 
Cours  intermédiaire  par  les  états  autrichiens  et  nommément  dans  cette 
capitale. 
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Les  déclarations  notoires  et  réitérées  fiiites  de  la  put  d«  S.  H. 
l'Einporear  au  sujet  des  troubles  de  la  Pologne,  de  même  que  lea  or- 
donoancea  publiées  dans  ses  états  relativeE  a  ces  mêmes  troubles  doi- 
vent coDyainci'e  que  8.  M.  I.  n'y  tolérera  jamais  rien  qui  puisse  èlrs  i 
préjudiciable  jamais  à  ses  hauts  alliés,  et  c'est  on  coofarmit«  de  cMj 
principes  qu'elle  a  enjoint  l'i  son  gouTerneraent  et  à  bbb  tribanaos  dfti 
porter  toute  la  eorveillance  possible  sur  l'exécution  acrupolease  de«  —  ■ 
dites  ordonnaaises, 

La  ehancellorie  intime  de  cour  et  d'élat  a  dono  communiqué  avx 
départements  oompotonts*)  les  nouvelles  indications  que  Mr.  le  resident 
de  César  vient  de  lui  transmettre,  et  elle  doit  ae  réserver  jusqo'^ 
que  les  renaeignemeots  respectifs  lui  reviennent  h  cet  égard  de  répondis 
en  sou  temps  à  la  i^nsdite  note  tant  sur  l'article  des  indications  qui 
d'autres  objets  qu'elle  contient.  Elle  a  l'honneur  entre  temps  dt 
nouveler  à  Mr.  le  résident  da  César  les  asBurnncee  d-?  sa  ttL-s-parfai*»' 
considération.  ^^___ 

153.  A.  VON  BAUM  AN  KOLLOWBAT. 

(Eigenh.  Orip.) 

(M.  d.  I,  Praes.-Act.)  Podganie,  den   10.  Juni  1794. 

Der  Commandant  von  Krakau''^*)  ist  dermalen  von  seinem  Heer> 
fùhrer  Kosciuszko  abgeschnitten  und  befindet  tiicli  urasomelir  in 
legenheit,  da  er  eich  nun  selbst  zu  überzeugen  anfiingl,  dass  Krokala 
enlblÖBst  von  allem  regulären  Militür,  bei  Anrücknng  der  Prenssen  aidl 
auf  keinen   Fall   halten   könne.  "  i 

Er  sagte  mir  heute  Früh  im  Vertrauen,  Kosciuazko  habe  ilui 
einen  versiegelten  Befohl  zugesendet,  den  er  erst  dazumal,  wenn  àM 
PreUBsen  wirklich  gegen  Krakau  ziehen  werden,  zu  erbrechen  hüiM» 
Der  Inhalt  dieses  Befehls  wäre  ihm  zwar  unbekannt  und  dürfte  «olil 
keinen  anderen  Auftrag  enthalten,  als  die  Stadt  Krakau,  im  Falle  s 
selbe  ausser  Stand  sehen  sollte,  ihre  Freiheit  lunger  zu  vorthcidiget« 
an  die  kaiserliche  Truppen  zu  übergaben.  Er  sagte  fernors:  iDsofern» 
es  aber  auch  nicht  in  dem  Befahl  ausdrüoküch  bemerkt  sei ,  so  wörö* 
er  doch  auf  Ehrenwort  die  Stadt  dem  kaiserliehen  Uilität  iibergeb«Di 
weil  er  die  (iesinnungen  seines  Heerführers  und  seiner  Landsleut«  gtaü 
kenne  und  weil  sie  sich  bei  einem  ungliicbiichen  Ausgang  ihrer  ünta^ 
nehmung  insgesammt  wünschen,  damit  dei-  römisch-kaiserliche  Hof  dieN> 
nnglücklicho  Land  in  Besitz  nehme. 

Vielleicht  sprach  der  Commandant  blos  in  der  Absicht,  um 
mir  die  eigentlichen  Gpsinnungen  des  Hofes  und  vorziigüoh  den  rai- 
sUmd  zu  erfahren,  ob  wir  wohl  geneigt  würen,  einen  solchen  Aogeii' 
blick  entweder  für  uns  zu  benutüen  oder  sie  im  Nothfall  zu  antentüUM- 

Ich  konnte  dem  Coramondanten  diesfalls  keine  bestimmte  Aotwoit 
ertheilen,    da  ich  einestheila  von  dem  ganzen  Verhältnis."    nioht   udUP 

Ad  deii  Directorial hofralli  Saurau  und  an  den  Horkriecsratb.  Dil 
Wetsangeu  d<lo.  tj.  Juni  liegen  bei  der  Correspandens  dar  StaAtakaiul«!  KU  '" 
Poliieiatelle, 
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richtet  bin,  und  da  man  andererseits  auch  allen  Anschein  zu  einem 
Verdacht  sorgfältig  vermeiden  muss,  um  das  Zutrauen  der  jenseitigen 
Bewohner  desto  mehr  zu  gewinnen  ;  ich  erachte  es  jedoch  meiner  Pflicht 
gemäu,  den  ganzen  Umstand  meiner  vorgesetzten  Behörde  mit  dem 
Bemerken  anzuzeigen,  dass  der  Commandant  Wieniawski  ehemals  Officier 
in  unseren  Diensten  war,  den  verstorbenen  Kaiser  Josef  auf  verschie- 
denen Reisen  als  Courier  begleitet  hat  und  bei  jeder  Gelegenheit  seine 
Anhänglichkeit  für  unsere  Regierung  an  den  Tag  zu  legen  trachtet 

P.  S.  In  diesem  Augenblick  war  der  Krakauer  Commandant  Ge- 
neral Wieniawski  eigens  bei  mir  und  sagte  in  meiner  und  der  Gegen- 
wart des  hier  befindlichen  Ingenieurhauptmanns,  dass  die  Preussen  nach 
sicheren  Nachrichten  mit  schwerem  Geschütz  gegen  Krakau  anrücken, 
dass  er  sich  höchstens  zwei  oder  drei  Tage  werde  halten  können  und 
gesonnen  sei,  die  Stadt  auch  unter  scheinbarem  Vorwand  eines  Wider- 
standes an  uns  zu  übergeben.  Der  Ingenieurhauptraann*)  sendet  eben 
eine  Estafette  an  den  Hofkriegsrath  **)  ab,  und  ich  benütze  die  Gelegen- 
heit, den  Vorfall  £.  Exe.  zu  berichten.  Ein  ähnlicher  Bericht  ist  an 
das  Landespräsidium  erstattet  worden.  Die  Gemüther  sind  alle  für  uns 
eingenommen. 

154.  TRAUTTMAN8D0RFF  AN  DEN  KAISER. 
(Orig.)  Bruxelles,  ce  12  juin  1794. 

Par  une  note  que  m*a  adressée  le  commissaire  gênerai  comte 
d'O'Donnell,  il  propose  de  transférer  la  commission  économique  d'ici  à 
Cologne,  en  m'annonçant  que  V.  S.  M.  I.  et  R.  avait  trouvé  bon  que 
D0U8  nous  entendions  sur  ce  point.  ***) 

Cette  disposition  m'ayant  paru  devoir  causer  beaucoup  d'alarme 
non-seulement  dans  l'intérieur  du  pays,  mais  pouvoir  donner  lieu  à 
différentes  suppositions  au  dehors,  vu  surtout  qu'elle  exigerait  qu'on 
demandât  des  passe-ports  à  la  Hollande,  à  la  Prusse,  à  l'Electeur  palatin 
et  à  l'Electeur,  ainsi  qu'à  la  ville  de  Cologne,  j'en  ai  parlé  au  baron 
Thugut  qui  comme  moi  est  d'avis  qu'il  faut  éviter  aussi  long-temps  que 
possible  d'en  venir  à  une  mesure  aussi  voyante.  J'ai  donc  proposé  au 
comto  O'Donnell  de  nous  borner  encore  jusqu'ici  à  ne  transporter  ces 
effets  que  jusqu'à  Anvers,  et  comme  il  y  avait  des  doutes  sur  la  pos- 
dbilité  d'y  trouver  des  emplacements  suffisants,  j'ai  engagé  le  lieutenant- 
colonel  Meister  qui  est  à  la  tête  de  la  commission  économique  de  se 
rendre  sur  les  lieux  lui-même  pour  s'apaiser  sur  ce  point,  et  l'ai  fait 
accompagner  par  un  employé  du  gouvernement  qui  assure  pouvoir  fournir 
remplacement  nécessaire. 

*)  Lanfrey. 
*♦)  Liegt  im  Kr.-A.  bei  den  Cabinetsacten  (Copie). 
***)  Das  Schreiben  O^DonnelPA  an  Tranttmansdorff  ddo.  Brüssel,  9.  Joni  1794 
liegt  beL  Aaf  den  Vortrag  O^Donneirs  batte  der  Kaiser  resolvirt:  „Sie  werden 
sieh  hierwegen  mit  meinem  niederländischen  Hofkanzler  einvernehmen,  damit 
diese  Timnsportirung  mit  guter  Art  aasgeführt  werde,  kein  Aufsehen  errege  und 
die  hiesigen  Einwohner  nicht  in  Furcht  ohne  Ursache  gesetzet  werden.** 
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Ce  ne  serait  proprement  qu'au  retour  de  cet  officier  que  j'aurai?: 
à  rendre  compte  à  V.  M.  do  ce  qui  pourra  se  faire  à  cet  égard:  mai? 
les  circonstances  ayant  change  depuis  hier  et  pouvant  rendre  les  mesures 
de  précaution  plus  urgentes,  j'ai  cru  devoir  demander  ses  ordres  sur  la 
nécessité  qu'il  y  aurait  à  prendre  un  parti  positif,  au  risque  même  de 
causer  de  l'alarme  et  de  donner  lieu  à  différentes  suppositions. 

Eigenhändige  Resolution: 

La  nécessité  de  transporter  la  commission  économique  hors  de 
mes  pays  n'étant  pas  si  urgente,  pour  se  mettre  au-dessus  du  très- 
mauvais  effet  que  cette  opération  ferait,  vous  n'avez  qu'à  vous  tenii 
présentement  aux  mesures  qui  vous  venez  de  prendre. 

François  m./p. 

155.  GRAF  HARNONCOURT  UND  GRAF  GALLENBERG  AN  DEN  HAUPT- 
MANN LANFREY.*) 
(Kr.-A.  Gab.- Act.  Copie.)  Lemberg,  den  1*2.  Juni  um  10  Uhr  Abends. 

Ueber  die  gemachte  Anfrage  in  Betreff  der  von  dem  Comraan- 
dircnden  der  Stadt  Krakau,  General  Wieniawski,  angebotenen  üebergabt 
der  St^dt  Krakau  ist  Folgendes  zur  Richtschnur  zu  nehmen  : 

1.  Hat  nicht  nur  der  Commandant  der  Stadt,  Genoral  Wieniawski, 
für  sich  und  das  Militär,  sondern  auch  die  Stadt    und    die   zu    Krakau 
festgesetzte  Commission  durch  eigens  dazu  Bevollmächtigte  sich  schrift- 
lich und  gehörig  gefertigter  zu  erklären,  dass  sie  a)  die  Stadt  Krakau 
unbedingt    und    ganz    Sr.    Maj.    dem    Kaiser    überlassen    und    sich    zur 
weiteren  Bestimmung  frei  und  willfiihrig  unterziehen ,    die  Allerhöchsi- 
dieselbo    nach  dem    mit    ihren    alliirten  Puissancen    getroffenen    Einver- 
ständniss  anzuordnen  geruhen  werden  ;    h)    dass    das  Militär   sowohl  als 
die  ganze  armirte  Bürgerschaft  die  Waffen  sogleich  ablegen,   alle  Muni- 
tion,  Armatur  und  Militärgeräth    übergeben;    c)   die  wirklichen  Militär- 
individuen   können  aus  der  Stadt,  jedoch  unbewaffnet   und  mit  der  aus- 
drücklichen Bcdingnuss  abziehen,    bei   der  InsuiTOotion    in    Polen   pep:cn 
die  alliirten  Puissancen  keineswegs  zu  dienen;    das    in   der  Stadt  rück- 
bleiben    wollende  Militär    dagegen    hat  seinem   dermaligen    militärischen 
Stand  und   Rechten   ganz  zu  entsagen  ;   d)  die  entwaffnete   Bürgerschaft 
hat  lediglich   ihrem   Gewerbe  zu  folgen    und  diese   sowohl    als    alle  In- 
wohner der  Stadt   Krakau,   welch'   Standes  sie  sein  mögen,   haben  förm- 
lich und   feierlichst  aller  mittel-  und  unmittelbaren  Theilnahme  der  Stadt 
an  der  dermaligen   Insurrection    in    Polen    ganz    zu    entsagen    und   sich 
unter    keinem    Vorwand    gegen    die    Allerhöchst    alliirte    Puissancen   zu 
wenden.    Hat  nun 

2.  der  Commandant  und  die  Stadt  Krakau  diese  Bedingnisse  unter- 
zeichnet  und  sich  solchergestalten    ganz    der  Allerhöchsten   kaiserlichen 

*)  Diese  Weisung  war  eine  Folge  des  l^crichtes  A.  von  Baum's  vom  10.  Juni 
,Wir  haben  uns/  berichtet  darüher  Harnoncourt  an  den  H.-Kr.-R.-Pr.  WaIÜ» 
ddo.  13.  Juni,  ^mit  dem  Qrafen  Gallenber^  susammeiigesetzet  und  in^olang«,  «U»' 
eine  hohe  Hofstelle  nichts  zu  befehlen  geruhet,  wegen  Kürze  der  Zeit  heigebogeo«o 
Befehl  dem  Herrn  Ingenieurhaaptmann  Lanfrey  nach  Podgorse  eribeilet'* 
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Disposition  unterzogen,  so  hat  der  Herr  Hauptmann  von  Lanfrey  ledig- 
lich in  seinem  Namen  und  ohne  von  der  Militär-  oder  CivilbehÖrde, 
noch  weniger  aber  von  dem  Allerhöchsten  Hof  einen  Auftrag  zu  haben, 
mit  dieser  von  der  Stadt  Erakau  demselben  freiwillig  angebotenen  Sum- 
mission sich  in  die  preussische  und  russische  Lager  sogleich  zu  begeben. 
Daselbst 

3.  diese  Summission  anzusagen  und  zugleich  anzufügen,  dass, 
nachdem  die  Stadt  sich  erklärt,  sich  lieber  unter  [unsem]*)  Schutz  zu  be- 
geben und  sich  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  vertheidigen,  als  sich  dem 
Feind  zu  ergeben,  derselbe  aber  keine  Zeit  mehr  hat,  bei  seiner  Be- 
hörde eine  Anfrage  zu  machen,  so  habe  sich  lediglich  mit  dem  Com- 
mando der  kais.  russischen  und  köu.  preussischen  Truppen  dahin  ein- 
verstehen wollen,  ob  gegen  diese  von  der  Stadt  gemachte  Summission 
die  feindliche  Einnahme  und  das  gegenseitige  Blutvergiesscn  insolange 
gehemmt  werden  wolle,  bis  nicht  die  weitern  .Allerhöchsten  Befehle 
einlangen. 

4.  Diese  Erö&ung  hat  der  Herr  Hauptmann  am  ersten  dem 
russischen  Commandantcn  freundschaftlich  vorzulegen  und  mit  demselben 
die  weitere  gemeinschaftliche  Einleitung  bei  dem  preussischen  Com- 
mando zu  troffen.  Sollten  die  Preussen  allein  dastehen,  so  ist  sich  an 
solche  zu  halten,  diesen  Vortrag  urosomehr  geltend  zu  machen,  als  die 
weitere  Operationen  der  alliirten  Armeen  dabei  gewinnen ,  nachdem 
die  Stadt  Krakau  ganz  aus  der  Verbindung  der  polnischen  Insurrection 
gesetzet  und  denselben  auf  keinerlei  Seite  hinderlich  sein  kann.  Soll- 
ten nun 

5.  die  alliirten  Commandantcn  diesem  Vortrag  beitreten,  so  hat 
sogleich  die  Besatzung  nach  Krakau  einzuziehen  und  der  Herr  Haupt- 
mann hat  in  diesem  Fall  und  nicht  eher  die  beigeschlossene  Ordre  ^^) 
an  den  Oberstlieutenant  v.  Dalquen  zu  übergeben.  Die  vorläufigen 
Einleitungen  sind  nach  der  Summission  zu  nehmen  und  die  schleunigste 
Anzeige  zu  machen.  Im  entgegengesetzten  Falle  ist  die  Stadt  Krakau 
ihrem  Schicksal  zu  überlassen. 

6.  Es  verstehet  sich  von  selbst,  dass  die  Summission  der  Stadt 
Krakau  nur  unter  dem  Vorwand,  um  sie  hohen  Orts  abzuschicken,  ab- 
zufordern ;  niemalen  ist  derselben  die  weiters  angeordnete  Benehmung 
bekannt  zu  machen,  und  all'  dieses  nur  in  dem  Fall  zu  unternehmen, 
wenn  der  Angriff  von  Krakau   keinem  Zweifel   mehr  unterliegt. 

Diese  von  dem  Herrn  Hauptmann  so  klug  und  vorsichtig  und 
nur  immer  in  seinem  Namen  zu  treffende  Einleitung  ist  unter  der 
strengsten  Verantwortung  Niemandem  mitzutheilen  und  nur  dem  Kreis- 
hauptmann V.  Baum,  dessen  Kritik  nothwendig  sein  dürfte,  bei  dem 
strengsten  Geheimniss  mitzutheilen,  daher  auch  diese  Anordnung  gegen- 
seitig gefertigter  von  hier  ertheilet  wird.***) 


♦)  Im  Texte  steht:  „ihren**. 
**)  Fehlt 
)  Am  Schlüsse  steht:  „Concordat  original!;  Baum,  Kreishaaptmann' 


156.  a-KK.-H-PR.  ■ 
(Copie.) 

Obgleich  der  Hauptma 
von  ihm  sus  Fodgorze 


fALLlS   AN  FML.  HARNONCOUKT. 

Wien,  den  lä.  (Juni  1791). 
in  Lanfrej-  tüd  jeder  seinigen  Anxeige,  di^ 
bekannten  Auftrag    nach    der 


Ë.  Exo.  erhaltenen  Anweisung  au  mich  erstattt^t  worden  ist,  unter  eineteM 
ein  Pare  E.  Exe.  zugecchickt  haben  wird,  bo  lege  idi  doch  eu  E.  Kz«. 
geschwinden  Einsicht  eine  Abschrift  von  demjenigen  Lanfrey'schen  Bap^ 
port,  der  vom  G.  datirt  ist,  von  darum  eine  Copia  hier  " 

der  Inhalt  hievon  auf  den  von  E.  P^xc.  unterm  4.  ei nbc forderten  pbq 
général  einen  Einftuss  nimmt. 

Wie  der  über  die  eine  und  die  andere  Pièce  herabgelaogte  Alli 
'   höchste  Knlschlues  in  der  Verbindung  mit  der  seithero    an    die    prent* 
sieche  Qesaudtschol't    dahier   eiugeloffeuen  Nachricht  von  dem  durch 
Itossen    und    Preusson    über    den    Kosciuszko    mit    einem    Verlast    ' 
2000  Polen  und   IT  Kanonen  erfochtenen  Vortheil  lautet,  haben  Ë.  Ex^ 
siuh  das  Folgende  zur  Iliahfachnur  gereichen 

Bei  denen  zu  treffenden  Dispositionen  kommt  es  zuerst  auf  di»'. 
jenigen  Vorsichten  an,  die  zar  Erhaltung  der  Ruhe  im  Land  nnd  b^ 
sonders  in  Lemberg  erforderlich  sind. 

Die  grösate  Stärke  aller  in  Oalizien  zusammenkommenden  Trupp«», 
mus»  gegen  Krakau  und  gegen  diejenige  Gegenden  in  Polen  venaBUnalt 
werden,  wo  polnische,  russische  und  preuseische  Truppen  gegen  einandc 
stehen  und  eigentlich  der  Schau platE  der  Unruhen  ist;  es  müssen  dabtr 
die  andern  Thoilo  unserer  Grenze,  wo  diese  Unruhen  di 
Nachbarschaft  nicht  sind,  mit  Cordonsmannschaft  und  nur  mit  so  violM 
andern  Truppen,  als  unumgänglich  noi  h  wendig  ist,  besetzet  werdeii 
naehdeme  die  Cordonsmannschafi,  die  in  denen  unruhigen  Gegenden  *Ull( 
dabin  gezogen  werden  kann.  Nach  der  für  die  innere  Hube  und  Ht 
Lemberg  zu  erfüllen  nölhigen  Vursehnng  und  nach  dem  Erfolg  der  Ai- 
stalten  wegen  der  Zusammen  Ziehung  uuKorer  grösstcn  6tàrke  an  dat 
bereite  erklärten  Punkt  und  wegen  der  mitaagodouletcn  Vorwendnog  d« 
Cord  on  sm  annschaft  ist  sodann  der  Hauptgegensland  Krakau.  Uer  Haapt- 
mann  Lanfrey  findet  zwar  fünf,  ullonfalls  vier  Bataillon»  für  hinllLDt 
lieh,  um  dieses  OrIn  sich  zu  bemoisteru,  es  ist  aber  an  der  Einnahw 
des  Orte  nicht  fC^nug  geschehen,  sondi^rD  anbei  noch  vielmehr  orfordfr 
lieh,  nicht  allein  üiuh  in  demselben  gegen  die  Polen  zu  bohaupleu.  «ondsri 
aach  um  sich  gingen  die  Preussen  und  gegen  die  Russen  da«  erforderiich» 
Ansehen  zu  geben,  welches  man  mit  vier  Bataillons  nicht  erwirk«n  wiii 

Daraus  entspringt  die  Folge  und  die  Nothwendigkeii,  dans  omi^ 
mehr  Alles  obgedaohtermassen  in  diese  Gegendon  an  Truppen  kommai 
muss,  was  man  nur  im  Lande  entbehren  kann,  um  sich  in  Krskaa  M 
behaupten,  weil,  wenngleich  diu  Polen  nach  der  mittelst  der  prenuiadM 
Gesandtschaft  zu  vernehmen  gewesenen  obberührlen  Nachricht  gMehli^ 
worden  sind  und  die  Preussen  und  Russen  ihre  Vorlheile  weitn  t*** 
nützen,  welcher  Zeitpunkt  der  achicksamste  für  eine  unsrij;«  Uot<^ 
nehmung  von  Krakau  wäre,  die  flüchtige  Polen  zu  Tausenden  licb  i> 
Krakau  werfen  nnd  unsere  Unternehmung  in  einer  sulcbt'n  VunrirruBf 
um  so  beschwerlicher  machen  würden. 
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Sollten  die  Polen  in  eine  solche  Verlegenheit  kommen,  dass,  wie 
bereits  zu  wiederholten  Malen  die  Vermnthnng  geäussert  worden  ist,  von 
Seiten  der  Stadt  Erakau  .£.  £xo.  der  Antrag  gemacht  würde,  die  Stadt 
mit  dem  Schloss  zu  besetzen,  so  können  £.  £xc.  solches  mit  unsem 
Trappen  bewirken  und  diese  durch  unsere  Truppen  erfolgte  Besetzung 
alsdann  denen  in  der  Nähe  stehenden  Commandanten  der  russischen  und 
preussischen  Truppen  bekannt  machen. 

Dies  sind  gegenwärtig  die  Hauptgegenstände,  auf  welche  man  sich 
beschränken  muss,  nachdem  auf  das  Uebrige  nur  einstweilen  als  auf 
Voraussetzungen  fürgedacht  werden  kann. 

Üeberhaupt  wird  nun  durch  den  Allerhöchsten  Befehl  für  nöthig 
erkläret,  dass  £.  Exe.  sich  an  die  Grenze  gegen  das  Krakauische  begeben, 
um  das  Erforderliche  auf  den  vorkommenden  Fall  zu  disponiren  ;  dem- 
jenigen aber,  dem  die  Besorgung  der  Generalcommando- Geschäften  in 
Lemberg  überlassen  wird,  soll  eine  ausführliche  Instruction  zu  hinter- 
lassen sein,  wie  sich  solcher*)  sowohl  in  Ansehung  dieser  Geschäfte 
Oberhaupt,  als  besonders  in  Betreff  der  zu  erhaltenden  Buhe  im  Land 
und  in  Lemberg  zu  benehmen  habe.  .  .  . 

Tritt  der  angeführte  Fall  ein,  dass  die  Polen  unsere  Besetzung 
von  der  Stadt  und  dem  Schloss  Erakau  verlangen  und  diese  von  E.  Exe. 
bewerkstelliget  wird,  so  ist  die  von  E.  Exe.  hievon  augenblicklich  denen 
Commandanten  der  russischen  und  preussischen  Truppen  zu  ertheilen 
kommende  Nachricht  solcher  gestalten  einzurichten,  dass  nicht  das  ge- 
ringste von  einem  Mitwissen  der  Hof-  und  Staatskanzlei,  des  Hofkriegs- 
raths,  viel  weniger  also  etwas  vom  Allerhöchsten  Hof  erscheinen  darf 
und  lediglich  E.  Exe.  die  Besetzung  der  Stadt  und  des  Schlosses  von 
Kiakau  als  eine  solche  getroffene  ihre  Anstalt  zu  erklären  habe,  die  zur 
desto  sicheren  Unterstützung  und  Erfüllung  der  Absichten  der  mit- 
einander verbundenen  Mächte  von  Deroselben  für  gut  und  erspriesslich 
anerkannt  worden  wäre  und  worüber  von  Deroselben  auf  dem  hierwegen 
nacher  Wien  erstatteten  Bapport  erst  die  Befehle  des  Hofkriegsraths 
erwartet  würden. 

Ist  die  Besetzung  der  Stadt  und  des  Schlosses  von  Erakau  durch 
unsere  Truppen  erfolgt  und  handelt  es  sich  um  Anstalten  und  Vor- 
sehungen, die  in  Anbetracht  der  Polen  für  unser  Bestes  getroffen  werden 
mossen,  so  werden  E.  Exe.  auf  meine  Deroselben  gleich  bei  dem  Aus- 
brach der  Unruhen  in  Polen  derowegen  gemachte  Generalbemerkungen 
zurücksehen,  sodann  aber,  weil  die  hier  nicht  bekannte  Localumstände 
die  Hauptrichtung  einem  hierinfalls  zu  fassen  nöthigen  Entschluss  zu 
^ben  haben,  ihre  zu  treffen  für  gut  erachtende  Anordnung  in  der 
Gestalt  einer  solihrigen  (!)  Veranlassung  erscheinen  machen,  worüber  die 
eigentliche  Bestimmung  erst  in  Wien  angesuchet  und  von  hier  aus  zu 
erfolgen  haben  wird. 

Hat  es  zu  einem  Ausbruch  von  Feindseligkeiten  zwischen  uns 
Qnd  zwischen  denen  Polen  zu  kommen,  so  wird  für  die  Sicherheit 
der  Person    unsers    Herrn   Geschäftsträgers    in  Warschau,    worüber   ich 

♦)  Im  Texte:  „sie  solche". 


mich  imleroinBlcn»  mil  der  IFof-  i 
roohtor  Zeit  zu  Borgen  und  hierzu  :ill( 
«ein,  W118  liierinfnIU  von  Deroselbc 
tpreificum  an  dir  Hand  zu  geben  sei 
vorzüglich  auf  die  Bourtheilung  der 


ind  StmiUkanzlei  i'invcrn«hm<-.  in 
'S  dasjonigo  von  K.  Kxu.  buizuUii^en 
n  abhänget  und  yon  mir  niohi  » 
n  kann,  nnchderae  es  hicbei  wîednr 
Localuoiflltinde  ankommt. 


(Orig.) 

Voulant  prcT 
Oll  il  faudrait  que 
couvrir  les  étals  di 
directions,  quoique 


157.  KAISEB  FEANZ  II.  AN  MERCT.") 

Brniellas,  lo  13  juin  179L 

dvenir  d'avance    le   cas,   heuruusonient    oncore    éloigné, 

armées  abandonnent  mes  provinces  belgiques  pouf 

■chie.  j'ai  cru  devoir  vous  donner  quelq) 


taloot« 

ous    les    suggérer,    vont 
besoin.    Il  fandrail  done 


lever,   selon  l'iuslruclion*") 


zèle,  votre  inlelligi 
me  flont  trop  connus  pour  douter  que,  sans 
seriez  le  premier  à  en  reconnaître  l'utilité  et 
au  eue  échéant: 

1.  Chaîner  le  commissariat 
oi-jointo  et  n  mesure  que  mes  iroupes  évacueront  une  ville,  châteUeni» 
on  province  des  Paya-bas,  les  fonds  et  dcpôls  publics,  on  y  employanl) 
s'il  était  nécessaire,  l'antoriié  militaire.  Pour  cela  il  fuudriüt  que  Is 
commissariat  civil  donnât  des  quittances  en  règle  de  ces  différente 
sommes,  on  annonçant  que  je  ne  les  prends  qu'en  dépôt  pour  le«  oon< 
server  à  leurs  véritables  proprictttires  et  empêcher  qu'ils  ne  soient  pris 


par    l'i 
assignats. 


moins    dénalurés, 


les    échanf;oajit    contre   àm 


quittances  que  le  commissariat  do 
levéoa  de  caisses  dos  villes,  des  chàtellenies  et  di 
primer  que  ces  fonds  seront  restitués  à  ces  mômi 
le   moment   que   uos    troupes   récupéreront   la 
vinoe  momentanément  abandonnée.    Dans  les 
tirées  des  caisses  de  consignation,  on  exprime 


era  pour  les  nomniM 

étals,   on   devra   rx- 

mômes  administrations,  ait 

ville,    chätellenic    ou   pro- 

quittances  pour  los  sominM 

plus  que  je  m'ongm 


a  restituer  cos  sommes  aux  propriétaires,  mfme  avant  lo  moment  de  !■ 
réoccupation,  dès  lors  qu'ils  feront  constater  de  leur  titre  de  propriété.  Il 
seul  but  de  cette  opération  étant  de  priver  l'ennemi  de  ces  sommes  ot 
de  les  conserver  n  leurs  propriétaires.  Lo  même  but  et  les  nirconitanctf 
impérioures  du  moment  seules  pourraient  justifier  que  vons  fîssiex 

2.  un  emprunt  forcé  de  quelques***)  millions  avant  do  quilUT 
CCS  provinces,  fût  ce  mfme  par  voie  d'exécution  militaire,  et  à  remplir 
en  trois  ou  quatre  fois  vingt-quatre  heures,  Jo  répugne  natareUemanl 
à  cotte  mosurc,  comme  à  tout 
do    l'état 


résisterait;    d'aillt 

*)  Dieses   Scbriftitlick   i 
Uercy  entworfen  und  (Un  Concept  f 
•einerseits  Aufaweteu  siu  13.  Jur' 


:   d'autorité   arbilr 

commencerait    i 


galeme«!    ptt 
I 

I  Trauttinanidorlf  im  EiuversUindoiM  aik 
eigenhKndlK  vmi  Eratercm  orriprl.  Es  If  " 
ratattcten  VorlrStf^-ii  Trauttmansdorff's.  w 
der  Kaiser  i^nelinitgte,  aaà  twar  den  eioeu  ttnf  dus  Zwanguuleihi 
mit  der  eîgenhUndi^ii  Bemerknog:  .Sappioune  toulti  cti  mttut-a,  giioig«» /«vha 
que  noiu  en  auroiu  pain!  btioin;  el  jg  VQiM  renvoîi  en  iwnM'fii«itOa  U  UÔêI  M 
tmUt  Ht  Mafy  ligni." 
••)  Liegt  hei. 
'••)  Umpriinglich  stand:  huit  ou  dix. 


Jnni  17ÎH.  269 

enlever  toutes  les  fortune?,  de  sorte  qu'il  vaudrait  infiniment  mieux  les 
confier  à  mes  fonds  publics.  Je  vous  enverrai  pour  cela  une  quantité 
considérable  d'obligations  de  la  banque  de  Vienne  qui  seront  déposé 
au  t]:ésor  royal,  et  que  vous  pourrez  en  retirer,  selon  les  occasions  que 
TOUS  trouverez  d'en  faire  usage,  en  tout  ou  en  partie. 

Cette  dernière  mesure  devrait  rester  secrète  jusqu'au  moment  où 
TOUS  croirez  pouvoir  l'employer  et  jugerez  nécessaire  par  conséquent 
d'en  parler  au  prince  de  Cobourg  ou  à  d'autres  généraux  et  de  leur 
en  confier  l'exécution  que  vous  dirigerez  avec  votre  zèle  et  intelligence 
accoutumée. 

[Pour  que  vous  ne  vous  trouviez  pas  sans  fond  au  moment  où 
quelque  événement  malheureux  rendrait  la  retraite  de  mes  armées  et 
l'abandon  de  ce  pays  inévitable,  je  chargerai  le  directoire  général  de 
TOUS  faire  passer  pour  une  couple  de  millions  de  billets  de  la  banque 
de  Vienne  (Bankzettel),  qui  outre  le  million  qui  s'en  trouve  déjà  au  trésor 
royal  vous  serviraient  pour  faire  face  aux  besoins  de  Tarmée  jusqu'à 
ce  que  mes  finances  allemandes  puissent  bien  fournir  les  argents  né- 
cessaires. Ce  sera  à  vous  aussi  que  j'adresserai  la  caisse  secrète  do  la 
KupfeTTverscMetsa-Directian,  afin  que  vous  puissiez  en  disposer  en  cas  de 
besoin,  et  pour  que  vous  soyez  exactement  informé  de  l'état  de  cette 
eusse  et  de  celle  qui  se  trouve  à  Francfort,  je  chargerai  Bartenstein, 
qui  a  le  rapport  de  département  des  finances,  de  vous  en  instruire  de 
huit  jours  en  huit  jours  et  de  demander  vos  ordres.]*) 


158.  RESOLUTIO  AUGUSTISSIMI 
auf  einen  Vortrag  des  Hofkriegsrathes  vom  13.  Juni  1794. 

(Copie.) 

Da  der  Commandant  von  Krakau  die  Wahl  freistellet,  ob  die 
Üebergabe  von  Erakau  gütlich  oder  mit  einem  scheinbaren  Widerstand 
zu  geschehen  habe,  so  ist  es  in  allem  Anbetracht  besser,  die  Stadt,  und 
zwar  zugleich  das  Schloss  auf  eine  gutwillige  Art  zu  übergeben  und 
respective  zu  übernehmen.  Nur  kommt  es  hier  darauf  an,  was  in  diesem 
Falle  mit  der  Garnison  zu  geschehen  habe,  die  nicht  zu  Kriegsgefan- 
genen gemacht,  weder  ihr  ein  Rückzug  in  die  diesseitige  Grenze  ge- 
stattet werden  kann.  Es  wird  also  darauf  ankommen,  dass  der  Com- 
mandant sich  bei  Zeiten  zur  Üebergabe  entschliessc,  damit  ihm  und  der 
Garnison  der  Weg  ofi'en  bleibe,  sich  auf  der  jenseitigen  Grenze  in 
Sicherheit  zu  setzen,  und  dieser  umstand  dürfte  ohnfehlbar  die  üeber- 
gabe beschleunigen  ;  es  hat  also  der  Hof  kriegsrath  dem  Hauptmann 
lianfirey  mittelst  eines  eigenen  Couriers  Solches  bekannt  zu  machen,  der 
sodann  ein  Duplicat  hievon  dem  FML.  Harnoncourt  zu  überbringen  hat. 
Wann  die  Besitznehmung  von  Krakau  solchergestalten  erfolgen  sollte, 
80  hat  der  FML.  Harnoncourt  Solches    denen   nächsten  russischen  und 


*)  Die  eingeklammerte,  von  Trauttroansdorff  eigenhändig  geschriebene  Steile 
^i  im  Original  weggclnssen.  Die  ganze  Note  wurde  späterhin  auch  Mctternich 
im  Vertraneu  mitgethcilt. 


preUEsiticlmn  Ueoural»  mil  dttn  bekannt  su  maohen,  dnms,  niuihdem  die 
Polen  Krakau  vorlassen,  er  db  Stadt  und  da»  SohloBii  besetzt  hubu.  *) 


16'J.  HAUPTMANN  LANFREY  AN  HARNONCOUBT."). 
(Kr.-Ä.  Cab,-A.)  (Copie.) 

Podgarza,  den  13.  Juni  1TQ4,  mittelst  Eitafette  um  1  Uhr  Nachmittag«. 

Krukau  ist  dermalen  bereits  Ton  dri)i  Seiten  durch  die  kon.  preua- 
sischen  Truppen  umrungen  ;  sie  stehen  nur  noch  zwei  Heilen  davon  ent- 
fernt und  Hcheinen  bloa  das  ubgüngige  schwere  Geschütz  zu  ei-wnrtcn, 
um  mit  Nachdruck  die  Verschanznog  und  dann  die  Stadt  anzugreif(?n, 
welche  nrnsoweniger  Widerstand  leisten  wird,  da  das  zur  Vertheidi^ug 
bestimmte  Volk  ünflserst  niedergencb lagen  ist,  von  keinem  Widerslind 
was  hören  will. 

Die  Slarke  des  gegen  Erakau  bestimmten  Belagerun  gecorpa  betrügt 
9000  bia  10.000  Mann  und  führt  sowohl  Bombenkeseel  als  auch  du 
übrige  an  einer  förmlichen  Belctgeniug  nöthige  Geachüta  mit.  **•) 

Der  Commandant  Wicniawski  hat  bei  diesen  sehr  traurigen  Um- 
standen so  wie  seine  Mitbürger  alle  Fassung  verloren  ;  er  gedenket  «idi 
nicht  zu  yertheidigen  und  wünschet  durch  Capitulation  blon  freien  Ab- 
zug zu  erhalten;  sollten  aber  diese  Bedinguisse  nicht  bewilliget  werdeD, 
ea  will  er  mit  seiner  wehrbaren  Mannschaft  nach  vorläufiger  Desarmiroiig 
herübertreten  and  sich  ergeben.  Die  Commission  von  Erakau,  die  SlaJl 
und  Alles  wünscht  und  fleht,  durch  den  römisch  kaia.  Hof  in  Beïitl 
genommen  zu  werden  ;  sie  wollen  noch  houto,  wenn  es  die  Umstand« 
zulassen,  eine  eigene  Deputation  diesfalls  herübersenden,  und  die  jeo- 
seitigen  Commissäro  Borniak,  wie  auch  Dembinski  sind  bereits  iu  diesei 
Angelegenheit   hier  gewesen. 

Der  Krakauer  Commandant  hat  die  beifolgende  schriftliche  B^ 
klärung  des  Kosciunzko  anher  übergeben,  worin  ersuchet  wird,  die  Stadt 
einstweilen  in  Depot  zu  nehmen,  f)  Der  General  Wieniawski  eröf&iett 
zugleich  in  Gegenwart  des  allhier  angestellten  Herrn  Kroishauptmaiui 
und  des  Unterfertigten,  dass  er  von  allen  darin  enthaltenen  Bedingnivca 
abweiche  und  unbedingt  die  Stadt  nnii  übergeben  wolle. 

Man  sieht  in  den  Augen  und  Ausdrücken  aller  jenseitigen  Be- 
wohner das  ängstliche  Harren  auf  unsere  Ankunft  und  die  Furcht  m 
dem  Feind  ;  sie  sagen  laut,  da  uns  Kosciuszko  frei  machon  wolll*. 
schrieen  wir  Vivat;  nun  soll  aber  unser  Jubelgcschrei  Heb  vervielftlligfBi 


*)  In  diesem  Sinne  erging  noch  an  demselben  Tage  (IS.Jddï)  die  betnffen^ 
Weisung  an  Laufre;,  wnriu  diesem  noeli  überdies  eing;eschBrft  wird:  .dMi  U 
allen  jeliigeo  Vprlmudtuii^n  nirgsudawo  eine  Veranlassung  der  Hof-  und  Htulr 
kanclei  oder  des  Hof  kri^gsralbs,  viel  weniger  a1»ii  ein  Allurhöuhster  Ue(*U  «■ 
•eheinen  darf". 

**)  Fast  gleichlautend  beriitlitet  v.  Baum  au  demselbrii  Ta^. 
***)  Nach   V.  Baum'a   Berichte   atamnien   diese  Angaben   viin   dvm    SMr 
PraklikantCD  v.  Lewifki,   der   lich  nach  Proussisch-ärlilosieu  licgcbeu  baUe,  iu> 
alles  auf  den  Anmamcli  der  PreuaaeTi  Itrzflgliclie  lu  erfonchon. 

+)  8ie  ist  in  polnisrher  Sprac^bo  verfauBl  u(id  datirl  vom  3«.  HsJ  au«  Jt» 
Lager  bei  Jpdmejiw. 
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wenn  uns  der  kais.  Hof  auf  ewig  in  Schutz  nimmt,  wenn  man  uns  für 
kaiserliche  Unterthanen  erklären  wird. 

Gleich  nach  abgeschickten  Estafetten  yom  11.  habe  ich  die  Ba- 
taillons Ton  Haff,  Lacy,  Sztaray  und  Wenzel  CoUoredo  vorrücken  lassen, 
Termög  der  eingeschickten  Dislocation,  und  sollte  ich  heute  noch  den 
Befehl  von  der  Besitznehmung  von  Erakau  erhalten,  so  ist  die  Stadt 
morgen  Anbruch  des  Tags  in  unseren  Händen;  kommt  der  Befehl  später, 
10  furchte  ich,  dass  sie  schon  durch  die  Preussen  eingenommen  ist. 


160.  WALDECK  AN  THÜGUT. 
(Orig.)  Da  quartier-général  de  Tonrnay,  le  14  juin  1794. 

Une  fièvre  continue  bilieuse  m'a  si  fort  affaibli  qu'encore  je  dois 
me  servir  de  la  plume  du  baron  de  Vincent,  major  et  adjudant  d'aile; 
c'est  un  homme  sûr  et  auquel  on  peut  se  confier.  Je  lui  dicte  le  prë- 
sent  mémoire.  Sans  rechercher  les  causes  qui  nous  ont  réduits  au  point 
oii  nous  en  sommes  à  présent,  il  suffit  d'en  tracer  un  tableau  fidèle  au 
ministre  de  confiance  de  S.  M.  La  tiédeur  avec  laquelle  les  affaires  de 
la  Sambre  ont  été  traitées  nous  a  entravés  ici  et  a  permit  aux  ennemis 
de  faire  décidément  le  siège  d'Ypres.  On  a  successivement  renforcé 
Mr.  de  Clerfayt,  en  autant  que  faire  se  pouvait,  après  plusieurs  combats 
meurtriers  qui  ne  décidaient  de  rien  ;  Ypres  étant  aux  abois,  il  a  bien 
fallu  venir  enfin  à  un  combat  qui  put  décidément  déterminer  le  sort 
de  la  place.  Toutes  les  précautions  prises,  Mr.  de  Clerfayt  a  attaqué 
hier  13,  avec  23  mille  hommes  un  ennemi  supérieur  sans  doute  et 
placé  dans  des  fourrés  impraticables.  Le  combat  a  duré  dix  heures, 
il  a  été  des  plus  obstinéi«.  Mr.  de  Clerfayt,  après  avoir  fait  l'impossible, 
a  été  obligé  de  céder  à  la  supériorité  de  l'ennemi  de  se  retirer  le  même 
wir  dans  la  position  première,  aujourd'hui  à  Thielt,  où  il  ne  croit  pas 
pouvoir  rester,  et  je  crois  qu'il  a  raison.  Sa  perte  passe  les  2  mille 
hommes,  sur  ce  nombre  plusieurs  braves  officiers.  Voilà  donc  Ypres  et 
sa  garnison  décidément  perdues  —  car  il  n'y  a  plus  des  munitions  dans  la 
place  —  et  un  coup  mortel  porté  par  conséquent  à  la  Flandre.  Dans  une 
situation  aussi  affligeante  et  critique,  où  de  surcroît  la  partie  de  la 
Sambre  est  plus  que  menacée,  nous  avons  pris  le  seul  parti  qui  à  mon 
ftTÎfl  nous  restait  à  prendre,  c'est  de  faire  camper  Mr.  de  Clerfayt  entre 
la  Lys  et  l'Escaut  auprès  de  Deynse  pour  couvrir  Gand  et  inonder  tout 
Id  terrain  depuis  le  Sas-de-Gand  jusqu'à  la  Lys  au-dessous  de  Deynse, 
en  autant  que  faire  se  pourrait,  au  moyen  de  quoi,  un  poste  inter- 
i&édiaire  à  Oudenarde,  et  notre  camp  retranché  que  nous  conserverions 
fiQ  avant  de  Tournay  nous  comptons  soutenir  l'Escaut,  en  autant  que 
les  affaires  de  la  Sambre  nous  le  permettront,  au  moins  attendre  dans 
<^tte  position  une  nouvelle  attaque  générale  de  la  part  des  ennemis  et 
öe  quitter  notre  position  qu'après  nous  être  bien  battus.  Mais  une  nou- 
velle difficulté  s'élève;  les  Anglais,  les  Hanovriens  et  les  Hollandais 
Veuillent  décidément  nous  quitter  et  courir  à  la  défense  d'Ostende  de 
Bruges  et  de  la  Flandre  hollandaise,  se  séparer  décidément  de  nous,  si 
^ous  nous  bornons  à  la  défense  de  l'Escaut.  Pour  éviter  cette  dimi- 
>)ution  considérable  de  nos  forces  actuelles,   il  a  fallu  mettre  :    1 .  dans 


Nieupotl  unü  gumisoD  suffîsaute  avec  âee  Tivrea  pour  àeax  ) 
i|ae  cette  place  abandonner  à  ses  propres  forces  pnime  durer 
li\,  au  cas  que  rennomi  na  veuille  pos  l'assiéger  oe  qu'il  peut  éviter 
en  cas  de  siège,  la  place  ne  pourrait  durer  que  irais  semaines  ;  â, 
Ostende,  après  tontee  les  prùcautions  qu'hamainement  la  briévelé 
teiups  nous  permet  de  prendre  pour  retarder  la  prise  de  cotte  pli 
(touies  choses  ausqueiies  ou  u'nvait  pas  songé  auparuTant),  on  y  a  i 
une  garnison  britannique;  3.  à  Bruges  la  valeur  de  3500  LomnK« 
troupes  britanniques  sons  Mr.  de  Walniodeu.  Nous  tùcherons  de  fain 
gonfler  les  eaux  du  oanal  dûs  Bruges  à  Oand  pour  former  une  inond 
tion,  Bt  faire  se  peut,  autour  lie  Bruges,  ce  qui  rendrait  la  défense  I 
canal  plue  facile;  car  il  ne  faut  pas  se  tromper  sur  cela:  si  l'ennei 
passe  le  canal,  Ostende  ne  tient  que  huit  jours.  Au  moyen  de  c«s  p( 
cautions  nous  espéroos  sauver  pour  quelque  temps  Osl«nde  et  cet 
partie  de  la  Flandre  qui  tient  si  fort  à  cceur  aux  alliés;  mais,  si  l'ei 
nemi  se  porte  décidément  en  force  sur  Bruges,  on  ne  pourra  ibuti 
BrugcH  et  Ostende,  à  moins  qu'un  nouveau  corps  de  troupes  angloî« 
de  7000  à  8000  hommes  au  raoinH  vienne  débarquer  el  garder  oee 
partie-là.  J'ai  tout  représenté  avec  toute  l'énergie  possible  au  duo  ii. 
York,  et  oelui-oi  ne  peut  se  dissimuler  l'état  précaire  des  affaires  ;  oM 
troupes  jetées  lâ-ba«  diminuent  d'autant  noire  armé«  près  de  Tonnq', 
at  à  moins  d'un  renfort  qui  ces  jours-ci  nous  viendrait  de  la  Sambr^ 
l'on  ne  peut  répondre  de  l'avenir.  Il  ne  faut  plus  compter  sur  les 
sans  de  la  Flandre  qui  étaient  armés;  ils  se  sont  absolument  dispersaïF 
Or,  toute  cette  position  est  en  cela  mauvaise,  puisqu'elle  expose  visiblt* 
ment  cotte  Flandre  maritime  que  nous  do  pourrons  jamais  que  fa'" 
ment  soutenir,  et  je  prévois  le  cas  que,  Nienport  el  Ostende  pris. 
troupes  de  Bruges  seront  trop  heureuses  do  pouvoir  se  rejeter  on 
l'Ecluse  ou  sur  Oand  peul-6tre.  En  ce  coe-iù  nous  en  resterions  i 
défense  de  l'Evcaut;  mais,  si  les  affaires  de  In  Sambre  prenaient 
mauvaise  tournure,  il  faudra  alors  nécessairement  jol  er  dam  CoodJj 
Valenoiennes,  le  Quesnov  et  Landrecles  10.000  hoinmrs  de  pli 
pouvoir  soutenir  pendant  quelqui-  temps  ct^s  plact^s.  Ceci  diroinaffd 
d'autant  notre  infanterie  déjà  fort  diminuée,  et  alors  la  défoue 
l'Escant  n'est  plus  qu'uoe  cliimire,  devient  impossible  el 
général  en  sera  la  suite.  Uealo  à  savoir,  si  dons  l'intervalle  de«  «ecoi 
puissants  peuvent  arriver  et  rétablir  les  affaires.  J'ai  cru  d»  mon  de  \ 
voir  de  mettre  sou«  les  yeux  du  mlnistte  que  j'estinic  el  quo  je  rcspwit 
le  véritable  et  fidèle  tableau  non  chargé  de  noire  situation.  J'tspwf 
pouvoir  monier  à  cheval  dans  une  couple  de  jours. 

ICI.  A.  V.  BAUM  AN  KOLLOWBAT- 

(Orig,) 

(H,  d.  I.  Fmca-Acl.)  Pixlgorei,  den  14.  JnnI  IVH. 

....  Die  Furcht  und  Angst    der   bedriiuijctea   Krakauer  Invobo'« 

übersteigt  alle  BegritTe.     Man    war    scIioD    geslorn    di-n    Vorb»bana.  >li* 

äladt  unxuïiindcn,  die  FulvurmagaKitic  r.u  sprengen  und  dem  Foiiid  <»- 

dann    blusse    Ituinen    x urilckzu lassen  ;    iür    Uürforscliufl    wolll«  jvdocb 
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insgesammt  heriiberflûchten.  Man  hat  wirklich  Mühe,  derlei  voreilige 
und  ebenso  gefahrliche  Unternehmungen  abzuwenden  und  die  Wehmuth 
der  Menschen  zu  mildem.  8ie  glauben  es  erzwingen  zu  müssen,  damit 
wir  hinüberrücken.  Die  Commission  und  die  Stadt  Hess  uns  ersuchen, 
sie  doch  nicht  zu  verlassen  und  sich  ihrer  zu  erbarmen;  von  allen 
Beiten  wird  man  mit  der  Frage  angefallen  :  warum  wir  denn  nicht  eine 
Stadt  in  Besitz  nehmen  wollen,  welche  sich  uns  freiwillig  in  die  Arme 
wirft.^ 

P.  S.*)  Wieniawski,  der  Commandant  von  Krakau,  war  gestrigen 
Tages  zu  Podgorze  und  erklärte  in  meiner,  wie  auch  in  Gegenwart  des 
hier  befindlichen  Ingenieurhauptmanns  Lanfrey,  dass  er  bei  erfolgendem 
Angriff  mit  seiner  regulären  Cavallerie  und  Infanterie  herübertreten  und 
sein   ganzes  Corps  in  die  Dienste  Sr.  Maj.  des  Kaisers  übergeben  werde. 


162.  ERZHERZOG  LEOPOLD  AN  DEN  GRAFEN  PERGEN. 

(Orig.-Handschreiben.) 
(M.  d.  I.  Pol.-Act)  Schönbrunn,  den  15.  Juni  1794. 

Sie  werden  den  zu  Wien  befindlichen  Chargé  d'affaires  Lempicki 
durch  die  Polizei  genau  beobachten  lassen,  und  wofern  bei  ihm  einige 
Vorbereitungen  oder  Absicht  zur  Abreise  entdeckt  würde,  seine  Ent- 
fernung keinerdings  gestatten,  sondern  mir  allsogleich  die  Anzeige  darüber 
machen  und  dann  die  weiteren  Befehle  erwarten.**) 


163.  8TARHEMBERG  AN  THÜGUT. 
(Orig.)  Londres,  le  15  jaiu  1794. 

....  ***)  Sans  se  rendre  aux  excellentes  raisons  dont  V.  E.  avait 
daigné  me  munir,  lord  Grenville  s'est  borne  à  me  répondre  qu'il  avait 
lieu  de  croire,  d'après  les  assurances  souvent  répétées,  que  le  Roi  de 
Prusse  avait  l'intention  bien  décidée  de  remplir  tous  ses  engagements 
et  par  conséquent  de  satisfaire  à  ses  obligations  envers  l'Empereur  et 
l'Empire,  indépendamment  de  ce  qu'il  avait  à  fournir  aux  puissances 
maritimes  d'après  la  convention  de  la  Haye.  Il  ajouta  que  l'Angleterre 
s'intéressait  trop  aux  succès  de  la  cause  commune  pour  ne  pas  lo 
désirer  vivement  ;  mais  il  ne  me  dissimula  pas  en  mcme  t-emps  que,  s'il 
en  était  autrement,  le  cabinet  britannique  ne  ferait  vis-à-vis  de  la  cour 
de  Berlin  aucune  démarche,  puisqu'alors  nos  deux  intérêts  se  trouvant 
en  concurrence,  la  cour  de  Londres  devait  préférablement  s'occuper  du 
sien,  en  exigeant  la  stricte  prestation  de  62.000  hommes,  pour  les  faire 
agir  où  elle  voudrait,  sans  considérer  d'oii  cette  armée  serait  tirée,  et 
en  nous  abandonnant  le  soin  de  faire  valoir  par  nous-mêmes  nos  droits 
et  ceux  de  l'Empire,  à  la  conservation  et  sûreté  duquel  les  puissances 
maritimes  devaient  en  cas  de  collision  préférer  toujours  sans  aucun  doute 
celles  des  Pays- bas. 

*)  Eigenhändig. 
*•)  Dieser  Befehl  wurde  am  25.  Juni  von  Kaiser  Frauz  auf  die  Mittheiiung 
äiiarau*8,  dass  Leiupicki  Anstalten  zur  Abreise  mache,  persönlich  erneuert. 
***)  AuBfiihnmg  der  Weisung  Thugut's  vom  8.  Juni. 

Geschieht s-Qaellen  det  UerolationM-Zeitolkers.  IV.  18 
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Ce  langage  du  ministère   de  S^-James    est   une   nouvelle   preuve, 
quoiqu'in directe,  de  la  manière    dont    le   prussianisme    prend   racine  de 
jour  on  jour  dans  ce  pays.     La  partialité  de  lord  Malmesbury  pour  la 
cour  de  Berlin  l'a  engagé  à  se  servir  de  toutes   les   ressources    de   son 
esprit  pour  amener  le  cabinet  de  S^-James  à  conclure  un  traité  de  sub- 
sides avec  le  Roi  de  Prusse,  et  cette  mesure  a  produit  l'effet    que  son 
auteur  en  attendait  d'après  l'expérience  bien  souvent  démontrée  que  le 
ministère  britannique  cherche  toujours  à  justifier  à  ses  propres  yeux  sw 
dépenses  hors  de  propos,  en  protégeant  préférablement  à  tous  les  autres 
ceux  qui  on  sont  les  objets.    Je  manquerais  néanmoins  à  la  justice  dno 
au  mérite  et  à  la  vertu,  si  je  ne  rendais  pas  encore   dans   cette   occa- 
sion l'hommage  le  plus  éclatant  à  la  droiture   et  à  la  probité    de   lord 
Grenville.    Son  attachement  raisonné  pour  la  Hollande  dont  il  oroit  l'in- 
térêt identifié    avec    celui    de   l'Angleterre   lui    a   peut-être    fait    prêter, 
dans  le  temps  des  prétentions  exagérées  des  États- généraux,  une  oreille 
trop  facile  aux  insinuations  du  parti  stadhoudérien  qui,  fortement  soutenu 
de  Mylord  Malmesbury,  a  profité  du  moment  pour  travailler  en  faveur 
de  la  Prusse;    mais   ce   ministre    seul   n'a  jamais   varié  dans  le  grand 
principe  de  l'utilité  majeure  dont   serait  notre  alliance  pour    son   pays. 
Il  m'a  témoigné  nouvellement  encore  ses  regrets   les   plus  vifs   de  voir 
naître  sans  cesse  des  difficultés  qui  éloignent  la  conclusion  d'un  ouvrage 
qu'il  avait  si  long- temps  désiré  réaliser  avec  moi,  et  dont  il  assure  qu'il 
sera  toujours  occupé,  quelques  soient  les  obstacles  qui  puissent  se  pré- 
senter.    J'ai   cru  pouvoir  l'assurer  à  mon  tour  que  je  ne  négligerai  rieu 
de  mon  côté  pour  l'aider  à  parvenir  à  cet  but,  de  tout  temps  désiré  par 
S.  M.  l'Empereur,  mais  qui  ne  pourra  avoir  jamais   do   stabilité  réelle, 
qu'autant  que  les  intérêts  communs  des  deux  puissances  s'y  trouveront 
également  compensés. 

Le  ministère  britannique  se  flatte  encore  que  ses  démarchefi  et 
ses  instances  nouvellement  réitérées  auront  réussi  définitivement  à  faire 
changer  la  résolution  de  l'Empereur.  Cet  espoir  naît  d'une  part  de  la 
peine  réelle  qu'on  a  de  voir  partir  S.  M.  et  de  l'autre  de  l'amour-propre 
et  de  la  fierté  anglaise  qui  ne  s'accoutume  jamais  à  l'idée  qu'on  pni»» 
résister  à  ses  volontés.  

164.  HAUPTMANN  LANFREY  AN  HARNONCOURT. 

(Copie.) 
(Kr.-A.,  Cab.-Act)  Podgone,  den  16.  Juni  1791 

Heute  Nachts  um  IV2  Uhr  habe  ich  den  Befehl  ddo.  Lemberg 
vom   12.   d.  erhalten. 

Da  schon  gestrigen  Tags  das  preussisoho  Lager  bis  auf  eine  halbe 
Stunde  von  der  Stadt  Krakau  angorücket  wäre  und  die  RecognosciruDS 
vorgenommen  hatte,  so  konnte  man  heute  Morgens  den  Angriif  sicher 
erwarten.  Unterdessen  ist  jedoch  nach  dem  einstimmigen  Wunsch  der 
Krakauer  Militäi'besatzung,  Bürgerschaft  und  der  Commission  die  Sub- 
mission allsogleich  entworfen  worden  und  schon  bis  3  Llir  Früh  war 
selbe  von  dem  Commandantcn,  von  der  Commission,  von  dem  Stadt- 
prüsidenten  und  von  dem  Ausschuss  der  Bürgerschaft  untcneichnet. 
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Der  Commandant  wollte  weder  des  Vortheils  eines  freiwilligen 
eingeräumten  Abzugs  theilhaft  werden,  sondern  unterwarf  sich  sammt 
der  Garnison  gänzlich. 

Mit  dieser  Submission  begab  sich  der  Endesgefertigte  um  4  Uhr, 
also  frühe  zu  den  preussischen  Vorposten;  hier  kam  der  das  russische 
und  preussische  Corps  commandirende  General  Eisner  zwischen  den 
äossersten  Vedetten  mit  mir  zusammen.  Ich  erklärte  ihm  Alles  nach 
der  erhaltenen  Anleitung  pünktlich,  zeigte  ihm  die  Vortheile  der  alliirten 
Mächte,  welche  mich  bewogen  haben,  diesen  Schritt  ohne  Auftrag,  zu 
wagen. 

Er  sagte  mir  jedoch  blos  folgende  Antwort:  „Ich  kann  von  dem 
erhaltenen  Befehl  meines  Königs,  die  Stadt  einzunehmen,  nicht  abgehen. 
Der  Einmarsch  österreichischer  Truppen  nach  Krakau  könnte  Uneinig- 
keiten zwischen  denen  Höfen  nach  sich  ziehen,  und  die  Zeit  ist  zu  kurz, 
diese  Submission  (welche  er  laut  las)  dem  König  einsenden  zu  können." 
Er  bat  mich  zugleich,  denen  Krakauern  zu  vorsichern,  dass,  insofern  sie 
sich  durch  Capitulation  an  ihn  übergeben  werden,  so  wollte  er  ihnen 
bei  Gott  alle  Bedingnissen  genau  halten  ;  im  entgegengesetzten  Fall  aber 
sei  er  bereit,  die  Stadt  in  einen  Steinhaufen  zu  verwandeln.  Noch 
setzte  er  die  Versicherung  bei,  dass,  insofern  die  Krakauer  bald  capi- 
tuliren  werden,  so  wolle  er  sie  vor  denen  Russen  schützen. 

Da  dergestalt  alF  meine  angewandte  üeberredung  und  Mühe  frucht- 
los blieb  und,  bevor  ich  mit  dem  preussischen  Commandanten  zu  sprechen 
Gelegenheit  hatt^,  selber  die  Stxidt  durch  einen  OfQcier  auffordern  liess, 
so  bin  ich  wieder  nacher  Podgorze  zurückgekehrt. 

Der  preussische  General  machte  auch  noch  die  Einwendung,  dass 
unsere  Bestimmung  keineswegs  dahin  gerichtet  seie,  in  hiesigen  Gegenden 
zu  agiren,  sondern  wir  werden  tiefer  unten  gegen  Podolien  agiren. 

166.  A.  VON  BAUM  AN  (KOLLOWRAT). 
(M.  d.  I.  Prae8.-Act)  .  (Orig.) 

(AngeUngt  mittelst  Estafette  den  18.  Juni.)  Podgorze,  den  15.  Juni  1794. 

Die  Stadt  Krakau  wurde  heute  Früh  durch  den  commandirenden 
preussischen  General  Eisner  aufgefordert,  sich  um  so  gewisser  um  9  Uhr 
Vormittags  an  Preussen  unbedingt  zu  ergeben,  als  man  widrigens  keines 
Menschen  schonen  und  selbe  in  einen  Steinhaufen  verwandeln  dürfte. 
Diese  Aufforderung,  noch  mehr  aber  die  Zaghaftigkeit  des  Comman- 
danten verbreitete  bei  den  seit  gestern  ohnehin  ganz  verlornen  Krakauer 
Inwohnern  Angst  und  Schrecken. 

Der  Commandant  General  Wieniawski  flüchtete  sich  am  ersten, 
nach  seiner  ein  Theil  der  regulären  Garnison,  der  neuregulirten  Kosaken 
und  der  Towarszyszen  sammt  einer  Compagnie  Cienski'scher  Jäger,  die 
nach  vorläufiger  Entwaffnung  vom  hiesigen  Militär  übernommen  und  an 
das  nächste  Brigadecommando  abgeführet  wurden.  Die  ausserordentliche 
Menge  der  flüchtigen  Bürger  fängt  bereits  an  zurückzukehren,  da  die 
Stadt  heute  Nachmittags  um  2  Uhr  durch  Capitulation  in  die  Hände 
der  Preussen  gefallen  und  ohne  sonderbaren  Widerstand  besetzt  wurde. 

18» 
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166.  A.  VON  BAUM  AN  (KOLLO WBAT). 

(Orig.) 
(Kr.-A.,  Cab.-Act)  Podgorze,  den  15.  Jani  1794. 

Es  wird  von  Seite  der  Preussen  jene  Regierung  wiederhergestellt, 
die  bei  der  Grodnoer  Conföderation  in  Krakau  eingeführt  war.  Daf 
Schloss  ist  nun  mit  der  schweren  preussischen  Artillerie  besetzt,  und 
man  übernimmt  alle  Munition  und  sonstigen  Kriegsvorräthe  vom  Kra- 
kauer Magistrate. 

Die  Auswanderung  dauert  noch  immer  fort.  Von  Seit«n  PreusseoR 
ist  man  darüber  nicht  wenig  aufgebracht,  und  man  vermuthet,  dass  man 
die  jenseitigen  Unterthanen  dazu  aufgemuntert.  In  dieser  Rücksicht 
und  vorzüglich,  um  unser  Betragen  zu  beobachten,  hält  sich  der  preussi- 
sche  geheime  Rath  von  Hoym  den  ganzen  Tag  hier  auf;  er  hat  »ich 
sogar  in  Podgorze  eine  Wohnung  gemiethet.  Ich  glaube,  dass  er  bei 
derlei  Umständen  mir  ebenfalls  nicht  verwehren  könnte,  mein  Quartier 
in  Krakau  aufzuschlagen,  um  wenigstens  unsem  Nachbarn  zu  zeigen, 
dass  es  in  jedem  Anbetracht  unschicksam  und  auffallend  sei,  wenn  jpd- 
seitige  Behörden  in  einem  fremden  Staate  ihre  Unterkunft  suchen.  . . . 

167.  H.-KR..R.-PR.  WALLIS  AN  HABNONCOURT. 

(Copie.) 

Wien,  den  15.  Jani  1794. 

Se.  Maj.  der  Kaiser  tragen  mir  durch  einen  eingelangten  Aller- 
höchsten Befehl  auf,  E.  Exe.  folgende  Anweisung  zu  geben. 

Das  vorzügliche  Augenmerk  soll  darauf  gerichtet  sein,  dans  £.  £xc. 
sich  auf  eine  oder  andere  Art  von  Krakau  bemeistern  und  daselbst  denen 
Preusson  zuvor  zu  kommen  trachten. 

Zugleich  wäre  von  E.  Exe.  die  Stadt  Sandomir  zu  besetzen,  in  dem 
dasigen  Palatinat  so  weit  räthlich  festen  Fuss  zu  fassen,  nach  Maass, 
als  die  Anzahl  der  Truppen  durch  die  Eintreifung  der  Ë.  Exe.  bekannten, 
nach  Galizien  noch  beorderten  Bataillons  sich  vermehren  wird,  in  dfl? 
Lublinor  und  Chelmer  Palatinat  ebenfalls  vorzudringen  und  nach  Befand 
der  Umständen  und   Locali täten  sich  auszudehnen. 

Se.  Maj.  nehmen  nach  E.  Exo.  ganz  recht  geäusserten  Muthmas^ong 
für  wahrscheinlich  an,  dass  die  Betrachtung  der  aus  unserer  Be«iti- 
nehmuug  wenigstens  anzuhoffenden  Rettung  von  der  verwüstenden  Rache 
der  Russen  und  Preussen  sowohl  bei  denen  Einwohnern  von  Krakao. 
als  in  denen  anderen  Gegenden  Polens  eine  gedeihliche  Wirkung  machen 
dürfte. 

Da  Se.  Maj.  zur  Zeit,  wo  dieser  Allerhöchste  Befehl  ergangen  itl 
noch  nicht  von  dem  Einvernehmen  mit  dem  Krakauer  Commandaaten 
in  der  Kenntniss  waren,  nach  welchem  verhoff  entlich  unsere  Be^iti- 
nehmung  von  der  Stadt  und  von  dem  Schloss  zu  Krakau  bei  der  Ein* 
langung  meines  Gegenwärtigen  bereits  erfolgt  sein  wird,  wie  ich  ^ 
vemiög  meines  an  den  Hauptmann  Lanfrey  und  an  E.  Exe.  durch  eines 
eigenen  Courier  abgefertigten  Auftrages  au  die  Hand  gegeben  habe,  ^ 
ist  von  Sr.  Maj.  in  Verfolg  der  angezogenen  Wahrscheinlichkeit  von 
einer  guten  Stimmung  der  Polen  für  uns  desto  erwünsohlicher  su  «ein 
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erkläret  worden,  wenn  auf  diese  Art  durch  geheimes  EinverständnisB 
mit  einem  mehr  oder  minder  beträchtlichen  Theil  der  Krakauer  Bürger 
selbst  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen  Mittel  gefunden  würden;  widrigen- 
falls aber  würde,  wie  Se.  Maj.  sich  weiter  äussern,  nichts  übrig  bleiben, 
als  Gewalt  anzuwenden. 

Bei  unserm  Einmarsch  in  das  Polnische  sollen  Ë.  Exo.  eine  kurze 
Proclamation  ohngefdhr  des  Inhalts  publiciren,  dass,  da  Se.  Maj.  die  in 
Polen  sich  erhobenen  Unruhen  in  Bezug  auf  die  mögliche  Folgen  für 
die  Sicherheit  und  Tranquillität  Allerhöchstdero  eigener  Staaten  nicht 
länger  mit  Gleichgiltigkeit  hätten  ansehen  können,  E.  Exe.  den  Befehl 
erhalten  haben,  mit  denen  unter  Deroselbon  Commando  stehenden 
Truppen  in  Polen  vorzurücken  und  solchergestalten  die  Gefahr  von 
denen  galizischen  (Frenzen  zu  entfernen  und  die  Ruhe  Allerhöchstdero 
Landen  sicherzustellen,  dass  alle  diejenige,  die  sich  durch  bescheidenes, 
ruhiges  Betragen  und  j^eundschaftliche  Bereitwilligkeit  gegen  die  Truppen 
Sr.  Maj.  auszeichnen  würden,  in  ihrem  Hab  und  Gut  sowohl  als  in  An- 
betracht ihrer  Personen  einer  vollkommenen  Sicherheit  und  Schutzes 
sich  zu  erfreuen  haben,  jene  aber,  die  sich  einer  unüberlegten  Wider- 
setzlichkeit schuldig  machen  sollten,  denen  Eriegsregeln  gemäss  mit 
verdienter  Schärfe  behandelt  werden  würden. 

Zu  gleicher  Zeit  sollen  E.  Exe.  dem  en  chef  in  der  Nähe  comman- 
direnden  russischen  und  zugleich  auch  dem  preussischen  Generale  von 
Deroselben  auf  das  polnische  Gebiet  erfolgten  Einrückung  Nachricht 
geben,  mit  dem  Beisatz,  dass  E.  Exe.  mit  dem  gemessenen  Befehl  ver- 
sehen seien,  mit  ihnen  bei  allen  Gelegenheiten  freundschaftliches,  allianz- 
mässiges  Einvernehmen  zu  pflegen,  und  in  dessen  Verfolg  hätten  E.  Exe. 
es  überhaupt  an  freundschaftlichen  Versicherungen  nicht  gebrechen  zu 
lassen  und  bei  eintretendem  Nothfall  zur  thätigen  Begünstigung  der 
Russen  und  Preussen  nach  Thunlichkeit  wirklich  beizutragen,  auch  von 
solchen  gleichmässige  Reciprocität  zu  fordern  ;  wofern  aber  die  russische 
und  preussische  Generalität  von  gedachter  Erklärung  Anlass  zu  nehmen 
suchte,  um  E.  Exe.  zu  einer  solchen  Combinirung  von  Unternehmungen 
zu  verleiten,  die  nur  ihre  einseitige  Vortheile  zur  Absicht  hätten,  und 
die  Truppen  Sr.  Maj.  unnützerweise  der  Gefahr,  sich  zu  compromittiren, 
aussetzen,  sollen  E.  Exe.  die  Anträge  einstweilen  unter  dem  Verwände 
des  noch  vorwaltenden  Abgangs  an  hinlänglicher  Zahl  von  Truppen 
und  der  Erwartung  weiterer  bestimmter  Anweisung  von  Sr.  Maj.  ab- 
lehnen. 

Nach  Sr.  Maj.  Gesinnung  können  auf  dem  polnischen  Gebiet  zwar 
die  Landeseinwohner  bei  dem  Einmarsch  unserer  Truppen  zur  Herbei- 
schaffung der  Fourage  und  anderer  ähnlicher  Prästirungen  allerdings 
angehalten  werden,  hingegen  wären  selbe  durch  genaue  Mannszucht  von 
aller  unbilligen  Belästigung  und  Misshandlung  auf  das  Beste  zu  schützen. 

Ueber  das  eigentliche  Verhältniss  der  gegenwärtigen  Allerhöchsten 
Gesinnung  und  künftigen  Absichten  in  Polen  hätten  E.  Exe.  sich  in  nichts 
herauszulassen,  sondern  sich  gegen  alle  Anfragen  lediglich  darauf  zu 
berufen,  dass  dasjenige,  was  E.  Exe.  diesfalls  bekannt  wäre,  in  Dero  Pro- 
clamation enthalten  sei. 
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GcgoD  den  galizischcn  Adel  nnd  gogon  dio  Polen  selbst  wäre  von« 
der  Beobachtung  Gebrauch  zu  machen,  dass  in  allen  Fällen  bei  dem 
unglücklichen  Stand  Polens  die  Einrückung  unserer  Truppen  als  ein 
wahres  Hettungsmittel  und  eine  tröstliche  Begebenheit  für  Polen  inso- 
weit anzusehen  ist,  als  die  Ton  denen  Oesterrei ehern  besetzte  Gegenden 
der  von  denen  Preussen  und  Russen  unausbleiblich  bevorgestandenen 
Verheerung  sich  glücklich  entzogen  befänden *) 


168.  HAUPTMANN  L ANFREY  AN  (DEN  H.-KR.-R.-PR.  WALLIS). 

(Copie.) 
(Kr.- A.,  Cab.-Act)  Podgorze,  den  16.  Jnni  1794. 

Noch  kann  ich  mich  vor  Schmerz  und  Kränkung  nicht  erholen, 
welche  ich  gestern  bei  Einrückung  der  Preussen  in  die  Stadt  Krakau 
empfunden  habe.  Die  Inwohner  dieser  nun  verlassenen  Stadt  warfen 
sich  uns  freiwillig  in  die  Hände  und  doch  könnt«  man  ihnen  nickt 
helfen  ;  sie  flehten  um  Erbarmen,  um  den  Schutz  dos  Kaisers,  und  wir 
mussten  unempfindlich  bleiben.  Mein  Entschluss  war  gefasst,  ich  wollte 
auch  ohne  Befehl,  selbst  mit  meiner  Aufopferung  die  Stadt  übernehmen 
lassen.  Der  hiesige  Grenzcommissär  Kreishauptmann  v.  Baum  kann  es 
bestätigen,  die  Bataillons  waren  schon  alle  in  Bewegung,  als  zum  lieber- 
mass  aller  widrigen  Ereignisse  noch  gestern  Morgen  um  1  ^/^  Uhr  der 
abschriftlich  beifolgende  Befohl,  von  Sr.  Exe.  dem  commandircndcn 
Generalen  Harnoncourt  und  Graf  Gallenberg  unterzeichnet,  einlang:te, 
welcher  ohne  vorläufige  Bewilligung  des  russisch  -  preussischen  Corp«- 
commandos  eine  jede  Unternehmung  verbot.  Denken  sich  E.  Exe.  die 
Verdopplung  meiner  Leiden,  denken  sich  E.  Exe,  was  ich  als  aufrich- 
tiger Diener  des  Staats  in  der  ehrenvollen  Lage  empfinden  mussto,  da 
ich  heut  mittelst  des  Couriers  dio  Hofdepesche  erhielt,  welche  eines 
ganz  entgegengesetzten  Inhalts  ist.  Alle  meine  Begriffe  sind  betäubt. 
ich  vermag  das  Räthsel  nicht  aufzulösen  und  bedauere  nur,  dass  man 
mich  vorläufig  eines  Vertrauens  beraubte,  welches  ich  nie  missbraucht 
und  gewiss  zum  Vortheil  des  Staates  benutzt  hätte.  Ich  schliesse  E.  Exe 
die  Abschrift  des  angezogenen  Befehls  hier  bei  und  bin  fest  überzeujrt. 
dass  man  preussischorseits  diese  für  uns  so  vortheilhaft  gelegene  Stadt 
nicht  so  leicht  sich  mehr  werde  entreissen  lassen,  da  sie  gleich  gestrigen 
Tages  Verschanzungen  angefangen  haben. 


169.  H.-KR-R-PR.  WALLIS  AN  DEN  KAISER 
(Copie.)  Wien,  den  16.  Jnni  1704. 

Ausser  dem  von  mir  bereits  unterm  24.  Mai  wegen  unseres  Kin- 
marsch  in  Polen  angebrachten  Antrag  habe  ich  mit  einer  weiteren  Vor- 
stellung vom  5.  Juni  von  der  Möglichkeit  des  Fall,  dass  die  Polen  selbst 
uns  die  Uebergab  der  Stadt  und  des  Schloss  von  Krakau  antracen 
können,  Meldung  gemacht  und  zugleich  mit  zu  bemerken  mir  die  aller- 
unterthänigste  Freiheit  genommen,  dass  hierüber  bald  oino  Belehrnnf! 
dem  FML.  Harnoncourt  zukommen  zu  machen   nothwendig   nnd  dero- 

*)  Das  Weitere  hoziobt  hîcIi  auf  don  Provianttransport,  Mannsnicht  a.  «.  i- 
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wogpn  einen  AIlerhÖchGlen  ßel'elii  von  der  Armee  ßinzuholen  nicht  wohl 
thunlich  Boin  werde. 

In  dem  Augenblick,  wo  ich  am  11.  Juni  durch  den  hier  nn- 
weeenden  preussiaehen  Heaidenten  den  dureh  die  RusseD  und  Preuasen 
über  die  Polen  erfoohtenen  Sieg  zu  vernehmen  bekoramen,  habe  ich 
hievon  die  aljeruntertliänigsle  Anzeige  erstallet  und  gleieh  an  der  Slelle, 
wie  ioh  am  12.  hierauf  die  Krlaubniss  erhielt,  dem  FML.  Hamonconrl 
die  Besetzung  der  Stadt  und  deü  Schlose  von  Eraknu  milgebeu  zu  können, 
ist  eine  EetafeLte  mit  diesem  Befehl  abgeloffen,  die  ihm  aber  ohneracht«t 
der  auf  dem  hiesigen  Postamt  wegen  der  müglichGten  BeschleUDigung 
getroffenen  Vorsehung  noch  nicht  zugekommen  sein  kann. 

Aue  dem  Anlass  der  am  13.  Juui  durch  den  Hauptmann  LanA'ey 
C'îniîelofFenen  Anzeig  von  der  wegen  Erakau  geschehenen  Proposition  des 
dortigen  Commandanten  überreichte  ich  sie  ohne  Verzug  und  noch  am 
nämlir.hen  13.  am  Abend  wurde  mit  der  hiezu  erüossenen  Verwillignug 
ein  Courier  an  den  Hauptmann  Lanfroy  und  an  den  FML.  Harnonoourt 
abgefertiget,  der  verhotTentliuh  heut  in  der  Nacht  beim  Hauptmann 
Lanfrey  eingetroffen  sein  wird.  Wie  es  aber  K.  Maj.  au.o  der  am  13. 
Naohmitlags  um  1  Uhr  aus  Podgorze  mit  einer  Ktitafettc  abgegangenen, 
heat  hier  eingetroffenen  Anzeige  dea  Hauptmanns  Lanfrey  ersehen 
werden,  ist  die  Gefahr  sehon  damals  nahe  gewesen,  daaa  die  Preussen 
Bjch  eh  en  der  von  Krakan  bemächtigen  werden,  als  Lanfrey  die  Be- 
gnehmigung  zur  diesrülligen  Occupirang  durch  den  Courier  erhält,  ohn- 
crar-htet  unsere  Truppen  schon  so  in  Bereitaohaft  stehen,  daas  die  Ba- 
wtzung  ohne  allen  von  dem  Kosciuszko  angetragenen  Vorbehalt  in 
etlichen  Stunden  erfolgen  kann 


170.  THUGUT  AN  8TAHHEMBEKG. 
(Minute.)  Bmieltei,  le  IT  juin  1794. 

Ln  HÎtuation  des  affairea  aux  Pays-bas  devient  de  plus  en  plus 
inquiétante;  le  peu  d'effet  qu'ont  eu  lea  derniers  efforts  que  Mr.  de 
Clerfayt  a  faits  pour  dégager  Ypren  ont  di^truit  l'espoir 
cette  place,  l'armée  se  fond  par  des  combats  journalie 
tages  réitérés  qu'on  a  remportés  sur  l'ent 
ne  sont  pas  assez  décisifs,  pour  qu'on  puis: 
Flandre  et  y  rendre  noire  pusition  meilleure. 

Dans  oet  état  des  ohoBea,  une  augmentation  prompte  et  efficace 
des  forcen  alliéea  dans  ce  pays-ci  devient  indispensable;  ce  serait  une 
illusion  que  de  fonder  notre  confiance  aur  l'arrivée  des  PruBsiena,  qui, 
dans  les  suppositioua  même  lea  plus  favorables  et  en  faisant  abstraction 
de  bien  d'autres  circonstances  physique.i  et  morales,  d'après  le  calcul 
»eul  des  distances,  ne  peut  qu'ftre  très-tardive  ;  c'est  donc  à  l'Angleterre 
que  nous  devons  recourir,  en  appelant  tonte  son  attention  sur  an  objet 
aussi  étroitement  lié  aux  intérêts  communs  que  l'est  celui  de  la  oon- 
servation  des  Pays-bas,  et  spécialement  de  la  Flandre.  L'Empereur  ne 
paut  par  conséquent  que  réclamer  avec  instance  de  l'amitié  également 
et  d«  la  justice  de  8.  M.  britannique  que   les   corps    unglaift    et   soldés 
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du    côté    de    la   Sambre 
I  attirer  des  renforts  en 
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par  rAngletorrc  aux  Pays-bas  soient  au  plutôt  portés  à  quarante  mille 
hommes  pour  le  moins.     Vous  savez,  Mr.   le  comte,  que  ce  nombre  de 
combattants   effectifs    a    été    positivement    promis    dan«    les    conférences 
militaires  auxquelles  dans  le  mois  de  février  vous  avez  assisté  à  Londres. 
Nous  ne  nous  permettons  pas  do  douter  que  la  loyale  exécution  do  cette 
promesse  n'ait  été  dans  les  intentions  du  gouvernement  britannique;  il 
paraît    toutefois    de    fait   qu'au   commencement    même    de    la   campagne 
tout  le  corps  anglais  et  a  la  solde  de  l'Angleterre,  par  Tincomplet  énorme 
des  bataillons  hessois   et   hanovriens,    n'a   jamais    monté    à    vingt    mille 
hommes,  pendant  que  les  différents  corps  des  troupes  de  S.  M.  se  trouvè- 
rent tous  portas  au  nombre  requis  de  combattants  et  plusieurs  au-deln 
même,  à  la  seule  exception  do  quelques  bataillons  wallons  qu'on   avait 
été  dans  l'impossibilité  absolue  de  recruter,  mais  auxquels  les  états  des 
différentes  provinces  préparent  actuellement  des  suppléments  assez  abon- 
dants, pour  que  nous  puissions  nous  flatter  de  voir  sous  peu  nos  troupe? 
wallones  dépasser  de  beaucoup  le  pied  ordinaire.    Une  autre  mesure,  sur 
laquelle  l'urgence  des  circonstances  nous  oblige  d'insister,  c'est  le  trann- 
port  du  corps  de  lord  Moyra  aux  Pays-bas,  sauf  en  tout  cas  à  lui  donner 
une  autre  destination  après    le    moment  présent  de  crise  et  de  danger, 
et  dès  qu'on  aura  trouvé   moyen    de    se    procurer   d'autres    secours  en 
manière  quelconque:  que,  si,  comme  lord  Comwallis  a  paru  le  croire,  il 
était  absolument  impossible  d'employer  le  corps  de  lord  Moyra  en  Flandre, 
parce  qu'on  n'était    plus    à   temps    de    rien   changer    aux    arrangement.« 
irrévocablement  pris  pour  le  faire  servir  à  une  descente    sur   les   eôtes 
de  France,  il  ne  nous   resterait    plus    qu'a   appuyer   sur    Tindispensablo 
nécessité  de  no  pas  retarder  d'un  instant  l'exécution  d'un  tel  débarque- 
ment et  do  le  diriger  de  la  manière  la  plus  propre   à  partager   immé- 
diatement l'attention  et  les  forces  de  l'ennemi  et  à  ralentir  par  conit'- 
quent  ses  efforts  opiniâtres  contre  les  Pays-bas.     Vous   ne    pouvez  pw. 
Mr.   le  comte,  mettre  trop  d'énergie    h   faire  valoir    ces    considération«: 
les  lumières  du  ministère  éclairé  de  S* -James  ne  nous  laissent  point  de 
doute  qu'on  n'en  reconnaisse  toute  l'importance.    La  conjoncture  est  bien 
pressante  ;   le  salut  des  provinces  bolgiques  et  le  sort  do  tout«  la  guerre 
dépendront  probablement   des  déterminations   qu'on    prendra   en    conw'- 
qucnce. 


171.  THITOUT  AN  ftTARIIEMBERO. 
(Minutr.)  Hnixcllo»,  le  17  jnin  17'U. 

«  Je  présume  que  vous  êtes  déjà  informé  que  les  conférence^»  «le 
Mtest rieht  n'ont  produit  aucun  résultat  positif,  et  que  les  lords  Com- 
wallis (^t  Malmesbur}'  ont  suivi  le  comte  de  Haugwiz  au  quartier-général 
du  maréchal  de  Mœllendorff  pour  y  reprendre  leurs  discussion!«  «uï* 
l'emploi  des  troupes  prussiennes  à  la  solde  des  puissances  maritimes 
Le  gént^ral  comte  de  Wartensleben  s'est  trouvé  à  Maastricht  pendant  U 
tenue  des  conférences,  mais  il  n'y  a  pas  assisté  en  conséquence  de  Tordre 
positif  de  S.  M.  de  ne  s'ingérer  en  manière  quelconque  de  la  oégoci*- 
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tioD  à  moinii  qu'il  n'y  fût  cxproasëmont  invite.*)  Tout  ne  paraît  déjà 
qne  trop  confirmer  l'opinion  peu  favorable  que  nons  avons  toujours  eue 
du  traite  des  puissances  maritimes  avec  la  Prusse,  qui  en  raison  du  peu 
de  bonne  volont4>  et  des  intentions  équivoques  de  la  cour  de  Berlin, 
sa  lieu  d'avantages  réels,  ne  devait  produire  que  des  difficultés  dans 
l'exécution,  des  retards  et  des  incertitudes.  La  seule  manière  de  tirer 
quelque  parti  de  ce  traité  si  profitable  à  la  Prusse  c'ét-ait  sans  doute 
d'employer  entre  le  Rhin  et  la  Moselle  les  62  mille  hommes  stipendiés 
par  les  puissances  maritimes,  en  faisant  passer  aux  Pays-bas  les  vingt 
mille  hommes  qui  sont  dus  h  S.  M.  en  vertu  du  traita  d'alliance,  et 
en  y  joignant  les  douze  mille  hommes  de  troupes  autrichiennes  sous  le 
jrénéral  Blankenstein.  Pour  peu  que  la  Grande-Bretagne  eût  mis  de 
l'intérêt  k  appuyer  nos  désirs  à  cet  égard,  la  cour  de  Berlin  probable- 
ment y  aurait  consenti  de  préférence,  parce  qu'indépendamment  d'autres 
considérations,  l'armée  prussienne,  uniquement  chargée  de  couvrir  le 
pays  entre  le  Rhin  et  la  Moselle,  y  aurait  trouvé  des  facilités  pour 
cacher  l'incomplet  du  nombre  des  troupes  promises  que  son  passage  aux 
Pays-bas  mettra  plus  en  évidence.  L'exécution  de  ce  projet  d'ailleurs 
n'exigeant  point  do  revirement  considérable,  il  est  à  croire  que,  depuis 
l'époque  où  la  proposition  en  a  été  faite  à  lord  Malmesbury,  toute  l'opé- 
Tation  se  trouverait  consommée,  au  moyen  de  quoi  les  forces  des  alliés 
anx  Pays-bas  se  trouveraient  déjà  à  l'heure  qu'il  est  accrues  de  plus 
de  trente  mille  hommes,  et  nos  embarras  actuels  ainsi  que  les  suites 
très-facheuses  qui  en  sont  à  craindre  encore  auraient  été  également  pré- 
venus. Quoiqu'il  en  soit,  rien  ne  saurait  désormais  être  plus  nuisible 
anx  intérêt«  communs  que  de  prolonger  l'indécision  et  de  fournir  ainsi 
à  la  cour  de  Berlin  un  prétexte  pour  rester  dans  l'inaction.  Déjà  l'on 
mande  d'Allemagne  que  le  maréchal  de  MœllendorfP,  en  alléguant  l'in- 
certitude où  il  était  tenu  relativement  à  la  destination  ultérieure  de  ses 
tronpes,  avait  suspendu  ses  opérations  dont  les  progros  ultérieurs  auraient 
pn  donner  de  l'inquiétude  à  l'ennemi,  et  dont  par  conséquent  l'effet 
n'anrait  pu  qu'être  favorable  à  nos  affaires  aux  Pays-bas;  rien  n'est 
donc  plus  urgent  que  de  prendre  sans  plus  de  délai  une  détermination 
quelconque,  et  vous  no  pouvez  pas  y  insister  avec  trop  d'instance. 
L'accélération  d'une  décision  péremptoire  à  cet  égard  est  d'un  intérêt 
"i  pressant  que,  si  la  mauvaise  foi  prussienne  cherchait  de  faire  servir 
w  prétendue  répugnance  pour  la  séparation  de  ses  troupes  à  motiver 
de  nouveaux  retards,  l'Empereur,  par  un  effet  de  son  zole  pour  l'intérêt 
de  la  cause  commune,  porterait  la  condescendance  jusqu'à  consentir  que 
les  vingt  mille  hommes  qu'il  est  en  droit  de  réclamer  du  chef  de  son 
traité  d'alliance  soient  transportés  en  Flandre  avec  les  62  mille  hommos 
'"^Idos  par  les  puissances  maritimes,  sous  la  condition  bien  juste  et  bien 
<^nitable  que  le  corps  d'armée  prussien,  à  raison  de  cette  augmentation 
de  vingt  mille  hommes,  soit  chargé  du  côt^  de  la  Flandre  de  la  dé- 
fense d'une  étendue  de   pays  d'autant  plus  considérable,    afin    de    nous 

*)  Die  Berichte  Wartensleben's  an  den  Herzog  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen  über  diese  Conferenz  zu  Maastricht  liegen  im  Kriegsarchiv  bei  den  Acten 
das  Oberrheins,  9.  and  12.  Juni  1794. 
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donner  des  facilites  proportionnées  pour  remplir  le  vide  qne  le  départ 
dos  Prussiens  aurait  laissé  dans  la  partie  du  Rhin.  Il  est  sans  doute 
inutile  d'observer  que  dans  cette  supposition  un  arrangement  sur  l'objet 
des  conquêtes  à  faire  par  Turmée  prussienne  serait  d'autant  plus  né- 
cessaire que  le  corps  auxiliaire  de  vingt  mille  hommes  dus  à  S.  M.  v 
aurait  également  coopéré.  En  vous  faisant  confier  ses  intentions,  S.  M. 
s'en  rapporte  à  votre  prudence  éprouvée  sur  l'usage  à  faire  de  cette 
connaissance  pour  prévenir  tout  délai  ultérieur  sur  un  objet  dont  la 
plus  prompte  décision  est  de  la  plus  haute  importance.  * 

172.  THUGUT  AN  STARHEMBERG. 
(Blinute.)  Bruxelles,  le  17  juin  1794. 

^  L'on  assure  que  Mylord  Yarmouth  a  confié  à  quelques-uns  de 
ses  amis  que  son  intention  n'était  point  d'aller  à  Vienne,  qu'il  répugnait 
à  un  séjour  qui  l'éloignerait  si  considérablement  de  ses  affaires  en  Angle- 
t-erre,  et  qu'il  n'avait  accepté  une  mission  extraordinaire  auprès  de  l'Em- 
pereur que  dans  l'espérance  que  S.  }l,  ne  quitterait  point  les  Pays-bas. 
au  moins  pendant  le  cours  de  la  campagne.  Si  tant  y  a  que  d'aprèi: 
ces  dispositions  annoncées  par  lord  Yarmouth  il  fût  en  effet  question 
d'envoyer  un  autre  ministre  à  Vienne,  il  conviendrait  sans  doute  aux 
intérêts  dos  deux  cours  de  destiner  à  cette  place  quelqu'un  dont  le 
caractère  sage,  conciliant  et  loyal  pût  mériter  la  confiance  de  S.  M. 
En  tout  cas,  nous  ne  saurions  pas  désirer  que  le  choix  tombât  sur  lord 
Klgin  dont  l'esprit  inquiet  et  remuant  paraît  trè.<»-disposé  à  se  livrer  à 
toutes  sortes  d'écarts  et  d'intrigues,  au  point  qu'il  y  a  même  de  très- 
fortes  indices  d'une  tentative  faite  dans  ces  derniers  temps  pour  se 
mêler  de  nos  affaires  intérieures  et  pour  provoquer  des  recours  à  loi 
de  la  part  des  états,  par  différentes  insinuations  sur  le  puissant  intérêt 
que  l'Angleterre  no  cessait  de  prendre  au  maintien  intact  de  la  con- 
stitution, des  privilèges  et  des  immunités  des  provinces  belgiques.  Non? 
aimons  à  nous  Üatt«r  qu'une  telle  conduite  de  la  part  du  lord  Klgin 
est  aussi  contraire  aux  intentions  du  ministère  britannique,  qu'elle  Tett 
aux  déclarations  expresses  qui  nous  en  ont  été  faites  à  diverses  époques. 
Elle  nous  autoriserait  sans  doute  à  en  porter  des  plaintes  directes  à  «s 
cour;  mais  8.  M.  a  préféré  pour  le  moment  de  m'ordonner  de  Toa< 
on  instruire  simplement  pour  votre  information  particulière,  et  pour  qu'an 
moyen  de  votre  dextérité  connue  vous  cherchiez  les  occasions  d'éloigner 
d'avance  par  des  insinuations  amicales  toute  idée  de  nommer  lord  Klgin 
à  la  mission  do  Vienne,  dans  le  cas  que  par  la  retraite  de  Mylord  Yar 
mouth  elle  deviendrait  vacante.  * 


173.  H.-KR.-R-PR.  WALLIS  AN  DEN  KAISER. 
(Copie.)  Wien,  den  18.  Jmii  1794. 

Unerachtet  der  mit  der  Allerhöchsten  Üegnehmigung  wegen  der 
von  uns  erfolgen  könnenden  Besetzung  der  Stadt  and  des  Schloss  Krakau 
von  hier  abgeloffene  Auftrag  so  geschwind,  als  es  hat  sein  können,  dem 
Hauptmann  Lanfrey  zugekommen  ist  und  unerachtet  unsere  Trappen 
hiezu  schon  einige  Tage  vorhero  in  Bereitschaft  gestanden  sind,  so  habfo 
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uns  gleichwohl  die  Prenssen,  wie  ich  hierüber  bereits  einigemalen  meine 
Beisorge  geäussert  habe,  den  Vorsprung  abgewonnen  und  sich  von 
Krakau  bemächtiget. 

Der  diesen  Augenblick  eingelangte,  im  Original  hiebeigehende 
Bericht  des  Hauptmann  Lanfrey  gibt  die  Umstände  hievon  und  zugleich 
auch  zu  ersehen,  zu  was  fiir  einer  Sprache  es  hierüber  zwischen  dem 
Hauptmann  Lanfrey  und  zwischen  dem  preussischen  Commandanten  ge- 
kommen ist. 

Bei  dem  Umstand,  wo  wir  bereits  vorhero  mit  dem  Krakauer 
Commandanten  in  einer  Verhandlung  gewesen  sind  und  dem  Hauptmann 
Lanfrey'schen  Bericht  die  am  14.  Junius  Yon  dem  Krakauer  Comman- 
danten, von  der  dortigen  Commission,  von  dem  Stadtpräsidenten  und 
Ton  dem  Ausschuss  der  Bürgerschaft  gefertigte  Submission  beiliegt, 
mittelst  der  sie  sich  uns  ergeben  haben,  dürfte  yon  daher  noch  ein 
Anlass  zu  nehmen,  mithin  auch  eine  geschwinde  Belehrung  für  den 
nach  dem  Befehl  vom  12.  Junius  seithero  ohnzweifelbar  bereits  in  dortige 
Gegend  abgegangenen  FML.  Harnoncourt  nöthig  sein,  um  Krakau  noch 
in  unsern  Besitz  zu  bringen,  dahero  ich  von  der  Anzeige  des  Haupt- 
manns Lanfrey  untereinstens  dem  Hofrath  Jenisch  bei  der  Hof-  und 
Staatskanzlei  die  Mittheilung  mache. 

Weil  unsere  nach  er  Galizien  'gezogene  übrige  Truppen  nun  eben- 
falls schon  daselbst  eingetroffen  sind  und  der  FML.  Harnoncourt  nach 
E.  Maj.  Befehl  unterm  15.  Junius  die  Anweisung  erhalten  hat,  dass  er 
sich  auf  eine  oder  andere  Art  von  Krakau  zu  bemeistern  trachten,  zu- 
gleich die  Stadt  Sandomir  besetzen,  im  dasigen  Palatinat  so  weit  räth- 
üch  festen  Fuss  fassen  und  wie  unsrige  Truppen  durch  successiven  Ein- 
marsch sich  vermehren,  in  das  Lubliner  und  Chelmer  Palatinat  ebenfalls 
vordringen  und  nach  Befund  der  Umständen  und  Localitäten  sich  aus* 
dehnen  soll,  so  wird  in  Anbetracht  der  bei  Krakau  vorgefallenen  Aen- 
derung  und  je  nachdem  als  £.  Maj.  über  meine  gegenwärtige  Vorstellung 
einen  Entschluss  abzuschöpfen  befinden  werden ,  auch  hierüber  eine 
geschwinde  Anweisung  für  den  FML.  Harnoncourt  erforderlich  sein, 
weil  besonders,  wie  es  E.  Maj.  aus  einem  anderweiten  meinigen  Vor- 
trag ersehen  werden,  die  Russen  im  Sandomirer  und  Lubliner  Palatinat 
ebenfalls  schon  vordringen. 

Reaolutio  Augustisßimi: 

Der  Hauptmann  Lanfrey  hatte  sogleich  nach  der  geschlossenen 
Capitulation  die  Stadt  Krakau  besetzen  und  nur  von  dem  Erfolge  denen 
prenssisch  und  russischen  Generals  Nachricht  geben  sollen,  wie  es  der 
Befehl  enthielt,  ohne  sich  vorher  zu  dem  preussischen  Lager  zu  begeben, 
sich  mit  ihnen  in  ein  Gespräch  einzulassen  und  ihnen  die  Capitulation 
mitzutheilen,  welches  ohnehin  zu  nichts  führen  konnte. 

Da  der  Hofkriegsrath  mit  Kinverständniss  der  Staatskanzlei  Mitt«! 
zu  finden  vermeint,  wodurch  wir  noch  in  den  Besitz  von  Krakau  ge- 
langen können,  so  erwarte  ich  hierüber  fordersamst  den  Vorschlag,  wie 
dann  auch  darüber  das  Weitere  dem  General  Harnoncourt,  wie  er,  un- 
erachtet  die  Russen  nach  dem  jüngst  eingelaufenen  Bericht  im  Lubliner 
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nnd  Chelmer  Palatinato  vordringen,  dennoch  dononselben  vor[zu]kommon 
und  die  Palatinato  zu  boRetzen  und  zu  behaupten  habe,  ohne  mit  den 
KusRen  und  PreuRsen  in  VordrioRsIichkelton  zu  verfallen,  [an  Hand  zu 
geben  ist.]  Franz. 

174.  n.-KR.-R.-PR.  WALLIS  AN  HOFRATH  v.  JENISCH. 
(Orîg.)  Wien,  den  19.  Jnni  1794. 

Durch  den  in  Abschrift  hicbcigchenden  Bericht  deR  Herrn  FML. 
Hamoncourt*)  bekommen  der  Herr  Hofrath  v.  Jenisch  Wohlgeboren  zu 
erRehen,  wie  der  gestern  angezeigte  Vorgang  des  Hauptmann  Lanfrcy 
auf  die  ihm  über  die  Sache  zugekommene,  mit  dem  galizischen  Herrn 
Vicepräsidenten  Grafen  Gallenberg  verabredete  Belehrung  des  Herrn 
FML.  Hamoncourt  sich  gründet. 

Da  nach  dem  Erachten  des  Hofkriegsraths-Präsidenten  bei  denen 
vorliegenden  Umständen  eine  geschwinde  Belehrung  des  FML.  Hamon- 
court ohnentbehrlich  ist,   so   wird    der   anverwahrte  Entwurf**)  untor- 

*)  Gemeint  ist  ein  Bericht  Harnoncourt*s  an  Wallis  ddo.  13.  JanL 
**)  In  diesem  Entwürfe  einer  Instruction  ddo.  19.  Juni  für  Hamonconrt 
heisst  es  nach  Aufxählung  der  von  Seite  der  Polen  verübten  GewaltthKtigkeiten 
gegen  Gestenreich,  die  den  Einmarsch  rechtfertigen:  „Noch  ehender  als  dif 
Einrückung  unserer  Truppen  in  Polen  erfolgte,  kam  den  10.  Juni  der  Krakauer 
Stadtcommandant  zu  dem  in  Podgorze  eben  mit  dem  Auftrag  der  nöthigen  Vor- 
bereitungen zum  Einmarsch  in  Polen  gestandenen  k.  k.  Hauptmann  Lanfrej  mit 
dem  Anerbieten,  dass  die  Polen  sich  an  uns  ergeben  wollten. 

„Weil  der  commandirende  General  in  Lemberg  damals  noch  in  Galizien 
wäre,  mithin  die  von  dem  Hauptmann  Lanfrej  bei  ihm  zu  machende  Anfraß 
einen  Aufschub  von  etwelchen  Tagen  ge wirket  hat,  so  ist  die  von  dem  Krakaoer 
Commandanten,  von  der  dortigen  Ordnnngscommission,  von  dem  Stadtpräsidenten, 
von  dem  Ausschuss  der  Bürgerschaft  gefertigte  schriftliche  Submission  weg«n 
deren  Polen  ihrer  unbedingten  Ergebung  an  uns  erst  am  14.  Juni,  mithin  genà 
zu  einer  Zeit  an  uns  ausgehändigt  worden  und  darnach  unser  Truppeneinmarsch 
eingeleitet  gewesen,  wie  die  kais.  russische  und  kön.  preussische  Truppen  vor 
Krakau  rückten,  um  sich  mit  der  Gewalt  der  Waffen  des  Platzes  zu  bemfich- 
tigen  und  der  kÖn.  preussische  General  dem  k.  k.  Hauptmann  Lanfrey  das  Wr« 
langen  zu  erkennen  gab,  dnss,  weil  es  nicht  mehr  an  der  Zeit  wäre,  die  uns  too 
denen  Polen  zugestellte  Submission  des  Königs  in  Preussen  Maj.  saxnsehickeo 
und  hierüber  einen  Kntschluss  abzuwarten,  der  Hauptmann  Lanfrey  die  Ein- 
rückung  unserer  Truppen  noch  anstehen  lassen  möchte,  bis  er,  der  kön.  prens* 
sische  General,  wegen  der  Rüumung  des  Platz  mit  dem  Krakauer  Commandaoteo 
zur  Sprach  gekommen  sein  würde. 

„Da  der  k.  k.  Hauptmann  Lanfrey  bei  sich  erwog,  dass  es  hier  um  die 
gemeinschaftliche  Sache  des  mit  einander  verbundenen  kais.  königlichen,  kii»- 
russischen  und  kön.  preussischen  Hof  und  anbei  auch  noch  danmi  zu  thuen  ist,  dsff 
nicht  etwa  die  weitere  Unternehmungen  der  kais.  russischen  und  kön.  preuW' 
sehen  Truppen  in  ihrem  Lauf  eine  Hemmung  erleiden  mögen,  so  hat  der  k.  k* 
Hauptmann  Lanfrey  nach  dem  Begehren  des  kön.  preussischen  Generalen,  den 
Einmarsch  unserer  Truppen  aufzuschieben,  keinen  Anstand  genommen,  mitbin 
auch  das  Einvernehmen  geschehen  lassen,  welches  der  kön.  preussische  Genenl 
am   15.  darauf  mit  dem  Commandanten  der  Stadt  Krakau  gepflogen  hat. 

^Ohschon  nicht  zu  zweifeln  ist,  der  commandirende  General  in  Galiiien 
werde  seithero  bereits  in  Krakau  eingetroffen  und  nach  vorhero  mit  dem  köa 
preusMischen  Generalen  gepflogenen  Verabredung  di«*  Besetzung  der  Stadt  und 
des  Schloss  von  Krakau  schon  erfolgt  sein,  so  ergehet  dennoch  an  den  Herrn 
FML.  Hamoncourt,  der  gegen wfirtig  die  Geschäften  des  commandirenden  Gene- 
ralen in  Galizien  besorgt,  der  Auftrag,  dass,  wenn  diese  Betetiiui^  noeh  sieht 
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einsteiiB  zu  Allerhöchsten  Händen  überreicht  und  des  Herrn  Hofrath 
T.  Jenisch  Wohlgeboren  zum  für  gut  befindenden  Gebrauch  mitgetheilet, 
oachdeme,  wie  der  Hauptmann  Laufrey  mit  dem  kön.  preussisoheu 
Generalen  wegen  Krakau  zur  Sprach  gekommen  ist,  auch  nicht  wohl 
mehr  eine  Besprechung  des  Herrn  Ho&aths  v.  Jenisch  Wohlgeboren 
mit  der  hiesigen  preussischen  Gesandtschaft   zu   vermeiden   sein   dürfte. 


175.  WALDECK  AN  THUGUT. 
(Eigenh.)  A  Tournay,  le  20  juin  1794. 

Je  suis  guéri  ;  mais  je  suis  encore  fort  faible.  Je  sors  et  j'ai  fait 
hier  une  marche  qui  m*a  un  peu  fatigué,  ce  qui  est  naturel;  mais  je 
me  remettrai. 

y.  £.  se  souviendra  de  mon  dernier  mémoire  :  ferme  à  mes  prin- 
cipes, j'ai  toujours  regardé  l'Escaut  et  la  Sambre  comme  les  points 
essentiels  dans  notre  situation  présente,  malgré  les  clameurs  de  Hollan- 
dais et  des  Anglais;  le  18  à  10  heures  du  matin  nous  eûmes  le  rap- 
port du  prince  héréditaire  d'Orange,  qu'il  avait  battu  les  ennemis  sur 
la  Sambre  et  les  avait  forcés  de  repasser  cette  rivière.  J'engageais  enfin 
le  maréchal  à  tenter  un  dernier  effort,  et  Mr.  de  Clerfayt  averti  que 
nous  allions  nous  joindre  à  lui,  Toumay  garni  n'ayant  pour  ces  trois  ou 
quatre  jours  (au  cas  qu'Ypres  tînt  encore)  pas  grande  chose  à  craindre,  nous 
marchâmes  le  18  à  midi  avec  toutes  les  troupes  d'infanterie  impériale 
et  anglaise  et  fîmes  une  marche  forcée  jusqu'à  Ëscanafi{l]e  sur  l'Escaut, 
dans  l'intention  de  joindre  par  Deynse  le  surlendemain  Mr.  de  Clerfayt 
à  Thielt  et  d'attaquer  le  jour  d'après  l'ennemi  fort  de  35.000  hommes 
entre  Langhemarck,  Hooglede*)  et  Kousselaer[e].  Nos  dernières  troupes 
n'arrivèrent  à  Escana£[[l]e  qu'à  2  heures  du  matin.  Nous  allions  pourtant 
partir  à  la  pointe  du  jour  pour  aller  à  Deynse,  quand  nous  reçûmes 
un  courrier  du  prince  d'Orange  qui  nous  mandait  que  l'ennemi  avait 
derechef  passé  la  Sambre,  s'était  rendu  maître  de  Gosselies,  menaçait  Mons, 
forçait  le  prince  à  prendre  la  position  do  liouveroy,  que  Charleroy  était 
cerné  derechef,  qu'il  était  dans  une  situation  critique,  et  que  par  con- 

erfolgt  wäre,  selbe  dermalen  ganz  ohnverzüglich ,  und  zwar,  wenn  nach  denen 
hier  unbekannten  Localnm ständen  die  Occupirung  der  Stadt  und  des  Schloss  von 
Krakaa  nicht  gleich  vor  sich  gehen  könnte,  wenigstens  mit  der  Vorstadt  Kasimir 
zu  bewerkstelligen  ist,  nachdeme  der  Herr  FML.  Graf  von  Harnoncourt  von  der 
bei  diesem  uuserm  Vorgang  xu  geschehen  habenden  Pablication  bereits  in  der 
Kenntniss  stehet,  mithin  auch  nunmehro  allsogleich  die  Stadt  Sandomir  zu  be- 
setzen, in  dem  dasigen  Palatinat,  so  weit  räthlich,  feston  Fuss  zu  fassen,  und, 
weil  unsere  Truppen  bei  der  Einlaufung  dieses  Befehl  schon  ganz  beisammen 
sein  werden,  in  das  Lubliuer  und  Chelmer  Palatinat  ebenfalls  vorzudringen  und 
nach  Befund  der  Umständen  und  Localitäten  sich  auszudehnen  sein  muss.  Ueber 
den  Erfolg  dieses  blos  in  Zusammenhang  mit  denen  vorhergegangenen  Anord- 
nungen erlassen  werdenden  Befehl  wird  die  fördersamsto  Anzeige  gewärtigt** 
Veranlasst  wurde  dieser  Instructionsentwurf  durch  die  auf  einen  Vortrag  Wallis' 
an  den  Kaiser  ddo.  18,  Juni  erfiossene  Resolution  folgenden  Inhaltes:  „Der  Hof- 
kriegsrath  [hat]  sich  vorher  nothwendig  über  die  für  den  FML.  Harnoncourt 
verfasste  Belehrung  mit  der  Staatskanzlei  einzuvernehmen,  ob  solche  hieniit  ver- 
standen seie  oder  ob  und  was  solche  h  in  [zu]  zusetzen,  hinwegzulassen  oder  ab- 
znändern  finde. ^  Franz." 

*)  Im  Texte:  «Uochleede''. 
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séquent  les  4  bataillons  que  dour  avions  demandés,  et  qui  devaient 
arriver  le  19  à  Tournay  pour  garder  dans  notre  absence  avec  les  Hol- 
landais et  Hessois  ce  poste  retranche  le  plus  important  à  tous  égards, 
ne  marcheraient  pas,  étant  obligés  de  le  garder  pour  la  sûreté  de  la 
Sambre.  Dans  le  moment  même  nos  patrouilles,  envoyées  au-delà  de 
TËscaut,  avec  une  avant-garde  déjà  passée,  ayant  jeté  trois  pont«  sur 
la  rivière  auprès  d'£8canatf[l]e,  nous  amenèrent  des  gens  du  pays  et  des 
déserteurs  qui  tous  nous  confirmèrent  que  la  ville  d'Ypres  s'était  rendue 
le  17 — 18  juin;  le  feu  avait  cessé  depuis  le  17.  Tout  ceci  rendait  la 
continuation  de  notre  marche  inutile  et  même  à  tous  égards  essentielle- 
ment dangereuse.    Nous  sommes  donc  revenus  le  même  soir  à  Tournay. 

La  nuit  passée,  le  prince  d'Orange  a  mandé  de  Rouveroy  qu'il  ne 
pourrait  pas  encore  nous  envoyer  nos  4  bataillons,  mais  qu'il  attaquerait 
le  21  les  ennemis  une  seconde  fois  pour  les  faire  repasser  sur  la  droite 
de  la  Sambre.  Tout  ceci  est  précaire.  Si  la  chose  devient  plus  sérieuse, 
nous  y  irons  nous-mêmes  pour  tâcher  à  décider  la  chose  dans  cette 
partie,  avant  que  l'ennemi  puisse  se  porter  sur  le  bas  Escaut.  Voilà 
donc  l'état  présent  des  choses,  et  la  défense  ou  la  conservation  d'Ostende 
et  de  Bruges  dépendent  toujours  du  secours  que  les  Anglais  pourront 
y  porter  d'Angleterre.  Si  les  circonstances  le  permettent,  je  tâcherai 
d'avoir  demain  un  rendez-vous  avec  Mr.  de  Clerfayt  à  Oudenarde,  pour 
m'aboucher  avec  lui  sur  les  affaires  de  la  Ouestflandre. 

J'ai  pris  le  maniement  des  affaires  dans  les  circonstances  les  plus 
critiques,  une  grosse  maladie  m'est  venue  en  même  temps.  C'est  triste 
pour  moi  ;  mais  je  ferai  sûrement  tout  ce  que  je  pourrai.  J'ai  à  lutter  ici 
contre  le  parti  de  Mack  qui  excite  encore  et  qui  intrigue  puissamment: 
le  général  des  ingénieurs  Froon  est  à  la  tête  de  tout,  il  n'y  a  sorte 
d'intrigues  que  ces  messieurs  n'emploient  auprès  du  duc  de  York,  les 
alliés  et  même  l'archiduc  Charles  pour  me  nuire.  J'irai  mon  train,  fort 
de  mon  attachement  pour  mon  maître  et  de  ma  conscience. 


176.  HOF-  UNO  STAATSKANZLEI  AN  DEN  H0FKRIEGSRATH8- 

PRÄSIDENTEN. 

(Concept.) 
(Bef.  Jenisch.)  20.  Juuî  1794. 

Aus  der  von  des  k.  k.  H.-Kr.-R.-Pr.  Graf  von  Wallis  Exe.  ge- 
fallig mitgethcilten  und  hier  danknehmigst  zurückfolgenden  Allerhöchsten 
Besolution  kommet  zu  entnehmen,  dass,  [da]  der  Hauptmann  Lanfrey  die 
Allerhöchste  Willonsmeinung  verfehlet  hatte,  dass  er  nicht  gleich  nach 
geschlossener  Capitulation  die  Stadt  Krakau  besetzte  und  nur  von  dem 
Erfolge  den  preusHincIien  und  russischen  Generalen  Nachricht  gab,  de^ 
mais  ein  löblicher  k.  k.  Hofkriogsrath  einvemehmlich  mit  der  Staat«- 
kanzlei  allenfalls  die  Mittel  an  die  Hand  zu  geben  hätte,  wodurch  wir 
noch  in  den  Besitz  von  Krakau  gelangen,  auch  in  dem  Lubliner  und 
Chelmer  Palatinate  vordringen  könnten. 

Wie  bekannt  ist,  so  erhielt  über  diesen  Gegenstand  lediglich  Graf 
Gallenborg  die  stille  Weisung  mit  dem  Auftrage,  sioh  mit  dem  in  Lemberg 
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befindlichen  Herrn  FML.  Grafen  von  Harnon court  über  die  Ausführung 
in  das  Einvernehmen  zu  setzen. 

Die  geheime  Hof-  und  Staatskanzlci  machte  sich  allhier  aus 
Abgang  bestimmter  Befehle  in  der  Zwischenzeit  lediglich  zum  Augen- 
merk, in  den  verschiedenen  Aeussorungen  gegen  Kussland,  Preussen  und 
Polen  die  Sache  also  zu  leiten,  dass  in  Ansehung  der  ersteren  zwei 
Mächte  weder  in  der  allianzmässigen  Verbindlichkeit  etwas  verfehlet 
würde,  noch  auch  sonst  der  Verdacht  entspringen  könnte,  dass  wir  an 
jenem  einen  mittelbaren  Antheil  nehmen  wollten,  was  auf  die  Begünsti- 
gung der  Bevolution  einen  Bezug  hatte,  und  nach  diesem  Sinn  war 
auch  die  Note  abgefasset,  die  zur  Rückäusserung  der  beschwersamen 
Vorstellung  des  preussischen  Besidenten  v.  Cesar  vom  5.  Junius  wegen 
der  heimlichen  Verbindungen  der  polnischen  Insurgenten  in  Galizien 
und  hier  diente. 

Unterzeichneter  hat  indessen  seit  dem  Zeitpunkt,  da  Hauptmann 
Lanfrey  seine  Berichte  über  die  mögliche  Besitznehmung  von  Krakau 
hieher  erstattete,  durch  den  k.  k.  H.-Kr.-R.-Pr.  Herrn  FM.  Grafen  von 
Wallis  die  pünktlichste  Mittheilung  mit  allergebenster  Danknehmigkeit  zu 
seiner  stillen  Kenntniss  erhalten. 

Nur  bei  der  Lage,  wo  bereits  wegen  Krakau  die  Umstände  sich 
geändert  hatten  und  es  zu  nicht  gänzlicher  Verfehlung  des  Endzwecks 
auf  eine  baldige  bestimmte  Schlussfassung  ankam,  hatte  Unterzeichneter 
der  mit  der  Präsidialnota  Sr.  Exe.  vom  19.  d.  entworfenen  Belehrung 
nach  seinem  ohnmassgebigen  Ermessen  besonders  dahin  mit  beistimmen 
zn  sollen  geglaubet,  dass  zwar  General  Harnon  court  nach  der  voraus- 
gesetzten Sprachführung  noch  femer  auf  die  Mitbesetzung  der  Stadt 
und  des  Schlosses  antragen  sollte,  oder  falls  es  nicht  gleich  zu  bewerk- 
stelligen die  Umstände  erlaubten,  wenigstens  in  Kasimir  eine  k.  k.  Truppe 
möchte  einquartiren  lassen. 

Auf  diesen  späteren  Vortrag  scheinet  also  noch  vor  Allem  nöthig, 
die  Allerhöchste  Entschliessung  zu  erwarten,  um  dessen  baldigste  ge- 
fällige Mittheilung  sodann  Unterzeichneter  um  so  angelegentlicher  bitten 
solle,  weil  hiernach  auch  die  Besprechung  mit  der  preussischen  Gesandt- 
schaft wird  eingeleitet  werden  müssen. 


177.  H.-KR.-R.-PK.  WALLIS  AN  DEN  KAISER. 

(Copie.) 

Wien,  den  20.  Juni  1794. 

Durch  den  Originalanschluss  muss  ich  E.  Maj.  eine  heut  aus  Pod- 
gorze  unterm  16.  Juni  oingeloffene  Anzeige  des  Hauptmann  Lanfrey 
allemnterthänigst  überreichen,  die  noch  auffallender  als  sein  gestriger 
Kapport  die  Ursache  von  dorn  zweckwidrigen  Ausschlag  unserer  auf 
Krakau  gerichteten  Unternehmung  zu  ersehen  gibt. 

In  dem  Augenblick,  wo  ich  am  12.  Juni  für  die  Belehrung  des 
FML.  Hamoncourt  unter  Anderm  auch  die  Anweisung  erhalten  habe, 
dass,    sobald    von   Seiten    der   Stadt  Krakau    ihm    der  Antrag    gemacht 


würde,  solche  zu  besetzen,  die  Oocupirung  mit  nnsera  Truppen  zu  be- 
wirken und  iliesB  durcli  unsere  Truppen  erfolgte  BeKelzang  aUdann 
denen  in  der  Nähe  stehenden  Commandiknten  der  ntssiscben  und  preoisi- 
sehen  Truppen  bekannt  zu  macheu  sein  soll,  ist  diese  AllerböoUMa 
WilleDBiuemung  dem  Generalen  Haruoncourt  in  denen  Worten  bedeulvt 
worden. 

Durch   den   gegenwärtigen  Bericht    kömmt   es    in   Vorschein ,    dam 
der    galiziache   Oubernial- Vice priLsi dent    Graf  von    Oollenberg    nad    der 
FUL.  Hamoncourt  über  die  dem  einen  von  dem  RreishaupimunD  y.  Batm 
und   dem   andern   von   dem   Hiiuptmann  Lantrey  zugekoiumeue  Ntuihricbt 
von   der    für   uns   vermeinten    freiwilligen   Ueber^be    der    Stadt   Krabu 
dem  Hauptmann  Lanfrey  in    einem   gemeinschaftlich   gefurligten  Befehl 
doB  Kntgegon gesetzte  von  der  durch  mich  ergangenen  obbcrührten  Âller- 
höohatou  Anordnung  in  dfn  Worten,    doas,  wenn   die   alliirte  Commau- 
dauten   dem   ihnen  geaohehenou  Vortrug  beitreten  sollten,   sogieioh  nnsere 
Besatzung  nuoher  Krakau  einzuziehen    und    der  Hauptmann    in    Uiesrni 
Fall  und  nicht  eher  die  beigeschlossene  Ordre  an  den  Obersttieutentut 
Daliiuon   zu  übergeben   hätte    und    ausserdenie    auch    noch    aufgelragw 
haben,  dass  der  Kreishauptmann  v.  Baum  in  dos  Oeheimuiss    mit   oifl' 
zuziehen  sein  soll.    Nicht  stark  bin  ich  genug,  den  Schmerzen  zu  unter- 
drücken,   den   ich   noch    darüber    empände,    duss,    da    unsere  Trupp«n 
schon   einige   Tage   in   Bereitschaft  gestanden    und    völlig    an    der    Haiui 
gewesen  sind,  um  die  Stadt    und    das    Schloss    von    Krokan    in    un»eni 
Besitz  ohne  den  geringsten  Anstand  zn  bringen,  gleichwohl  dieae  gnW 
Anstalt  wenigstens  im  Hauptstück  fehlgeschlagen    hat,    weil,    wenn  ick 
such  den  um  12.  erhaltenen  Befehl  gegen  E.  Üaj.  Anweisung  nicht  bk» 
dem  PML.  Harnoncourt,    sondern    auch    dem    Hauptmann  Lan&ey  fs-  ' 
gesuhicket  hätte,  er  solchen  nicht  mehr  in  rechter  Zeit  erhalten  habu  ' 
würde,  nachdeme  Graf  Gallenberg  und  General  Harnoncourt  gleicli  auf  ' 
die  ihnen  zugekommene  erste  Naohriohl    des    Kroisbauptmann  r.  BaDin  ' 
und  des  Hauptmann  T.unfrey,  ich  wuii>B  nicht,  durch  was  fiir  einen  Trurlu 
den  ang;ezogonen,  gemeinschaftlich  gefertigten  und  Ë.  Maj.  WillensmeioBD;  ' 
ganz    entgegen  gesetzten    Befehl    erlassen    haben,    und    wie    der   heutig  , 
Hauptmann  Lan&ey'sche  Rapport  die  Bosiäljgung  in  sich    eaikält.  d« 
um   13.  nach  K.  Maj.  an  diesem  T^  eingetrotfenen  Kesolution  an  dai 
Hauptmann  Lanfrey  in  der  grössteu  Eile  abgefertigte  Courier  erst  tvt' 
Tage  darnach  boi  ihm  angelangt  ist,  wo  er  den  gemeinechaftUoben  Be- 
fehl des  Grafen  Oallenberg    und    des    Oeneralrn  Uitrnonuourl    »cbon  i»  ' 
Vollzug  gebracht  hat.  l 

Da  es  itzt  am  den  heut  von  K.  Maj.  anverlouglen  gpmein*ohilA-  I 
liehen  Vorschlag  der  Hof-  und  Staulskanzloi  und  des  HofkriBpirRt'i^' 
sich  hondoll,  wie  gh'ichwohl  noch  die  Mitbesetzung  von  Krokftu  Itl  u- 
reichen  und  unser  Vordringen  in  das  Sandomlrer,  Lubliuer  und  Cb«liii*i 
I'nlalinat  zu  bewerkstelligen  wäre,  ohne  dass  wir  mit  denen  Kümos  ud 
IVeusten  in  VerdricH«iichkoilen  verfallen,  so  geruhen  E.  Maj.  ia  it^ 
iweilt-u  Origina)an»chlnss  nebsl  meinem  mit  K.  Maj.  KeBolution  rvproduilt 
weidenden   Vortrag  vom   l^.  Juni  auch  die  Aeussernng  ^  .  .  .  . 

StuaUkonzlei  zu  empfangen. 
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Im  Gmnd  verbleibt  es  bei  dem  mit  einem  Vortrag  vom  19.  Juni 
Ë.  Maj.  gestern  einverständlich  mit  der  Hof-  und  Staatskanzlei  über- 
reichten Entwurf  einer  Belehrung  für  'den  FML.  Hamoncourt,  der  in 
Kücksioht  der  Polen  Eaoten  von  ihrigen  Gewaltthätigkeiten,  die  Recht- 
fertigung unsers  jetzigen  Einmarsch  und  in  Ansehung  der  Russen  und 
Preussen  eine  solche  Erklärung  in  sich  enthaltet,  die  ihnen  und  beson- 
ders denen  Russen,  von  welchen  auf  unsere  ernsthafte  Mitwirkung  immer 
gerechnet  worden  ist,  nicht  den  geringsten,  entferntesten  Anlass  zu  einer 
Unzufriedenheit  oder  wohl  gar  Beschwerführung  verschafft,  dass  wir 
gemeinschaftlich  mit  ihnen  fürgohen. 

Zu  E.  Maj.  geschwinderer  Einsicht  lege  ich  bei  eine  Abschrift 
TOD  diesem  Entwurf,  bei  der  ich  ad  marginem  auf  der  siebenten  iSeiten 
noch  mit  angefdhret  habe,  was  aus  dem  Anbetracht,  um  der  Russen 
und  Preussen  halber  destomehr  versichert  zu  sein,  dem  FML.  Harnon- 
eourt  noch  an  die  Hand  zu  geben  sein  dörfte.  *) 

Da  es  nach  der  Hof-  und  Staatskanzlei  und  nach  meinem  Erachten 
dermalen  auf  Minuten  ankommet,  die  zu  benutzen  wären,  um  dasjenige 
in  den  geschwindesten  Vollzug  zu  setzen,  worauf  der  Antrag  gerichtet 
ist,  80  gedächte  ich,  obschon  nicht  zu  zweifeln  sein  kann,  der  FML. 
Harnoncourt  werde  sich  nach  der  an  ihn  seithero  ergangenen  Aller- 
höchsten Anweisung  bereits  in  die  Gegenden  von  Krakau  begeben  haben, 
den  mit  einem  Courier  abzufertigenden  Befehl  nacher  Podgorze  mit  der 
Vorsehung  zu  schicken,  dass,  wenn  der  General  Harnoncourt  noch  nicht 
allda  wäre,  der  Befehl  von  dem  Oberstlieutenant  Dalquen,  der  gegen- 
wärtig dos  Commando  über  die  Truppen  führet,  erbrochen,  von  ihm 
die  Mitbesetzung  von  Krakau  vollzogen  und  der  Befehl  alsdann  gleich 
weiter  dem  General  Harnoncourt  zugeschicket  werden  soll. 


Resolution. 

Nachdom  die  Staatskanzlei  dem  hier  vorgelegten  Instructionsentwurf 
Hof  kriegsrath    für    den    FML.   Harnoncourt    beitritt ,    so    kann  bei 
gegenwärtigen  Umstünden  als  ein  Versuch  solcher  an  seine  Bestimmung 
en.  Franz. 


178.  H.-KR.-R.-PR.  WALLIS  AN  DEN  KAISER. 
(Copie.)  Wien,  den  21.  Juni  1794. 

....  **)  Das  Benehmen  der  Preussen  lässt  mit  der  Besetzung  von 
Krakau  eine  ihrige  Eroberungsabsicht  mit  Händen  greifen. 


*)  Es  ist  der  Instractionsentwurf  für  Harnoncourt  vom  19.  Juni  gemeint. 
her  Zusatz  lautet:  „Durch  das  bishero  Angeführte  wird  zugleich  dem  Herrn 
tlfL.  Grafen  Harnoncourt  Stoff  genug  an  die  Seiten  gestellet,  um  die  comman- 
dirende  Generalen  der  AUiirten  zu  überzeugen,  wie  wir  bei  unsern  Unter- 
nehmungen von  dem  Grundsatz  ausgehen,  der  auf  den  Zweck  der  gerne! nschlift- 
liehen  Sache  zwischen  unserm,  dem  Petersburger  und  dem  Berliner  Hof  und  im 
Wesentlichen  auf  die  Erhaltung  und  Sicherstellung  der  allgemeinen  Ruhe  und 
der  öffentlichen  Ordnung  gerichtet  ist.*' 

**)  Mittheilung  eines  Berichts  des  Hauptmanns  Wecbcr  vom  17.  Jnni  über 
die  Pankte  der  Uobergabo  Krakaus  an  l'rcussen  u.  dgl. 

Gescbichta-Qnellen  des  KeTolntions-Zeitaltors.  IV.  19 


Unser  Kinmar.'ch  in  Polen  ist  äana  oret  raranstalt«!  gewesen,  vi« 
die  PoloD  nach  denen  angezeigten  Tier  Faoten  Gewalt  wider  nni 
braucht  haben,  und  der  Einmarsch  ist  nur  dadurch  in  einen  Aa&chnb 
gekommen,  weil  die  Polen  unn  eine  Submission  zugesohicket  haben,  dit 
von  einer  weit  früheren  Zeit  als  die  Verhandlung  der  Prensscn 
denen  Polen  iftt  nnd  der  auch  nach  allen  Rechten  nicht  die  Kraft  n 
benehmen  sein  kaan. 

Wie  die  Russen  uns  zur  gemoinachaftlichen  Mitwirkung  aufgenifei 
und  unsere  Aufmerksamkeit  auf  Krakou  zur  Sicherheit  GalizienR  hiii- 
geleilet  haben,  darüber  lege  ich  eine  Abschrift  desjenigen  in  E.  Hif. 
Händen  und  bei  der  Hof-  und  Sta&tskanzlei  gewesten  Qcnoral  Igel- 
ström'schen  Schreibens  bei,  welchcf<  dorseibo  nnterm  31.  Harz  dei 
FHL.  Hamoncourt  zugesohicket  hat.  *') 

BoGnden  E.  Maj.  gleichwohl  dasjenige,  was  von  mir  nnd  von  d<r< 
Hof-  und  Staatskanzlei  beigebracht  worden  iet,  nicht  zu  begnehmigoi 
und  gar  keine  unarige  Vorrückung  in  Polen  geschehen  zu  lamen,  m 
wurde  auch  in  diesem  letzten  Fall  ein  geschwinder  Befehl  von  hier  ab- 
laufen müssen,  damit  nicht  etwa  Graf  Gallenbcrg  und  General  Hamaih 
court  durch  das  Anordnen  einer  unsrigen  Truppen  vorrückung  nachet 
Polen  eine  E.  Maj.  Gesinnung    entgegengesetzte   weitere  Handlung  b«- 

gehen  mögen. 

Resolatio  AugustÎBBirai. 

Da  in  Ansehung  der  für  den  FML.  Hornonoourt  auszu fertigen il^a 
mir  vorgelegton  Belehrungen  der  Hofkriegsrath  und  die  Staat«kaotld 
zusammen  sich  einverstanden  haben,  so  beziehe  ich  mich  auf  die  hiertjbd 
erthoiltc  Resolution,  nach  welcher  hiernach  ein  Versuch  gemachet  wonJ» 
kann,  mit  der  Beobachtung  jedoch,  dons  kein  Anlass  zu  Un  an  n  eh  all  cb- 
keiten  mit  dem  Petersburger  und  Berliner  Hofe  gegeben  werde,**) 
Frani. 

179.  TnUGUT  AN  LEHHBACH.*«*) 
(P.  8.  1.)  (Orig.)  Brfisiel,  den  21.  Jniii  17M. 

Unsere  Absicht  ist  nicht,  gegen  die  Hioherziohung  der  62.000  Prcn»«» 
positive  Vorstellung  zu  machen;  die  Entscheidung  dienei'  Pnnklei  wiH 
ledighch  von  den  gegenwärtigen  aus  Mœstrioht  in  dos  Hauptquartier  da 
FM.  Möllendortr  gezogenen  Conferenzcn  abhängen.  Es  bleibt  alt>o  aoMNB 
Hofe  nichts  anders  übrig,  als  Reibe  dem  nnmiltelbaren  EinversULodoia 
der  Seemächte  mit  PreuHson  ohnt'  Einrede  zu  überlassen,  und  nii««i* 
Absicht  gehet  nur  dahin,    dass    der    preussinche    Hof   vermocht    werd«, 


■*)  In  d^m  Sinne  der  letiten  ReHoInlion  liegt  ein«  Weisnng  iIm  n.-S.>- 
R.-Pr.  Wallis  an  Harnonconrl  vom  88,  Joni  vor,  die  lugUich  die  Inilnwtioo  ™» 
19.  commenlirt.    Vergl.  jedoch  die  kais.  Désolation  vom  S7.  Juni. 

***)  Dia  llauptwâisung  eutLHlt  die  uenerliche  Beclamirnng  dai  Ibk^ 
conUogsnta  and  wurde  liier  nicht  mitgel heilt,  weil  es  Dor  ilf  bereit«  In  frBbm* 
Weliungon  ontbalteno  Argumentation  wiederlioll. 
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zu   gleieliet  Ziîil   auch   soine   Verbindlichkeiten    gegen    unaercn   Hof    und 
äas   Koich  genau  zu  orrüllon. 

Wir  schrSiikon  daher  unsere  go gen wUrti gern  Bngehren  darauf  ein, 
dass  in  jedem  Falle  Preusseii  nebst  eeinem  an  die  Seemüchta  über- 
lassenen  Subeidiencarp^  auch  die  unserer  Disposition  Tomiöge  der  Allianz 
EU  überlassenden  20.000  Mann  und  das  dem  Reich  schuldige  Contin- 
gent   von    12—13.000    Mann    wîrlilich    stelle;    insonderheit    abor,    dow 

1.  wenn  die  HieherKiehung  des  preussiachen  Subsidienoorps  nicht 
beschlossen  würde,  dasselbe  zwischen  der  Mosel  und  dem  Khein  agire, 
wir  aber  das  allianzmäasige  Hilfscorpe  hier  zur  Vorstärkurg  unserer 
niederlündischon  Armee  verwenden  könnten,  wo  sodann  das  preussisohe 
Reichscontingent  mit  den  combinirten  Truppen  am  Rhein  agirte; 

2.  wenn  hingegen  die  von  den  Seemächten  übernommenen 
6*2.000  Proussen  zu  den  niederländischen  Armeen  gezogen  würden,  als- 
dann die  20.000  Mann  dos  HüfBcorps  mit  unserer  dermalen  ara  Khein 
stehenden  Armee,  sowie  das  preussische  Reichscontingent  mit  der  Reicbs- 
armee  vereinigt,  werden,  welche  beide  Armeen  ihre  Stellungen  and 
Operationen  dergestalt  zu  combiniron  hätten,  dass  für  die  Sicherheit  der 
Reichsgrenze  auf  einer  so  grossen  Strecke  gesorgt  werde. 

Gleichwie  nun  dieser  zweite  Pall,  nämlich  dass  die  62.000  Preusaen 
hieher  kommen,  wahrscheinlich  realiairt  werden  dürfte,  ao  ist  mein  vor- 
stehendes Schreiben  nach  diesem  Gesichtspunkt  oingorichlot,  da  dieser 
Fall  in  der  That  noch  stärkere  Gründe  für  diö  Stellung  dea  preussi- 
scben  Contingenta  darbietet.  Die  Entscheidung  zwischen  beiden  Vorans- 
setzungen  wird  E.  Exe.  baldigst  in  den  Stand  setzen,  ihre  Sprooh- 
fiihrung  darnach  insbesondere  abzumessen. 

Uebrigena  'ml  in  Ansehung  des  preussischen  ßeichscontingentn  noch 
zu  bemerken,  dass  Preusaen  die  Vertretung  für  ein  und  andere  Beichs- 
stande  übernommen  und  sich  dafür  Reluitionsgolder  stipulirt  hat,  wofUr 
es  aber  auch  zu  einer  angemessenen  Vermehrung  seiner  Contingenls- 
slellung  gehalten  ist,  widrigenfalls  der  Reichsarmee  diese  übernommenen 
beeondereo  Contingente  ganz  entgingen, 


180.  THUOUT  AN  LEHEBACa. 

(Orig.) 

(P.  B.  3.)  Brilaset,  den  !1.  Juni  1T94. 

Nach  Unterfcrl.iguog  des  vorstehenden  Postscripts  vornehme  ich,  dosa 
die  Conferenzen  in  Mœatricht  wegen  Hiehorziehung  der  63.000  Prensson 
nicht.'i  entschieden  haben  und  eine  Forlsetzung  dieser  Conferenzen  im 
Hauptquartier  des  FM.  Grafen  von  Möllendorff  anberaumt  wurde. 

Es  entwickelt  sich,  doas  der  proussischo  Hof  über  daa  Verlangen 
der  Seemächte  sehr  verlegen  ist,  einerseits  weil  der  Abraarsoh  der 
G3.000  Mann  voi'ofTen baren  wird,  dass  die  ganzen  im  Felde  stehenden 
preußischen  Truppen  nichts  oder  wonig  mehr  beiragen  und  folglich 
dass  die  allinnz massigen  20.000  Manu  flir  unseren  Hof  insbesondere 
nicht  vorhanden  sind,  andereraeit«  weil  dos  Reich  um  so  grössere  Ver- 
nnloMung  hekömmt,  gegen  die  Nichtsteilung  des  preussiachen  Contingents 
Voniellungen  zu  machen,  wenn  durch  die  Entfernung  der  preussischen 


RabsidieniruppeD  die  Rticlisgrenze  in  Gefahr  gesetzt,  und  folglir-li  dii 
HerstBllung  der  Ileichflrontingnnte  am  so  dringlicher  wird. 

In  einer  aeichen  Lage  Ist  preusgisohetaeita  eine  doppelte  ConiprU' 
mittining  unserer  Gesinnungen  und  Sprachführung  zu  besorgen  nnd  ii 
vermeiden.  Auf  der  einen  Seile  wird  ProusBen  trachten,  in  dem  Iteicb« 
die  Schuld  der  Hieherziehung  der  tSg.OüO  Mann  anf  unseren  Hof  n 
wälzen,  a,h  wenn  wir  ICngiaiid  dazu  durch  unsere  Vorsiellung^n  udl 
zv.r  Befördorung  unserer  Eroberungxabsichten  bewogen  hätten.  Auf  dfr 
anderen  Seite  ist  noch  mehr  zu  fürchten,  dass,  wenn  wir  dem  preuui- 
Hchen  Hofe  eine  Abneigung  ^egen  diese  Uieherziehnng  zu  eÄentin 
geben,  derselbe  davon  Gebrauch  mache,  um  dtiiuil  bei  England  »tot 
eigene  WiderRelzung  dagegen  zu  unterstützen  und  zu  beschönig«!),  T(r- 
durch  die  Sache  nur  noch  mehrere  Verzögerungen  erleiden  und  in- 
zwischen weder  die  erwähnten  Truppen  hieher  kommen ,  noch  dir 
Operationen  über  dem  Rhein  (die  Oraf  Mollendorff  wirklich  sclioa 
suapendirt  hat)  fortgesetzt  würden. 

Bei  so  beschaficncr  Hoikhchkeit  der  Loge  werden  E.  E.to.  dahen 
Ihre  diesfällige  Sprachfiihrung  mit  angemcssRner  grosser  Vorsicht  ein- 
zurichten belieben.  Immerhin  bleibt  der  Hauptzweck,  dass  diewlben 
gegen  die  erklärtn  NichtStellung  dos  Contiagenls  freundschaftliche  und 
nuchdrückliehe  Vorsiellungen  und  den  förmlichen  Antrag  dahin  maches. 
daaa  dieses  Contingent  obenao  wie  unser  Hilfacorps  von  2O.Ü00  Ibim 
iu  jedem  Falle  complet  und  über  die  Zahl  der  denen  Seemächten  über- 
loRsenen  62.000  Uann  gestellt  und  beide  erste  Corps  bei  den  oombi- 
nirten  Ithoinarmoen  zurückgelassen  werden,  wenn  der  Abzug  des  leltt- 
erwähnten  Su  bsi  dien  corps  nnch  den  Niederlanden  erfolgen  wird. 

So  unumgänglich  nothwendig  es  ist,  desfaUs  ein  pnaitire«  An- 
sinnen zu  stellen,  so  sorgfältig  ist  doch  dabei  die  Eotstehung  einer  Kc- 
eiforung  und  unangenehmen  Discussion  zu  vermeiden,  damit  nicht  daran 
preusaischerseits  Gelegenheit  zu  neuen  Einhängungen  und  Zögomn^ii 
genommen  werde.  Zu  diesem  Ende  könne»  K.  Exe  nach  erfülll«in 
Auftrag  die  Kurreise  nach  Carlebad  antreten.  Gleichwie  die  WiohtigkNi 
der  Umstünde  nicht  zugelassen  hat,  dass  Se.  Mnj.  llinen  die  Antri'inn; 
dieser  Heise  früher  gestaltet  hätten,  so  versehen  sich  unser  nllergnädigdcr 
Herr  femer  zu  Dero  vielgeprüftem  Eifer,  does  Sie  Ihren  dortigoo  Auf- 
enthalt dergestalt  einrichten  werden,  um  auf  dos  erst«  Ihnen  im  AlUi- 
böchsteu  Namen  eröffnete  Verlangen  zur  Rückreise  nach  Berlin  edri 
Uobornehmung  weiterer  Aufträge  bereit  zu  sein,  in  welcher  Hinaiehi 
E.  Exo.  von  seibat  urtheilen  werden,  dass  die  zu  gleicher  Zeil  vor 
gehabte  Excursiun  nach  MUnohen  nicht  wohl  eombïnablc  wäre.  .  .  . 


181.  THIÎOOT  AN  L-  COBBNZL.*) 
(Eigenii.  Entwurf.)  Itruxelles.  le  21  juin  17»*. 

«  DepuiR  l'avenlnre  dn  courrier  russe    dn    10  avril,   inicroept«  (• 
Pologne,  plusieurs  incidents  postérieurs  ayant  retitrdé  le  di^part   lîr  Hr. 

■)  Unti-r  dmisi-lben    Dniiitn    orciiig    ciiin    IHngfre   WcUnnf    an   ty*i»eé. 
wurlu  nicli  d«r  Wii>nar  Her  gcgun  dir  proiiaiiîsehFrBcila  urbobcnc  VndXehtlcnf 
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le  comte  Rasumowski  de  Vienne,  ce  n'oRt  que  par  les  commu  ni  cations, 
contcnueB  dans  les  différentes  dcpôchos  de  V.  E.,  que  TEmperenr  a  été 
informé  de  l'offre  amicale  d'un  corps  de  10  mille  Eusses  pour  être 
employés  tant  à  la  défense  de  la  Gallicie  contre  toute  attaque  des  in- 
surgent«, qu'au  maintien  de  Tordre  et  de  la  tranquillité  intérieurs. 

S.  M.  a  été  aussi  sensible  qu'elle  le  devait  à  cette  nouvelle  marque 
de  la  précieuse  amitié  de  son  auguste  alliée  ;  mais  comme  les  divers 
corps  de  troupes  que  dès  le  commencement  des  troubles  de  Pologne  l'on 
a  eu  soin  de  faire  marcher  en  Gallicie  des  différentes  parties  des  états 
héréditaires  doivent  y  être  déjà  arrivés,  S.  M.  se  trouve  à  l'heure  qu'il 
est  entièrement  rassurée  sur  le  sort  de  cette  province,  et  croit  par  con- 
séquent ne .  pas  devoir  pour  le  moment  se  prévaloir  de  l'exhibition 
généreuse  de  l'Impératrice.  Je  confierai  même  à  V.  E.  que,  vu  la  ré- 
pugnance très-marquée  de  la  majorité  de  Galliciens  contre  les  Russes 
et  les  excès  difficiles  à  réprimer  que  ces  troupes,  excellentes  à  d'autres 
égards,  quelquefois  se  permettent,  leur  introduction  en  Gallicie  aurait 
pu  paraître  sujette  à  plusieurs  inconvénients,  surtout  dans  un  temps 
où  les  esprits  à  l'aspect  inattendu  des  étranges  événements  survenus 
dans  le  voisinage  y  semblaient  visiblement  agités. 

Cependant,  si  l'Empereur  croit  pouvoir  se  dispenser  jusqu'ici  de 
faire  usage  pour  l'intérieur  de  la  Gallicie  des  10  mille  hommes  que 
l'amitié  de  son  intime  alliée  a  bien  voulu  lui  offrir,  S.  M.  n'en  regarde- 
rait pas  moins  pour  elle  comme  un  nouveau  motif  de  reconnaissance, 
si  l'Impératrice  voulait  bien  destiner  un  corps  dans  son  armée  en  Po- 
logne dont  le  commandant  fût  muni  de  l'ordre  de  s'entendre  plus  parti- 
culièrement avec  le  général  commandant  les  troupes  de  l'Empereur,  pour 
agir  en  cas  de  besoin  et  à  notre  première  réquisition,  soit  à  l'appui  de 
nos  opérations  à  l'entrée  de  nos  troupes  en  Pologne,  soit  do  t^lle  autre 
manière  que  les  circonstances  pourraient  l'exiger.  * 

P.  S.  —  V.  E.  est  chargée  de  la  part  de  S.  M.  l'Empereur  de  faire 
parvenir  la  lettre  autographe  ci-jointe  de  la  manière  usitée  aux  mains 
de  l'Impératrice.    J'en  joins  la  copie  pour  votre  information.  *) 

182.  THUGUT  AN  L.  COBENZL. 
(Minute.)  Bruxelles,  le  21  juin  1794. 

«  L'on  ne  saurait  se  dissimuler  la  probabilité  qu'il  y  a  que  le 
dernier  résultat  des  affaires  actuelles  de  Pologne  sera  un  nouveau  par- 
tage. Quelques  inconvénient«  qu'il  puisse  y  avoir  pour  nous  dans  un  tel 
événement,  il  n'en  est  pas  moins  vrai  que,  vu  la  situation  générale  des 
circonstances,  l'Empereur  n'y  opposerait  qu'une  vaine  résistance  ;  mais, 
s'il  est  à  prévoir  que  S.  M.  sera  obligée  de  donner  son  assentiment  à 
une  mesure  qu'il  n'est  pas  en  son  pouvoir  d'empêcher,  au  moins  ne 
pourrons-nous   pas  nous  dispenser  d'insister  à  ce  que  la  part  qui   nous 

einer  Coonivenz  mit  den  polnischen  Insurgenten  reinigt.  Ich  habe  dieselbe 
nicht  mitgetheilt,  da  sie  nichts  enthält,  was  nicht  schon  aus  den  oben  mitge- 
theilten  Actenstttcken  ersichtlich  wäre. 

*)  Gemeint  ist  der  bei  Beer  a.  a.  O.  pag.  194  abgedruckte  Brief. 
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sera   adjuges    dans    lo    nouveau    démembrement    »oit    proportionnée 
manière  quelconque  aux  sacrifices  luineus  que  noua  ao  cessons  de  faÏM 
dans  la  gaerro  contre  la  France,  et' que  notre  lot  soit  tel  qu' 
dès  à  présent,  être  regardé  comme  une  partie  des  dédommagements  qa 
nous  sont  due  :  rien  ne  serait  plus  contraire    h   tonte   idée  d'équité,  ' 
justice    et   de  convenance    que    de    vouloir    encore    dans    cette    occoiî 
renvoyer  la  portion  principale  de  nos  indemnités  aux  conquêtes  à  fa 
sur  la  France,  qu'il  eet  moin»  que  jamais  apparent  de  réaliser,  en  soi 
qu'au  moyen  d'un  arrangement  aussi  monstrueux   et  vraiment  dériso 
la  puissance  qui  presqu'à    elle  seule  aurait  fait   tcua    les    frais   et  si 
porté  tout  le  fardeau  de  la  guerre  française,  entreprise  en  commun  | 
les  trois  cours  et  reconnue  pour  être  d'un  intérêt  général,  n'aurait  pc 
sa  part  que  les  risques   et   des   eupérances    très -illusoires,    pendant  qfl| 
les  deux  autres  s'en  adjugeraient  tous  les  bénéfices  et  tous  le»  profilM 
S.  M.  s'en  rapporte  aux  lumibres    do  V.  E.    sur    l'usage    qne    dans  bi 
occasions  elle  jugera  à  propos  de  faire  de  ces  réflexions,  pour  prépui 
d'avance  les  voies  ù  nos  justes  réclamationsi.  * 

183.  THUGUT  AN  L,  COBENZL. 
(Eigenh.  Eatwurf.)  Bruxelles,  le  31  juin  1791 

, .  .  ^  Vons  sentirez  aisément,  Monsieur  le  comte,  que  les  éTÙnemcak 
qui  ont  eu  lieu  en  Pologne,  et  qui  appellent  la  plus  sérieuse  atteetitt 
de  S.  M.  sur  leur  développement  ultérieur  et  sur  leurs  suites  possiblti 
dans  l'avenir,  n'ont  pu  qu'influer  puissamment  sur  la  résolution  qi 
vient  de  prendre;  d'ailleurs  la  situation  générale  des  affaires  se 
plique  de  plus  en  plus  et  rend  par  conséquent  d'autant  plus  seuiMl 
l'urgente  néccssilé  du  concert  le  plus  parfait  et  le  pli 
deux  cours  imperiales.  En  abrégeant  les  distances  pur  son  rt-tour  • 
Vienne,  l'Eraporour  a  cru  y  entrevoir  une  facilité  do  plu»  pour 
tendre  avec  son  auguste  alliée  dans  lu  plus  étroile  conßuncu  sur  IM 
tes  objets  d'un  commnu  intérêt  ;  l'on  ne  saurait  sans  doute  qu'appIsiuDl 
à  Pélersbourg  à  dos  motifs  do  cette  espèce,  et  il  dépendra  de  V.  E.  d'  ~ 
faire  l'usugo  qu'elle  estimera  à  propos.  * 


I8t.  THUGUT  AN  L.  COBENZL. 
(El^renli.  Entwurf.)  Bruxelles,  lo  31  juin  ITH 

Lo  dénir  d'obtenir  en  hommes  effectifs  lo  contingent  stipulé  dil 
notre  traité  d'alliance  noui<  avait  retenu  jusqu'ici  de  réelamn*  b 
400  raille  roubles  annuels  auxquels  les  secours  h  nous  fournir  p«  ! 
Russie  ont  été  évalués.  Dès  que  toute  espérance  de  nous  procnrfr  it 
troupes  est  totalement  évanouie,  il  ne  resie  sans  doute  qu'à 
k  la  demande  des  sommes  d'argent  comptant,  déterminées  par  le*  stlj 
lations  du  traité,  demande  dont  nous  pouvons  d'autant  moins  non*  i 
penser  plus  long-temps,  que  la  nécessite  do  redoubler  d'efforla 
tant,  tandis  que  l'épuisement  ne  se  fait  déjà  que  trop  sentir  daa*  i 
grande  partie  des  étals  de  lu  monaruhie,  nous  sommes  ubligà  df 
négliger  aucune  des  reasouroes  possibles,  pour  nous  préparer  1m  moj 
de   continuer   à   faire   fuce    »    la   déptinse   vraiment    elfrayaolfl    que    " 
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impose  la  guerre  actuelle.  V.  E.  est  donc  autorisée  à  la  rdquisitîon 
formelle  du  subside  fixe  par  notre  alliance,  suppose  que  la  cour  im- 
périale de  Russie  se  croie  dans  l'impossibilité  de  nous  donner  des  troupes 
que  8.  M.  aurait  certainement  préférées  à  des  secours  quelconques  d'une 
espèce  différente;  il  est  de  toute  justice  que  les  400  mille  roubles 
Btipulés  dans  le  traité  soient  comptés  depuis  l'époque  où  la  France  nous 
a  d^laré  la  guerre,  et  d'après  les  promesses  et  offres  réitérées  faites  à 
oet  égard,  ce  point  ne  peut  être  sujet  à  difficulté.  Je  prie  V.  E.  de 
m'informer  le  plutôt  possible  des  termes  dont  on  conyiendra  pour  les 
payements,  afin  que  je  puisse  prendre  des  mesures  en  conséquence,  pour 
en  faire  rentrer  le  montant  à  Vienne  par  la  voie  du  change,  en  dimi- 
nuant autant  que  possible  la  perte  qu'on  sera  dans  le  cas  d'y  supporter; 
nous  devons  d'ailleurs  nous  fiatter  que  la  cour  de  Pétersbourg  trouvera 
conforme  à  sa  dignité,  aussi  bien  qu'au  sens  du  traité  que  les  payements 
soient  faits  en  espèces  sonnantes,  de  sorte  qu'il  semblerait  même  pos- 
nble  d'en  effectuer  le  transport  en  nature  par  la  Qallicie,  idée  sur  la- 
quelle je  prie  Y.  E.  de  vouloir  bien  me  faire  connaître  son  sentiment. 


18Ö.  THÜGUT  AN  L.  COBENZL. 
(Eigenh.  Entwarf.)  Braxelles,  le  21  juin  1794. 

«  Sur  la  question  que  Y.  E.  m'a  faite  à  la  fin  de  sa  dépêche  du 
8  du  mois  passé,  je  dois  avoir  l'honneur  de  lui  observer  qu'une  fois 
d'accord  sur  tous  les  autres  points  relatifs  à  notre  accession  à  la  con- 
vention du  23  janvier  1793,  les  difficultés  qui  s'élèveraient  sur  la  clause 
générale  qui  concerne  l'article  de  notre  commerce  ne  seraient  pas  sans 
doute  regardées  comme  un  obstacle  absolument  décisif  et  propre  à  arrêter 
la  consommation  de  l'ouvrage;  mais  en  considérant  la  conjoncture  actuelle 
et  la  grande  probabilité  d'un  nouveau  partage  en  Pologne,  il  paraît 
qu'au  total  il  ne  peut  dans  ce  moment-ci  être  question  de  notre  acces- 
sion à  un  traité  qui  assigne  irrévocablement  aux  deux  cours  de  Péters- 
bourg et  de  Berlin  des  limites  qu'on  prévoit  déjà  devoir  être  changées 
sous  peu,  et  qui  assure  à  perpétuité  à  la  république  le  reste  de  ses 
possessions  dont  on  sera  peut-être  incessamment  dans  le  cas  de  la  dé- 
pouiller. Convenir,  au  moyen  de  notre  accession,  d'une  nouvelle  garantie, 
sur  un  état  de  choses  qu'on  doit  croire  être  à  la  veille  de  subir  une 
altération  totale,  semblerait  une  mesure  entièrement  illusoire,  peu  ana- 
logue à  la  dignité  des  trois  cours  et  d'autant  plus  parfaitement  inutile, 
que  notre  conduite  actuelle  exclut  naturellement  toute  possibilité  d'in- 
quiétude sur  notre  façon  de  penser  à  l'égard  du  dernier  démembrement. 
En  communiquant  ces  remarques  au  ministère  de  Pétersbourg,  et  en 
prétextant  la  nécessité  de  recevoir  de  nouvelles  instructions  de  Yienne, 
il  sera  aisé  à  Y.  E.  de  gagner  tout  le  temps  qu'il  faudra  pour  voir  la 
tournure  ultérieure  que  prendront  les  affaires.  * 
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186.  RESOLUTIO  AUGUSTI8SIMI 

auf  einen  Vortrag  (des  Hofkriegsrathes)  vom  22.  Juni  1794. 

(Copie.) 

Da  dasjenige,  was  sieh  bei  Krakau   über  unsere  Grenze   flüchtet. 

uns  nichts  nützt  und  alle  diese  Leute   bei    sich    ändernden   Umständen 

doch  wieder  zurückgehen,  so  ist  sich  mit  ihnen  nicht  einzulassen   und 

aller  Anlass  eines  Misstrauens  der  Preussen  gegen  uns  zu  vermeiden.*^ 

Franz. 

187.  KAISERLICHE  RESOLUTION 

ftiif  einen  Vortrag  des  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  vom  22.  Juni  1794.**) 

(Copie.) 

Der  Bericht  des  Hauptmanns  Lanfrey  hätte  den  General  HarDon- 
court  eher  bewegen  sollen,  bei  solchen  umständen  seine  Reise  nach 
Podgorze,  besonders  auf  den  erhaltenen  Befehl  zu  beschleunigen,  alf* 
solche  einzustellen,  und  da  in  dieser  Gegend  Niemand  als  Hauptmann 
Lanfrey  ist,  so  hat  der  Hofkriegsrath  dem  Generaleu  Harnoncourt  auf- 
zugeben, sogleich  nach  Inhalt  des  angezogenen  Befehls  vom  13.  von 
Lemberg  nach  Podgorze  abzugehen,  vorher  aber  eben  nach  diesem 
Inhalt  Demjenigen,  dem  die  Besorgung  der  Goneralcommando-Geschäften 
übertragen  werden  wird,  eine  ausführliche  Instruction  in  Ansehung  der 
Geschäfte,  sowie  zu  seinem  Benehmen  zu  hinterlassen. 

Franz. 

188.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 
(Orig.)  St-Pétersbourg,  le  24  juin  1794  n.  st 

♦ '^ 

Lindenau,  en  arrivant  ici,  n'était  charge  d'aucune  lettre  pour  Goltz,  et 

ce  n'est  que  deux  jours  après  son  arrivée  et  à  son  retour  de  sa  pre- 
mière apparition  à  Czarskoeselo  qu'il  a  vu  son  ministre,  ce  dont  celui- 
ci  a  paru  assez  piqué.  Ayant  témoigné  le  plus  grand  empressement  de 
retourner  à  l'armée,  il  n'a  fait  visite  à  personne,  ce  qui  m'a  empôchv 
de  le  voir  chez  moi  ;  seulement  Goltz  l'a  mené  un  jour  dîner  chez  le 
ministre  de  Naples,  avec  lequel  il  eut  un  entretien  dont  je  crois  devoir 
rendre  compte  à  V.  E.  Lindenau  ayant  débuté  par  dire  à  Scrracapriola  qu'il 
savait  qu'il  avait  été  lié  avec  le  comte  Lucchcsini,  celui-ci  le  lui  avouai 
mais  en  y  ajoutant  que  depuis  ce  temps  la  conduite  diffère  de  ce  dernier, 
et  tout  ce  qu'il  avait  fait  faire  à  la  cour  de  Berlin  l'avait  infiniment 
refroidi  à  son  égard.  L'entretien  s'étant  établi  sur  un  pied  de  confiance, 
Scrracapriola  lui  retraça  tous  les  procédés  de  la  cour  de  Berlin,  et 
combien  de  fois  celle-ci  a  manqué  aux  engagements  les  plus  sacrés,  en 
abusant  de  la  confiance  et  do  la  situation  de  celle  de  Vienne,  lors<|u*aprè^ 
le  malheur  de  la  première    campagne    elle   a   exigé    un    arrondissement 

*)  In  diesem  Sinne  erfolgte   die  Weisung  an  Harnoncourt   ddo.  24.  Jonl 
**)  Der  Vortrag   betrifft   u.  A.   ein  Schreiben  Hnrnoncoiirfs  vom  18.  Joni. 
wonach  er  in  Folge  de«  Horichtca  Lanfrey^s   über  den  EinmarHch   der   Pren^wn 
in  Krakau  die  Reise  nach  Todgorze  eingestellt  hatte. 
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assez  considorable  en  Pologne,  et  que,  quoique  cet  arrondissement  ne  lui 
ait  été  concëdé  que  sous  la  clause  expresse  de  continuer  la  guerre,  elle 
y  manqué  de  nouveau,  en  exigeant  pour  la  troisième  campagne  de 
sommes  énormes.  Lindenau  y  a  répondu  par  les  anciennes  excuses  sur 
ce  que  sans  cet  agrandissement  de  Pologne  le  Roi  se  serait  exposé  à 
une  révolte  chez  lui,  s'il  avait  voulu  continuer  la  guerre,  et  que  le 
manque  absolu  d'argent  Tavait  obligé  aux  dernières  demandes.  Serra- 
capriola  lui  observa  en  outre  que  le  Roi,  séduit  par  les  perfides  con- 
seils cachés  de  Lucchesini,  ne  s'occupait  que  de  l'intérêt  du  moment 
et  de  l'avantage  qu'il  trouvait  à  nuire  à  la  maison  d'Autriche,  mais  que, 
s'il  voulait  réfléchir  à  l'avenir,  il  verrait  qu'il  se  faisait  peut-être  plus 
de  tort  qu'à  nous,  et  se  mettait  dans  un  très-grand  danger,  en  n'agis- 
sant pas  de  bonne  foi  pour  une  cause  commune  à  tous  les  rois  d'où 
dépendait  le  maintien  de  l'ordre  général  de  la  société.  Lindenau  ré- 
pliqua que  le  Roi  pour  sa  personne  était  bien  convaincu  qu'il  faudrait 
que  tout  le  monde  agît  de  bonne  foi  dans  cette  grande  cause,  mais  que 
malheureusement  il  ne  trouvait  pas  les  autres  puissances  également 
persuadées  à  cet  égard,  que  l'Angleterre  n'avait  jamais  voulu  conclure 
pour  deux  ans  l'arrangement  des  subsides  qui  vient  d'être  fait,  quelque 
désir  que  le  Roi  ait  témoigné  à  cet  égard,  qu'il  était  évident  qu'elle 
voulait  se  conserver  les  moyens  de  faire  sa  paix,  aussitôt  qu'elle  se 
serait  assuré  la  propriété  de  toutes  les  îles  qu'elle  convoitait  Lindenau, 
ennemi  de  Lucchesini,  et  c'est  ce  qui  a  mis  à  l'aise  à  pouvoir  lui  parler 
librement,  Lindenau,  dis-je,  avoua  que  le  Roi  n'avait  pas  toujours  écouté 
les  meilleurs  conseils,  mais  il  protesta  qu'il  était  enfin  entièrement 
revenu  sur  ceux  qui  l'avaient  induit  en  erreur,  et  dont  les  avis  doré- 
navant n'influeraient  plus  sur  les  affaires.  Selon  lui,  il  croyait  in- 
manquable  que  la  paix  avec  la  France  se  ferait  au  mois  d'octobre  par 
la  défection  de  l'Angleterre  et  l'impossibilité  de  soutenir  la  guerre  plus 
long-temps,  et  que,  sans  s'occuper  d'autres  choses,  chacun  se  contenterait 
du  peu  que  les  événements  de  cette  campagne  lui  permettraient  de 
garder.  ,£t  les  affaires  de  Pologne,"  répliqua  Serracapriola,  «comment 
les  finirez-vous?  Vous  dites  mêmes  que  la  chose  ne  sera  ni  si  prompte, 
ni  si  facile,  comme  on  le  croyait  d'abord;  il  vous  faudra  concourir,  et 
plus  de  temps  et  plus  de  dépenses. **  „Aussi, **  interrompit  Lindenau, 
„s'entend-il  de  soi-même  que  le  Roi  ne  voudra  pas  avoir  fait  ces  efforts 
pour  rien.  L'Impératrice  de  son  côté  ne  nous  laissera  pas  nous  agrandir 
sans  en  faire  autant  elle-même,  et  on  en  viendra  par  conséquent  à  un 
nouveau  partage."  „Et  ce  partage,"  répliqua  Serracapriola,  „se  fera- 1- il 
comme  le  premier?  £n  exclurez-vous  de  nouveau  la  maison  d'Autriche?" 
, Voilà  le  point  le  plus  délicat;"  dit  Lindenau;  „si  nous  ne  pensions 
qu'au  présent,  nous  pourrions  peut-être  désirer  d'être  seuls  avec  la  Russie 
à  nous  agrandir.  Mais  le  Roi  pense  à  l'avenir  et  sent  qu'il  s'agit  non- 
seulement  d'acquérir,  mais  encore  de  conserver,  et  par  cette  raison  je 
crois  qu'il  ne  s'opposerait  nullement  à  ce  que  la  maison  d'Autriche  ait 
également  sa  part.^  Je  sais  en  outre  que  Lindenau  s'est  beaucoup  in- 
formé tant  auprès  de  Serracapriola  que  de  Markow,  si  le  corps  que 
nous  assemblions  en  Gallicie  était  déjà  formé,  et  si  le  dernier  courrier 


ie  par  les  PoloQaîi 
rédommont   arec  1«  ric«- 
'  la  Dticessile  dans  les  cji- 


do  Vienne  n'avait  rien  apporta  n  oe  sujet.  J'ignore  encore,  s'il  a  fait 
quelques  ourertures  à  la  cour,  ou  s'il  lui  a  été  dit  qnelqne  obose  d'ana- 
logue à  BBS  diacours  au  rainietre  de  Naplea.  Les  ministres  m'assurent 
qne  non,  mais  je  n'ai  pu  encore  me  procurer  d'Informations  sûres  à  M 
sujet.  Uarkow  qui,  depuis  que  Besborodko  a  repris  U  direction  d«i 
affttirefi,  travaille  moinH  avoc  l'Impératrice  a  été  appelé  deux  jonra  de 
suite  extraordinaire  ment  à  CzarskoeBcIo  lu  semaine  dernière.  Alopeos  • 
enfin  reçu  ses  ordres  pour  quitter  Berlin  et  revenir  ici.  Ci-aprèe  sait 
le  duplicat  do  ma  dép^'cbe  du    16  mai,  on 

Dans  un  nouvel  ontrotion  que  j'ai 
chancelier,  il  a  derechef  beaucoup  appuyé 
ooDSIances  actuellea  d'étouffer  toute  jalousie  et  ne  s'occuper  que  da 
mettre  prompte  fin  aux  troubles  qui  venaient  de  s'élever  dans  notn 
voisinage  bien  plus  dangereux,  dit-il,  que  ce  qui  se  passe  en  Fnnoa; 
ce  qu'il  [ne]  cesse  [pas]  de  me  répéter  à  cet  égard  n'a  rapport  qu'A  nw 
représentations  sur  l'entrée  des  troupes  prussiennes  en  Pologne.  Je  fit 
observer  à  Ur.  le  comte  d'Ostermana  quo,  lorsque  mon  dernier  oouirisr 
avait  été  expédié  de  Vionne,  on  y  ignorait  encore  l'explosion  de  V*r- 
sovie,  et  ce  qui  s'était  passé  en  Lilhuanie,  qu'on  pouvait  se  flatter  pti 
conséquent  alors  que  les  seules  forces  russes  auraient  suffi  pour  étonfftr 
le  mai  dès  sa  naissance,  ce  qui  sans  doute  eût  été  bien  préférable  avi 
inconvénients  inconte  stob  les  de  laisser  entrer  les  Prussiens  en  Polopie. 
mais  que,  puisqu'on  avait  oru  si  nécessaire  d'y  fiùre  intervenir  le  I 
do  Prusse,  avec  d'aussi  grands  moyens,  circonstance  trop  avantagfi 
pour  lui,  pour  qu'il  eût  grande  peine  à  s'y  déterminer,  il  ne  restait  plu 
que  doux  parties  à  prendre,  ou  de  s'assurer  qu'il  retirerait  les  iroapet 
aussitôt  qne  faire  se  pourrait,  et  que  tout  reste  établi  sur  le  pied  de 
la  dernière  diète  de  Orodno,  ce  qui  serait  préférablemcnt  à  espérer,  c 
si  ce  malheureux  pays  devait  encore  éprouver  quelque  altération,  qn' 
se  concertât  d'avance  de  manière  à  conserver  les  anciennes  proportiou 
de  puissanoes  entre  l'Autriche  et  la  Prusse,  puisque  tout  ohangemcot  ■ 
col  égard  était  pour  nous  d'une  telle  importance,  qu'il  n'est  rien  que 
nous  voulussions    sacrifier    plutôt    quo   do    laisser    établir   un    ordre  i* 


choses    destructif   poi 
fallait  en  venir  à  un 
noua  devions  y  avoii 
aourrier    contenait 
égard,  et  que,  quand  on  m 
naturelle  qu'on    ne    pouvait 
cependant,    lorsqi 
dédommager 
notre  pis-ail> 


comte  Ostermann  me  dit  qae, 
partage,  il  s'entendait  de  soï-m^me  qnt 
t,  que  la  dernier«  expédition  d« 
la  plus  positive  de  l'impérotricc 
)Ua  l'aurmt  pus  donné,  la  chose  oUil  <■ 
oir  aucun  doute.  Je  lui  ai  rappelé  qn* 
demandé,  on  cas  d'impossibilité  de  noH 
dépens  de  lu  Fronce,  la  perspective  de  la  Pologne,  M 
c'était  de  ce  oAlé-oi  qu'étaient   lee  difficulté«,   et  qu« 


équent  il  avait  été  essentiel  de  s'entendre  là-dessus    pour   tAO*  Il 
cas  qui  peuvent  arriver.    .Vous  sentez  bien,*   me  dil-il,  „quo  la  " 
ne  peut  pas  s'agrandir  nltéricuromcnt  en  Pologne  à  moins  d'(tre  d'aeeerf 
arec  nous,  que,  si  nous  y  consentons  jamais  ponr  la  Prusse,  à 
fortt>    raison    y    iroD!<-nons    vis-n-vis    de    vous,    intéreisée    oaoi 

i  lu  puissance  de  notre  ancien  et  intime  alliiS  ugBMW 
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toujours  en  même  proportion  ;  vous  pouvez  être  tont-à-fait  tranquille  à 
cet  égard;*  ce  qu'il  me  dit  dans  le  cours  d'une  conversation  fami- 
lière. C'est  par  des  telles  explications  que  je  remplis  ce  qu'il  a  plu  à 
V.  £.  de  me  prescrire  dans  son  apostille  du  10  avril.  Malgré  toutes 
les  peines  que  je  me  suis  données  pq^ur  savoir  précisément  ce  que  le 
prince  de  Nassau  a  pu  avoir  dit  relativement  à  des  idées  futures  de 
partage,  je  n'ai  rien  pu  apprendre  autre  chose,  si  non  que,  dans  une 
conversation  avec  Markow  où  Nassau  exaltait  beaucoup  l'importance  du 
service  que  la  Prusse  rendait  à  la  Hussie,  Markow  ayant  répliqué  qu'on 
ne  pouvait  savoir  fort  gré  au  Roi  d'une  chose  où  il  allait  si  fort  de 
ion  côté,  et  qui  peut-être  encore  favorisait  ses  vues  secrètes,  «Cela  est 
Trai,"  dit  le  prince  de  Nassau,  „je  suis  trop  sincère  pour  ne  pas  con- 
Tenir  avec  vous  que  probablement  le  Roi  voudra  être  payé  de  ce  qu'il 
va  entreprendre.  "  Il  est  à  croire  qu'il  aura  dit  la  même  chose  à  l'Im- 
pératrice. *  

189.  GB0S8H£RZ0G  FERDINAND  VON  TOSCANA  AN  DEN  KAISER. 
(Orig.)  Firenze,  24  giogno  1794. 

Jo  non  poteva  ricevere  dalla  bontà  ed  affezione  di  V.  M.  una 
nnova  più  consolante  di  quella  che  riguarda  la  sua  disposizione  alla 
pace.  Per  amor  del  cielo  e  di  ci&  che  la  M.  V.  ha  di  più  caro  al  mondo 
si  degni  di  mettere  la  mano  ail'  opra  il  più  sollicitamente  che  ella  puè, 
e  diffidi  di  tutti  coloro  che  tengono  un  linguaggio  contrario  come  deri- 
Tsnte  o  da  illusione,  o  da  poco  zelo,  o  da  poca  cognizione  del  gravis- 
simo  affarc  di  cui  si  tratta. 

Non  parle  délia  nécessita  di  medicare  le  piaghe  délia  monarchia 
che  ella  governa  con  tanta  sua  gloria  e  di  porre  un  termine  ai  disastri 
seDza  numéro  che  afiiiggono  da  si  lungo  tempo  la  nostra  casa,  perché 
son  certo  di  non  potere  aggiungere  stimoli  a  quelli  che  V.  M.  sente 
per  se  medesima,  e  che  ho  riconosciuli  implicitamente  nei  bullettini 
particolari,  che  la  M.  V.  con  un  candore  ed  una  virtù  propria  del  suo 
cnoro  ha  fatti  pubblicare  ail'  armata,  e  che  il  principe  di  Coburg  di  suo 
ordine  mi  ha  spediti  regolarmente. 

L' Italia  senza  dubbio  aarà  preda  dei  Francesi,  se  non  si  fa  presto 
la  pace  e  specialmente  la  Toscana.  Dalle  lettere  intercette  a  questa 
posta,  indirizzate  a  diversi  Francesi  sparsi  in  diverse  parti  d'Italia  e  da 
altri  sicuri  riscontri,  si  rileva  che  la  flotta  uscita  da  Tolone,  montre  gl'  In- 
glesi  erano  occupaii  in  Corsica,  era  dire! ta  ad  impossessarsi  di  Livomo, 
e  se  per  caso  non  incontrà  la  flotta  Britannica  riunita,  il  colpo  era 
fatto.  Ora  si  dice  bloccata  nel  golfo  Juan  dagl'  Inglesi,  ma  al  soprag- 
giungere  di  un  vento,  di  una  burrasca,  di  una  nebbia,  e  d'infinité  altre 
combinazioni,  puo  trovarsi  libéra  ad  uscire,  e  ripigliar  l' antico  progetto. 
Vengo  poi  avvisato  da  Gonova  e  da  Nizza  da  buoni  canali  che  si  pré- 
para in  Tolone  una  seconda  divisione  di  cinque  navi  di  linea,  altrettante 
frégate,  e  molti  basti menti  con  truppe  da  sbarco  per  uscire  ai  primi  di 
Luglio,  e  tentare  un  colpo  di  mano,  ed  uno  sbarco  in  Livomo,  fare 
ui  bottino  di  alcuni  miÛoni  sopra  i  negozianti  specialmente  inglesi  e 
poi  ritirarsi,    se   non  riesce    loro    d' impadronirsi  del  porto.    Il  ministre 
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inglcse  ohe  qui  risiede  confessa  di  aver  le  raedesimo  notizic;  ma  qaando 
io  lo  prego  d' ÎDdurre  l' ammiraglio  Hood  a  tenere  alla  rada  di  Livomo 
una  forza  permanente  che  lo  diffenda  (giaochc  per  moite  settimane 
non  vi  è  stata  neppure  una  sola  nave  di  linea)  mi  risponde,  che  Tln- 
ghilterra  ha  tutta  la  premura  di  difendermi,  ma  che  non  puo  abbau- 
donare,  ne  perdere  di  vista  le  sue  conquiste,  e  mi  fa  chiaramente  cono- 
scere  che  gl'Inglesi  promuovono  i  loro  propri  interessi  e  non  i  nostri. 
Qli  Spagnuoli  li  detestano  altamente  dopo  il  disastro  e  la  faga  da  Tolone. 
non  hanno  con  essi  il  minimo  concerto  o  Langara,  comandant«  délia 
loro  flotta,  non  dissimulé  al  goTemator  di  Liyomo  il  vivo  suo  dispiacere 
deir  acquisto  che  gF  Inglesi  andavan  facendo  délia  Corsica.  Detta  flotta 
spagnuola  sen'  andö  da  Livomo  col  principe  di  Parma,  non  si  c  piii 
riveduta  in  questi  mari,  e  non  se  ne  parla  più,  corne  se  non  avesse 
mai  esistito. 

Ignorando  io  il  ritorno  di  V.  M.  a  Vienna  avea  pensato  di  ritirarmi 
ad  Innsbruck  con  la  mia  famiglia,  menarvi  una  vita  privatissima  con  duo 
0  tre  peUBone,  che  mi  accompagneranno,  e  spedir  subito  a  V.  M.  por 
informarla  délia  mia  situazione.  Ora  che  ella  mi  chiama  a  Vienna  con 
tanto  affetto,  verrb  ad  inchinarmi  alla  M.  V.  ed  air  Impératrice,  ma  per 
ritirarmi  poi  in  qualche  luogo  solitario,  finchc  non  piacoia  alla  provi- 
denza  di  restituirmi  al  mio  stato.  Vero  o  che  il  mio  popolo  che  ha 
avuto  qualche  sentore  délia  mia  futura  partenza,  ne  mormora  conie  »e 
io  r  abbandonassi  nel  pericolo,  onde  non  potrb  eseguirla,  se  non  cod 
molta  precauzione  e  difficoltà  in  vista  specialmente  dello  stato  di  gravi- 
danza  in  cui  si  trova  mia  moglie. 

Kitornando  aile  lettere  intercette  debbo  render  conto  a  V.  M.  che 
i  Francesi  non  dubitando  d' impadronirsi  del  Piemonte  per  mezzo  délia 
corruzione  o  délia  sforza  délie  loro  armi  e  poi  délia  Lombardia  Austriaca 
meditano  di  fare  avanzare  la  loro  armata  di  terra,  che  non  troverà 
piîi  il  minimo  ostacolo  e  di  far  di  Firenze  una  specie  di  centre  o  piaxia 
d'  armi  o  d' éclmrer,  come  ossi  dicono,  il  reste  dclF  Italia,  cui  giù  sovra^ta 
o  V  armuta  dol  Mont  Cenis  e  quella  già  padrona  dei  passi  del  Piemonte. 
aile  quali  si  promettono  in  abbondanza  rinforzi  d'uomini  e  di  vettovaglia 
e  la  cavalloria  necessaria  per  oporare  nella  pianura. 

Niuno  brama  più  vivamente  di  me,  che  il  loro  progetto  vada  a 
vuoto,  ma  trattandosi  di  una  guerra  e  di  una  nazione  in  cui  tutto  t* 
straordinario  e  pieno  di  avvenimenti  stranissimi,  V.  M.  intende  beno. 
ch'io  non  posso  vivere  senza  molta  sollecitudine  e  timoré,  como  obbi 
la  previdenza  di  scriverle  nello  scorso  inverno  da  Pisa. 

Torno  a  supplicare  riverentomente  la  M.  V.  e  col  fervore  magjno' 
ch'io  posso  di  pondcraro  con  Tusata  sua  savienza  tutte  questo  codm* 
derazioni  ed  unendole  a  quelle  più  importanti  che  le  somministra  la  pe^ 
fetta  cogniziono  che  ella  ha  délia  sua  armata  et  doli*  interne  délia  sua 
monarchia,  di  decidore,  se  non  c  questo  il  tempo  oppertuno  di  cenohia- 
dere  la  pace,  e  liberarci  da  ulterieri  calamità. 

K  qui  pieno  délia  più  tenora  veneraziono  e  profonde  rispetto  bo 
Tenere  di  conferraarnii  carissimo  fratello  di  V.  M.  I.  [cui  dichiaro  che 
non  debbo,  no  posso  muevermi   di   qui  fintantecho  i  imiei    senrigi  no'> 
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siaao  inatili  al  mio  popolo,  ed  io  oorra  rischio  di  divenir  prigioniero  de' 
France«,  umilissimo  e  devoÜBsimo  servitore  e  fratello  Ferdinando].*) 


190.  H.-KR.-R.-PR.  WALLIS  AN  HOFRATH  VON  JENISCH. 
(Orig.)  Wien,  den  25.  Junins  1794. 

Nachdeme  die  Anzeige  des  Hofkriegsraths-Präsidenten  vom  5.  Junius, 
mittolst  welcher  derselbe  einen  schleunigen  Befehl  für  die  Besetzung 
der  Stadt,  der  Vorstädte  und  des  Schlosses  Krakau  durch  unsere  Truppen 
zu  erwirken  das  Absehen  gehabt  hat,  erst  am  24.  mit  der  in  Original - 
anschluss  enthaltenen  Allerhöchsten  Resolution  herabgelangt  ist,  so  macht 
der  Hof  kriegsraths-Präsi dent  auch  hievon  des  Herrn  Hofraths  v.  Jenisch 
Wohlgeboren  gegen  sich  erbittender  Zurückstellung  des  Originalcommu- 
nicats  die  freundschaftliche  Eröffnung. 


191.  MERCY  AN  THUGUT. 
(Eigenh.)  Bruxelles,  le  2G  juin  1794. 

....  Dans  la  nuit  du  24  au  25  Mr.  le  prince  de  Coburg  m'envoya  un 
officier  avec  une  espèce  do  sommation  de  me  rendre  auprès  de  lui  do 
bon  matin  ;  il  était  une  heure  après  minuit.  Je  n'eus  que  le  temps  de 
faire  venir  des  chevaux  ot  d'arriver  à  10  heures  à  Nivelles.  On  n'avait 
à  me  dire  rien  do  bien  pressant  ;  mais,  dans  un  long  entretien  où  Mr.  le 
prince  de  Waldcck  était  en  tiers,  je  fis  usage  de  tous  les  points  dont 
j'avais  pris  note  sous  la  dictée  de  V.  E.,  en  observant  de  réserver  pour 
Mr.  de  Waldeck  seul  ce  qui  ne  devait  être  dit  qu'à  lui. 

Je  fus  consulté  sur  la  résolution  de  livrer  bataille  le  lendemain  26; 
je  n'hésitai  pas  à  applaudir  à  cette  mesure  dont  on  ne  saura  le  résultat 
que  la  nuit  prochaine.  On  avait  des  doutes  sur  Charleroy.  Mr.  de 
Waldeck  était  persuadé  que  cette  place  so  trouvait  encore  en  notre 
pouvoir.  Après  l'expédition  de  la  Sambre  on  doit  former  une  ligne  de 
défense  assez  vaste  qui  m'a  paru  très-bien  combinée.  Je  no  puis  en 
confier  les  détails  h  la  poste. 

Dans  l'intervalle  des  dix  heures  do  mon  absence  de  BnixoUos,  la 
peur  avait  gagné  un  point  que  j'y  retrouvai  une  confusion  dont  on  ne 
peut  se  former  l'idée.  Il  s'agissait  do  se  sauver  sans  retard.  Une  jointe 
tenue  chez  le  ministre  avait  réglé  cette  fâcheuse  marche.  On  demandait 
l'avis  et  l'attache  du  prince  do  Coburg.  Mr.  do  Keisruck  lui  était  en- 
voyé. Je  le  rencontrai  on  route;  il  me  montra  le  résumé  par  écrit  de 
"a  mission.  Je  voulus  le  faire  rétrograder,  il  s'y  refusa.  Do  retour  h 
Bruxelles,  je  m'opposai  à  l'effet  do  toutes  les  délibérations  précipitées. 
Telles  personnes  sur  le  bon  sens  desquelles  j'avais  cru  devoir  compter, 
nie  firent  connidtre  que  je  m'étais  trompé   à   leur  égard.    Je   remis   un 


*)  Diese  Worte  eigenhändig  von  dem  Erzherzog.  In  einer  eigenhändigen 
Heilage  sagt  der  Erzherzog:  ^leh  habe  mich  nicht  enthalten  können,  Dir  anch 
^ein  ganzes  Herz  auszuschütten;  weil  mir  noch  mein  Angenweh  das  Schreiben 
"ehr  beschwerlich  machet,  verzeihe,  wenn  ich  mich  der  Feder  des  Fiaschi  be- 
'iienet  habe,  um  Dir  alles  jenes  zu  sagen,  was  mir  meine  Liebe  und  Freund- 
schaft für  Dich  und  das  Wohl  nnd  Heil  von  Dir  besonders   nnd   von   uns  Allen 
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peu  do  oalme,  en  assurant  que  les  généraux  n'admettaient  aucun  danger 
instant  pour  Bruxelles.  J'en  motivai  les  raisons;  on  y  opposa  le  grand 
argument  qu'un  parti  de  quatre  ou  cinq  cents  carmagnoles  réduirait  la 
capitale  du  Brabant,  sans  y  éprouver  la  moindre  résistance.  En  effet, 
les  levées  de  volontaires  ou  autres  n'ont  aucune  suite,  chacun  croit  de- 
voir rester  dans  l'attitude  de  composer  avec  l'ennemi  et  se  persuade 
qu'il  y  réussira  par  une  conduite  passive. 

Je  tiendrai  ici  aussi  long-temps  que  je  le  pourrai  ;  seul  contre  tous, 
j'y  soutiendrai  mes  opinions,  mais  j'entrevois  le  moment  où,  entraîné 
par  le  flot,  je  n'aurai  plus  de  moyen  d'y  résister.  Dans  cet  instant 
même,  je  reçois  le  billet  ci-joint;  c'est  un  échantillon  de  ceux  que  l'on 
m'adresse  à  chaque  heure  de  la  journée.  Ma  réponse  banale  est  que 
je  reste  ici,  et  que  je  m'y  croie  en  sûreté. 

Le  ministre  prussien,  Mr.  Dohm,  est  venu  faire  une  excursion  à 
Bruxelles  ;  on  en  ignore  l'objet.  Il  a  voulu  me  voir  ;  notre  conversation 
a  été  purement  philosophique,  parce  que  j'ai  évité  toute  autre  nuance. 
Mr.  Dohm  part  cet  après-midi. 

J'ai  fortement  insisté  sur  le  plus  prompt  onvitaillement  de  nos 
places  conquises.  On  déblaie  ici  les  magasins,  les  hôpitaux;  d'autres 
objets  seront  également  mis  en  sûreté.  Il  faut  à  cet  effet  saisir  le 
moment  précis  ;  au  défaut  de  cette  précaution  et  pour  avoir  voulu  pré- 
cipiter des  mesures,  on  a  été  au  moment  d'éprouver  une  résistance  armée, 
et  V.  E.  sait  que  nous  n'avons  pas  ici  400  hommes. 

Après  l'expédition  de  la  Sambre,  je  me  rendrai  au  quartier- général, 
là  ou  il  sera.  Je  ne  puis,  mon  cher  baron,  vous  en  dire  davantaj^e 
dans  ce  moment.  Plaignez-moi,  aimez-moi  toujours;  je  le  mérite  on 
peu,  par  les  sentiments  d'attachement  fidèle  avec  lesquels  j'ai  Thon- 
neur 

192.  MERCY  AN  THUGUT. 
(Eigenh.)  Braxelles,  le  27  juin  1794. 

Je  ne  croyais  pas  être  si  près  dos  circonstances  dont  ma  lettre 
de  hier  faisait  mention. 

Ce  matin  f  ai  reçu  une  note  de  dix  lignes  où  Mr.  le  prince  de 
Coburg  m'apprend  en  quelques  phrases  de  Mr.  de  Frossart:  1*  qo« 
l'attaque  de  hier  a  réussi  d'un  côté,  manqué  de  l'autre  ;  2^  que,  Charle- 
roy  étant  pris  dès  la  veille,  un  succès  plus  complet  aurait  été  sans 
fruit  ;  3^  que  l'on  se  retire,  et  tandis  que  la  note  est  datée  de  Marbais, 
il  se  trouve  qu'elle  a  été  expédiée  de  deux  lieues  en-doça  de  Nivelles. 

Tout  cela  bien  connu  du  public  avec  des  exagérations,  débitée» 
môme  par  des  officiers  venant  do  l'armée,  a  fait  tourner  les  tctes,  aa 
point  qu'il  n'y  a  plus  moyen  de  les  calmer.  J'ai  eu  bien  m'habiller  en 
habit  de  ville,  courir  ça  et  là,  avec  la  carte  &  la  main  pour  dé- 
montrer les  distances  du  danger.  Chacun  a  sur  le  nés  une  esoooade 
de  carmagnoles,  on  veut  se  sauver,  et  ceux  qui  différeront  jusqu'apn«- 
demain  seront  à  l'arrière-garde. 

Ce  qui  augmente  la  bagarre  c'est  que  toute  la  canaille  se  dispos 
i\  piller  ;  il  y  a  ou  cette  nuit  des  maisons  forcées,  dos  voitures  arrêtée.s 
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ei  il  exinte  un  danger  réel  viBible,  non  pan  de  la  part  de  Tennemi, 
mus  de  la  part  du  dedans,  où  nous  n'avons  que  deux  ou  trois  cents 
invalides. 

Je  ne  me  permets  pas  de  remarques  sur  les  opérations  de  hier; 
le  maréchal  ne  m'en  disant  le  mot,  je  ne  puis  calculer  qu'après  les 
dires  do  plusieurs  témoins  militaires  qui  paraissent  ne  savoir  débrouiller 
le  plan  d'attaque.  Il  doit  y  avoir  eu  dans  la  plaine  de  Eleurus  un  grand 
choc  de  cavalerie.  Celle  des  ennemis  doit  avoir  débordé  la  nôtre  qui 
a  en  le  dessous;  l'action  s'est  passée  en  différents  paquets  très-distants 
les  uns  des  autres,  le  résultat  a  tous  les  symptômes  d'une  bataille 
perdue. 

Je  viens  de  prier  Mr.  le  maréchal  de  me  donner  des  éclaircisse- 
ments précis  sur  l'état  des  choses.  Je  l'avertis  de  notre  position  très- 
critique  dans  l'intérieur  de  Bruxelles,  des  effets  incalculables  qui 
peuvent  en  résulter,  des  moyens  d'y  obvier  par  le  prompt  envoi  d'un 
bataillon  et  de  deux  escadrons.  Sans  ce  secours,  nous  n'emporterons 
rien,  pas  même  nos  propres  effets.  On  a  voulu  trop  précipitamment 
mettre  une  caisse  en  sûreté,  la  milice  municipale  a  déclaré  qu'elle  s'y 
opposerait.  Il  faudrait  dans  ces  derniers  moments  un  gouvernement 
parement  militaire,  qui  ne  fût  point  confié  sans  précaution.  J'ai  suggéré 
mes  idées;  je  ne  puis  rien  au-delà. 

Je  resterai  donc  le  dernier  sur  l'arène;  mais  il  faut  que  je  la 
quitte  après- demain,  faute  de  quoi,  hors  de  toute  possibilité  de  faire 
au  bien,  j'aurais  la  certitude  do  prouver  personnellement  un  grand  mal. 
Le  gouvernement  se  sauve  par  Lierre  sur  Kuremonde,  je  me  retirerai 
par  Louvain.  Si  le  chemin  est  encore  libre  de  là  sur  Mœstricht,  ma 
marche  sera  lente  ;  mais,  selon  les  cas  divers,  elle  pourrait  me  conduire 
à  Cologne,  parce  que,  si  le  pays  de  Liège  est  entamé  (comme  il  n'y  a 
qne  trop  à  le  craindre)  Aix- la -chapelle  sera  découvert.  Au  reste,  le 
peu  que  j'ai  sauvé  du  naufrage  étant  mis  à  l'abri,  je  n'aurai  ni  peine 
ni  répugnance  à  porter  ma  personne  partout  où  on  la  croira  utile, 
dans  un  rapprochement  des  armées,  je  me  rendrai  auprès  des  chefs,  quand 
ils  m'appelleront.  J'ai  des  papiers  d'état  que  je  ne  puis  traîner  à  la 
mite  des  camps  on  retrait4>,  je  no  trouverais  aucun  des  moyens  néoes- 
Mdres  à  me  mouvoir. 

Lord  Comwallis  nous  est  annoncé  pour  aujourd'hui  ou  demain; 
je  le  verrai.  On  assure  qu'il  est  très-piqué  du  refus  des  Prussiens  de 
quitter  le  Khin.  Lord  Malmesbury  doit  être  allé  trouver  le  Koi  de 
Pnisse  pour  l'amener  à  d'autres  résolutions. 

On  saura,  où  je  serai  dans  les  principaux  bureaux  des  postes,  cet- 
Mire  à  Liège,  Mœstricht,  Aix-la-chapelle,  Cologne.  Je  recevrai  ainsi 
tout  ce  que  V.  K.  voudra  me  faire  connaître. 

J'ai  fortement  insisté  et  enfin  obtenu  que  nos  places  conquises 
■oient  approvisionnées  pour  trois  mois.  Je  me  suis  un  peu  mêlé  du  dé- 
blayement  des  hôpitaux.  Le  pire  de  tout  est  que  dans  une  semblable 
d^aîne  l'argent  a  disparu,  nos  caisses  sont  vides  et  celles  des  parti- 
culiers transportées  ailleurs.  Maintenant,  il  faut  penser  aux  moyens  de 
sortir  de  cette  confusion  ;  il  s'agit  pour  cela  do  se  décider  sur  une  ligne 
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de  défense.  Serait-elle  de  TËscant  par  le  Brabant  jusqu'à  Namur?  La 
portera-t-on  sur  la  Meuse? 

Les  Hanovriens  doivent  avoir  évacué  Bruges  sans  y  être  attaqués. 
Mr.  de  Clerfayt  était  hier  a  Battagham,  le  duc  de  York  entre  Tour- 
nay  et  Oudenarde.  Gand  se  soutient;  mais,  comme  de  ce  côté  non  plus 
que  de  celui  de  la  grande  armée  on  ne  nous  mande  rien  de  détaillé 
ni  de  précis,  nous  ne  pouvons  discerner  que  dans  le  vague. 

Voilà,  mon  cher  baron,  où  une  série  de  fâcheux  antécédents  nous 
ont  conduits.  Nous  en  reviendrons  sans  doute  avec  de  Ténergie,  âen 
moyens  et  une  bonne  méthode  do  leur  emploi. 

P.  S.  Je  suis  si  assailli,  si  tranché  par  tout  le  monde  que  je  D*ai 
pas  lo  temps  de  relire  ma  lettre  dont  jo  vous  prie  de  pardonner  le 
désordre.  

193.  WALDECK  AN  THUGUT. 
(Eigenh.)  Au  camp  derrière  Nivelles,  27  jnio  1794. 

La  victoire  du  16  que  Mr.  d'Alvinzi  prônait  si  fort  avec  le 
prince  d'Orange  avait  été  au  fond  d'un  mince  avantage;  on  disait,  dans 
la  relation,  avoir  tué  ou  blessé  7000 — 8000  hommes  aux  ennemis^ 
pendant  que  jamais  ce  n'en  avait  été  la  moitié,  et  que  nous  avions  per- 
dus 3000  hommes.  On  disait  à  l'Empereur  avoir  pris  20  canons  à  l'en- 
nemi, pendant  que  réellement  on  n'en  avait  pris  que  9  pièces,  et  en 
avoir  perdu  5  impériales  à  la  droite  qui  avait  été  mise  entièrement 
on  déroute.  La  suite  immédiate  de  cette  action  équivoque  fat  que  le 
prince  d'Orange,  trompé  par  les  faux  mouvements  de  l'ennemi,  prit  le 
lendemain  une  fausse  position  auprès  de  la  Haine,  qui  permit  à  l'ennemi 
de  passer  une  quatrième  fois  immédiatement  après  la  Sambre  et  de 
cerner  Charleroy,  le  second  jour  de  l'action  du  16  derechef,  si  herme« 
tiquement  que  l'on  ne  put  y  faire  entrer  qu'une  très-petite  partie  des 
nouvelles  munitions  nécessaires.  Éclairci  sur  cette  prétendue  victoire, 
je  me  rendis  promptement,  malgré  un  reste  de  fièvre,  à  Villers  St.  Ghislain, 
le  quartier -général  du  prince,  concertais  une  nouvelle  attaque  générale 
pour  sauver  Charleroy  et  remédiais  par  une  marche  forcée  en  44  heure« 
de  Tournay  sur  Nivelles  à  une  manœuvre  des  ennemis  qui  portaient  U 
moitié  de  leurs  forces  sur  Bruxelles  par  Nivelles,  pendant  qu'avec  le 
reste  ils  observaient  le  prince  d'Orange.  Par  ce  mouvement  rapide  non.« 
sauvâmes  pour  le  moment  Bruxelles  et  au  moins  toute  Tarmée  du  prince 
d'Orange,  oii  il  y  avait  3000  hommes  hollandais,  25.000  homme«  de 
troupes  impériales  qui  eussent  été  coupées  sans  faute.  Gharleroj 
manquait  de  munitions.  On  le  savait;  il  fallait  donc  presser  l'attaque. 
Nous  reposâmes  l'armée  12  heures  à  Nivelles,  outrée  de  fatigue,  et  1^ 
26  fut  fixé  pour  l'attaque  du  camp  fortement  retranché  de  l'armée  d'ob- 
servation ennemie.  Nous  n'avions  aucun  moyen  d'avoir  une  oommuni- 
oation  quelconque  avec  la  place.  Les  signaux  concertés  ne  purent  être 
distingués.  Le  soir  avant  l'action,  des  déserteurs  nous  assurèrent  (\w 
la  place  s'était  rendue  ce  jour-là.  Ceci  m'intrigua  beaucoup.  D'un  côte« 
je  risquais    inutilement  l'armée,    si  nous  attaquions  l'ennemi,   Gharleroj 
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rendu;  d'un  autre  côté,  quelles  reproches  à  me  faire,  si  la  nouvelle  de 
la  prise  de  la  place  était  un  faux  bruit!  Je  consultai  Mr.  de  Mercy; 
il  fut  pour  l'attaque. 

Charleroy,  manquant  du  nécessaire,  s'était  effectivement  rendu  le 
jour  d'auparavant,   et  l'ennemi   tira   toute   son    armée    du   siège    contre 
nous  dans  des  retranchements  immenses.    Nous  le  chassâmes  de  quatre 
redoutes,  mais  nous  fûmes  repoussés  de  la  hauteur  de  Lambusart  ;  c'était 
une  hauteur  essentielle.    Tout  débile  que  j'étais,  j'entrepris  une  seconde 
attaque  sur  ce  point,  avec  5  bataillons  et  14  escadrons,  me  mis  à  la  tête 
d'un  bataillon  de  Gyulai  et  poussais  en  avant,    malgré   un  feu  terrible 
de  cartouches  et  boulets  qui  nous  détruisait.    Gyulai,  moi  à  la  tête  avec 
le  major  Vincent  Flügeladjutant,    emporta   la   hauteur   avec   une  valeur 
indicible;   mais  le  reste  ne  suivit  pas  aussi  bien,   et   Gyulai  écrasé,  je 
fds  obligé    de    faire    charger    10    escadrons    de   cavalerie    pour   tacher 
d'emporter  les  36  canons  ennemis  qui  nous  foudroyaient  —  mais  inutile- 
ment.   La  troupe  que  moi  et  le  brave  GM.  Lincken,  adjudant  général, 
(qui  ne  m'abandonna  jamais)   menèrent   gagna    les  batteries   ennemies; 
mais  le  reste,  écrasé  par  le  canon  ennemi,  bouqua  et  puis  se  replia  en 
désordre.    Jamais,  j'ose  le  dire,  je  n'ai  été  dans  un  aussi  grand  danger 
personnel;  300  ennemis  sabrés  et  100  pris  avec  quelques  officiers,  tous 
eenx-ci    nous    confirmèrent  que  Charleroy  était  rendu  dès   la  veille,  et 
que  nous  avions  60.000  hommes  en  tête,  dans  une    position   des   plus 
fortes.     Nous    ralliâmes    nos    gens   à    800    pas    des    ennemis,    restâmes 
encore  deux  heures  fièrement  en   face  des  ennemis,    pour   sauver    tous 
nos  blessés,  et  à  la  nuit  nous  retirâmes  au  camp  de  Marbais,  d'où  nous 
Bommes   venus   aujourd'hui   camper   une    demi  -  lieue   derrière   Nivelles. 
Kons  avons  pris  aux  ennemis  un  obusier  et  un  étendard,  et  nous  n'avons 
perdn  aucune  pièce  ;  tout  a  été  ramené  fièrement.   Je  crois  que  l'ennemi 
a  perdu  3000  hommes,    nous    1200.    Mais  la  perte  de  Charleroy  nous 
fût  perdre    la  Sambre   et  est   un    coup  mortel.    Voilà,    pourquoi   nous 
Bommes  venus  camper  derrière  Nivelles,    et   le   prince    d'Orange  sur  la 
chaussée  de  Binche,  afin  de  couvrir  Bruxelles,  afin  de  retarder  la  perte 
dn  pays,  [ainsi]  que  la  retraite  de  Mr.  de  Clerfayt  de  Gand  qu'il  nous 
annonce  comme  prochaine,    celle  incroyable    de    Mr.  de  Wallmoden  de 
Bruges,    malgré    des    ordres    contraires,    positi[vement]    contraires    et  le 
lendemain  de  l'arrivée  de  6000  hommes  anglais  à  Ostende  (qui  à  présent 
retournent   en  Angleterre),    la   retraite    annoncée   du    duc   de  York    de 
Toomay  sur  Oudenarde  pour  gagner  la  Hollande  (car  sûrement  les  An- 
glais ne  nous  croient  pas)  —  malheurs  donc  qui  finalement  doivent  nous 
Ure  perdre  ce  pays-ci. 

Tous  nos  généraux  se  disent  malades  et  quittent  l'armée  dans  ce 
moment  critique  —  Eaunitz,  Otto,  Wemeck,  Prugglach,  Kienmayer  !  Moi, 
bible,  encore  débile  de  ma  grosse  maladie,  étant  le  jour  de  l'action, 
le  second  jour  après  ma  maladie,  que  je  montais  à  cheval  17  heures  de 
suite  en  selle  —  moi  qui  me  suis  déjà  sacrifié  resterai  jusqu'à  la  fin 
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194.  STABHEMBEBO  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Londres,  le  27  juin  1794. 

Je  ne  puis  dissimuler  à  Y.  £.  que,  malgré  les  peines  que  se  donne 
Mr.  le  vicomte  Desandrouin  et  la  suite  continuelle  que  je  ne  cesse  de 
mettre  à  la  réalisation  si  nécessaire  de  notre  emprunt,  je  n'ose  plus  me 
promettre  une  réussite  complote,   à   moins   d'un  très-grand    changement 
dans    l'état   de   nos    affaires   aux  Pays-bas.    Non-obstant   la   protection 
marquée    du   ministère  et  la  manière  dont  il  s'explique  à  ce  sujet  dans 
chaque  occasion,  les  banquiers  anglais  commencent  à  retirer   leurs  en- 
gagements ;  d'autres  se  disposent  à  ne  pas  remplir  ceux  qu'ils  ont  pris  ; 
d'autres  enfin,  nommément  Mr.  Theluson,  ont  vendu  leurs  obligations  à 
4%  ^6  perte.  Quoique  les  Anglais  regardent  toujours  les  Pays-bas  comme 
la  caution  principale  de  cet  emprunt,  je  ne  saurais   exprimer  à  V.  K., 
combien  il  est  fâcheux    que    les   obligations    de    la   banque    de  Vienne, 
devant  servir  de  seconde  hypothèque,   tardent  si   long-temps   à   arriver 
après  le  terme  fixé.    Cette   irrégularité,    toujours    sujette    à    des    incon- 
vénients en  matière  de  finance,  fournit  aux  ennemis  de  notre  emprunt 
des  prétextes  apparents  pour  faire  douter  de  nos  hypothèques,  et  pour 
jeter   un   jour    défavorable    sur   notre    exactitude    future    que    plusieurs 
osent    déjà    soupçonner.    Il    serait    bien    important   aussi    qu'on    pressât 
vivement  la  maison  Nettine  aux  Pays-bas,  en  lui  rappelant  que  c'est  à 
sa  recommandation  instante  et  particulière  qu'on  s'est  adressé  à  Londres 
à  son  correspondant  intime  Mr.  Boyd,  autrefois  établi   h  Paris,  et  dont 
le  nom  qui  n'est  pas  encore  inscrit  sur  la  liste   des   premières  maisons 
de  commerce  n'était  point  fait  pour  prévenir  en  notre  faveur.  Plusieun 
dos  plus  riches  négociants  m'ont  témoigné   une  humeur  et  une  jalousie 
marquée  de  voir  un  homme  nouveau  chargé  d'une  besogne   aussi  con- 
sidérable.   Il  me  semble  qu'il  y  va  de  l'honneur    et   de   l'intérêt   futur 
do  la  maison  Nettine  de  soutenir  son  ouvrage  et  son  représentant  Mr. 
Boyd  qui  n'opère  essentiellement  que  pour  elle. 


195.  KAISER  FRANZ  AN  DEN  H.-KR.-R.-PR.  WALLIS. 
(Copie.)  Schönbmnn,  den  27.  Jani  1791 

Nachdem  die  vorgehabte  Besitznehmung  der  Stadt  Krakau  durch 
unsere  Truppen,  ungeachtet  aller  diesfalls  gemachten  üeberlegungen  und 
getroffenen  Anstalten,  dennoch  fehlgeschlagen  hat,  so  ist  dieses  Vor- 
haben von  nun  an  auch  gänzlich  aufzugeben,  dagegen  aber  dem  Genertl 
Hamoncourt  unverzüglich  der  Auftrag  zu  machen,  dass  er  sogleich  mit 
den  ihm  anvertrauten  Truppen  längs  der  Weichsel  gegen  Sandomir 
vorrücke  und  so  viel  Terrain  in  dortiger  Gegend  in  Besit«  su  nehmen 
und  zu  behaupten  suchen  solle,  als  nur  immor  ohne  besonderm  Auf- 
sehen, und  ohne  unsem  Alliirton  dadurch  zu  gegründeten  Klagen  Aoia.« 
zu  geben,  gcschohon  kann. 
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196.  DER  KAISER  AN  DEN  OBERST-BURGGRAFEN  STAMPACH. 

(Copie.) 
(M.  d.  I.  Pol.- Act)  Scbönbmnn,  den  28.  Jani  1794. 

Da  wider  alles  Völkerrecht  die  Baron  d'Ajsch  und  Buhlen,  dann 
der  Sienr  Dieboff,  als  auch  die  Individuen  der  kön.  preussischen 
Gesanâtschaft  zu  Warschau  von  den  Insurgenten  in  gefänglichen  Verhaft 
genommen  und  allda  aufbehalten ,  dergleichen  Verfahren  aber  nicht 
gleichgiltig  könne  angesehen  werden  und  durch  Repressalien  ganz  wohl 
zn  vergelten,  so  trage  loh  Ihnen  auf,  ohne  öffentlichem  Aufsehen  auf 
alle  gute  Axt  die  dermalen  sich  in  Carlsbad  befindlichen  Polen,  den 
Sieur  Zahiello  und  Abbë  Piatoli,  dann  die  Grafen  Stanislas  und  Jo- 
hann Potocki,  Brüder  des  Grafen  Ignaz  Potocki,  sogleich  in  sicheren 
Verhaft  zu  nehmen,  selbe  auf  das  Beste  zu  behandeln  und  diesen  Arre- 
tirten,  welche  blos  als  Geiseln  anzusehen,  es  an  nichts  fehlen  und  er- 
mangeln zu  lassen.  Sie  werden  Mir  ihre  hierwegen  getroffene  Veran- 
lassung, Fürkehrung  und  weitem  Erfolg  so  bald  möglich  berichten  und 
vollkommene  Auskunft  erstatten.*) 


197.  ERZHERZOG  KARL  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  Marbais,  den  29.  Jani  1794. 

Mir  ist  es  recht  leid,  Dir  nicht  heute,  so  wie  ich  es  gehofft  hatte, 
zu  einem  Sieg  Glück  wünschen  zu  können.  Wie  Du  es  aus  meinem 
letzten  Brief  wirst  ersehen  haben,  brachen  wir  heute  Früh  in  fünf  Co- 
lonnen  auf,  um  den  Feind  bei  Charleroy  anzugreifen.  Unsere  Colonnen 
▼erspäteten  sich  im  Aufbrechen,  man  drückte  die  Vortruppen  vom  Feind 
ntrücke.  üngewissheit,  ob  Charleroy  noch  hielte  oder  sich  schon  ergeben 
hätte,  machte  unsere  Fortschritte  langsam  und  unentschieden.  Ein  auf 
den  Feind  gemachter  nicht  starker  Angriff  gelang  nicht  ;  man  hielt  Rath, 
ob  man  einen  andern  machen  sollte.  Die  Meinungen  waren  getheilt. 
Ich  glaubte,  wir  sollten  noch  einen  Angriff  versuchen,  und  sollte  auch 
Charleroy  gefallen  sein,  so  könnten  wir  es  vielleicht  noch  durch  eine 
glückliche  Schlacht  wieder  bekommen,  da  es  weder  mit  Lebensmitteln 
noch  mit  Munition  versehen  sein  konnte.  Jedoch  da  Mehrere  nicht 
meiner  Meinung  waren,  so  bäte  ich  den  Prinzen  Waldeck,  sie  nur 
als  eine  Idee,  als  einen  Traum  von  mir  anzusehen.  Man  entschied  sich 
zum  Angriff.  Allein  er  misslang,  da  die  Position  des  Feindes  sehr  stark, 
gut  verschanzt  und  mit  Batterien  versehen  war.  Die  4.  und  5.  Colonne 
wurden  zurückgetrieben,  die  übrigen  mussten  sich  folglich  auch  zurück- 
ziehen. Wir  stehen  mit  einem  Theil  der  Armee  nun  hier  seit  einer 
Stunde  und  schon  zeigt  sich  der  Feind  gegenüber  uns,  scheint  uns  ver- 
folgen zu  wollen.  Der  übrige  Theil  der  Armee  zieht  sich  gegen  Namur 
und  Soignies  zurücke.  


*)  General  Graf  Michael  Zabiello  wurde  am  4.  Jnli  zn  Prag  verhaftet, 
I^atoU  bereits  am  3.  zn  Carlsbad,  Stanislaus  Potocki  auf  der  Poststation  Kolle- 
>chowitz.  Alle  wurden  nach  der  Festung  Josefstadt  gebracht.  Von  .Johann  Potocki*s 
Verhaftung  wurde,  da  derselbe  bereits  nach  Lemberg  abgereist  war,  auf  Aller- 
höchsten Befehl  abgesehen  (M.  d.  I.  Pol.-Act).  Ausserdem  wurde  damals  der 
^elmann  Alexander  Batowski  aus  den  £rblnnden  abgeschafft 
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198.  THÜGÜT  AN  BiERCY. 
(Minute.)  Francfort,  le  1  joillet  1794. 

J'ai  rhoDDeur    de   communiquer    ci -joint   à  V.  £.    l'extrait    d*nne 
lettre   de   Mr.    le  comte    de  Westphalen    concernant    la   destination   des 
Prussiens.    Je   crois   que  V.  E.    pensera   comme    moi    qu'il   devient   de 
plus  en  plus  urgent  de  prévoir  le   cas  où   les  Prussiens   en  totalité  ou 
en  partie  après  bien    de   façons  finiraient   par   passer   aux  Pays-bas  et 
par  conséquent  de  déterminer  d'avance  ce  que  chacune  des  deux  armées 
des  Pays-bas    et    du  Rhin    fournirait  pour  remplir  le  vide,   et  jasqu'oîi 
chacune  d'elles  pourrait  s'étendre  pour  couvrir  le  pays  qui  se   trouve- 
rait   exposé    à    l'invasion    des    ennemis   par    la   retraite    des   Prussienp. 
J'imagine  que  V.  E.  insistera  auprès  des  Anglais  à  être  informée  sans  le 
moindre  délai  de  ce  qui  en  dernier  résultat  aura  été  convenu  avec  les 
Prussiens,  pour  qu'on  soit  à  t«mps  de  prendre  les  mesures  que  la  con- 
joncture exigera.     En  négligeant  de  nous  prévenir  sur  ce  qui  aura  étv 
définitivement  arrêté  à  cet  égard,  l'Angleterre  comblerait  la  mesure  des 
préjudices  que  nous  éprouvons    déjà   par  l'opiniâtreté   de    lord  Malmes- 
bury;    car  il  n'est   pas   douteux    que,    si    la    proposition    d'attirer   aux 
Pays-bas  nos  20  mille  hommes  auxiliaires  avec  le  corps  de  Blankenstein 
avait  été  d'abord  acceptée  et  appuyée  par  les  bons   offices   de  l'Angle- 
terre auprès  de  la  cour  de  Berlin,  notre  situation   aux  Pays-bas  serait 
actuellement    bien   différente  de  celle    où    malheureusement    nous    nous 
trouvons   réduits.    Je   crois  que,    dès    que  V.  £.   aura   engagé  Mrs.  les 
princes  de  Cobourg  et  de  Waldeck  à  arrêter  un  projet  quelconque  pour 
le  remplacement  éventuel  des  Prussiens  dans  les  différentes  suppositions 
du   nombre    plus  ou  moins  considérable   de    troupes   qu'ils    enverraient 
aux  Pays-bas,  il  serait  nécessaire  de  s'entendre  et  concerter  en  même 
temps  avec  S.  A.  R.  le  duo  Albert  pour  prévenir  d'avance  toute  diffi- 
culté et  retard,  et  qu'il  serait  peut-être  à  propos  de  faire  passer  à  cet 
effet  quelqu'un    au   quartier-général   du  Rhin:    commission    de    laquelle 
cependant  V.  E.    chercherait    probablement   d'écarter   l'homme,    sur  le 
compte  duquel  on  vous  a  donné  en  dernier  lieu  des  soupçons  qui,  s'il 
n'est  pas  facile  de  les  éclaircir,  n'invitent  pas  au  moins  à  désirer  de  le 
voir   employé    à    des    objets    de   confiance.    Je  suis  bien  sûr  aussi  que 
V.  E.  donnera  à  Mr.  le  comte  de  Starhemberg  toutes  les  instructions  propres 
aux  circonstances  pour  presser  une  décision  finale  à  l'égard  des  Prussiens 
et  faire  cesser  ainsi  une  incertitude  aussi  funeste    pour  nos  opérations 
aux  Pays- bas  également  et  sur  le  Rhin.    En   présentant   œs   différents 
points  à  vos   lumières,   j'attendrai,    Mr.    le   comte,    avec   une    vive  im- 
patience ce  que  V.  E.  me  fera  l'honneur  de  me  mander  des  démarches 
qu'elle  aura  jugé  a  propos  de  faire  en  conséquence. 

C'est  dans  ce  même  moment  que  je  viens  de  recevoir  la  lettre 
dont  V.  K.  m'a  honoré  le  2H  ;  celle  du  24,  avec  la  dépêche  de  Mr.  I^ 
comte  de  Starhemberg,  no  m'est  pas  encore  parvenue,  par  une  suite  àc 
cette  fatale  irrégularité  des  postes  si  préjudiciable  au  service  de  S.  M. 
et  à  laciuelle  il  est  tant  à  souhaiter  qu'on  puisse  porter  remède.  L'on 
assure  ici  que  C-harleroy  a  été  obligé  de  se  rendre,  faute  de  munitions: 
c'est  un  événement  troM-malheureux  sans  doute,    mais  je    présume  <]D^ 
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V.  £.  pense  comme  moi,  qae  le  pire  serait  de  se  laisser  abattre  par  les 
reyers,  et  j'ose  espërer  que  la  fermeté  conDue  de  V.  E.  réussira  encore 
à  détonmer  les  effets  de  la  pitoyable  pusillanimité  du  gouTemement 
de  Bruxelles  ;  une  précipitation  inconsidérée,  en  augmentant  la  confusion 
et  le  découragement  général,  ne  pourrait  sans  doute  que  tout  perdre  et 
mettre  le  comble  à  nos  maux  ;  couvert  comme  Bruxelles  l'est  encore  par 
des  corps  considérables,  il  me  paraît  impossible  que  l'ennemi  y  arrive 
assez  à  l'improviste,  pour  qu'on  ne  soit  toujours  à  temps  pour  faire  une 
retraite  décente  au  lieu  d'une  fuite  honteuse  et  anticipée  qui  nous  avili- 
rait encore  aux  yeux  de  nos  ennemis  et  de  nos  envieux.  L'état  de  ma 
santé  est  excessivement  fâcheux  ;  j'ignore,  comment  je  m'y  prendrai  pour 
soutenir  le  reste  du  voyage  et  arriver  jusqu'à  Vienne,  cependant  je  suis 
décidé  à  m'y  traîner,  comme  je  pourrai. 

P.  S.*)  Avant  de  fermer  ma  lettre,  je  viens  d'être  informé  qu'à 
notre  quartier-général  du  Rhin  Ton  croit  être  assuré  de  la  marche  très- 
prochaine  vers  les  Pays-bas  du  corps  prussien  soldé  par  l'Angleterre. 
L'on  dit  que  les  20  mille  auxiliaires  qui  nous  appartiennent  resteraient 
rar  le  Rhin,  et  ce  qui  me  fait  grand  plaisir,  c'est  que  l'armée  du  Rhin 
ne  paraît  pas  éloignée  de  convenir  qu'au  moyen  de  ce  corps  auxiliaire 
et  des  5  mille  Saxons  du  contingent  de  l'Empire  l'on  pourra  à  peu  près 
couvrir  l'Allemagne  défensivement,  sans  être  dans  le  cas  de  demander 
des  renforts  trop  considérables  à  l'armée  des  Pays-bas.  Il  ne  nous  reste 
qu'à  souhaiter  que  tout  soit  sans  délai  ultérieur  bien  positivement  éclairci, 
arrêté  et  surtout  exécuté 


199.  8TARHEMBERG  AN  THUGÜT. 
(Orig)  Londres,  le  1  juillet  1794. 

Je  m'apercevois  trop  visiblement  depuis  quelque  temps  des  progrès 
rapides  que  la  haine  prussienne  envers  nous  faisait  dans  la  réalisation 
de  son  désir  de  nous  brouiller  avec  l'Angleterre,  pour  n'être  pas  con- 
tinuellement occupé  à  tacher  d'en  arrêter  les  effets;  mais  les  circon- 
stances urgentes  du  moment  et  les  insinuations  odieuses  de  la  cour  de 
Berlin  à  notre  sujet  que  j'ai  lieu  de  croire  que  les  ministres  anglais,  ont 
récemment  encore  rapporté  au  cabinet  britannique  avec  toute  la  crédu- 
lité d'une  dangereuse  ignorance  d'une  part,  et  la  ruse  la  mieux  ourdie 
de  Tantre,  m'ont  fait  juger  de  la  nécessité  d'avoir  immédiatement  des 
explications  claires  et  précises  avec  le  ministère  anglais.  En  consé- 
quence, sans  récriminer  sur  la  cour  de  Berlin,  ce  qui  n'aurait  fait 
qu'aigrir  dans  la  conjoncture  présente,  je  n'ai  pu  m'empêcher  de  témoigner 
ft  Mylord  Grenville  et  à  Mr.  Pitt  que  je  remarquais  avec  une  peine 
réelle  que  les  deux  puissances  qui  sous  tous  les  rapports  devaient  s'en- 
tendre le  mieux  semblaient  se  refroidir  l'une  pour  l'autre,  et  que  je 
craignais  les  suites  affreuses  que  le  seul  défaut  d'intelligence  entre  nos 
deux  cours  pourrait  avoir  non-seulement  pour  nos  états  respectifs,  mais 

*)  Aaf  elDem  besoDdereo  Blatte. 
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aussi  pour  toute  TËuropo,  qui  ne  tarderait  pas  de  devenir  la  proie  de 
l'anarchie  franc^aise,  à  laquelle    les    ennemis    communs  de  l'Autriche  et 
de  TAngleterre  l'auraient  sacrifiée.     Il  m'a  été  facile,  en  rappelant  ma 
propre  conduite  ici,  de  prouver  que  notre  cour  avait  toujours  persévère 
de  son  côté  dans  sa  confiance  et  son   désir   de   s'entendre  sur  tous  les 
objets  avec  celle  de  Londres,  et  j'ai  représenté  en  même  temps,  combien 
depuis  le  dernier  traité  de  la  Haye  les  négociateurs  britanniques  avaient 
mis  de  réserve  dans  leurs  communications  envers  vous,    Mr.    le   baron, 
ainsi  qu'envers  le  comte  de  Mercy,  tandis  que  jamais   les  circonstances 
n'ont  exigé  plus  de  bonne  foi,  d'ouverture  et  de  confidence  réciproque. 
Apres  plusieurs  protestations  munies  de  toute  l'apparence  de  cette  sin- 
cérité qui  fait  habituellement    la  base  du   caractère    de    lord  Grenville, 
ce  ministre  me  répéta   do   nouveau  que  l'Angleterre   persistait   toujours 
envers  nous  dans  les  mêmes  sentiments  qu'elle  avait  manifestés  depuis 
long-temps,  et  que,  si  nos  communications  confidentielles  avaient  souffert 
quelque  retardement,    ils    ne  tenaient  qu'aux   individus    qui    en    étaient 
chargés,  et  nullement   à   la  volonté   de  S.  M.  britannique,    mais   qu'on 
donnerait  incessamment  à  lord  Hertford  les  ordres  les  plus  précis  à  cet 
égard.    Ayant  cru  remarquer  cependant  qu'on  avait  réussi  à  persuader 
à  l'Angleterre  que  nous  avions  le  projet  formé  et  décidé  d^abandonner 
la  Belgique,  j'ai  cru  devoir  entretenir  aussi  le  secrétaire  d'état   à  fond 
sur  cet  objet,  en  l'assurant  avec  franchise  et  vérité  que  S.  M.  l'Empereur, 
constante  dans  ses  principes,  se  proposait  de  tâcher,   par  considération 
pour  l'Angleterre,    de    conserver   la   possession    onéreuse  des  Pays -bas, 
pourvu  que  ces  mêmes  provinces,  ainsi  que  la  Grande-Bretagne   lui  en 
fournissent  les  possibilités    et   vinssent    à   l'appui    de    nos   moyens   déji 
presqu'épuisés  pour  leur  sûreté.    La   manière    dont    cotte   déclaration  i 
été  accueillie  m'a  confirmé  dans  le  doute  que  j'entretenais,  qu'on  avait 
interprété  le  départ  de  l'Empereur  comme  le  premier  signal  d'un  abandon 
volontaire  de  la  Belgique.    J'insistais  en  même   temps  sur  la  nécessité 
de  faire  arriver  promptement  les  Prussiens.    On   mo  répondit  qu'on  ne 
cessait  de  les  presser;  mais  que  nos  généraux  en  Empire  avaient  jusqu'à 
présent  arrêté  leur  départ  et  retardé  par  conséquent  leur  arrivée  à  leur 
destination.     Il  me  semble   qu'en   réfléchissant   attentivement   sur   cette 
inculpation,  on  y  reconnaît  encore  le  caractère  de  la  politique  ordinaire 
de  la  Prusse.    Le  Roi,  quoique  richement  payé  par  les  puissances  mari- 
times, a  toujours  désiré  d'épargner  les  frais  d'un  transport  coûteux,  en 
gardant  ses  troupes  en  Allemagne.    Il  espérait,  en  réussissant   dans  ce 
projet,  parvenir  en  même  temps  au  triple  but:    P  de   faire   sa  ooor  à 
l'Empire,  on  ayant  l'air  de  sacrifier  toute  autre  considération  à  sa  sûreté 
et  conservation  ;    2®  de  nous  brouiller  avec   l'Angleterre,    en    imaginant 
des  oppositions  do  notre  part  qui  puissent  établir    de    plus   en   plus  le 
soupçon  de  notre  projet  d'abandonner  les  Pays-bas  ;  3^  enfin  de  mettre, 
au  cas  qu'il  fût  obligé  de  se  rendre   dans   la  Belgique,    tant   de  retard 
dans  l'arrivée  de  ses  forces,  qu'au  moment  ou  elles  y  seraient  renduet, 
il  ne  puisse  plus  être  question  pour  les  puissances  mariUmes  de  songer 
k  d'autres  conquêtes  qu'à  celles  de  ces  mêmes  provinces  que  la  lenteur 
préméditée  des  secours  prussiens  nous  aurait  forcé  de  céder  à  un  ennemi 
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si  prodigieusement  supërieur  od  nombre.  On  pourrait  encore  ajouter  à 
tous  ces  motifs  celui  de  l'ambition  et  do  la  gloire,  en  montrant  le  besoin 
qu'on  a  de  ses  armoes,  et  peut-être  l'espoir  cache  d'oser  demander  un 
jour  sa  part  du  pays  qu'il  aurait  aide  à  reprendre.  £u  dernière  ana- 
lyse, tout  me  démontre  la  manière  dont  la  perfidie  prussienne  a  acca- 
pare la  bonne  foi  anglaise  par  le  moyen  de  lord  Malmesbury.  La  cour 
de  Londres  est  actuellement  le  jouet  des  artifices  de  celle  de  Berlin^ 
dirigés  essentiellement  contre  nous.  J'oserais  néanmoins  assurer  encore 
qoe  le  cabinet  de  S^- James  sent  le  besoin  qu'il  a  de  notre  coopération 
et  de  notre  amitié,  et  que  sa  justice  éclairée  lui  fait  discerner  notre 
conduite  d'avec  celle  de  la  Prusse.  J'ai  déjà  eu  l'honneur  de  faire  ob- 
server à  Y.  £.  dans  une  de  mes  dernières  dépêches  que  la  partialité 
apparente  pour  cette  puissance  n'était  que  le  résultat  des  efforts  que 
l'Angleterre  faisait  pour  se  persuader  à  elle-mcme  qu'elle  n'est  point 
la  dupe  de  la  convention  de  la  Haye.  Je  ne  puis  ici  que  renouveler 
à  y.  £.  les  assurances  les  plus  positifs  de  l'attention  constante  que  je 
ne  cesserai  de  mettre  à  découvrir  tous  les  manèges  do  la  cour  de  Prusse 
à  Londres  pour  tâcher  d'éclairer  dès  leur  origine  sur  leur  duplicité  et 
leur  but  odieux.  Il  me  reste  encore  à  avoir  l'honneur  d'informer  con- 
fidentiellement V.  £.  que  j'ai  lieu  d'otre  certain  qu'au  cas  même  que 
DOQs  abandonnassions  les  Pays-bas,  de  propos  délibéré,  les  puissances 
maritimes  sont  à  présent  bien  décidées  à  tout  sacrifier  pour  empêcher 
qu'ils  ne  restent  au  pouvoir  des  Français,  et  à  employer  tous  les  moyens 
pour  nous  engager  à  en  supporter  la  charge,  tôt  ou  tard,  après  en  avoir 
probablement  prélevé  les  dédommagements  si  désirés  par  les  Hollandais. 
Ce  ne  serait  jamais  qu'après  un  refus  bien  soutenu,  et  pendant  un 
temps  très-considérable,  qu'on  se  déterminerait  à  un  partage  qui  devien- 
drait nécessairement  un  objet  de  discorde,  puisque  la  Prusse  ferait  in- 
contestablement valoir  alors  des  prétentions  qui  pourraient  se  trouver 
en  concurrence  avec  celles  des  États-généraux. 

P.  S.  Le  ministère  britannique,  quoique  très-affecté  de  la  nouvelle 
de  l'échec  que  notre  armée  a  éprouvé  le  26,  ne  m'enr  paraît  point  aussi 
abattu  que  je  le  craignais.  Lord  Grenville  vient  de  me  dire  qu'on  se 
préparait  à  faire  des  nouveaux  efforts  contre  l'ennemi  commun,  en  ajou- 
tant qu'on  sentait  la  nécessité  de  continuer  la  guerre  avec  plus  de 
^gueur  que  jamais,  quelques  puissent  être  les  conséquences  des  événe- 
ments du  moment.  Tel  est  à  peu  près  le  sens  de  ce  que  lord  Hertford 
reçoit  l'ordre  de  communiquer  à  Mr.  le  comte  de  Mercy,  en  lui  disant 
que  le  cabinet  de  S*- James,  s' attendant  à  trouver  les  mêmes  disposi- 
tions chez  8.  M.  r£mpereur,  nous  invite  à  un  concert  de  mesures  plus 
suivi  et  plus  intime  que  jamais.  On  espère  que,  pour  éviter  les  délais 
bien  nuisibles  à  présent,  Mr.  le  comte  de  Mercy  aura  reçu  des  plein- 
pouvoirs,  afin  de  n'être  point  obligé  d'envoyer  à  Vienne  dans  les  occa- 
sions pressantes. 

n  me  semble  que,  pourvu  que  nous  le  voulions,  le  gouvernement 
britannique  se  prêtera  actuellement  sans  peine  à  la  mesure  de  laisser 
les  62.000  Prussiens  pour  garder  l'Empire,    pour    peu  que   l'on    insiste 
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Bor  cette  néceBslté,  J'ai  cm  qu'il  était  à  propos  d'informer  sur  le  champ 
V.  £.  de  cette  disposition  pour  qu'on  puisse  faire  usage  au  besoin  de 
cette  connaissance.  

200.  E8ZTEBHÂZY  AN  THÜGUT. 
(Orig.)  1.  JnU  1794. 
Nachdem  ich  mein  Berichtschreiben  unter  heutigem  Dato  bereits 
geschlossen,  aus  welchem  £.  £xc.  die  neuerliche  Erinnerung  ersehen 
haben  werden,  welche  ich  Ihrer  Maj.  der  Königin  und  dem  Herrn 
General  Acten  wegen  Absendung  eines  Corps  Cayallerie  nach  Mailand 
gemacht  und  worüber  Höchstselbe  mir  versprochen,  sich  bestens  bei 
dem  König  zu  yerwenden,  erhalte  ich  Ton  Caserta  ein  eigenes  Hand- 
billet  dieser  Fürstin,  mittelst  welches  Höchstselbe  mir  die  erfreuliche 
Nachricht  mitzutheilen  geruhen,  dass  8e.  Maj.  der  König  endlich  be- 
schlossen haben,  drei  Regimenter  hiesiger  Reiterei,  die  zusammen  zwölf 
Escadrons  ausmachen,  bis  15.  d.  M.  nach  der  Lombardie  abzuschicken, 
um  zu  den  dort  gesammelten  k.  k.  Truppen  zu  stossen,  und  somit 
werkthätig  zur  Vertheidigung  Italiens  beizutragen  und  8r.  des  Kaisen 
Majestät  die  bereitwilligen  Gesinnungen  des  hiesigen  Hofes  zu  er- 
proben                               

201.  ERZHERZOG  FERDINAND  (VON  MAILAND)  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  Le  1  juiUet  (1794)  d*Astl 

....  Je  m'emprcsse  de  rendre  compte  à  V.  M.  de  mon  arriTee 
hier  à  Asti  le  soir  et  de  ma  première  entrevue  ce  matin  avec  Mr.  le 
général  De  Vins  qui  m'a  l'air  passablement  remis  et  se  dit  bien  portant, 
quoique  très-maigre.  A  peine  seul  avec  moi,  il  s'est  plaint  avec  moi 
de  ce  que  je  ne  lui  avais  pas  donne  part  d'abord  de  cette  convention, 
et  que  V.  M.  Itii  avait  conforé  le  commandement  de  toutes  les  troapw. 
Je  lui  ai  répondu  que  Mr.  Thugut,  dans  sa  lettre  du  23  mai  aytnt 
envoyé  la  simple  convention,  a  dit  expressément  que  V.  M.  m'enverrait 
puis  ses  ordres,,  que  mon  courrier  partit  de  Bruxelles  le  13  juin,  ne 
tant  arrivé  que  le  21  et  ne  m'ayant  apporté  l'ordre  formel  ni  de 
V.  M»  ni  du  conseil  de  guerre  de  lui  remettre  d'abord  tout  le  commande- 
ment de  toutes  les  troupes,  et  que  la  convention  seule  (qui  est  un  con- 
trat entre  les  deux  puissances,  mais  pas  à  considérer  comme  un  ordre 
et  instruction  de  V.  M.  à  son  serviteur  et  commandant,  comme  je  sois' 
au  reste  même  laissait  des  ambiguités,  sur  lesquelles,  le  courrier  n'ayant 
apporté  l'explication,  je  l'avais  par  ma  lettre  du  24  sans  retard  nouvelle- 
ment demandé  à  V.  M.,  et  que  par  conséquent  il  ait  patience  jnsqnà 
la  décision  de  V.  M.  C'est  ce  qu'il  ne  voulait  absolument  point  et  exigea 
que  je  lui  relâchasse  copie  du  seul  §.  6  de  la  convention  qui  le  regarde, 
j  ajoutant  que  dès  ce  moment  il  était  le  commandant  de  tonte  la  troape 
impériale  aussi,  et  que  j'en  donnasse  l'ordre  à  Mr.  de  Wallis  et  à  U 
troupe  qu'ils  le  reconnussessent  dès  ce  moment  pour  tel,  me  disant  tre*- 
olairement  qu'il  ne  reprendrait  pas  le  commandement  des  troupes  pié- 
montaises  qu'à  cette  condition  préalablement  remplie  et  enverrait  sa  dé- 
mission à  V.  M 
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202.  FML.  HASNONCOURT  AN  DEN  HOFKRIËGSRATHS- PRÄSIDENTEN. 
(Kr.-A.  Cab.-Act)  (Copie.)  Podg^one,  den  2.  Juli  1794. 

....  Am  2.  Juli  Früh  um  7  Uhr  langte  der  Courier,  welcher 
mir  das  Schreiben  von  £.  £xo.  Tom  27.  Juni  überbrachte,  in  Betreff, 
dass  das  Vorhaben  auf  das  Erakauische  aufzuheben  ist,  doch  noch  zu- 
recht an,  um  der  Sache  bei  dem  preussiechen  Herrn  General  Ruits  *)  eine 
andere  Wendung  zu  geben,  wie  E.  Exe.  aus  Folgendem  des  Mehreren 
zu  entnehmen  hochgeruhig  sein  wollen.  Um  8  Uhr  Früh  ging  ich  nach 
Erakan  zu  ermeldtem  preussischen  Herrn  GM.  v.  Ruits*)  und  sagte  ihm, 
dass,  da  ich  so  in  der  Nähe  wäre,  ich  selbst  die  Ehre  haben  wollte, 
ihme  daqenige  officielle  Schreiben,  so  ich  an  die  sich  in  der  Nähe  be- 
findende kais.  russische  und  kön.  preussische  Generals  überschickte, 
persönlich  zu  übergeben,  und  da  denn  meine  Truppen  schon  über  die 
Weichsel  gesetzt  wären,  wollt  ich  sie  längs  der  Weichsel  hinunterziehen, 
weil  in  dieser  Gegend  nichts  von  polnischer  Trupp  mehr  zu  besorgen 
wäre.  Er  fragte  mich:  „sind  die  Truppen  schon  über  die  Weichsel?"  was 
ich  bejahte.  «Wie  soll  dos  sein?**  erwiderte  er,  „wir  sind  alliirt  und  ich 
bin  nicht  darum  be&agt  worden."  Ich  antwortete:  der  General  vernehme 
e8  eben  durch  die  eingehändigte  Schreiben.  Er  sagte,  ich  hätte  mich 
vorher  bei  ihm  anfragen  sollen,  und  ich  widersetzte,  dass  Alliirter  ich 
das  Meinige  gethan  hätte,  ihme  diese  eingeleitete  Vorrückung  in  Polen 
zu  ayisiren,  und  ersuchte  ihn,  nachdem  er  das  Land  kenne,  mir  an 
Händen  zu  gehen,  wie  ich  es  über  der  Weichsel  einleiten  sollte,  um 
die  Trupp  während  dem  Marsch  subsistiren  zu  machen.  Ais  er  mir 
sagte,  dass  er  selbst  alldort  keine  Subsistenz  fände  und  die  Subsistenz 
aljdort  unmöglich  wäre,  antwortete  ich  gleich  :  „ich  werde  dann  die  Trupp, 
nm  sie  subsistiren  zu  machen,  diesseits  der  Weichsel  leiten."  Auf  das 
erwiderte  er  mir:  „nur  nicht  gegen  Sandomir.**  Auf  meine  Frage, 
warum  er  mir  das  sagte,  antwortete  er  erst  nichts,  endlich  dass,  da  der 
Konig  von  Preussen  das  Krakauer  und  Sandomirer  Palatinat,  mit  vielem 
Blnt  und  theuren  Kosten  erworben  hätte,  und  die  Circularien,  wovon 
er  mir  einige  zeigte,  wo  Krakau  und  Sandomir  immer  zusammen  in 
einen  Betracht  genommen  werden,  im  Land  schon  ausgegangen  wären, 
wir  nicht  mehr  hineingehen  könnten.  Ich  sagte  ihme  :  „wir  sind  eben 
schon  in  Sandomir,  allwo  keine  preussische  Truppen  wären."  „Sie  sind 
schon  in  Sandomir?"  fragte  er.  Ich  sagte:  „ja."  Er  suchte  eine  Schrift, 
Wo  sodann  er  mir  sagte:  „Ich  habe  ein  ziemlich  starkes  Corps  ge- 
schickt unter  einem  Generale,  der  unterm  29.  Juni  hat  sollen  Sando- 
nûr  in  Besitz  nehmen."  Ich  erwiderte,  dass  ich  wäre  alldort  um  diese 
Zeit  gewesen  und  wäre  nichts  von  einem  preussischen  Corps  zu  hören 
gewesen.  „Und  Sie  haben  ihre  Truppen  wirklich  darin?"  fragte  er  noch- 
i&als.  Auf  das  Ja  setzte  er  zu:  „Was  wird  denn  das  sein,  wenn  meine 
Trappe  werde  dahin  kommen  ?"  Ich  erwiderte  :  „Wir  sind  Alliirte  und 
iinsere  Truppen  sind  schon  dermal  gewohnt,  nebeneinander  freundschaft- 
lich zu  stehen.  "  Er  setzte  hinzu,  dass  es  die  Preussen  an  der  Weichsel 
allein  verrichten  können  und  wir  hätten  uns  bis  dato  noch  nicht  hinein- 


*)  Im  Texte:  „Rita''. 
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gemischt,  und  ersucht«  mich,  ich  möchte  die  Truppe  halten  machen 
und  sie  nicht  in  Sandomir  einrücken  lassen,  his  er  nicht  eine  Antwort 
vom  König  erhalten  hätte,  an  welchen  er  allsogleich  das  Schreiben,  so 
ich  ihm  übergeben  hätte,  abschicken  wolle,  was  aber  über  dio  Weichsel 
wäre,  in  das  Lublinische,  Chelmische,  hätte  er  nichts  dawider.  Schliess- 
lich wurde  ihm  von  mir  bedeutet:  .der  Herr  General  thue  das  Ihrige 
mit  der  Abschickung  an  S.  M.  den  König,  ^  wo  wir  ganz  freundschaftlich 
auseinandergingen,  und  es  war  seine  Zufriedenheit  zu  bemerken,  dass  ich 
nicht  indessen  in  das  Krakauische  zog.  Ich  muss  femer  bemerken,  dass, 
als  ich  wollte  zum  ermeldten  Herrn  Generale  Ruits  gehen,  ein  russischer 
Courier-Oberstlieutenant  ankam,  der  vom  Fürsten  Nassau,  welcher  von 
russischer  Seite  bei  der  kön.  preussischen  Armee  sich  befindet,  um  die 
Operationen  der  russischen  Armee  zu  dirigiren,  zu  mir  geschickt  war 
und  hatte  den  Auftrag,  mit  mir  die  Operations  zu  concertiren  zwischen 
dem  Generale  Derfelden*)  und  dem  Corps  der  Generals  Mayersheim,  damit 
letzterer  ihm  den  Rücken  decken  möchte,  weil  der  orstere  mehr  gegen 
Krakau  rückt;  worauf  ich  ihm  geantwortet  habe,  dass,  obzwar  dieses 
Corps  nicht  beisammen  wäre,  demungeachtet  es  bis  Lublin  rücken  könne 
und  ich  auch  ein  Détachement  auf  rechter  Seite  bis  Chelm  schicken 
würde.  Dieser  russische  Courier  ging  mit  mir  zugleich  zum  Herrn 
Generale  Ruits  und  war  gegenwärtig  bei  obiger  Unterredung,  der  mir 
im  Weggehen  sagte:  „Die  Russen  denken  nicht  so.**  Auch  hatte  ich 
den  Herrn  Generalen  Schulz  zu  dieser  Unterredung  mit  mir  genommen. 

Aus  allem  dem  Obberührten  ist  es  ganz  klar,  dass  die  Preussen 
schon  in  Voraus  ihren  Plan  festgesetzt  haben,  bei  dieser  Gelegenheit, 
wie  es  alle  preussische  Officiers  selbst  erzählen,  dio  Besetzung  de« 
Krakauer  und  Sandomirer  Palatinats  zu  behaupten,  welches  folget  ans 
mehreren  ausgestossenen  Reden,  dass,  wenn  wir  hineinkommen  über  die 
Weichsel,  es  zwischen  die  zwei  alliirte  Höfe  zu  Uneinigkeiten  Ursache 
geben  würde,  sohin  auch  zu  vermuthen  seie,  dass,  wenn  wir  auch  vor- 
hero  Krakau  besetzt  hätten,  sie  ebenfalls  eine  Forderung  darauf  unter 
dem  nämlichen  Verwand  gemacht  haben  würden. 

Dass  sich  die  Russen  gegen  uns  anders  vorhalten,  kann  auch  wohl 
das  die  Ursache  sein,  dass  sie  hier  überall  zu  schwach  sind  und  nns 
überall  bei  ihren  Operations  lieb  haben  würden. 

Die  weitere  vermög  hohen  Präsidialschreibens  vom  27.  Juni  an- 
befohlene Vorrückung  der  Truppen  längs  der  Weichsel  gegen  Sandomir 
kann  nicht  auf  der  Stelle  vor  sich  gehen,  da  es  ansonst  an  Verpflegnng 
der  Truppen  gebrechen  würde,  weil  Bochnia  nur  mit  harter  Mühe  drei 
Bataillons  mit  Brod  versehen  kann,  ebenso  Tamow  und  Mieleti  mit 
nicht  geringer  Mühe  dermal  das  Sandomir'sche  versehen.  Ich  bin  denn 
gezwungen,  die  hiesige  sechs  Bataillons  indessen  in  die  vorige  Position 
von  Wadowice**)  bis  Bochnia  zurückzubringen,  bis  vom  VerpflegsamU 
wo  es  an  Individuen  überall  gebricht  und  dazu  einige  davon  noch  dato 
wegen  der  Defiuidation  der  Naturalien  nach  Rotterdam  abwesend  lind, 
die  nöthige  Vorkehrung  getroffen  werde,  dass  die  Truppen  in  der  Ge- 
gend Sandomir  subsistiren  können 

*)  Im  Texte:  »Förfeld-.  —  **)  Im  Texte:  Woidowitx. 
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203.  MERCY  AN  THÜGÜT. 
(Orig.)  A  mon  passage  à  Liège,  le  3  juillet  1794. 

Vqvlb  serez  sans  doute  aussi  surpris,  Mr.  le  baron,  que  je  suis 
affligé  de  toutes  les  circonstances  imprévues  dont  j'ai  à  rendre  compte 
aujourd'hui  à  V.  E.  On  a  peine  à  se  figurer  la  rapidité  et  le  guignon 
de  ce  qui  s'est  passé  depuis  huit  jours.  Bien  des  causes  compliquées  y 
ont  donné  lieu;  mais,  sans  même  admettre  la  possibilité  de  quelques 
fautes,  la  terreur  a  manifestement  influé  le  plus  sur  rensomblo  de  notre 
BÎtoaiion.  Je  no  fatiguerai  pas  ici  V.  £.  de  diverses  notes  que  j'ai  re- 
çues successivement  de  Mr.  le  prince  do  Gobourg;  elles  ne  contenaient 
lien  d'assez  précis  pour  que  j'eusse  eu  des  réponses  bien  substantielles 
à  y  faire.  D'ailleurs,  les  lettres  des  26  et  27  juin  que  j'ai  eu  l'honneur 
de  lui  écrire  me  dispensent  ici  de  beaucoup  de  détails. 

Le  29,  je  me  rendis  au  quartier- général.  Mr.  le  prince  de  Go- 
bourg et  Mr.  le  prince  de  Waldeck  m'y  firent  diverses  questions  aux- 
quelles je  n'avais  pas  lieu  de  m'attendre.  La  première  était  que,  se 
trouvant  dans  l'ignorance  du  système  de  S.  M,  relativement  à  la  con- 
servation ou  à  l'abandon  absolu  des  provinces  belgiques,  il  devenait 
nécessaire  qu'ils  en  fussent  instruits  pour  se  régler  sur  un  plan  de  con- 
duite militaire.  La  seconde  question  avait  trait  à  la  défense  ou  à  l'é- 
vacuation spontanée  de  places  conquises.  La  troisième  tendait  à  savoir, 
si,  Namur  étant  attaqué  (ce  siège  ne  pouvant  être  écarté  sans  une  ba- 
taille), il  convenait  ou  non  de  courir  les  risques  d'un  combat  et  d'une 
retraite  fort  embarrassante  en  cas  de  non-réussite.  Sur  ces  trois  questions, 
je  répondis:  à  la  première,  que  S.  M.  m'avait  toujours  paru  décidée  à 
la  plus  ferme  défense  de  ses  provinces,  autant  qu'il  serait  possible  de 
l'effectuer,  sans  toutefois  s'exposer  à  la  destruction  de  son  armée. 
Ad  2**^,  j'observai  qu'en  conséquence  du  premier  principe  qui  s'appuyait 
en  même  temps  sur  plusieurs  considérations  politiques  et  sur  l'honneur 
des  armes  impériales,  l'idée  d'évacuer  spontanément  et  d'abandonner  les 
quatre  forteresses  conquises  ne  pouvait  avoir  lieu,  qu'il  s'agissait  par 
conséquent  d'aviser  aux  moyens  de  les  défendre.  Ad  3^"*,  que  le  grand 
objet  de  ne  point  perdre  le  cours  de  la  Meuse  et  d'empêcher  une  in- 
vasion ennemie  dans  le  pays  de  Liège  paraissant  dépendre  de  la  con- 
servation de  Namur,  il  serait  essentiel  de  s'y  soutenir;  mais  que  je  ne 
pouvais  me  permettre  aucune  opinion  sur  les  moyens,  qu'ils  étaient  ex- 
clusivement du  ressort  du  commandement  militaire,  qu'à  lui  seul  appar- 
tenait le  soin  d'en  prévoir  et  calculer  les  avantages,  les  possibilités,  les 
risques  et  les  conséquences. 

Je  trouvai  Mr.  le  prince  de  Gobourg,  ainsi  que  Mr.  le  prince  de 
Waldeck  fort  embarassés  de  leur  position.  Je  les  exhortai  de  tenir  dans 
celle  qu'ils  occupaient,  autant  qu'il  serait  nécessaire  pour  faciliter  le 
déblayement  des  magasins  en  t^ut  genre  qui  sont  à  Bruxelles;  je  pro- 
posai d'y  établir  un  gouvernement  militaire,  le  seul  par  lequel  on  pou- 
vait remplir  diverses  mesures  de  précaution,  pour  sauver  des  dépôts 
d'argent,  des  caisses  publiques  et  autres  dispositions  semblables.  Mr.  le 
maréchal  fit  passer  un  bataillon  et  deux  escadrons  à  Bruxollos;  je  me 
concertai  avec  Mr.  le  comte  O'Donnell  sur  l'exécution  de  quelques  ordres 
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particolierB  de  8.  M.,  afin  que  rien  ne  fût  omis  de  ce  qui  était  encore 
possible  à  cet  égard.    L'émigration    devenait   universelle   dans   la  ville: 
il  y  a  peu  d'exemples  d'un  déménagement  aussi  complet,  puisque  même 
les  gros  meubles,  jusqu'aux  boiseries    et  aux    glaces,    tout   était   trans- 
porté; il  ne  restait   dans  les  principales    maisons  que    les  murs  à  nu. 
Les  états  et  l'abbé  de  Villers,  propriétaires  les  uns  des  meubles,  l'autre 
des  glaces  et  boiseries  de  l'hôtel  du  ministre,  les  firent  enlever;  et  tel 
était  le  nombre  et  la  presse  des  chariots  et  voitures  partantes  que  dans 
la  journée  du  27  la  colonne  dos  fuyards  occupait  sans  interruption  la 
grande  route  depuis  Bruxelles  jusqu'à  Tirlemont.    Alors  je  dus  penser 
moi-même  à  mettre  en  lieu   de  sûreté   le  peu    de   mes    effets    que  j'ai 
sauvé  de  la  France;   j'en   ai   fait  passer  une  partie  en  Hollande,    mais 
vu  la  détention  à  Paris  de  ceux  de  mes  gens  auxquels  j'ai  le  plus  de 
confiance,  et  n'ayant  personne  à  qui  je  pusse  remettre  la  garde  de  mes 
papiers,  j'ai  pris  le  parti  d'aller  moi-même  les  déposer  à  Cologne.   J'en 
prévins  Mr.  le  prince  de  Cobourg  qui  me  conseilla  de  ne  point  mettre 
de  retard  à  cette  mesure,    attendu  que  la  route   de  Louvain   et  par  le 
pays  de  Liège  pourrait  dans  peu  n'être  plus  assez   sûre.    Cette  oonne 
ne  me  tiendra  absent  que  huit  jours,  pendant  lesquels  j'ai  la  certitude 
morale  que  ma  présence  ne  pourrait  être   de    la  moindre  utilité,  ni  à 
Bruxelles,    ni   à   l'armée,    m'étant   arrangé    de    manière    à    rejoindre  le 
quartier-général  au  commencement  de  la  semaine  prochaine  pour  ne  le 
plus  quitter. 

Mr.  le  comte  de  Mettemich  ayant  provoqué  mes  observations, 
elles  se  trouvèrent  d'accord  avec  les  siennes,  et  le  déterminèrent  à  rester 
à  Bruxelles,  aussi  long-temps  que  cette  capitale,  couverte  par  l'année, 
pourra  être  à  l'abri  des  mouvements  d'un  corps  ennemi  qui  semble  se 
porter  vers  Mons,  et  dans  cette  position  pourrait  facilement  inquiéter 
tout  le  Brabant,  ne  fût  ce  que  par  des  incursions  de  troupes  légèrei. 
Le  ministre  était  resté  seul,  les  principaux  employés  ayant  extorqoé  des 
permissions  de  se  retirer  à  Malines,  à  Anvers  et  ailleurs.  J'ai  proposé  de 
faire  revenir  les  chefs;  Mr.  le  comte  de  Metternich  leur  en  a  donné  l'ordre. 

Avant  de  quitter  Bruxelles,  dans  deux  conférences  successives  arec 
les  lords  Yarmouth  et  Corn wal lis,  j'ai  interpellé  ce  dernier  sur  le  ré- 
sultat de  ses  arrangements  avec  Mr.  de  Möllendorff.  Le  général  anglais, 
en  marquant  autant  d'embarras  que  de  réserve,  répétant  toujours  les 
mêmes  phrases,  m'a  répondu:  qu'il  n'avait  aucun  Heu  de  douter  de 
l'exactitude  du  Roi  de  Prusse  à  remplir  ses  engagements,  que,  sans  pou- 
voir s'en  constituer  le  garant,  il  croyait  devoir  compter  sur  des  renforts 
de  troupes  prussiennes,  qu'il  ignorait  le  temps  de  leur  arrivée,  queo 
attendant  elles  étaient  en  partie  suppléées  par  le  corps  de  troupes  lo* 
glaises  de  lord  Moyra  débarquées  à  Ostende,  qu'en  maintenant  pendant 
quelques  semaines  une  bonne  défensive,  les  forces  auxiliaires  auraient  le 
temps  d'arriver,  qu'il  s'agissait  de  tacher  de  couvrir  le  Brabant,  en  prenant 
Ath  pour  point  central  de  défense.  Lord  Comwallis  parut  attacher  p«B 
d'importance  à  conserver  Namur,  à  empêcher  une  invasion  dans  le  pnj> 
de  Liège,  où  il  supposait  que  l'ennemi  ne  hasarderait  pas  de  se  porter. 
Toutes  les  idées  du  lord  Cornwallis   se   dirigeaient  visiblemeat  rar  In 


J«U  1794.  317 

consexTation  de  Mecstricht,  de  la  Hollande,  et  le  »alat  de  nos  provinces 
n'était  pour  lui  qn*an  objet  secondaire.  Je  prévins  Mr.  le  prince  de 
Waldeck  do  ce  que  je  croyais  apercevoir  à  cet  égard,  pour  que  Mr. 
le  prince  de  Cobourg  et  lui  avisassent  aux  mesures  militaires  qu'ils 
aaraieot  à  discuter  avec  Mgr.  le  duc  de  York  et  Mr.  le  prince  d'Orange. 
Le  bruit  peut-ctre  trop  répandu  d'un  parti  pris  par  8.  M.  l'Km- 
pereur  d'abandonner  la  Belgique  cause  manifestement  aux  Anglais  do 
l'inquiétude,  des  soupçons  et  peut-être  beaucoup  d'arrière -pensées  qu'il 
lera  essentiel  d'approfondir.  Lord  Elgin  s'était  permis  sur  ce  chapitre 
des  propos  assez  vifs  qu'il  s'est  abstenu  de  m'adresser,  mais  dont  il  a 
ftit  usage  auprès  de  Mr.  le  comte  de  Mettemich.  Lord  Tarmouth  a 
mis  avec  moi  plus  de  mesure  dans  son  langage;  il  s'en  est  toujours 
tenu  aux  assurances  d'un  désir  sincère  de  sa  cour  de  s'unir  plus  intime- 
ment avec  nous.  Mes  réponses  ont  été  dans  le  sens  de  celles  dont  V.  E. 
s'est  toujours  servi  en  pareilles  occasions;  je  n'ai  point  épargné  au 
ministre  anglais  les  remarques  qui  mettent  en  évidence  l'exactitude  de 
notre  conduite,  et  les  omissions  survenues  dans  les  promesses  do  l'Angle- 
terre d'une  force  de  40.000  hommes  effectifs  pour  le  début  de  la  cam- 
pagne. On  ne  peut  douter  que  dans  ce  moment  la  cour  de  Londres 
ne  soit  très- ulcérée  contre  le  Roi  de  Prusse,  aux  procédés  duquel  elle 
ne  s'attendait  pas.  Lord  Malmesbury  s'est  rendu  auprès  de  ce  prince; 
il  en  résultera  des  développements  qui  doivent  nous  être  suspects,  d'après 
ce  qui  est  connu  des  vues,  des  sentiments  personnels  de  ce  négociateur. 
Ce  que  j'en  apprendrai  sous  peu  de  jours  réglera  mes  démarches,  mes 
observaUons  à  Mr.  le  prince  de  Cobourg  et  le  compte  que  j'aurai  à  en 
rendre  à  Y.  E.  En  attendant,  j'ai  transmis  à  Mr«  le  comte  de  Starhem- 
berg  tout  ce  dont  il  m'a  paru  utile  de  l'informer;  mais  la  oorrespon- 
dtnce  étant  interrompue  par  Ostende,  elle  éprouvera,  en  passant  par  la 
Hollande,  quelques  retards  qui  deviennent  inévitables.  Il  serait  préma- 
turé de  s'étendre  davantage  dans  ce  moment  sur  un  ensemble  de  cir- 
oonstances  aussi  embrouillées.  A  mesure  qu'elles  s'éclairciront,  je  tacherai 
d'j  fiure  intervenir  mon  zèle  de  la  manière  la  plus  utile  à  l'auguste 
service 

204.  PUNKTEN, 

welche  der  Benrtheilong  Sr.  Darchl.  des  Herrn  General  d.  C.  und  GQM.  Prinzen 
Waldeck  vorgelegt  sind  nnd  hierüber  Hochdessen  Beantwortung  sich  erbeten  wird. 

(K.-A.  9/18Vj  Nieder!.)  (Orig.) 

COBURG  (eigenh.):  Eigenh.  Bemerkungen  WALDECK'S: 

1.  Welche  Bestimmung  solle  die  Dies  sagt  die  letzte  Disposition, 
kaiserliche,  die  combinirt  englische 

Qnddie  holländische  Armee  erhalten? 

2.  Wenn  ein  oder  anderes  Corps  Wird  Beaulieu  zwischen  heute 
in  ihren  Stellungen  nach  der  Haupt-  und  dem  7.  weggeschlagen,  so  zieht 
disposition  von  einer  Uebermacht  an-  er  sich  nach  Hottomont,  Quosdano- 
gegriffed  würde  und  weichen  mUsste,  vich  gegen  Wawre  und  wir  dann 
was    wird  .alsdann    zu    geschehen  nach  Löwen   bis  aufs  Weitere. 
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3.  Wird  man  eine  Hauptarmee 
formiren  und  aus  was  wird  solche 
bestehen  ? 


4.  Wo  könnte  im  Fall  eines  wei- 
teren Rückzugs  der  Versammlungs- 
ort für  die  k.  k.  Armee  sein? 

5.  Sollen  die  eroberten  Festungen 
sich  aufs  Aeusserste  vertheidigen 
oder  die  Gommandanten  angewiesen 
werden ,  dass ,  wenn  sie  berennt 
werden,  sie  gegen  einen  ehrenvollen 
freien  Abzug  capituliren  können, 
und  wie  wäre  ihnen  im  letztem 
Fall  der  Befehl  zuzusenden? 

6.  Hat  Antwerpen  sich  aufs  Hart- 
näckigste zu  vertheidigen  ?  oder  soll 
sie  bei  einer  Berennung  gegen  freien 
Abzug  capituliren  oder  aber  die  Cita- 
delle, wenn  die  Armee  von  dort  sich 
entfernt,  verlassen  werden,  daalsdann 
der  Platz  für  uns  nicht  wichtig  ist? 

7.  Welche  k.  k.  Truppen  sollen 
nach  Mœstricht  in  Garnison  gegeben 
werden  und  wer  wird  sie  comman- 
diren  ? 


8.  Soll  Jülich  mit  kais.  kön. 
Truppen  besetzt  werden? 

9.  Wird  es  nicht  nöthig  sein, 
einen  Generalen  oder  geschickten 
Stabsofficier  in  diese  Festung  zu 
schicken,  um  Unterricht  von  dem 
dermaligen  Stand  der  Garnison,  der 
Vertheidigungsanstalten  und  Appro- 
visionnement zu  überkommen? 

10.  Wie  wird  die  Armee  früher 
als  der  Feind  Mœstricht  erreichen 
können? 

Coburg. 


Wenn  es  gut  geht,  ja;  nämlich 
das  Corps  von  Latour,  das  hiesige 
und  Quosdanovich  zwischen  Corbaix 
und  Gembloux  auf  zwei  Stunden 
von  einander. 

Wenn,  dann  hinter  Mœstricht. 


Dieses,  glaube  ich,  ist  schon  ent- 
schieden. 


Auf  das  Aeusserste  vertheidigen. 
und  geht  die  Holländer  an. 


Da  die  Armee,  wenn  keine  Ordre 
vom  Hof  kömmt,  die  selbe  vielleicht 
gegen  Mainz  oder  Mannheim  be- 
ordert, wenigstens  hinter  der  Mtü 
bei  Msestrioht  stehen  bliebe,  so  iit 
dies  ga^z  willkürlich;  in  allen  FälleD 
wäre  FML.  Baron  Lilien  der  Mann, 
der  sich  hiesni  am   besten  schickt. 

Kann  ich  nicht  wissen,  moss  oomt 
Ministor  und  der  Kurfürst  wissen. 

Wäre  ganz  nützlich,  fragt  sich 
aber  immer,  ob  die  Pfiilxer  selber 
die  nöthige  Einsicht  werden  ge- 
statten wollen? 


Dopondirt  davon,  ob  wir  bei  Zeit 
uns  hinter  der  Dyle  etabliren 
können. 

Waldeck. 
Hauptquartier  Waterloo,  den  3.  Joli  1794 


JaU  17M.  319 

205.  WALDEGK  AN  DEN  KAISER. 

(Eigenh.) 
(Kr.-A.  Cab.-Act)  An  camp  de  Mont  St.- Jean,  le  4  juillet  1794. 

Il  n'est  presque  plus  douteux  que  Gharloroy  n'ait  été  rendu  par 
trahison.  Trois  de  nos  officiers  sortis  suocessivement  et  qui  nous  ont 
joint,  plusieurs  de  nos  soldats,  les  gens  du  pays,  déserteurs,  prisonniers  — 
tons  le  confirment;  la  garnison  n'avait  pas  perdu  plus  que  20  hommes, 
les  fortifications  étaient  intactes,  le  gouverneur  a  négligé  de  faire  les 
signaux  convenus  et  s'est  rendu,  pendant  qu'on  savait  positivement  que 
nous  marchions  pour  le  secourir.  Il  l'a  fait,  malgré  les  clameurs  et  les 
protestations  du  major  Lopez,  de  tous  les  officiers  ingénieurs  qui  ont 
tons  refusé  de  signer  la  capitulation,  ainsi  que  les  officiers  de  la  gar- 
nison qui  avec  tous  les  soldats,  outrés  contre  le  gouverneur,  n'ont  pas 
eu  le  cœur  pourtant  de  l'arrêter  avant  la  capitulation.  Tout  ceci  nous 
a  fiait  manquer  une  victoire  complète  et  décisive  qui  eût  sauvé  toute 
la  campagne. 

Depuis,  comme  le  lord  Moyra  est  débarque  avec  6000  Anglais, 
nous  avons  formé  un  projet  de  défensive,  lequel,  en  remettant  tout 
l'Escaut  à  la  garde  des  Anglais  et  Mr.  Clerfayt,  nous  laissait  46.000 
hommes  effectifs,  pour  soutenir  depuis  le  camp  retranché  de  Mons  jusqu'au- 
près de  Namur.  Tout  ceci  a  passé,  malgré  les  clameurs  de  Mylord  Com- 
wallis  et  des  alliés  qui  ont  bien  osé  déclarer  ouvertement  qu'il  fallait 
attacher  aucun  prix  à  la  conservation  de  Namur  et  encore  de  Liège  et 
porter  plutôt  toutes  les  forces  en  Flandre.  Ce  parti  qui  dévoilait  si  ouver- 
tement les  projets  des  alliés  n'a  pas  été  suivi  ou  adopté  par  les  géné- 
raux de  V.  M.,  qui  depuis  quatre  semaines  ont  eu  de  grandes  et  fortes 
nisoDs  pour  se  défier  principalement  des  Anglais,  toutes  choses  qu'un 
memoire  un  peu  plus  long  que  j'ai  fait  sur  ce  sujet  prouve  sans  ré- 
plique. On  en  est  enfin  venu  à  ce  projet  de  défensive,  en  attendant 
le  secours  si  solennellement  promis  des  Prussiens;  mais,  le  jour  môme 
que  le  prince  de  Cobourg  voulait  marcher  à  Marbais,  pour  se  mettre  avec 
18.000  hommes  entre  Mons  et  Namur,  le  prince  d'Orange  qui  se  disait 
toujours  dans  une  position  invincible,  malgré  mes  raisons  et  clameurs 
qui  la  déclaraient  mauvaise,  a  été  tourné  par  sa  gauche  auprès  de  la 
Haine,  plié  après  peu  de  résistance,  s'est  retiré  à  Braine-  le  -Comte,  au 
Heu  de  Soignies,  comme  portaient  les  ordres,  a  donc  abandonné  et  dé- 
couvert la  partie  de  Mons  que  Mr.  de  Davidovich  entouré  a  été  obligé 
d'abandonner  après  un  combat  assez  vif.  Finalement  le  tout  s'est  replié. 
Nous  avons  sauvé  pourtant  tous  les  corps  détachés  et  point  perdu  de 
canon  ou  de  bagage,  mais  au  lieu  de  suivre  les  alliés  en  Flandre,  nous 
avons  cru  qu'il  fallait  nécessairement  sauver,  si  faire  se  peut,  Namur  et 
la  Meuse  ;  les  Hollandais  et  les  Hanovriens  vont  se  jeter  dans  la  Flandre 
hollandaise,  les  Anglais  derrière  l'Escaut,  depuis  Anvers  jusqu'à  Malines, 
Clerfajrt  de  Malines  par  Louvain  derrière  la  Dylo  vers  Wawre  et  le 
^ste  des  troupes  impériales  entre  ce  point-là  et  Namur,  pour  tacher  de 
Banver  cette  place  importante  et  pourtant  très-faible,  où  les  ennemis  se 
portent  en  force,  et  soutenir  la  Dyle,  autant  que  faire  se  peut,  jusqu'à 
<^  que  les  renforts  prussiens  du  Rhin  tant  de  fois  promis  nous  mettent 
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dans  la  poesibilité  de  remaroher  en  avant  et  de  dégager  les  places  con- 
quises que  Tennemi  ne  tardera  par  d'investir,  qu'il  a  fallu  abandonner 
pour  le  moment  à  leurs  propres  forces,  et  que  (n'osant  en  retirer  tout- 
à-£ait  les  garnisons)    on  a  garni  en  attendant  tellemlDut  qaellement  de 
troupes,  de  munitions  suffisamment,  et  quant  aux  vivres,  Condé  et  Valen- 
ciennes  en  ont  chacune  [à] -peu-près  de  quatre  mois.    Au  dire  de  tout 
ce  qui  vient  de  l'armée  ennemie,  ils  ont  toute   l'armée    de    la    Moselle 
avec  eux,  nous  sont  donc  infiniment  supérieurs.    Voici  donc  l'état  pré- 
sent des  choses,  et  si  le  tout  se  fait  avec  ordre,  nous  serons  le  8  juillet 
derrière  la  Dyle,  après  avoir  sauvé  tout  ce  que  nous  avions  à  Bruxelles; 
il  faut  espérer  que  dans  l'intervalle  l'ennemi  ne  parvienne  pas  à  investir 
Namur.    Mr.  de  Quosdanovich  et  Mr.  de  Beaulieu  avec  le  tiers  de  nos 
forces  sont  à  Qembloux;    ils   ont  l'ordre   de  faire   l'impossible   pour  se 
soutenir  jusqu'à  ce  que  nous  puissions  marcher  à  leur  secours,  ce  que 
nous  ne  pourrons  pas  faire  avant  le  8,  puisque  tout  ce  que  nous  avons 
de  vivres  est  encore  à  Bruxelles,  et  qu'il  faut  quatife  jours  pour  trans- 
porter tout  cela  derrière  la  Dyle,  que  les  voitures  nous  manquent  ab- 
solument, les  états  s'étant  enfuis  et  l'esprit  publique  étant  très-mauvais. 
Enfin,  finalement,  n'ayant  jamais  imaginé  la  possibilité  d'une  défensive, 
il  ne  s'est  rien  trouvé  de  préparé  :  aucune  place  garnie,  point  de  maga- 
sins en  arrière,  une  ignorance  inconcevable  sur  tout  cela  dans  le  com- 
mandement général! 

Tout  court  à  moi,  tout  est  renvoyé  à  moi  ;  quand  il  s'agit  d*aoe 
patrouille,  d'un  tonneau  de  farine  ou  de  dix  voitures  du  pays  à  tâcher 
de  se  faire  procurer,  je  dois  décider,  les  procurer!  £t  puis  le  grand, 
les  dispositions  de  marches,  de  retraite,  là  où  on  ne  songeait  à  rien  de 
tout  cela,  là  où  personne  connaît  un  pouce  de  terrain  en  arrière  de  noi 
positions  offensives  !  Tout  ceci  est  cruel  et  mon  physique  y  succombe, 
d'autant  que  l'esprit  des  généraux  est  assez  équivoque,  le  quartie^ 
général  très- punissable  dans  plusieurs  sujets,  et  que  l'armée  est  diminnée 
de  près  de  40.000  hommes  et  découragée  d'autant!  V.  M.  connait 
mon  cœur  et  mon  attachement  pour  elle,  et  elle  sait  que  je  disais:  oe 
sera  pour  mon  malheur  que  j'ai  été  obligé  de  me  charger  si  tard  et 
dans  le  commencement  de  la  crise  malheureuse  du  maniement  de  toot. 
J'espérai  des  secours  ;  mais  ils  sont  si  problématiques  !  Je  me  suis  résolo, 
par  attachement  pour  V.  M.,  en  lui  sacrifiant  bien  volontiers  ma  répu- 
tation dans  une  place  dont  elle  connaît  si  bien  elle-même  tout  le  diffi- 
cile; mais  je  n'abandonnerai  rien  encore  et  servirai  jusqu'à  l'extinction 
absolue  de  mes  forces,  sûr  que  V.  M.  me  rendra  justice. 


206.  COBURG  AN  DEN  KAISER. 

(Orig.) 
(Kr.-A.  Cab.-A.)  Waterloo,  deu  4.  Joli  1794. 

£.  Maj.  geruhen  allergnädigst  aus  denen  Berichten,  welche  ich 
täglich  durch  den  Herrn  Hofkriegsraths-Präsidenten  erstatte,  und  twtf 
insbesondere  durch  jene  Berichte,  dio  ich  seit  dem  18.  des  verflosseneo 
Monats  Juni  eingeschickt  habe,  unterrichtet  zu  sein,  daaa  am  18.  Josi 
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die  vor  Tournay  gelagerte  Armee  nach  Escanaffle  aufgebrochen  ist,  um 
den  Entsatz  von  Ypres  gemeinschaftlich   mit  dem  Herrn   FZM.  Grafen 
Clerfayt  zu.  bewirken,  dass  die  in  der  Nacht  auf  den  1 9.  an  mich  gelangten 
Meldungen  des  Herrn  Erbprinzen    von  Oranien    von    dem    abermaligen 
Uebergang  des  Feindes    über  die  Sambre  mich  genöthiget  haben,  nach 
Tournay  zurückzugehen,  und  die  darauf  erfolgende  Gefahr  für  Charleroy 
den  Marsch  der  Armee  nach  Nivelles    erfordert   hat,    um  vereinigt  mit 
dem  Herrn  Erbprinzen  von  Oranien  diesen  belagerten  Platz  zu  entsetzen. 
Ohnerachtet  diese  Bewegungen  mit  der  äussersten  Schnelligkeit  und  mit 
Anstrengung  aller  körperlichen  Kräfte  der  Armee  gemacht  worden  sind, 
hatten  selbe  dennoch  nicht  den  gewünschten  Erfolg,  weil  der  Comman- 
dant von  Charleroy  sich  bereits  am  25.  ergeben  hatte  und  deshalb  der 
Feind  uns  nicht  nur  mit  einer  Zuversicht  erwarten  konnte, .  die  er  bei 
denen  früher  auf  ihn  daselbst  gemachten  Angriffen  nicht  bewiesen  hatte, 
sondern    auch    durch   seine    ganze    Belagerungsarmee   verstärkt   worden 
und  uns  so  viel  mehr  überlegen  wäre. 

Die  frühe  üebergabe  des  Platzes  ist  seinerzeit  der  genauesten 
Untersuchung  würdig,  weil  man  gleich  nach  der  am  18.  erfolgten  Be- 
rennung  sich  alle  Mühe  gegeben  hat,  dem  Commandanten  wissend  zu 
machen,  dass  vor  dem  25.  oder  26.  es  nicht  möglich  sein  würde,  den 
Entsatz  zu  bewirken,  und  weil  die  französischen  Zeitungen  einen  Brief 
Ton  ihm  an  den  Commandirenden  der  französischen  Armee  enthalten, 
nach  welchem  er  sich  auf  Discrétion  ergeben  und  eine  E.  Maj.  Waffen 
unanständige  Sprache  geführt  hat. 

Sowie  der  Uebergang  von  Charleroy  unserem  Feinde  doppelte 
Kräfte  zum  Widerstand  verschafft  hat,  ebenso  bewogen  mich  die  wäh- 
rend der  Bataille  eingegangene  vielfältige  Nachrichten  über  diese  Er- 
eigniss,  den  weitern  Angriff  der  feindlichen  Position  einzustellen,  und 
anf  diese  Art  wurde  uns  ein  ohnfehlbarer  entscheidender  Sieg  aus  den 
Händen  gerissen.  Eben  während  der  Schlacht  erhielt  ich  von  dem 
Herrn  FZM.  Clerfayt  die  Nachricht,  dass  derselbe  am  24.  in  seiner 
Position  vor  Gent  vom  Feind  in  drei  Colonnen  angegriffen  worden  seie, 
und  zwar  diesmal  seinen  Posten  behauptet  habe,  sich  aber  einer  wieder- 
holten Attaque  gewärtige  und  auf  diesen  Fall  an  der  Möglichkeit,  diese 
Position  vor  Gent  zu  erhalten,  zweiflen  müsse. 

Alle  diese  Umstände  vereinigt  mit  der  Betrachtung,  dass  fast  alle 
Wahrscheinlichkeit   aufgehört   hat,    die  Unterstützung  von  der  preussi- 
schen  Armee  am  Rhein  zu  erhalten,    zu   welcher   man    so   wiederholte 
Hoffnung  gegeben,  und  dass  es  vielmehr  scheint,    die    alliirten   Mächte 
^ien  nicht  entgegen,  dass  die   kön.  preussische  Armee   am  Rhein  ver- 
bleiben möge,  und  erwarten  vielmehr,  dass  ein  grosser  Theil  der  k.  k. 
daselbst    stehenden   Truppen    hieher   verwendet    werden    solle,    um    die 
ihnen    so   sehr  am  Herzen  gelegene  Behauptung   der   Niederlande   und 
dadurch  erzielte  Sicherstellung   der  holländischen  Grenze  zu   bewirken, 
gründeten  meinen  Entschluss,  vorderhand    und    ohne   wichtige   Ursache 
die  Armee  keinem  Hauptgefecht   auszusetzen.     Ich    schickte    daher    ein 
Corps  von  neun  Bataillons  und  zehn  Escadrons  unter  dem  FML.  Quos- 
danovich    nach   Vilroux,   damit   derselbe    den   FML.  Beaulieu,  welcher 
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bei  Gembloux  postirt  ief,  unterstützen  könne,  nnd,  beide  vereinigt,  den 
Feind  verhindern  möchten,  Namur  zu  berennen. 

Zu  gleicher  Zeit  ersuchte  ich  den  Herrn  Herzog  von  York  und 
Herrn  Erbprinzen  von  Oranien,  sich  in  mein  Hauptquartier  nach  Brainc- 
l'Allcud  zu  verfügen,  allwo  ich  mit  ihnen  die  in  dem  anschlüssigcn 
Protokoll*)  zu  Papier  gebracht«  Confcrenz  abgehalten  und  nach  dem 
Inhalt  desselben  die  vorgekommenen  Gegenstände  bestimmt  wurden. 

E.  Maj.  geruhen  aus  diesem  l^otokoU   sich    zu   überzeugen,    dass 
die  Grundlage  von  allen    in    dieser  Conferenz   abgefassten    Entschlüssen 
darauf  beruht,  dass  die  Stadt  Mons,    bei   welcher    man    eben  ein  festem 
Lager  zu  verschanzen  im  Begriif  war,  zwischen  der  k.  k.  mit  dem  Herrn 
Erbprinzen  von  Oranien  vereinigten  Hauptarmee  und  der  Armee,  welche 
der  Herr  Herzog  von  York  aus  k.  k.  und  englischen  Truppen  zusammen- 
gesetzt commandirt,  zum  Pivot  bestimmt  wurde.    Der  Herr  Herzog  von 
York  vorsprach,  so  lang  Mons  und  die  Position  dabei  behauptet  würde, 
mit  dem  unter  ihm  angestellten   Herrn   FZM.  Clerfayt   die   Scheide  zo 
halten,  sowie  die  k.  k.  Hauptarmco  dem  Feinde  alles  weitere  Vordringen 
zwischen  Mons   und  Namur   verwehren   wollte.    Wir   waren    sämmtlich 
von  der  Möglichkeit,  unsern  Vorsatz  auszuführen,  überzeugt,  über  den 
gefassten  Entschluss  vergnügt    und    die  Hauptarmee   sollte    die  Position 
bei   Marbais    beziehen,    wo    der    Herr    Erbprinz   von   Oranien    sich  ihr 
nähern  würde,  und  sie  den  Feind  von  allen  anderen  Operationen  abzu- 
halten hätte,  bevor  er  es  nicht  wagen  wollte,  sie  in  einer   ihr   höchst 
vortheilhafton  Stellung  anzugreifen. 

Auf  diese  Art  wäre  alle  Besorgniss  gehoben  gewesen  und  die 
Möglichkeit  verbanden,  sich  von  Sas-de-Gand  längs  der  Scheide  bl« 
Condü,  von  da  längs  der  Haine  bis  Mons  und  von  Mons  bis  Namur  zo 
behaupten,  und  dadurch  die  Zeit  zu  gewinnen,  welche  erforderlich  ist, 
um  den  so  viol  mal  versprochenen  Suceurs  der  preussischen  Armee  zu 
erwarten  und  mit  dieser  Verstärkung  zu  offensiven  Operationen  neuer- 
dings überzugehen. 

Während  dieser  Conferenz  erhielt  ich  den  beiliegenden  Bericht**) 
des  Herrn  FML.  Latour  und  auch  gleich  darauf  seine  Meldung,  da*? 
er  und  die  Position  von  Mons  zu  gleicher  Zeit  von  einer  feindlichen 
Uebcrmacht  angegriffen  worden  sei,  und  dass  der  Herr  Feldmarschall- 
Lieutenant  seinen  Rückzug  voranstalte. 

Der  liückzug  des  Herrn  Feldmarschall-Lieutenants  war  Pflicht  und 
Klugheit,  so  wie  seine  darüber  vorausgegangene  Vorstellung  beweiset, 
aber  Mons  fiel  auch  noch  denselben  Tag  und  mit  ihm  alle  unsere  Ent- 
würfe, weil  selbe  auf  die  P>haltung  von  Mons  gebauet  waren. 

Nun  war  die  Scheide  nicht  mehr  zu  halten  ,  sowie  vor  Brüssel 
zwischen  Mons  und  Namur  keine  Position  mehr  möglich  und  wir  p- 
zwungen,   nach  der  bereits  getroffenen  Verabredung***)  die  zum  Voraus 


*)  Hcilago  Nr.  1  und  2.  —  Nr.  1  fohlt.    Nr.  2  bei  Witzleben,  III,  475,  ddo. 
Rrnino-rAlloiKl,  1.  Jnli. 

**)  ltpilat,'o  Nr.  3. 
***)  Heil.iîro  Nr.  4  und  ö.  —  Nr.  4  bei  Witzlolien  lU,  482,  ddo.  TubU*,  cf 
ninillct;  Nr.  ö,  Moiiiinig  Waldcck's  ddo.  Waterloo,  3.  Juli  1794,  s.  obondji  S.  IST) 
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bestimmte  engere  Linie  längs  der  Byle  von  Antwerpen,  Mecheln  nnd 
Löwen  naoh  Namur  zum  Sammlungsplatz  für  die  gesammten  alliirten 
Armeen  anzunehmen. 

Durch  diese  Stellung  wird  wenigstens  noch  ein  guter  Theil  der 
Niederlande  gedeckt  und  der  Anschuldigung  begegnet,  welche  die  Alliirten 
uns  mit  ziemlich  lauter  Stimme  machen,  dass  es  E.  Maj.  Allerhöchster 
Befehl  seie,  die  Niederlande  zu  verlassen,  obschon  vor  ihren  Augen 
£.  Maj.  Armee  allen  menschenmöglichen  Widerstand  geleistet  hat  und 
durch  eine  beispiellose  Anzahl  von  gelieferton  Gefechten  in  dieser  Cam- 
pagne um  ein  volles  Drittthcil  herabgeschmolzen  ist.  Die  Vorrätho, 
▼eiche  in  Brüssel,  Mecheln  und  Antwerpen  sind,  fordern  noch  einige 
Tage,  um  wegtransportirt  zu  werden.  Deshalb  wird  mit  dem  üeber- 
gang  aus  der  dermaligen  Stellung  in  jene  hinter  der  Dyle  nach  Mög- 
lichkeit gezögert,  und  wenn  selbe  genommen  sein  wird,  so  werde  ich 
Alles  anwenden,  um  diese  Position  zu  souteniren  und  dadurch  Zeit  zu 
gewinnen,  dass  der  preussische  Suceurs  ankommen  und  uns  die  Mög- 
lichkeit verschaffen  könne,  wieder  vorwärts  zu  gehen  und  die  vier  er- 
oberten Festungen  zu  entsetzen. 

Für  diese  Festungen  bin  ich  ziemlich  besorgt,  weil  selbe  nur  mit 
etwas  mehr  als  der  Hälfte  ihrer  erforderlichen  Garnisonen  versehen 
sind,  indem  ich  es  nicht  habe  auf  mich  nehmen  können,  die  Armee 
doich  Abgabe  mehrerer  Garnisonen  noch  mehr  zu  schwächen,  zumal 
dag  Schicksal  derselben  ziemlich  gefährlich  ist.  Mit  Lebensmitteln  sind 
die  Festungen,  besonders  Le  Quesnoy,  Yalenciennes  und  Condé  hinläng- 
lich versehen,  so  dass  selbe  im  Verhältniss  ihrer  Garnison  auch  drei 
Monate  das  Auslangen  haben  werden. 

Diese  wahrhafte  Schilderung  der  gegenwärtigen  Lage  unterlege 
ich  Ë.  Maj.  durch  einen  geflissentlichen  Courier  mit  der  allerunter- 
thänigsten  Bitte  um  die  ferneren  allergnädigsten  Befehle. 


207.  ERZHERZOG  FERDINAND  VON  MAILAND  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  Alexandrie,  le  4  juillet  1794. 

....  Depuis  mon  retour  au  quartier-général  à  Alexandrie,  je  n'ai 
en  qu'une  lettre  du  ministre  Kautoville,  qui  témoigne  son  chagrin  de  ce 
<ine,  les  ordres  mo  manquant  de  V.  M.,  je  n'aie  encore  été  u  même  de 
remettre  tout  le  commandement  à  Mr.  de  De  Vins,  selon  la  convention, 
que  V.  M.  voit  par  la  la  tournure  que  j'ai  prévu  qu'a  Turin  l'on  vou- 
drait lui  donner,  et  qui  dépendra  astour  do  la  décision  do  V.  M.  Comme 
pourtant,  par  un  papier  quo  m'a  remis  Do  Vins,  je  vois  que  son  opinion 
est  d'envoyer  d'abord  six  bataillons  dans  les  montagnes  de  Mondovi  et 
Vers  la  forteresse  do  Ceva,  pour  s'opposer  en  première  ligne  d'abord 
a  l'ennemi,  et  que  par  conséquent  il  no  se  vérifie  plus  le  principe 
â'ctre  le  corps  impérial  une  réserve  ot  do  rester  réuni,  puisque  jamais 
plus  ces  six  bataillons  qui  sont  avant  l'ennemi  ne  pourraient  plus  se 
féanir  au  resto  pour  aller  attaquer  et  combattre  dans  le  cas  dans  la 
plaine  l'ennemi^  ot  lo  resto  du  corps  serait  de  seuls  huit  bataillons,  j'ai 
jugé  à  bon  compte  qu'il  était  temps  de  faire  avancer  selon  la  gracieuse 
pormission  de  V.  M.  les  trois  bataillons  de  Stain,  Jordis  et  Brechainville 
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du  Tirol  en  Lombardie,   pour   les  avoir   de    plus    près    et   comme    un 
réserve  en  cas  de  malheur  et  pour  la  garnison    du   château   de   Milar 
Il  serait  présomption  à  attribuer  Finaction    de   l'ennemi    dans   tous    le 
deux  mois  de  mai  et  juin  à  la  seule  position  de  nos  troupes,  de  fac^oi 
à  pouvoir  accourir  également  réunies  et  en  force,  et  du  côté  du  Oénoiii 
et,  dans  le  cas  qu'elles  fussent  percées  vers  Turin  ou  Coni,  dans  la  plaine 
Mais,  si  on  voulait  tout  garder,  tout  diviser,  complaire  au  cri  de  cbaqui 
courtisan  de  Turin  qui  tremble  pour  sa  grange,  je  ne  sais,    si  Mr.  d< 
De  Vins  y  réussira  avec  le  nombre  de  troupes  qui  sont  ici  et  sont  tou 
notre  reste.    La  campagne  d'Italie  si  malheureusement  commencée  à  boi 
compte  est  raccourcie  dès  deux  mois  do  mai  et  juin  que  l'ennemi  a  eu 
retenu  dans  l'inaction,   malgré  que  De  Vins  (et  les  Piémontais,  comme 
prouve  sa  correspondance),  prévoyait   des   attaques   formidables   de  tont 
côté  et  journellement,  occasionné  (!)  apparemment,  trompé  par  des  faux 
rapports  ou  par  le  désir    de    tirer    les    troupes   impériales    réunies   aoi 
Piémontais  sous  ses  ordres.    Je  m'arrête  encore  ici   au  quartier-général 
et  désirerais  que  mon  zèle  qui  me  dicte  les  raisonnements  ci -dessus  et 
craintes,  si  Devins  venait  à  suivre  un  autre  plan  et  système,  conforme 
aux  demandes   et  souhaits   de   la  cour  de  Turin,   que   mon   zèle  pour- 
rait suppléer  aux  manques   do  connaissance  dans   ce   difficile  et  délicat 
métier.    Je   n'ai   pas   cru   à   propos  de  proposer  en   ce  moment  Mr.  de 
Wallis  à  la  cour  de  Turin,   selon   les  ordres  dans  le   cas   que  De  Vin« 
quittât:   1^  puisque  De  Vins  se  donne   asteur  pour  parfaitement  bien  por- 
tant,  quoique    il    n'ait    encore    repris    le    commandement    do    la  troupe 
piémontaise;  2^  puisque  De  Vins   en  ce  moment,  s'il  aurait   cru  Wa'.li« 
son  successeur,  n'aurait  fait  que  le  mettre  en  mauvaise   vue    à   Tarin: 
3®  puisque  il  paraît  préalablement  nécessaire  d'avoir    les   ordres  et  dé- 
cision de   \^  M.    J'en  ai  fait  la  confidence   de   l'ordre  que  je   tenais  à 
ce  sujet  à  Mr.  de  Wallis,    et    l'ai  trouvé,    comme  je    l'avais    prévu  t-t 
marqué  d'avance,  connaissant  son  caractère   loyale  et  zélé.     Il  sent  toot 
le  poids  et  embarras  pour  lui,  s'il  devait  aussi  commander  les  Piémon- 
tais,  ne  le  souhaite  et  ambitionne  nullement,    mais    dans    le    cas  il  ^• 
mettrait  et  soumettrait  aux  intentions  et  ordres  de  V.  M 


208.  MAJOR  GRAF  NÂDASDY  AN  DEN  GENERAL-FELD  WACHTMEISTER 

FREIHERRN  VON  HILLER  ZU  TORTONA. 

(Eigenh.  Orig.) 
(Kr.-A.  Italien  8/ad  4.)  Pozzolo  Formigaro,*)  den  4.  Juli  1791. 

In  Betreff  der  vier  französischen  Commissarien  habe  ich  weiter* 
gehorsamst  zu  berichten,  dass,  als  derselben  drei  neulich  laut  über- 
schicktem  Récépissé  durch  die  hiesige  Miliz  dem  Gouverneur  von  .\le- 
xandria  übergeben  worden,  jeder  in  seinem  besonderen  Zimmer  im  Gast- 
hof, wo  sie  abgestiegen  sein,  arretiret  worden  und  allda  annoch  in 
Verhaft  soin  sollen. 

Von  dem  vierten  habo  zur  Stunde  nichts  erfahren  können,  wo  er 
sich  hingewendet  hat.     Der  beschriebene  Graf  Carletti  aber   und  Abbr 

*)  Im  Original:  ,.PoaB8olo  Formigano**. 
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Oranîeri  sollen  sich  in  Novi  befinden.  Sowohl  in  Betreff  deren  als  auch 
des  vierten  Commissärs  habe  solche  Anstalten  getroffen,  dass,  wenn 
solche  allhier  zu  passiren  versuchen  sollten,  selbe  ganz  ohnfehlbar  an- 
gehalten und  befohlenermassen  nach  Tortona  geschicket  werden  sollen, 
ein  welches  auf  den  mir  durch  den  Herrn  Oberlieutenant  Jessich  zu- 
gekommenen Befehl  anmit  gehorsamst  zu  erledigen  nicht  habe  anstehen 
können.  

209.  LEHEBACH  AN  THUGÜT. 

BerÜD,  den  6.  JuU  1794. 

Vollständiger  Auszug  bei  Vivenot,  Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen, 
II,  1,  439  E  

210.  GENERAL  EUITS  AN  HAENONCOURT. 
(Kr.-A.  Cab.-A.)  (Copie.)  Krakau,  den  6.  Juli  1794. 

£.  Exe.  ist  es  bereits  bekannt,  dass  ich  Se.  kön.  Maj.  davon,  dass 
Sie  mit  denen  unter  Ihrem  Commando  stehenden  k.  k.  Truppen  über 
die  Weichsel  gehen  und  in  die  Woywodschaften  Krakau  und  Sandomir 
einrücken  wollen,  und  was  dieserhalb  unter  uns  mündlich  vorgefallen, 
unverzüglich  Rapport  gemacht  habe.  Ich  gebe  mir  die  Ehre,  Ihnen 
nnnmehro  die  Antwort,  die  ich  hierüber  erhalten,  gehorsamst  bekannt 
zn  machen.  Selbige  lautot  in  dem  Fall,  dass  E.  Exe.  an  dem  hnken 
Ufer  der  Weichsel  irgend  einen  Ort  und  namentlich  Sandomir  besetzen 
lassen,  dahin,  meinen  Antrag  zu  wiederholen,  dass  Sie  Ihre  Truppen 
ans  denen  Provinzen  zurückziehen  möchten,  welche  Se.  kön.  Maj.  mit 
einem  Theile  deren  russischen  Truppen  sich  durch  den -Sieg  der  Waffen 
bereits  untergeordnet  hätten,  und  selbige  vielmehr  da  anzuwenden,  wo 
das  Wohl  der  gemeinschaftlichen  Waffen  deren  Gegenwart  wünschens- 
werth  macht. 

Von  diesem  Auftrag  meines  Souverains  muss  ich  mich  demnach 
hiemit  acquitüren  und  in  Gemässheit  dessen  E.  Exe.  wiederholt  ganz 
gehorsamst  ersuchen,  Sandomir,  welches  Sie  wirklich  besetzt  haben, 
wieder  zu  räumen  und  Ihre  Truppen  wieder  zurückzuziehen,  und  bin 
überhaupt  [der  Meinung],  dass  sie  dieses  ohne  alle  Bedenklichkeit  um- 
somehr  ohne  weitem  Verzug  bewerkstelligen  werden,  weil  ihr  Auftrag 
dahin  gerichtet  ist,  mit  denen  russischen  und  preussischen  Truppen  zu 
cooperiren  und  dem  Feuer  der  in  Polen  ausgebrochcnon  Unruhen  schleu- 
nigst Grenzen  zu  setzen. 

Dahingegen  kann  ich  auch  E.  Exe.  im  Namen  Sr.  kön.  Maj.  die 
gewisse  Versicherung  geben,  dass  Allerhöchstdieselben  darauf  zuverlässig 
bedacht  sein  werden,  die  Grenze  von  Galizien  längs  der  Weichsel  voll- 
kommen sicherzustellen,  und  dass  es  Sr.  Maj.  angenehm  sein  wird,  auch 
mit  denen  kaiserlichen  Truppen  in  diesem  Feldzuge  gegen  die  auf- 
rührerischen Polen  gemeinschaftlich  zu  agiren. 

Hiernächst  kann  ich  nicht  umhin,  E.  Exe.  erinnerlich  zu  machen, 
dass  Se.  Maj.  der  König  die  Armee  in  Höchsteigener  Person  anführen, 
und  dass  es  also  nöthig  und  der  Sache  angemessen  sein  wird,  dass  Sie 
sich  zur  Entledigung  der  von  ihrem  Hofe  erhaltenen  Aufträge  nicht 
an  mich,  der  ich  nur  auf  einem  einzelnen  Punkte  das  Commando  führe, 
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HondorD  directe  an  Se.  Moj.  verwendon,  sowie  ich  auch  bitten  mu^s, 
alle  fernem  Anträge,  welche  auf  das  Ganze  Bezug  haben,  ebenfalls  an 
Allerhöchstdieselben  zu  machen. 


211.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 

St-Pétersboorg,  le  S  juillet  1794  n.  st. 

.  .  .  .  ^  Aussitôt  que  j'ai  ctc  informé  de  la  prise  de  Cracovie,  j*ai 
cru    devoir    rappeler    ici    ce    qui    nous    avait   éto  dit,  que  les  Prussiens 
eux-mêmes,  pour  éviter  ce  qui   pourrait   nous   donner    trop    d'ombrage, 
refusaient    d'y    laisser    garnison.    Le    vice-chancelier   auquel   je    m'étai:; 
d'abord  adressé  no  put  me  dire  autre  chose,  si  non  qu'il  ignorait  entière- 
ment ce  qui  se   fait  à  cet  égard.    Mais  Markow,  à  qui  j'en  parlais  en- 
suite, me  dit  que  depuis  le  départ  de  mon  courrier  le  plan  d'opération 
avait   été    entièrement  changé,    qu'on    avait   cru   devoir    concentrer  les 
troupes  russes  plus  vers  les  frontières,  que  par  lii  on  avait  été  oblige 
de  demander  au  Roi  de  Prusse  un  nouveau  corps  venant  de  la  Silésie 
pour  occuper  Cracovie,  et  que,  comme  les  généraux  russes  n'avaient  pa 
y  joindre  que  quelque  cavalerie,  il  serait  difficile  que  la  garnison  pour 
le  moment  ne  fût  pas   prussienne,    qu'au   rest«    cela    devait    nous  être 
entièrement  indifférent  par  les  assurances  qui  nous  avaient  été  donnéetc, 
et  qu'il  me  répét^ût  encore  que,  s'il  devait  y  avoir  quelque  changement 
dans  les  possessions  polonaises,   telles  qu'elles  avaient  été  fixées  à  Grodno, 
ce  no  serait  jamais  que  d'un  parfait  concert  avec  nous.  *  .  .  .  . 

212.  IIARNONCOURT  AN  GENERAL  RUITS. 

(Copie.) 
(Kr.-A.  Cab.-Act)  8.  Juli  1794. 

Das  von  Euer  Hoch-  und  Wohlgeborcn  an  mich  zu  erlassen  be- 
liebte Schreibon  vom  G.  d.  habe  ich  heute  den  8.  richtig  erhalten  und 
daraus  ersehen,  wienach  vermög  den  mir  mittels  sothanon  Schreiben« 
eröffneten  hohen  Gesinnungen  Sr.  Maj.  dos  Königs  ich  Sandomir  nod 
die  dasige  Gegend,  in  welche  ich  mit  meinen  unterhabenden  Truppen 
vorgorücket  bin,  wieder  verlassen  möchte. 

Euer  Hoch-  und  Wohlgeboren  haben  aus  meinem  Schreiben,  ^ 
ich  selbst  zu  behändigen  die  Ehre  hatte,  ersehen,  wienach  ich  meiner- 
seits vennög  dem  von  meinem  Monarchen  erhaltenen  Befohl  alles  roö;^ 
lieh  beizutragen  habe,  was  zur  Ausführung  des  vorhabenden  PlaD.<  der 
alliirten  Mächte  ich  meinerseits  nur  immer  zu  leisten  im  Stande  ttein 
mag,  dahero  ich  mir  allerdings  auch  schmeicheln  konnte,  durch  meine 
Vorrückung  in  das  polnische  Gebiet  nur  dasjenige  geleistet  zu  haben, 
was  zur  Ausführung  des  vorhabenden  Plans  der  alliirten  Mächte  gedeih- 
lich sein  konnte. 

Zur  Bezeugung  jedoch  aller  nur  möglichen  Willfährigkeit  in  Ab- 
sicht der  Erfüllung  der  hohen  Gesinnungen  Sr.  Maj.  des  Königs  hatte 
ich  sogleich  bei  Erhaltung  Euer  Hoch-  und  Wohlgeborcn  verehrten  Zn- 
schrift  dasjenige,  was  in  meiner  Macht  stunde,  veranlasset  und  dahero 
die  annoch  in  Galizien  befindliche  Truppen,  die  just  in  Begriff  waren. 
über  die  Weichsel  zu  setzen,    um    das  schon    dort    stehende  Corps  2a 
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verstärken,  anhalten,  auch  keine  mehr  in  Polen  einrücken  lassen,  jene 
aber,  die  schon  über  die  Weichsel  gesetzt  waren  und  in  einigen  Ortschaften 
von  Koprzywnica*)  über  Sandomir  bis  Zawichost  vorgerücket  waren, 
anhalten  und  nicht  weiter  vorrücken  lassen,  bis  ich  von  meinem  Mon- 
archen,  welchen  ich  unter  Einem  hierüber  Bericht  abstatte,  weitere  Be- 
fehle werde  erhalten  haben,  bis  wohin  sich  auch  Euer  Hoch-  und  Wohl- 
geboren versichert  halten  können,  dass  die  mir  untergeordneten  Truppen 
in  statu  quo  werden  belassen  werden. 

Da  mir  nun  [nicht]  bewusst  ist,  wo  Se.  Maj.  der  König  in  Hoch- 
dero  eigener  Person  sich  befinden,  so  schmeichle  ich  mir,  dass  Euer 
Hoch-  und  Wohlgeboren  die  Güte  haben  werden,  Sr.  Maj.  dem  König 
hieven,  sowie  von  dieser  meiner  bezeugten  Bereitwilligkeit  den  Rapport 
abzustatten,  wo  ich  mir  sodann  schmeicheln  darf,  dass  Se.  Maj.  der 
König,  welchem  die  Pflichten  der  Generalen  zum  Besten  bekannt  sind, 
hochgerechtest  von  selbsten  anzuerkennen  geruhen  werden,  dass  ich  in 
vollkommenster  Verehrung  der  mir  eröffneten  höchsten  Gesinnungen 
Sr.  Maj.  des  Königs  alles  dasjenige,  was  in  meiner  Macht  stunde,  so- 
gleich in  Erfüllung  zu  setzen  mich  bestmöglichst  bestrebet  habe,  welchem 
nach  ich  denn  auch  allerdings  hoife,  dass,  so  wie  ich  kaiserlicherseits 
Alles  zur  Erhaltung  dos  allianzmässigon  Einvernehmen  bestens  beizu- 
tragen mich  bestrebe,  auch  kön.  preussischerseits  mir  gleiche  Kecipro- 
cität  werde  angedeihen  gelassen  werden. 


213.  KOSCIUSZKO  AN  IIARNONCOURT. 

(Coi»ic.) 
(Kr.-A.  Cab.-Act.)  Le  9  juillet  1794. 

D'après  les  rapports  itératifs  que  je  re(;ois  de  l'entrée  des  troupes 
de  S.  M.   l'Empereur  et  Roi  on  Pologne,  il  ne  m'est   plus   permis  d'en 
doulor.     La  cercitude  du  fait  m'oblige  de  témoigner  h  V.  E.  mon  éton- 
nement  sur  une   démarche   non-seulement   inattendue    de    la   part   d'un 
souverain  dont  la  nation  polonaise  a  récomment  reconnu  les  sentiments 
da  plus  généreux  désintéressement,  mais  encore  opposée  aux  traités  sub- 
sistants entre  S.  M.  I.  et  le  Roi  et  la  république  de  Pologne.    Je  suis 
d'autant  plus  porté  à  manifester   ma  surprise    que,    par   les    ordres    les 
plus  rigoureux  donnés   aux    troupes    sous    mon    commandement,   j'avais 
prévu  toutes  les  inquiétudes  sur  la  sûreté  des  frontières  des  état^  limi- 
trophes sous  la  domination  autrichienne.    Comme  à  l'occasion  des  troupes 
impériales  entrées  sur  le  territoire   de  la  Pologne,  sans  une   réquisition 
formelle,  ni  l'assentiment  de  son  gouvernement,  il  en   pourrait   résulter 
des  inconvénients  majeurs,    tant   dans   l'administration    civile    que    dans 
io8  opérations  militaires,  il  est  de  mon  devoir   de  déclarer    et    de    pro- 
tester d'avance  que  la  cause  de  pareils  inconvénient«  ne  saurait  jamais 
éiro  attribuée  au  manque  de  foi  dans  l'observance  religieuse  des  traités 
de  la  part  du  Roi  et  de  la  république   de  Pologne.    Je   prie  V.  E.  de 
fixer  son  attention  sur  ce  que  j'ai  l'honneur  de  lui  représenter  et  de  vou- 
loir bien  en  faire  communication  là  où  il  appartiendra. 


*)  Im  Texte:  ^Pokzîewnica**. 


(Orig.) 
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VioDiie,  ce  10  juillet  179L 
i  l'honneur  de  mettre  houb  les  yeiut  de  V,  S.  M.  le  rappon  du 
comte   de   MettetnÏQh   qui   vient   de   me   parvenir   par   eatafotte,   et  dont  il 
résulte:    1°  que  le  miaistre  diffùre  do  Büutimeut  avec  le  oomte  O'Donnell, 
commiBHaire  délégaé  par  V.  M,   près  de  l'année,  sur  lee  mesaree  par  les- 
quelles  celui-ci   roudroit  oouvrir   les   finajicea    et    les   beeoins   orgeat*  de 
t'arme'e  dans  ce  moment  de  détresse,  oîi  les  fonds  sur  lesquels  on  comp- 
tait  dons  les  termes  de  perception  ordinaires  et  extraordinaires  manquent 
et  doivent  manquer  par  la  nature    don    oirconHtancoB    fatale«    où   on 
trouve:   *2°  que   les   états   de   Brabant   semblent    avoir    précipité    leur  I 
traite  et  ne  pourvoient  piix  sufSsammenl  au  service  provisoire    de  k 
administration:  3°  que  lu  conaeil  de  Brabant,    interpellé  de  déposer  I 
deniers    de    consignations    dans    la  caisse   militaire    (ainsi     que    le    gnai 
conseil   et   le   conseil   de   Luxembourg    l'ont    fait,   sans   késitpr.    dans   it* 
occurences  beaucoup  moins  pressantes  et  moins  graves),  a  refuse  d«  dé- 
libérer sur  cotte  proposition,    que    le    militaire  B  voula 
snr  ces   deniers,   et  qu'il  y   a   eu   une   opposition   qui  a  donné   dons  oeil* 
fâcheuse   crise   un   trèA-muuvais    exemple,   et   qui   semble   prouver 
les  esprits  consternés  ponr   la    plus  part  ne  »ont   cependant    pas  géné- 
ralement bien  disposés  ;  enfin  ft'  que  le  comte  de  Metlomioh  appelât 
des  grandes  irrégnlarilés  dans  le  service  militaire. 

Jo  crois  que,  tant  qu'on  tient  le  pays,  le  ministre  avec  qnelqBt« 
membres  de  la  jointe  d'état  devaient  se  tenir  au  quartier- puerai  da 
celle  des  années  qui  évacuera  la  dernière;  qu'il  fallait  interpeller  !«• 
états  d'envoyer  des  députée,  et  qu'il  convenait  même  de  tenir  qaelqtt« 
membres  des  conseils  supérieurs  provinciaux,  afin  de  pouvoir  donner  dM 
ordres  civils  par-tout  où  te  service  l'exigeait-,  mais,  ni  ceux  qui  devraient 
gouverner  et  administrer  prennent  une  partie  contraire  qui  les  expoM 
moins,  ils  ne  devraient  pas  refuser  l'aulorité  temporaire  à  celui  qni 
commande  la  seule  force  et  le  seul  ressort  qui  reste.  11  me  paraîtrait 
3  naturel  que  S.  A.  R.    l'arohidac   qno   je    suppose    devoir    rester  i 


l'armée  exeri;ät 

gouverneur- général,  n 
aveo  le  secours  du  m 
bons  et  zélés  employi 

pas  que  < 
poraire   et 

qu'il  doit 
Um 


il  qui  lui  compèlv 

encore  ad  inierini  un  pouvoir  militaire    inixl«^ 

:re,  dn  secrétaire  d'état  on  des  quelqaM  anlR* 

tti  se  sentiraient  le  courage  de  se  dévottu  i 

gles  de  la  subordination  militaire  do  p*inneU>Bi 

inee,  ne  commandant  pas  l'armée,  exerce  ce  pounMic  ti 

raordinaire,  il  paraît  qu'il  ne  doit  pas  y  avoir  n  dâlîtwnr 

1  urgent,  et  qu'il  faut  en  investir  le  général  en  eh«C  "• 

iparer  de  fait. 

du    gouvernement,    les    caisses,    papier«    ' 


civils,  c'était  bien  fait  de  s'en  débarrasser  K  temps,  mois  c'est  ooe  p^ 
tention  bien  déplacée  que  celle  de  vouloir  fiouvemer  lee  l'aja-bw  à* 
Ruremonde,  peut-être  de  Mteatriclit  ou  de  Wesel,  comme  la  dernier« 
fois,  el  de  ne  regarder,  dans  ces  oirconslanoee  ni^cntet  ou  tout«  loi  «t 
oonstitutioD  doivent  se  taire  pour  le  salut  publie,  le  militaire  que  oamtn« 
l'appui   el  l'exécnieur  des  résolutions   d'un    gourernemeot    civil    fttpuJ; 
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c'est,  je  pense,  pousser  trop  loin  le  respect  pour  des  choses  qu'il  faut 
empêcher  de  périr,  s'il  est  possible,  mais  par  lesquelles  on  ne  doit  pas 
se  laisser  embarrasser  ou  dominer,  dans  des  circonstances  aussi  difficiles, 
et  qui  sortent  do  toutes  les  règles  et  de  tous  les  cas  prévus  et  à  prévoir. 

D'après  ce  principe,  et  si  le  conseil  de  Brabant  refuse  d'extrader 
les  deniers  de  consignation  contre  une  reconnaissance  expédiée  dans  la 
forme  la  plus  ample  au  nom  de  V.  M.,  s'il  est  vrai  surtout  qu'il  n'y  a 
pas  d'autre  moyen  de  couvrir  les  besoins  de  l'armée,  mon  très-humble 
avis  est  qu'il  faut  autoriser,  soit  Mr.  le  comte  de  Mercy  qui  a  déjà 
reçu  des  instructions  à  cet  égard,  soit  Mr.  le  feldmaréchal  prince  de 
Gobourg,  soit  le  commissaire  général  comte  O'Donnell  à  faire  de  main 
commune,  avec  prudence  et  précaution,  tout  ce  que  les  circonstances 
exigeront  nonobstant  toute  réclamation  et  toute  opposition  armée  ou 
non  armée. 

Je  ferai,  si  V.  M.  m'autorise,  une  dépêche  dans  le  sens  du  pré- 
sent rapport  au  comte  de  Mettemich,  et  j'en  adresserai  au  nom  de  V.  M. 
une  copie  à  S.  A.  R,  Mgr.  l'archiduc  et  aux  comtes  Mercy  et  O'Donnell. 

Quant  aux  irrégularités  du  service  militaire,  je  dois  m'abstenir  de 
m'en  expliquer,  mais  si  tout  ce  qui  revient  de  toute  part,  sur  les 
malheureuses  dissensions  entre  les  chefs  et  leurs  premiers  instruments, 
sur  la  divulgation  au  moins  inconsidérée  des  mesures  éventuellement 
résolues,  sur  l'indiscipline  de  certains  corps  et  sur  le  relâchement  de 
toute  la  manutention  économique,  est  vrai,  on  ne  peut  que  désirer  voir 
choisir  Y.  M.  le  grand  parti  qu'il  convient  de  prendre  dans  un  tel  cas 
pour  la  conservation  de  l'armée,  pour  l'intérêt  et  la  gloire  de  la  mon- 
archie, et  pour  le  succès  de  la  fatale  guerre  dans  laquelle  Y.  M.  s'est 
trouvé  engagée,  en  montant  sur  le  trône  de  ses  augustes  ancêtres. 

Kaiserliche  Resolution  : 

On  a  bien  fait  de  faire  partir  les  argents  et  papiers  qui  pouvaient 
embarrasser  dans  les  derniers  moments;  mais  je  ne  saurais  approuver 
qu'on  ait  songé  à  se  sauver,  tandis  qu'il  y  avait  encore  une  armée  qui 
couvrait  Bruxelles,  comme  O'Donnell  le  remarque  fort  bien  dans  sa  lettre 
an  ministre.  Cette  démonstration  de  découragement  ne  pouvait  avoir 
d'autre  effet  que  celui  qu'elle  a  eu  de  jeter  l'alarme  par-tout,  de  faire 
fair  également  les  états  et  de  se  priver  par-là  de  tous  les  moyens  d'ad- 
ministrer un  pays  qu'un  événement  malheureux  ne  devait  pas  encore 
faire  regarder  comme  perdu,  et  qu'il  était  plus  que  jamais  t-emps  de 
faire  efficacement  contribuer  à  sa  propre  défense.  Comme  le  gouverne- 
ment civil  ne  peut  point  calculer  les  dangers,  et  que  ce  n'est  que  le 
commandant  des  armées  qui  peut  en  juger,  c'est  lui  qui  doit  le  diriger 
relativement  au  parti  à  prendre  ainsi  qu'à  l'endroit,  au  jour  et  à  l'heure 
du  départ.  Yous  ferez  donc  connaître  au  ministre  ma  volonté  expresse 
à  cet  égard  et  mon  intention  que,  tant  que  mes  armées  seront  encore 
dans  le  pays,  il  ne  doit  pas  quitter  celle  qui  l'évacuerait  la  dernière, 
n^s  la  suivre  par- tout  avec  les  membres  de  la  jointe  d'état  et  quelques- 
uns  des  conseils  supérieurs  provinciaux,  afin  de  pouvoir  donner  des 
ordres  civils  par-tout    où  le  service    l'exigerait,    ne   voulant  point  qu'à 
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Texemple  do  la  dernière  évacuation  dos  Pays-bas,  on  établisse  un  gou* 
yernement  soit  à  Ruremonde,  soit  à  Mœstricht  ou  à  Wesel,  mais  étant 
fermement  résolu  que,  dès  que  Tensomble  du  gouvernement  ne  pourrait 
plus  exercer  ses  fonctions  d'une  manière  convenable,  il  vienne  entière- 
ment à  cesser,  et  que  ce.  soit  alors  le  militaire  qui  ait  toute  Tautorito, 
puisqu'il  ne  pourrait  alors  certainement  plus  être  regardé  comme  n'étant 
que  l'appui  ou  le  simple  exécuteur  des  résolutions  d'un  gouvernement 
civil  fugitif. 

Quant  aux  dispositions  qu'O'Donnell  a  demandées  du  ministre  pour 
subvenir  à  l'entretien  de  l'armée,  elles  répondent  entièrement  aux  ordres« 
que  j'ai  donnés  à  cet  égard  au  comte  de  Mercy,  avant  mon  départ  des 
Pays-bas;  vous  vous  entendrez  donc  avec  celui-ci,  et  vous  enjoindrez 
au  ministre  en  mon  nom  de  l'aider  de  toutes  les  façons  possibles  dans 
les  circonstances  urgentes  du  moment,  où  toute  loi  et  constitution  doit 
se  taire  pour  le  salut  public. 

Il  ne  peut  que  me  déplaire  beaucoup  que  mes  premiers  agenti« 
et  les  officiers  revêtus  par  moi  de  leurs  charges  viennent  toujours  et 
surtout  dans  des  occasions,  comme  celle-ci,  citer  la  constitution  comme 
un  titre  à  opposer  à  mes  justes  demandes,  txindis  que  c'est  moi-même 
qui  ai  donné  cette  constitution,  et  que  j'ai  tant  fait  pour  prouver  ma 
fidélité  à  la  remplir.  Si  les  états  ne  savent  pas  la  faire  cesser  à  propos 
pour  la  conserver,  ce  ne  devraient  au  moins  pas  être  mes  ministres  qui 
se  laissent  embarrasser  et  dominer  par  elle  dans  des  oiroonstances 
pareilles  à  celles  d'aujourd'hui.  Du  reste  [je  suis  entièrement  à  votre 
avis  et  vous  soumettrez  aussitôt  que  possible  les  dépêches  qui  seront 
nécessaires  à  ce  sujet  à  mon  approbation.    François.]*) 


215.  WALDECK  AN  DEN  FZM.  GRAFEN  KAUNITZ. 

(Orig.  eigenh.) 
(Kr.- A.  Nicderl.  ad  8/161.)  Tirlemont,  den  11.  Juli  1794. 

Aus  E.  Exe.  an  mich  erlassenem  Schreiben  vom  5.  Juli  ersehe, 
dass  Dieselben  über  einiges  Reden  sich  unruhig  bezeigen,  welches  mao 
bei  der  Armee  über  die  Führung  der  3.  Colonne  am  26.  gehalten  haben 
soll.  Nun  ist  zwar  eigentlich  durch  die  24  Stunden  vor  der  Action 
äusserst  besondere  üebergabo  der  Festung  Charleroy  der  eigentliche 
Zweck  der  ganzen  Action  verfehlet  worden  und  die  endliche  Ueber- 
fuhrung  der  Uebcrgabe  der  Festung  hat  unsorerseit«  natürlicherweise 
den  Rückzug  unserer  Armee  und  die  Nachlassung  aller  woit^^m  Attaijuen 
hervorbringen  müssen  ;  dass  also,  wenn  auch  Fehler  bei  dieser  Attaqne 
vorgegangen  wären,  diese  von  gar  keiner  Bedeutung  für  eine  Sache 
gewesen,  die  den  Tag  schon  vorher  völlig  entschieden  war.  K.  Exe. 
sollten  also  meines  Erachtens  vollkommen  beruhiget  sein. 

Es  war  aber  wohl  ein  Zeitpunkt  in  dieser  Action,  wo  die  üeber- 
gäbe  von  Charleroy  noch  zweifelhaft  war,  also  die  möglich.<«te  .An- 
strengung unsererseits  zum  Entsatz  begehret  werden  konnte.  Die  4.  Co- 
lonne war  schon  um  8  Uhr  Früh   im  Besitz    von    Fleurus   und  rückte 


*)  Die  letzte  Stelle  eigenbändig. 
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V]IO  Uhr  oder  kurz  vor  10  {çegcu  die  Conse  Campinairo  vor,  obzwar 
die  5.  Colonno  da«  Dorf  Lauibusart  weder  gereinigt,  weder  in  Besitz 
hatte.  In  diesem  Zeitpunkt,  wo  der  feindliche  Widerstand  gegen  die 
4.  Colonne  heftig  war,  wäre  dann  wohl  eine  thätige  Attaque  auf 
Heppignies  yortheilhafb  für  die  4.  Colonne  ausgefallen,  und  wo  mir 
däucht,  dass  dieserhalb  einen  Officier  vom  Generalstab  an  E.  £xc.  ge- 
dickt, damit  Hochdieselben  zur  wirklichen  Attaque  vorschreiten  möch- 
ten. Ob  dieses  zur  Zeit  ausgerichtet  worden,  kann  ich  nicht  wissen; 
unterdessen  schlugen  die  beiden  Attaquen  der  4.  Colonne  auf  die  Cense 
Campinairo  fehl,  weil  die  Einnahme  von  Charleroy  dem  Feind  erlaubte, 
eine  Stellung  zu  nehmen,  welche  zu  bezwingen,  da  dieser  Fall  nicht 
Torausgesehen  werden  konnte,  der  Hauptdisposition  zur  Attaque  gar 
nicht  angemessen  war.  Dieses,  wie  gesagt,  bewog  zum  Rückzug,  um- 
somehr,  da  die  grössten  Vortheile,  die  uns  die  Verdrängung  des  Feindes 
ras  seiner  Stellung  hätte  verschaffen  können,  durch  die  üebergabe  von 
Cliarleroy  für  uns  unnütze  und  der  Verlust  mehrer  Leute  gegen  den 
Staat  unverantwortlich  gewesen  wäre.  Ich  wiederhole  es  also,  ich  glaube 
meinerseits  und  bin  überführt,  dass  E.  Exe.  über  alles  das,  was  den 
26.  Juni  Ihrerseits  geschehen  ist,  ruhig  sein  können  und  müssen;  ich 
habe  keinen  Vorwurf  machen  hören,  ich  glaube,  ein  jeder  wäre  un- 
gegründet gewesen;  die  frühzeitige  unverantwortliche  üebergabe  von 
Charleroy  löset  den  ganzen  Knoten. 

Ich  adressire  diesen  Brief  nach  Cöln,   wie    es    Ë.  Exe.   von    mir 
begehren,  und  habe  die  Ehre  .... 


216.  STAEHEMBEEG  AN  THUGUT. 
(Orig).  Londres,  le  11  juillet  1794. 

A,    Les   nouvelles   des   progrès  journaliers    des   Français    dans   la 
Belgique  produisent  ici   une   consternation    générale;    les    soupçons   re- 
doublent de  toutes  parts;    toutes  les  gazettes  nous   accusent  hautement 
du  dessein  formé  d'abandonner  de  propos  délibéré    ces    provinces.     On 
assure  que  cette  résolution  a  été  conçue  pendant  les  derniers  temps  du 
séjour  de  S.  M.  l'Empereur  aux  Pays-bas,  et  qu'elle  n'a  pas   peu  con- 
tribué à  hâter  son  départ.    Nos  ennemis  vont  jusqu'à  affirmer  que  nous 
avons  fait  un   arrangement   secret   et   préparatoire    avec   la   convention 
française,  et  que    le    moment   de  l'évacuation    totale    des  Pays-bas   sera 
pour  nous  le  signal   des  préliminaires   d'une   paix   particulière.    J'ai   eu 
«oin  de  prévenir  à  temps  le  gouvernement   britannique   contre    des   in- 
culpations aussi  atroces  que  méprisables.    Il  a  trop  appris  à  nous  estimer 
pour  oser  nous  Koupçonner  de  perfidie  ;  tous  les  ministres  et  le  Roi  lui- 
Qiéme  m'ont  déjà  répété  plusieurs  fois  qu'ils  comptaient  plus  que  jamais 
sur  notre  loyauté  éprouvée  et  notre  fidélité  connue   à   remplir  nos  en- 
gagements.   Les  rapports  de  Mgr.  le  duc  d'York  doivent  vraisemblable- 
ment mettre  la  cour  de  Londres  au  fait  du  véritable    état    des   choses, 
en  l'informant  que  les  meilleurs  armées  du  monde  dont  chaque  individu 
peut  être  regardé  comme  un  héros  sont  quelques  fois  dans  le  cas  d'avoir 
l'air    de    céder  pour  des  instants  à  des  peuplades  innombrables  de  bri- 
gands qui  se  renouvellent  sans  cosse  pour  les  attaquer,  tandis  que,  bien 
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loin  d'avoir  de  8on  oôtë  des  troupes  firaiches  à  leur  opposer,  on  se  Toit 
trompe  dans  l'attente  des  secours  achètes  le  plus  chèrement.  .... 

B 

C  Quoique  la  conjoncture  présente  doive  indubitablement  retarder 
la  marche  de  l'emprunt  qui  paraissait  pouvoir  être  rempli  assez  prompte- 
ment,  il  y  a  lieu  d'espérer  que  l'arrivée   des  obligations  de   la  banque 
de  Vienne    encouragera   des   nouveaux   souscripteurs  à   prendre   part  à 
une  opération  de  finance  très-profitable   pour   eux,   et   dont,    malgré  le 
préjugé  qui  règne  en  Angleterre,  la  Belgique  était  incontestablement  la 
sûreté  la  moins  solide.    J'ai  tâché  de  pourvoir  à  nos  besoins  du  moment, 
en  hâtant  la  rentrée  des  trois  premiers   millions    de    florins    qui    a   été 
effectuée  il  y  a  quelques  jours.    Mr.  Boyd  aurait  désiré  que,  pour  ranimer 
le  courage  et  la  confiance  des   intéressés,   je    demandasse    officiellement 
au  gouvernement  de  cautionner  notre  emprunt.    J'ai  cru  ne  pas  devoir 
me  prêter  à  cette  mesure:   1^  parce  qu'il  me  semble  que    le    crédit  de 
S.  M.  l'Empereur  doit  être  assez  respectable  et  suffisamment  établi  par 
lui-même  en  Europe,  pour  ne  pas  se  soumettre  à  recourir  à  une  garantie 
étrangère;  2®  parce  que  cette  démarche  n'eût  certainement  aboutie  qn'aa 
désagrément  d'essuyer  un  refus,   puisque    le   ministère  britannique  avec 
la  meilleure  volonté  de  nous    obliger   n'aurait  jamais   pu    acquiescer  à 
notre  demande;   car  il  a  pris,  par  le  texte  même   de  son   dernier  em- 
prunt,   l'obligation    formelle    de    ne    répondre    pour    aucune    puissanc« 
étrangère 

217.  CABINETSMINI8TER  COLLOREDO  AN 

(Orig.) 
(M.  d.  I.  Pol.-Act)  Wien,  den  12.  JoU  1794. 

Auf  Befehl  Sr.  Maj.  des  Kaisers  eröffne  ich  £.  Exe,  dass  der 
hier  anwesende  polnische  Graf  Soltyk  auf  eine  schicksame,  anständige 
Art  in  Verhafb  zu  nehmen  und  auf  das  Beste  zu  behandeln  sei,  vor- 
züglich aber  sollen  seine  Papiere  in  Verwahrung  genommen  werden.*) 


*)  Die  Verhaftung  erfolgte  in  der  That  Später  wurde  ihm,  da  er  kränkelte, 
(gestattet,  in  Wiener-Neustadt  in  freier  Haft  gegen  Ehrenwort  und  Bürgschaft  des 
FUrRten  Czartoryski  und  des  Grafen  Ossolinski  zu  bleiben.  Es  geschiüi  dies  tof 
Grund  eines  Vortrages  Saurau*s  an  den  Kaiser  vom  30.  August  1794,  worin  tt 
u.  A.  heisst:  „Dass  Graf  Soltyk  die  berüchtigte,  von  dem  PlatzUeutenant  Hebeo- 
streit  erfundene  Kriegsmaschine  an  den  Generalen  Koscinssko  nach  Warschin 
gesendet  hat,  kann  ihm  meines  Erachtens  aus  der  Ursache  nicht  sur  Last  {ge- 
rechnet werden,  weil  er  seinem  Vaterlande  einen  Dienst  su  erweisen  gtaobte, 
und  weil  E.  Maj.  damalen  mit  Polen  in  keiner  Fehde  begriffen  waren.  Aach 
kann  ihm  nicht  erwiesen  werden,  dass  er  von  der  Absicht  gewaast  habe,  ifl 
welcher  Held  und  Denkmann  im  April  dieses  Jahres  nach  Paris  gereiset  sind. 
Sein  Umgang  mit  Hebenstreit  und  einigen  Anderen  hat  ihn  zwar  an£uigs  ver 
dSchtig  gemacht,  nnd  durch  ihn  ist  die  Polizei  mittelbar  auf  verschiedene  Est 
deckungen  gekommen,  die  sie  schon  lange  ahnete,  allein  es  hat  sich  auch  in  de 
Folg^  gezeigt,  dass  Graf  ISoltyk  mit  Riedel  und  seinen  Consorten  in  keiner  W 
bindung  gestanden  sei.** 
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218.  WALDECK  AN  THÜGÜT. 
(Eigenh.)  Tirlemont,  le  15  jaillet  1794. 

y.  £.  sait  tout  ce  qui  est  arrivé  jusqu'à  révacnation  de  Bruxelles 
par  mes  lettres  du  27  et  du  10.  Nous  voici  dans  le  cas  de  venir  peut- 
être  sur  la  Meuse  sans  même  pouvoir  combattre,  faute  de  tout.  Le 
prince  de  Cobourg  a  juge  nécessaire  d'envoyer  quelqu'un  à  Vienne  pour 
mettre  sous  les  yeux  de  l'Empereur  et  de  ses  ministres  le  nu  tableau 
de  la  situation  des  affaires.  Le  choix  pour  cet  objet  est  tombé  sur  le 
GH.  de  Fischer;*)  je  lui  rends  au  reste  la  justice  qu'il  n'a  fait  point 
de  démarche  pour  déterminer  ce  choix-là.  Il  m'a  prié  de  mander  ceci 
à  V.  E.y  et  je  le  fais.  Ma  santé  est  délabrée  par  les  fatigues  et  le 
ehagrin.  

219.  DER  KAISER  AN  WALDECK. 
(Eigenh.  Entwurf  Thugut's.)  Le  16  jaîllet  1794. 

J'ai  reçu  votre  rapport  du  4  de  ce  mois,  et  je  l'ai   lu  avec  sen- 
nbilité;    au   milieu   des   peines   que    me    fait   éprouver   la    malheureuse 
situation  de  mes  affaires  aux  Pays-bas,  je  n'en  rends  pas  moins  la  plus 
entière  justice  à  votre  affection  pour  moi    et   à   votre    zèle    pour   mon 
service.    Les  soupçons  que  la  conduite  de  Re3mack   à  Charleroy  a  ex- 
cités sont  bien  affligeants,  l'intérêt  de  l'état  demandera  que  cette  affaire 
loit  approfondie    à  son   temps,    et    que    le    coupable,    s'il   s*en    trouve, 
rabisse  une  punition  exemplaire.     Votre  rapport   m'a   fait  connaître  les 
causes  et  les  circonstances  de  la  perte  si  inattendue  de  Mons,  sur  les- 
quelles le  prince  de  Cobourg  n'est  entré   dans    aucun    détail.    La  con- 
fiance que  j'ai  dans  vos  lumières  et  dans  votre  expérience  m'engage  à 
penser  que,  dans  l'état  où  les  choses  en  étaient  venues,  le  choix  de  la 
ligne  de  défense   derrière   l'Escaut    et    la   Dyle    depuis    Anvers  jusqu'à 
Namur  était  le  parti  le  plus  raisonnable  à  prendre,    mais   j'aime   à  me 
flatter  que  nos  vues  pour  le  reste  de  la  campagne  ne  seront  point  bor- 
nées à  cette  triste  défensive,  et  que  vous  occuperez  dès  à  présent  des 
moyens  de  reprendre  les  opérations  offensives  aussitôt  que    les    circon- 
stances le  permettront,  et  que  l'armée  se  trouvera   un   peu  rétablie  de 
ses  fatigues  et  de  l'espèce  de  découragement  qui  paraît  s'y  être  glissé  ; 
je  désire  surtout  que  vous  examinez  avec  attention  les  mesures  propres 
à  prévenir    la   perte    des    forteresses    conquises.    Celle  de  Condé  et  do 
Valenciennes  m'affecterait  vivement,  vu  tout  ce  que  la  dernière  a  coûté 
de  sang  et  de  dépense.     Je  sens  aisément  qu'il  faut  des  renforts  à  l'ar- 
mée des  Pays-bas,  mais  la  manière    de    lui    en  procurer  n'est  pas  bien 
facile.    La  cour  de  Berlin  paraît    se    refuser   décidément    à    la    marche 
aux  Pays-bas  du  corps  d'armée  stipendie  par  les  puissances  maritimes  ; 
il  faut  donc  tâcher  d'y  suppléer  par  d'autres  moyens  en  manière  quel- 
conque.    Dans  l'intention  d'accélérer  les  arrangements    à   concerter   sur 
cet  objet  important,  je  donne  ordre  au  comte   de   Mercy    de    se    trans- 
porter à  Londres.    Je  désire  que  vous  lui  fassiez  part  de  toutes  vos  idées 
sur  les  mesures  de  différents   genres   qu'il    serait   possible    de    proposer 


0  Siehe  Witzleben  III,  347  ff. 
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pour  améliorer  notre  position  actuelle,    en    attendant   des   secours   plus 
efficaces.    C'est  avec  une  vraie  douleur  que  je  crois  entrevoir  dans  vos 
rapports,  que  le  bon  esprit  et  la  discipline  paraît  se  relâcher  et  la  mau- 
vaise volonté  gagner  une  partie  de  mon  armée.    Le  progrès  d'un  pareil 
désordre  serait  le  comble  du   malheur.    J'entends   que   vous   me    com- 
muniquiez  votre    opinion    sur  les   remèdes   à  y  apporter,   je    demande 
que  vous  vous  expliquiez  avec  franchise,  le  secret  vous  sera  exactement 
gardé  ;  je  veux  surtout  que  vous  m'indiquiez  tous  les  changements  que 
vous    estimeriez    utiles    dans    l'état -major   général.     Comme    vous   êtes 
chargé  du  poids  de  la  besogne  et  de  la  responsabilité,  il  est  juste  que 
ce  corps  soit  composé  de  sujets  dont  les  talent49,  la  probité  et  les  bonnes 
intentions  méritent  également  votre  confiance;  je  désire   qu'autant  que 
possible  vous  preniez  soin  de  votre  santé,  et  si  vous  le  voulez,  je  vous 
l'ordonne.    Votre  conservation  ne  peut  qu'intéresser  en  même  temps  mes 
sentiments  pour  vous,  le  bien  de  l'état  et  celui  de  mon  service,  et  par 
conséquent  elle  ne  peut  que  me  tenir  à  cœur  sous  tous    ces  différent« 
points  de  vue.  

220.  MEBCT  AN  THÜGÜT. 
(Eigenh.)  Près  de  8t.-Trond,  le  15*)  juillet  1794. 

Par  ma  dépêche  du  12,  j'ai  eu  l'honneur  d'annoncer  à  V.  E.  un 
rapport  plus  circonstancié  sur  l'origine  et  les  causes  de  ce  qui  s'est 
passé  d'extraordinaire  et  de  fâcheux  depuis  quinze  jours.  Je  n'entre- 
prendrai pas  ici  d'en  développer  tous  les  détails  ;  Y.  E.  en  sera  informée 
par  le  département  militaire  :  mais  en  résumant  les  faits  avec  brièveté^ 
je  vais  tâcher  de  répandre  quelques  traits  de  lumière  sur  ce  qui  le« 
caractérisent,  en  y  adaptant  les  remarques  dont  ils  me  paraissent 
susceptibles. 

Lorsqu'il  fut  question  de  tenter  la  délivrance  de  Charleroy,  cotte 
entreprise  se  fondait  principalement  sur  le  plan  arrêté  de  garder  l'Escant, 
en  y  entretenant  la  communication  avec  les  places  conquises.  La  red- 
dition inopinée  de  Charleroy,  le  peu  de  succès  de  l'attaque  du  26  juis 
changèrent  les  dispositions  ;  on  se  replia  sur  Nivelles,  successivement  sur 
ßraine-l'Alleud,  alors  on  projeta  d'établir  la  ligne  de  défense  sur  li 
Dyle,  depuis  Anvers  jusqu'à  Namur.  Mais  d'autres  incidents  que  Ton 
peut  attribuer  au  défaut  d'accord  dans  les  marches  des  alliés  firent 
manquer  les  positions  les  plus  indispensables  à  occuper;  l'ennemi  prit 
avant  nous  celle  de  la  petite  rivière  de  Mehagne,  on  jota  dans  Namnr 
une  garnison  qui  en  fut  retirée  quelques  jours  après,  on  se  décida  en- 
suite a  la  faire  rentrer  une  seconde  fois. 

Entretemps  la  marche  rétrograde  continuait  avec  une  rapidité 
d'autant  plus  frappante  que  nous  n'étions  ni  suivis  ni  presses  par  l'en- 
nemi. A  peine,  au  moyen  des  représentations  les  plus  fortes,  Mr.  I^ 
comte  O'DonnoU  ^t-il  obtenir  que  Bruxelles  restât  couvert  pendant 
(juatre  jours  pour  en  retirer  les  magasins,  ainsi   que    les    hôpitaux  qui 


*)  Sic!   In  Wirklichkoit:  am  16.;  vergl.  den  Eingang  des  Schreibens  ron 
18.  Juli.    I);i.«)sell)(*  gilt  von  den  zwei  folgenden  Schreiben. 
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s'y  trouYaient  établis.  Ce  déblayement  s'est  opéré  sans  la  moindre  perte, 
et  c'est. bien  uniquement  au  zèle,  n  la  fermeté,  à  l'infatigable  activité 
de  Mr.  le  commissaire  général  qu'est  dû  le  salut  de  cette  immensité 
d'objets  dont  sans  cela  la  perte  aurait  été  certaine  et  irréparable. 

Les  règles  de  l'art  militaire  justifieront  sans  doute  une  retraite  si 
précipitée  et  si  fatale.  Le  public,  peu  capable  d'en  juger  les  causes, 
les  attribua  à  un  projet  d'abandon  concerté  secrètement  avec  l'ennemi  ; 
on  cri  plaintif  s'éleva  de  toute  part,  les  chefs  dos  armées  coalisées  se 
permirent  de  partager  cette  odieuse  opinion,  et  Mgr.  le  duc  d'York 
en  écrivit  dans  des  termes  peu  mesurés  à  Mr.  le  prince  de  Gobourg, 
enfin  il  s'établit  une  scission  caractérisée  entre  nous  et  nos  alliés. 

Cet  état  des  choses  devenait  trop  critique  ;  il  fallait  se  hdt«r  d'y 
remédier.  Je  proposai  à  Mr.  le  prince  de  Cobourg  d'inviter  Mgr.  le 
duc  d'York,  Mr.  le  prince  héréditaire  d'Orange,  lord  Hertfort  et  lord 
Comwallis  à  une  conférence.  Elle  fut  acceptée  par  les  deux  princes 
pour  le  13.  Le  duc  d'York  prévint  que  les  lords  Hertfort  et  Com- 
wallis étaient  depuis  peu  retournés  à  Londres.  Le  prince  d'Orange  vint 
an  jour  marqué,  mais  le  duc  d'York  vainement  attendu  écrivit  dans 
la  soirée  que,  s'étant  porté  jusqu'à  Aerschot,  prévoyant,  par  la  longeur 
et  la  difficulté  des  chemins,  qu'il  n'aurait  pu  atteindre  Tirlemont  que 
fort  tard,  sans  pouvoir  revenir  le  même  jour  à  son  quartier  -  général 
dont  il  ne  convenait  pas  qu'il  restât  long-temps  absent,  il  priait  le 
prince  de  Cobourg  de  remettre  à  un  autre  temps  la  conférence  projetée 
et  de  la  tenir  (s'il  était  possible)  dans  un  lieu  intermédiaire  entre  les 
denx  quartiers-généraux.  Cet  incident  contraria  une  mesure  qui  aurait 
pu  conduire  à  quelques  pourparlers  utiles.  Mr.  le  duc  d'York  aurait 
été  requis  de  s'expliquer  sur  ce  que  l'on  devait  se  promettre  des  ren- 
forts prussiens,  de  leur  consistance,  du  temps  de  leur  arrivée  et  de  la 
route  qu'ils  prendraient.  La  seconde  question  aurait  ou  trait  à  la  posi- 
tion militaire  que  les  Anglais  et  Hollandais  se  proposent  do  garder  et 
à  nous  dire  leurs  désirs  sur  la  nôtre,  ce  que  procurait  l'occasion  d*é- 
claircir  leurs  vues.  Au  défaut  do  cette  conférence,  j'ai  engagé  Mr.  le 
prince  de  Cobourg  d'écrire  a  Mr.  le  duc  d'York  dans  le  sens  de  ces 
deux  questions  et  peut-être  que  la  réponse  du  prince  anglais  sera  arri- 
vée avant  le  départ  de  l'officier  qui  doit  se  rendre  à  Vienne. 

Mr.  le  prince  d'Orange,  se  trouvant  seul,  ne  put  ou  no  voulut 
rien  dire  de  substantiel;  il  se  prêta  cependant  d'assez  bonne  grâce  à 
(}aelques  distributions  do  postes  qui  lui  furent  suggérées  par  Mr.  le 
prince  de  Waldeck.  Je  saisis  un  moment  propre  à  arraisonner  Mr.  le 
prince  héréditaire  sur  les  circonstances  actuelles,  sur  les  mauvais  propos 
Auxquels  elles  avaient  donné  lieu,  et  il  me  parut  que  mon  langage 
f&isait  quelque  impression.  Je  n'ai  point  tardé  d'informer  Mr.  le  comte 
<^e  Starhemberg  de  ce  que  je  viens  d'exposer,  en  le  priant  de  surveiller 

^effet  de  tout  ce  que  lord  Hertfort  et  lord  Comwallis  auront  pu   dire 

^  leur  retour  a  Londres 

....  Pondant  que  j'écris   cette   dépêche,   on  vient    m'avertir   que 

^^ennemi  s'est  emparé  hier  au  soir  do  Louvain,  qu'il  a  établi  deux  pont« 

'^Ur  le  canal,  que  Malinos  se  trouve  par-là  dans  un   danger   imminent; 
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cette  constante  fatalité  pourrait  nous  forcer  à  repasser  la  Meuse.  Quoi- 
qu'il me  resterait  beaucoup  à  ajouter  à  mon  rapport,  je  le  finis,  poui 
me  rendre  sur  le  champ  au  quartier-génëral,  à  portée  de  Jodoque.  J'y 
verrai  de  plus  près  les  événements.  V.  £.  en  apprendra  les  détails  pai 
Tofßcier  que  Ton  se  propose  d'expédier. 


221.  MERCY  AN  THUGUT. 
(Eigenh.)  Près  de  St-Trond,  le  15*)  jnillet  1794. 

L'Empereur  vient  de  m'écrire  en  date  du  1  de  ce  mois  une  lettre 
très-gracieuse,  par  laquelle  S.  M.  me  confie,  sous  la  direction  du  dé- 
partement des  affaires  étrangères,  l'administration  provisoire  des  pap 
conquis  sur  la  France,  ce  qui  n'est  maintenant  qu'un  emploi  in  partibut 
infideliurriy  sans  que  l'on  puisse  prévoir,  s'il  acquerra  une  consistance 
réelle.  En  répondant  au  monarque,  je  lui  expose  sur  les  conjonctures 
présentes  quelques  remarques  qui,  j'espère,  obtiendront  l'approbation 
de  V.  E. 

Mon  rapport  ofôclel  n'est  qu'une  légère  ébauche  de  notre  dés- 
astreuse position  ;  pour  en  marquer  les  nuances,  il  aurait  fallu  nommer 
les  personnes,  et  je  ne  puis  me  le  permettre  que  dans  une  lettre  très- 
confidentielle. 

J'ignore,  s'il  j  a  des  fautes  à  reprocher  à  Mr.  le  prince  de 
Waldeck;  mais  il  n'est  que  trop  prouvé  que  les  entreprises  ont  eu  le» 
suites  les  plus  fatales.  En  but  à  la  malveillance  presque  universelle, 
il  en  est  dans  une  sorte  de  désespoir  qui  seul  pourrait  intercepter  lu- 
sage  des  plus  grands  talents.  A  tort  ou  à  raison,  il  se  plaint  de  tout 
le  monde;  sa  véhémence,  ses  brusqueries  lui  attirent  chaque  jour  piv 
d'ennemis.  Ce  ne  sont  pas  seulement  des  intrigues,  mais  un  véritable 
acharnement  qui  règne  au  quartier-général.  Les  nombreux  partisans  do 
général  Mack  font  profit  de  tout  cela,  et  il  me  paraît  impossible  que, 
si  cet  état  des  choses  subsiste  encore  quelque  temps,  il  n'en  résulte  pa5 
les  plus  grands  malheurs. 

On  fait  sur  les  dispositions  de  la  journée  du  26  juin  les  pin* 
amcres  critiques  ;  le  prince  de  Waldeck  s'y  est  montré  en  grenadier,  tou- 
jours dans  le  feu,  jamais  en  position  de  donner  des  ordres.  Il  y  a  eu 
une  horrible  tracasserie  au  sujet  de  Namur.  L'ordre  avait  été  donm* 
de  l'évacuer.  Le  prince  de  Waldeck  a  nié  cet  ordre  ;  on  lui  a  soutenu 
qu'il  venait  de  lui.  L'archiduc  a  attisé  le  feu,  en  disant  au  maréchal 
qu'un  pareil  contraste  obligerait  des  particuliers  à  se  couper  la  goi^. 
Lo  prince  de  Cobourg  est  tellement  excité  contre  son  quartier  -  maître 
général  qu'il  lui  soustrait  la  connaissance  des  choses  les  plus  essentielles 
les  arrangements  convenus  ne  s'expédient  pas,  ou  au  moins  jamais  > 
temps.  La  haine  réciproque  est  portée  au  point  que  l'union  entre  cti 
deux  personnages  no   peut  s'établir. 

Beaucoup  de  généraux  sont  mécontents;  13  d'entre  eux  se  disent 
malades,  quantité  d^officiers  subalternes  ne  se  montrent  pas  mieux.  Me* 
remontrances,  mes  exhortations  no  produisent  pas  d'effet,  quoique  je  ne 

♦)  Kecte  16. 
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cesse  de  les  employer.  J'ai  dit  an  prince  de  Cobourg  des  vérités  très- 
fortes  sur  son  abandon  à  de  dangereux  alentours.  J'ai  tenu  à  ces  der- 
niers un  langage  qui  aurait  pu  les  étonner.  Mr.  de  Fischer  m'a  dit 
réellement  que,  tant  que  le  prince  de  Cobourg  et  le  prince  de  Waldeck 
commanderaient,  tout  succès  devenait  impossible.  Le  prince  de  Waldeck 
m*ayant  marqué  une  sorte  de  confiance,  j'ai  tenté  enfin  un  expédient 
assez  bizarre  qui  m'a  réussi  et  produira^  j'espère,  quelque  bon  effet.  Cet 
expédient  a  été  d'engager  le  prince  quartier-maître  de  se  servir  de  Fischer, 
Mr.  de  Bellegarde  étant  malade.  Il  en  résultera  pour  le  moins  que  Mr. 
de  Waldeck  sera  à  l'abri  des  cachotteries  et  des  lenteurs  dans  les 
expéditions.  Je  me  suis  aussi  permis  quelques  représentations  à  l'archi- 
duc qui  a  paru  s'y  prêter. 

Nous  en  sommes  de  nouveau  à  une  grande  pénurie  d'argent  et 
même  de  vivres.  J'ai  donné  mon  attache  au  versement  de  816.000  fl. 
qui  restaient  dans  la  caisse  de  Francfort;  celle  du  KupferverschUisB  a 
été  épuisée  avant  mon  départ  de  Bruxelles,  elle  ne  contenait  que 
400.000  fl.,  pareille  somme  ayant  déjà  été  employée  ci-devant  pour  les 
besoins  de  l'armée,  qui  sans  cela  n'auraient  pu  être  couverts  pour  le 
mois  courant. 

Je  ne  puis  vous  exprimer,  mon  cher  baron,  mes  peines  et  les  in- 
quiétudes que  me  cause  notre  situation.  L'entreprise  qui  va  se  tenter 
pour  dégager  Namur  produira  peut-être  quelque  changement  heureux. 
Le  prince  de  Cobourg  a  une  jambe  en  mauvais  état,  il  parle  de  se 
retirer,  et  réellement  l'armée  est  perdue,  si  on  ne  lui  donne  pas  un  autre 
chef.  Il  ne  faut  point  compter  sur  Mr.  de  Clerfayt  qui  m'a  prié  de 
prévenir  que  rien  dans  le  monde  ne  le  déterminerait  à  prendre  ce  com- 
mandement. 

Je  mène  la  plus  triste  vie,  mais  la  plus  active.  Je  cours  le  jour 
dans  le  quartier-général,  et  j'écris  une  partie  de  la  nuit  ;  n'ayant  point 
de  secrétaire,  je  ne  puis  envoyer  à  V.  E.  la  copie  d'une  longue  dépêche 
que  j'ai  adressée  à  Mr.  de  Starhemberg,  en  lui  indiquant  ce  que  je  crois 
le  plus  essentiel  au  service. 

222.  MERCY  AN  THUGUT. 

(Eigenh.) 
(P.  S.)  Près  de  St-Trond,  le  15*)  juillet  1794. 

Après  que  ma  lettre  était  écrite,  il  s'est  tenu  un  conseil  de  guerre, 
où  la  marche  sur  Namur  a  été  derechef  décidée  à  l'unanimité;  ensuite 
il  a  été  question  d'un  rapport  détaillé  h  la  cour  et  de  la  personne  qui 
•n  serait  porteur.     Mr.  le  prince  de  Waldeck  a  nommé  Mr.  de  Fischer. 
Cela  réduisait  à  rien  l'effet   de  ma  négociation    de    la    veille  qui    avait 
réussi;  peut-être  Mr.  de  Waldeck  y  ayant  réfléchi,  a-t-il  voulu  se  dé- 
barrasser de  Fischer.    Ce  Roup<;on  m'a  porté  h  être  de  l'avis  du  prince; 
tous  les  généraux  avaient  opiné  de  même.    Il  s'agit  d'un  compte  verbal, 
précis,  de  la  plus  haute  importance,  et  qu'aucune  dépêche  ne  peut  rendre 
assez    complètement.    Je  souhaite  que   Mr.  de  Fischer  s'en  acquitte  de 

*)  Recte  16. 
Getrhichte-Qaêllen  dês  ReTolotiont-Zeitaltora.  IV.  22 


338  Juli  1794. 

manière  à  faire  sentir  toutes  les  nuances  du  mal  et  la  nécessité  du  plu.« 
prompt  remède. 

Quand  j'ai  dit  que  nous  avions  sauvé  tous  les  magasins  de  Bru- 
xelles, j'aurais  dû  observer  que,  si  notre  communication  avec  Anvers 
vient  à  être  interceptée,  nos  vivres  y  étant  et  n'ayant  pas  le  sol  pour 
en  acheter  ici,  nous  serions  exposés  à  mourir  de  faim  sous  peu  de  temps. 

Je  supplie  V.  £.  do  faire,  en  sorte  que  Mr.  de  Fischer  soit  ren- 
voyé le  plutôt  possible  avec  des  résolutions  bien  précises  pour  tous  le^ 
cas  éventuels.  Si  nos  alliés  avec  40.000  hommes  laissent  forcer  le  poste 
de  Malines,  je  crois  qu'il  faudra  passer  la  Meuse;  mais  ausai  je  croifl 
cette  position  tenable,  et  il  serait  affreux  que  l'on  songeât  à  l'aban- 
donner. 

J'ai  engagé  Mr.  le  prince  de  Cobourg  à  écrire  au  duc  d'York. 
J'ai  indiqué  les  points  ;  mais  j'ignore,  comment  Mr.  de  Frossard  les  aura 
rédigés.  Je  présume  que  Mr.  le  maréchal  enverra  copie  do  sa  lettre.  Je 
suis  honteux  du  décon<,'u  de  la  mienne  et  de  toutes  les  omissions  que 
j'y  remarque,  mais  que  je  ne  puis  réparer  dans  ce  moment,  oîi  Mr.  de 
Fischer  doit  partir.  Je  l'attends  d'un  instant  à  l'autre.  Il  est  reft<' 
très-passif  sur  ce  voyage  et  n'a  pas  marqué  le  moindre  désir  d'en  être 
chargé.    Je  suis  .... 

(Nachschrift,)  Voici  de  nouveaux  événement«.  Je  ferai  oe  que  je 
pourrai  pour  que  l'on  ne  perde  pas  toute-à-fait  la  t<ôte,  ce  qui  n'existe 
déjà  que  trop.  Je  ne  sais  maintenant,  si  Fischer  partira  ou  si  on  en- 
verra un  autre;  à  tout  hasard  il  faut  que  je  ferme  mes  lettres  sans 
savoir  les  détails  présents.  V.  K.  ne  peut  se  figurer  le  tracas,  au  milieu 
duquel  je  suis  obligé  d'écrire,  et  certes,  s'il  m'échappe  des  bévues,  cîle# 
devraient  m'êtro  pardonnées;  car  je  tombe  de  fatigue  et  de  sommeil, 
mais   plus  encore  de  honte  çt  de  dépit. 


223.  ERZHERZOG  CARL  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  H.-Q.  Landen,  den  16.  Juli  1794. 

Wir  sind  nun  auf  dem  Punkte,  einen  Theil  der  Unglücke,  der 
grossen  Unglücke  eintreffen  zu  sehen,  welche  ich  mir  die  Freiheit  ge- 
nommen habe.  Dir  in  meinen  vorigen  Briefen  vorauszusagen.  Unsere 
Alliirten,  mehr  als  je  überzeugt,  dass  wir  Niederland  mit  Vorsatz  ver- 
lieren, und  dies  besonders,  seitdem  das  ihnen  gemachte  Versprechen, 
in  jeder,  auch  der  unvortheilhaftesten  Lage  zum  Entsatz  von  Namor 
eine  Schlacht  zu  wagen,  nicht  gehalten  worden,  sind  nunmehr  auf  nicht« 
bedacht,  als  Holland  gegen  die  Franzosen  zu  schützen.  Sio  verliessen 
gest<îm  den  Canal  von  Mecholn  und  zwangen  uns  dadurch,  den  Gedanken 
einer  Vorrückung  ganz  aufzugeben.  Herzog  von  York  hat  in  seines 
hier  in  Copia  beigelegten  Brief  an  Prinz  Coburg  genug  seinen  Unwillen 
bewiesen,  er  schlug  uns  ab,  zu  einer  Conferonz  hieher  zu  kommen. 
Kurz,  er  benützt  jede  Gelegenheit,  um  uns  seinen  Unwillen  über  dii' 
Art,  wie  die  Sachen  geführt  werden,  über  den  Gang,  welchen  sie  ge- 
nommen haben,  zu  beweisen. 
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Anf  einer  andern  Seite  fehlt  es  uns  an  Mitteln,  dem  Feind  fer- 
neren Widerstand  zu  leisten,  geschweigons  einen  glücklichen  Feldzag 
zn  fuhren.  In  diesem  Augenblick  befindet  sich  nicht  genug  Geld  in 
UDBem  Cofisen,  um  mehr  als  14  Tage  die  Trupp  mit  Löhnung  zu  ver- 
sehen, in  unsem  Magazinen  nicht  Mehl  genug,  um  auf  10  Tage  Brod 
zu  backen,  und  es  mangelt  uns  ganz  an  Credit,  um  uns  eines  oder  das 

andere  zu  yerschafifen 

In  dieser  kritischen  Lage  der  Sachen,  in  diesem  für  das  künftige 
Wohl  oder  den  Untergang  der  Monarchie  entscheidenden  Augenblick 
iiiQss  ein  rascher,  ein  baldiger,  ein  entscheidender  Entschluss  gefasst 
werden.  Umgib  Dich  in  diesem  Augenblick,  bester  Bruder,  mit  den 
rechtschaffensten,  mit  den  vernünftigsten  Männern  der  Monarchie,  ziehe 
diese,  als  z.  B.  den  FM.  Lucy,  ziehe  dergleichen  Männer  zu  Rath,  be- 
nihschlage  über  diese  Lage  der  Sachen  und  bedenke,  dass  dieser  Ent- 
schluss für  Dein,  Deiner  Unterthanen,  Deiner  Monarchie  Wohl  und 
Unglück  entscheidend  ist.  Mit  Ungeduld  worden  wir  auf  selben  warten  ; 
Tdrmuthlich  wird  er  uns  schon  hinter  der  Maas  weiss  Gott  in  was  für 
einer  schauervollen  unglücklichen  Lage  finden. 

Wie  wahr  alles  das  ist,  was  ich  Dir  hier  als  meine  Pflicht  zn 
unterlegen  angesehen  habe,  wirst  Du  aus  denen  von  den  aufgeklärtesten 
unserer  Generals  unterfertigten  Betrachtungen  ersehen,  so  GM.  Fischer 
Dir  überbringen  soll.  Dieser  ist  von  unserer  Lage,  von  der  Art,  wie 
unsere  Geschäften  behandelt  werden,  von  der  innerlichen  Beschaffenheit 
unserer  Armee  unterrichtet  und  er  wird  Dir  auf  die  Fragen,  so  Du  ihm 
darüber  machen  wirst,  eine  ausführliche  Auskunft  geben. 

Was  noch  dazu  beitragt,  unsere  Lage  traurig  zu  machen,  was  uns 
aach  zum  Theil  in  diese  Lage  gesetzt  hat,  ist,  dass  Prinz  Waldeck  dem 
Werke,  welches  er  zu  bestreiten  hat,  nicht  gewachsen  ist.  Ich  glaube 
ihn  föhig,  um  ein  Corps  gut  zu  commandiren,  allein  mit  vielen  Kennt- 
nissen ist  er  zu  hitzig,  sein  Kopf  zu  verwirrt,  um  die  Sachen  kaltblütig 
m  betrachten  und  auseinander  zu  setzen.  Bald  fasst  er  einen  Entschluss 
zu  rasch,  übereilt,  ohne  ihn  genugsam  überdacht  zu  haben,  bald  findet 
er  80  viel  Anstände,  dass  er  lang  gar  keinen  fassen  will,  und  dies  oft 
in  einem  höchst  wichtigen  Zeitpunkt.  Prinz  Coburg  tliut  gor  nichts, 
wie  es  Dir  bekannt  ist;  Prinz  Waldeck  nur  etwas  und  dies  unvoll- 
kommen ;  folglich  geht  die  Maschine  gar  nicht.  Den  Prinzen  Waldeck 
sieht  die  Armee  als  den  Urheber  alles  Unglücks  an,  hasst  ihn  und  wird 
ftlle  Tage  verdriesslicher,  auf  diese  Art  angeführt  zu  werden.  Bald 
wird  sie,  wenn  es  so  fortgeht,  den  Tag  verfluchen,  an  dem  sie  mit  dem^ 
Feinde  handgemein  werden  soll,  da  sie  sich  als  übel  angeführt,  als  ein 
Opfer  der  Politik  ansieht.  Und  was  kann  man  sich  von  einer  Armee 
erwarten,  die  nicht  mit  Vergnügen  dem  Tag  entgegensieht,  an  welchem 
Qe  sich  mit  dem  Feinde  messen  kann.  Es  möge  nun  entstehen  was 
da  wolle,  so  habe  ich  meiner  heiligsten  Pflicht  genug  gethan.  Dir  die 
Lage  der  Sachen  vorzulegen  und  unter  ihrem  wahren  Lichte  vorzustellen. 
In   keinem   Falle    werde    ich   mir    darüber    einen    Vorwurf  zu    machen 
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224.  GIOVANNI  GIROLA  AN  THÜGUT. 
(Ong.)  Genova,  H  17  luglio  1794. 

LuDedi  mattina  14  de!  corrente  il  segretario    di    questo    miDistro 
francese  Tilly  si  portb  sino  à  Voltri,  luogo  délia  Riviera  di  Ponente  poco 
distanto  dalla  città,  ad  ineontrare  cinque  Francesi,  che  yenivano  da  8a- 
vona,  dopo  di  avère  esaminato  tutte  le  piu  importanti  posizioni  di  detU 
riviera,  e  al  dopo  pranzo  pervennero  tutti  in  cittÀ.    Essi  sono  :  Il  famoM 
Buonaparte,  Corso  d'Ajaccio,  generale;  Chabran  de  Cavailloy  di  Valclusa, 
ajutante  generale  ;    Giusto    de  Bussi    del    dipartimento  délia  Costa,  ajn- 
tante  di  campo;  Marmon  de  Catteletois    del  dipartimento  d*Oro,    capi- 
tano  d' artiglieria  ;    D*Albe   d'Anras   doUa  Costa  d'Oro,  dipartimento  di 
Cale,  capi  tano  de  cannonieri. 

Essi   passando    da   S.   Remo    sono    pranzati    da   quel   goTematore 
Sgr.   Vincenzo  Spinola,  con  cui  hanno  tenuto  longa  conferenza.    Ora  qai 
varie  cose  si  dicono  sopra  la  loro   comparsa  in  Genova,    e    particolar- 
mente  del  primo,  giovane  d'anni  27  circa,  che  è  da  temersi  per  essere 
di  umoro  torbido,  di  spirito  ardente  repabblioano,    di   vasta    cognizione 
nol  militare,  di  molta  attività,  e  di  gran   corraggio    conosciutosi    anche 
nel  suo  piano  dallo  stesso    eseguito  nella  ripresa  di  Tolone  ;  ma  sin*  on 
nuUa  si  sa  di  possitivo.    E  siocome  ci6  intéressa  moltissimo,  cosi  sto  in 
somma  attenzione  per  rifferire  subito,  non  solo  à  V.  £.  ma  anche  a  S.  A.  R. 
r  Arciduca  Ferdinande  in  Alessandria  tutto  ci6  che  mi  riuscirà  di  sapeme, 
come  ora  faccio  tre  volte  la  settimana,  riscontrandolo  per  sua  regola,  anche 
délie  cose  meno  importanti.    In  fatti  la  condotta    di    tali  Francesi  non 
pu6  essore  ne  piii  impudente,  ne  più  ardita,    e   perciÀ    molto    sospetU. 
L^altrieri    essendo   passati   a  vedere  questo  palazzo   pubblico    e   trovat» 
nel  cortile  le  solite  portantine  dei  senatori,    uno    di   essi  scherzo  su  di 
esse  colla  fouette,  dicendo:   ,ecco  le  sedie  degli  aristocratici*.    £d  asced 
poi  nel  salone    del    gran    consiglio  seguitorono  a  parlare   del    tronc  del 
doge  e  dello  sedie  de*  senatori  in  un  modo  sprezzante  e  derisorio  oome 
di  poca  durata.    Jeri  mattina  poi,  avendo  li  medesimi  incontrato  a  potU 
0  a  caso  nella  strada,  che  da  S.  Siro  porta  a'  Banchi,  il  Doge  col  solito 
magnifico  accompagnamento  di  nobiltà   ed  ufficialità,    che    ritomava  di 
teuere  capolla  nella  chiesa  di  N^^  Signera  del  Carminé,  si  fermoroDoi 
guardarlo  con  aria  brusca  fissamente  in  faccia,  senza  Icvarsi  nemeno  il 
capello,  cosa  cho  molto  irritö  tutti  quelli  che  viddero  un'atto   oosi  in- 
solente o  villano.    E  se  continuano  su  questo  piedo,  qualche  cota  deve 
succedorlc  di  disgustoso.     Un  taie  procedere  conforma  lo  sdegno  già  di- 
chiarato  dal  Tilly  con  una  parte  di  questo  govemo  contraria  aile  nnoTf 
massime  do*  Francesi  o  fa  temero  che  da  essi  già   intemati  da  Poneote 
in  questo  stato,  si   disponga  (jualche  torbido  sopra  il  mcdesimo:  motito 
per  cui  dalla  maggior  parte  sonsat-a  di  d^  govemo  si  desidorava  che  in 
tempo  come   sognai  vi   fosse  stata  alli   confini   una   forza    imponente  d« 
impedimo  loro  Tingrcsso 
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226.  COBURG  AN  DEN  ERBPRINZEN  VON  CRANIEN. 

(Copie.) 
(Kr.- A.  Cab.-Act  Coburg.)  Landen,  ce  18  juillet  1794. 

Le  contenu  de  la  note  dont  V.  A.  S.  veut  bien  m'honorer  en  date 
d'hier  contraste,  je  l'avoue,  d'une  manière  frappante  avec  les  deux  lettres 
que  j'ai  reçues  hier  de  S.  A.  R.   Mr.  le  duo  d'York,*)  et  qui  ont  fait 
l'objet   de   celle  que  j'ai  eu  l'honneur  d'adresser  à  V.  A.  incessamment 
après  leur  réception.    Il   était  question  dans  ces  lettres   de   Mx.  le  duc 
d'York  d'une  attaque  à  faire  de  concert  avec  V.  A.  pour  reprendre  les 
postes  dont  l'évacuation  avait  causé  seule  notre    marche   rétrograde    de 
la  position  de  Tirlemont  à  celle  do  Landen,  et  la  note  de  V.  A.  S.  que 
je  reçois  aujourd'hui    annonce    une  retraite    déjà    faite,    concertée    avec 
Mgr.   le  duc   d'York,  et  qui  se  continue   aujourd'hui.    J'aurai   l'honneur 
d'observer  avec  franchise  à  V.  A.  S.  que  je  ne  conçois  pas    les   motifs 
qu'elle  veut  bien   m'ai  léguer    pour    me   faire   comprendre    cette    marche 
rétrograde.    Elle  daigne  me  dire  que  c'est  le  changement   de  ma  posi- 
tion qui  a  exposé  la  gauche  de  V.  A.    A  cela  j'aurais  l'honneur  de  ré- 
pondre qu'un  coup  d'œil    sur   la    carte   et  sur   les  localitxSs   suffit    pour 
prouver  jusqu'à  l'évidence  que  c'est  l'abandon  du  canal  do  la  Dylo  et 
de  Malines  qui  a  exposé  ma  droite   dans    la   position  do  Tirlemont,  et 
qui  m'a  mis  par  là  dans  la  nécessité  de  la  quitter.   J'observerai  à  Y.  A. 
que  même  depuis  ce  mouvement    rétrograde    la  gauche    de   sa   dernière 
position  n'a  point  été  exposée,  puisque  ce  n'était  point  le  gros  de  l'ar- 
mée impériale  qui  couvrait  et  appuyait  cette  gauche,  mais  le  corps  du 
général  Kray  qui  était  assez  considérable   pour   la  soutenir,    et  qui  n'a 
pas  bougé  de  sa  position  do  Diest.    Quant  aux  mouvements  de  l'ennemi, 
les  rapports   du    général  Kray   reçus    aujourd'hui   n'annoncent   rien   qui 
pût  diminuer  l'étonnement  où  m'a  mis  la  marche  rétrograde  et  la  note 
de  V.  A.   Quelques  patrouilles  envoyées  à  Aerschot  et  les  environs  n'ont 
cause  aucune  espèce  d'allarme  à  Mr.  de  Kray,   et  il  rapporte  d'ailleurs 
que  tout  est  parfaitement  tranquille  en  avant  de   ses   postes,    en    sorte 
que  la  nouvelle  qu'a  eue  V.  A.  que   l'ennemi   avait  occupé  avant -hier 
Aerschot  et  comptait  se  porter  sur  Herenthals,  ne  me  paraît  pas  avoir 
été   décisive   relativement    à   la   résolution   que  V.  A.,  de  concert  avec 
Mr.  le  duc   d'York,    a  jugé   à  propos    de    prendre.     Elle  daignera  par- 
donner à  l'impression  qu'a  dû  faire  sur  moi  un  parti  si  étonnant  et  si 
peu  analogue    aux   lettres  que  je  reçus  hier  la  franchise   avec   laquelle 
je  dois    à    l'auguste    souverain   que   je   sors    m'expliquer  sur   cet   objet. 
Quant  à  la  garnison  de  Maastricht,  j'ai  pris  l'engagement  de  la  fournir 
sous  la  condition    naturelle    et  nécessaire,    exprimée    dans   trois   lettres 
consécutives,  écrites  à  S.  A.  S.  Mr.  le  prince  stadhouder,  que  cette  gar- 
nison trouvera  dans  Mœstricht  tous  les  moyens  de  défense   et  de   sub- 
sistance nécessaires.    Je  renouvelle  ici  avec  plaisir  cette  même  assurance 
aux  mêmes  conditions.    Quant  à  la  garnison  de  Venlo,  je  réponds  aujour- 
d'hui à  Mr.  le  prince  stadhouder  que  je  ne  puis  absolument  pas  la  fournir. 

•)  Vom  16.  Juli. 
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226.  ERZHERZOG  CARL  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  Landen,  den  18.  Jali  1794. 

Der  üeberbringer  dieses,  Graf  Grünne,  wird  Dich  von  der  Art 
au  fait  setzen,  mit  welcher  uns  die  Holländer  und  Engelländer  in  dieser 
kritischen  Lage  verlassen  und  ihre  Truppen  nach  Holland  zorückziehen. 

In  dieser  Lage  der  Sachen  ist  es  mehr  als  je  wichtig,  bald  eine 
entschiedene  Partei  zu  ergreifen.  Ohne  Zweifel  ist  die  Erhaltung  der 
Armee,  welche  ohnedem  so  sehr  geschwächt  worden,  der  Hauptgegen- 
stand, mit  welchem  wir  uns  jetzt  beschäftigen  müssen,  und  vielleicht 
könnte  in  diesem  Augenblick  das  Project,  von  welchem  Du  mir  die 
Gnade  hattest  zu  reden,  unsere  hiesige  Armee  nach  und  nach  am  Rhein 
zu  ziehen,  währenddem  die  Preussen  zu  Vertheidigung  von  Westphalen 
und  Holland  hieherrücken  würden,  statthaben.  Auf  alle  Fälle  ist  et 
höchst  nöthig,  dass  Du  dem  Prinzen  Coburg  so  bald  als  möglich  Deine 
Befehle  zukommen  machest,  damit  ein  Entschluss  bei  der  Armee  gefasst. 
nach  einen  Plane  gearbeitet  werden  könne.  Namur,  welches  wir  zweimal 
besetzt,  zweimal  von  Garnison  ontblösst  hatten  und  nun  wieder  beseixen 
wollten,  ist  es  nun  durch  den  Feind  geworden.  Dieser  erhält  dadurch 
einen  grossen  Vorsprung,  um  uns  an  der  Maas  nicht  zu  dulden 


227.  MERCY  AN  THUGÜT. 
(Eigenh.)  Près  de  St-Trond,  le  18  juillet  1794. 

Je  commence  par  rectifier  une  erreur  que  la  confusion  des  chose» 
m'a  fait  commettre  dans  ma  dernière  expédition.  Elle  est  datée  da  15, 
elle  devait  Totre  du  16,  et  j'ai  prié  Mr.  de  Fischer  d'en  prévenir  V.  E., 
lorsqu'il  aurait  l'honneur  de  lui  remettre  mes  dépêches  qui  se  trouvaient 
cachetées,  lorsqu'il  vint  les  prendre  à  son  passage. 

Ce  général  m'ayant  laissé  des  doutes  inquiétants  sur  les  résolutiom 
prises  la  veille  après  mon  départ  du  quartier-général,  j'y  suis  retourné 
hier,  et  dans  un  conseil  tenu  chez  Mr.  le  maréchal  il  a  été  résola: 
1^  d'autoriser  Mr.  le  général  comte  de  Latour  à  laisser  encore  6m 
Namur  la  garnison  qui  y  a  été  établie  ;  2^  d'attaquer  le  camp  D'Andoj, 
s'il  juge  cette  entreprise  utile  à  dégager  la  place  ;  3^  de  rester  dans  le 
camp  qu'occupe  la  grande  armée  à  Landen  aussi  long-temps  que  Ton 
pourra  s'y  procurer  des  subsistances;  4®  dans  le  cas  le  plus  extrême, 
de  se  maintenir  sur  la  rive  droite  de  la  Meuse  depuis  Huy  et  derrière 
la  rivière  d'Ourte.  Je  me  suis  permis  sur  .ce  dernier  point  les  pla5 
fortes  représentations,  attendu  qu'en  abandonnant  cette  partie  de  la  haute 
Meuse,  il  aurait  pu  survenir  telles  circonstances  ou  l'onnemi,  en  gagnint 
les  devants  sur  la  Roer  et  à  Cologne,  nous  aurait  totalement  coupéd  de 
notre  armée  du  Rhin. 

Le  département  militaire  rendra  compte  de  la  suite  toujours  pln^ 
fâcheuse  des  événements  depuis  le  1 G  ;  Malines  a  été  forcé  presque  san» 
résistance,  hier  i\  midi  on  n'avait  pas  encore  reçu  le  moindre  avis  direct 
de  Mr.  le  duc  de  York,  ni  do  Mr.  le  prince  héréditaire  d'Orange.  U 
réponse  du  prince  anglais  h  la  lettre  que  j'avais  proposé  à  Mr.  le  prince 
de  Cobourg  de  lui  écrire  n*ctait  point  arrivée,  les  ministres  angiai-^ 
sont  retournés  à  Londres    sans    nous  en   prévenir,  et  on  ne  sait  à  qai 
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s'adresser  dans  les  occasions.  J*ocris  aujourd'hui  a  Mr.  le  comte  de 
Starhemberg  et  le  mets  au  fait  des  moindres  particularités ,  pour  qu'il 
puisse  s'en  expliquer  avec  le  ministère  anglais. 

Étant  intervenu  aux  meilleures  mesures  que  comportent  les  cir- 
constances du  moment,  celle  do  notre  pénurie  extrême  devenant  la  plus 
urgente,  je  me  suis  offert  d'aller  à  Cologne  V  pour  y  négocier  un  prêt 
de  400  à  500  mille  florins,  2®  pour  hâter  la  consommation  d'un  arrange- 
ment fort  avancé,  et  qui  pourrait  procurer  un  emprunt  de  quelques 
millions  à  des  conditions  fort  raisonnables,  3®  pour  mojenner  à  5% 
l'échange  de  nos  billets  de  banque  contre  du  numéraire  effectif,  4®  finale- 
ment pour  inspecter  et  placer  les  nombreux  convois  qui  nous  arrivent 
de  la  Hollande.  Mon  offre  de  surveiller  des  objets  si  importants  a  été 
fort  accueilli  par  Mr.  le  prince  de  Cobourg;  je  viendrai  le  rejoindre  là, 
ou  il  sera  au  retour  de  Mr.  Fischer  qui  m'avertira  de  son  passage. 

Je  vois  par  les  dépêches  de  Mr.  le  comte  de  Starhemberg  que  les 
ministres  britanniques  s'expliquent  d'une  manière  plus  amicale  que  ne 
Test  la  conduite  de  leurs  chefs  militaires.  La  Hollande  paredt  menacée 
de  grands  troubles  intérieurs.  Des  avis  probables  annoncent  qu'une 
certaine  cour  négocie  avec  la  convention  fhuiçaise.  Tout  cela  réuni  peut 
et  doit  conduire  promptement  à  la  nécessité  de  prendre  quelque  grand 
parti,  tel  que  l'indomptable  scélératesse  des  ennemis  pourra  l'admettre. 

J'ai  fait  connaître  les  difficultés  qui  se  sont  opposées  au  nantisse- 
ment ordonné  de  caisses  publiques  à  notre  sortie  des  Pays-bas;  j'avais 
cherché  à  récupérer  la  caisse  des  états  de  Flandre,  mais  la  dépêche 
jointe  ici  en  original  de  Mr.  le  comte  de  Mettemich  servira  de  nouvelle 
preuve  de  l'impossibilité  d'effectuer  des  mesures  si  étrangement  contra- 
riées dans  tous  les  sens. 

P.  S.  Mr.  le  prince  de  Cobourg  me  prévient  dans  ce  moment 
qu'il  a  reçu  de  Mgr.  le  duc  d'York  une  réponse  qu'il  enverra  à  la 
cour.  Le  prince  anglais  se  dispose  à  reprendre  Malines.  Si  cette  entre- 
prise réussit,  elle  nous  reportera  en  avant  et  changera  très- avantageuse- 
ment notre  situation.  

228.  WÂLDECK  AN  DEN  KAISER. 
(Kr.-A.  Cab.-Act.)  (Eigenh.)  Landen,  le  18  juillet  1794. 

Quant  on  a  des  intentions  pures,  et  que  l'on  est  exclusivement 
attaché  à  son  mcutre,  comme  je  le  suis  moi,  on  peut  s'affliger  du  malheur 
qui  nous  fait  évacuer  les  Pays-bas,  mais  on  ne  craint  rien,  fort  de  sa 
conscience;  et  j'ose  dire  voici  mon  cas.  Y.  M.  sait  que  j'ai  toujours 
dit  que  la  Sambre  forcée  entraînerait  la  perte  des  Pays-bas,  et  ceci 
était  clair.  L'événement  semble  vouloir  le  prouver.  Après  le  mésen- 
tendu  qui  nous  a  fait  perdre  le  Montpai8olle(!)*)  près  do  Mons,  l'Escaut 
était  perdu  et  fut  abandonné  immédiatement  après.  Je  ne  suis  pas  auto- 
risé à  me  plaindre  des  alliés  de  V.  M.  La  chose  est  d'autant  plus  déli- 
cate que  les  deux  chefs  de  l'armée  alliée  me  prouvent  qu'ils  me  haïs- 
sent personnellement,  ce  qui  peut-être    me   fait  honneur;   mais  j'avoue 

*)  Mont  Palisel? 
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Binccremont  que  je  suis  persuade  et  convaincu  plus  que  jamais  que  ces 
alliés,  ne  songeant  qu'à  leur  intérêt  personnel,  ne  cherchaient  qu'à  faire 
cerner  et  entourer  l'armée  de  Y.  M.  à  l'obliger  d'abandonner  la  Meuse, 
pour  se  jeter  avec  eux  dans  le  Brabant  hollandais,  se  serrir  alors  do 
cette  armée  remise  à  leur  discrétion  pour  le  tout,  suivant  leurs  intérêt«, 
priver  la  maison  d'Autriche  de  la  moitié  de  ses  forces  et  assurer  davan- 
tage la  prépondérance  des  Prussiens.  £n  partant  de  ce  principe,  tant 
que  la  maison  d'Autriche  conserve  une  armée,  elle  est  tout  encore,  do 
moment  qu'elle  n'en  a  plus,  elle  n'est  plus  rien! 

Du  moment  que  je  me  suis  convaincu  de  ces  menées-là,  j'ai  mis 
toute  mon  attention  à  rassembler  à  temps  les  troupes  de  V.  M.  mal- 
heureusement trop  éparpillées  et  mêlées  avec  les  troupes  alliées,  par 
une  suite  de  leur  grand  projet  suivi  depuis  long-temps  avec  toute 
l'adresse  imaginable,  et  qui  avait  amené  même  imperceptiblement  notre 
chef  (quoiqu'il  soit  ou  qu'il  fût  alors)  à  'demander  ceci  lui-même.  J'ai  donc 
réussi  à  rassembler  cette  armée,  après  la  prise  de  tous  les  postes  essen- 
tiels que  la  supériorité  des  ennemis  leur  a  permis  de  forcer  successiTo- 
ment  et  malgré  les  entraves  que  l'on  me  mettait  partout.  Nous  voici 
à  deux  marches  de  Maastricht  avec  près  de  70.000  hommes  Autrichiens 
efifectifs  encore,  sans  avoir  perdu  une  roue,  un  magasin  (car  jamais  nous 
en  avons  eu),  pas  un  soldat,  hors  ce  que  nous  a  tué  l'ennemi,  500  ou 
600  malades  ou  blessés  intransportables  tout  au  plus,  qui  mourirent 
tous  là  où  on  les  a  laissés,  sur  14  mille  malades  et  blessés  que  non« 
avions  dans  des  hôpitaux  de  frontières,  tels  que  Mons,  Tournaj,  Gand 
(tant  peu  on  songeait  à  la  possibilité  d'une  défensive),  malgré  la  man- 
vaise  conduite  de  plusieurs  de  nos  généraux.  Nous  avons  donc  fait  à 
la  dernière  extrémité  la  retraite  la  plus  heureuse,  du  moment  qu'elle  est 
devenue  nécessaire,  et  la  plus  honorable;  elle  aurait  été  retardée  sans 
doute,  si  nous  n'avions  pas  manqué  totalement  de  magasins  inter- 
médiaires, obligés  ainsi  à  régler  nos  marches  et  manœuvres  d'après 
le  plus  ou  moins  de  possibilité  de  nous  procurer  du  pain,  chose  du  pre 
mier  nécessaire  pourtant,  et  mal  que  le  défaut  d'argent  dans  lequel  nous 
nous  trouvons  depuis  quelque  temps  a  sans  doute  causé.  Nous  serioni 
restés  pourtant  assez  long-temps  encore  entre  Anvers  et  Namur,  si  le 
15  juillet  les  Anglais  et  les  Hollandais  n'avaient  quittés.  Dieu  sait  com- 
ment, Malines  et  Louvain.  En  attendant,  nous  avions  amusé  les  ennemis 
auprès  de  Namur  avec  assez  d'adresse,  j'ose  dire,  —  nous  en  avons 
retirés  deux  fois  la  garnison  (la  place  quoiqu'on  dise  n'étant  qu'une 
très-mauvaise  biooque)  et  l'avons  fait  rentrer  au  bout  de  24  heure»* 
L'ennemi  averti  n'a  posté  sur  la  Meuse  qui  était  notre  point  le  plus  essen- 
tiel à  garder  on  premier  jour  qu'un  corps  assez  faible,  au  lieu  de  s'y 
déterminer  avec  toutes  ses  forces,  croyant  entrer  dans  Namur  tout-de- 
suite.  Il  y  a  toujours  trouvé  notre  garnison  rentrée  et  a  été  repoussé; 
comme  cela,  nous  avons  gagné  quelques  jours  qui  auront  suffi,  j^espère, 
à  nous  faire  préparer  des  farines  à  Mœstricht  et  à  Liège  oii  il  n'y  en 
avait  pas  une  livre  à  notre  disposition.  Finalement  l'ennemi  détrompé  est 
marché  hier  avec  40.000  hommes  devant  Namur;  ceci,  l'impossibilité 
absolue  d'engager  une   affaire  décisive,    par  la  prudence    avec   laquelle 
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rennemi  se  Gondnit,  et  Tabandon  do  Malines  et  de  Louvain,  par  ou 
seul  nous  vivions  encore  des  farines  qui  nous  restaient  à  Anvers  venues 
par  mer,  nous  obligera  sans  doute  ces  jours-ci  h  nous  retirer  finalement 
sur  Maastricht  et  Liège  et  nous  mettre  derrière  la  Meuse  que  nous 
espérons  de  défendre  long-temps  et  aussi  long-temps  que  le  corps  du 
lieutenant- général  Latour  que  Ton  compte  mettre  derrière  TOurte  entre 
Montjoie,  Malmody  et  Liège,  et  qui  nécessairement  doit  être  •  là,  pour 
empêcher  le  poste  essentiel  de  Liège  d'être  tourné  par  sa  gauche,  pourra 
s'y  soutenir,  et  il  le  fera,  si  nous  conservions  un  corps  dans  le  Luxem- 
bourg pour  empêcher  un  corps  ennemi  de  quelque  importance  de  se 
porter  par  Marche  et  Houfifalize  sur  le  Hhin.  Tant  que  nous  nous  sou- 
tiendront derrière  la  Meuse,  la  Hollande  ne  succombera  pas,  et  cela 
suffit  à  la  maison  d'Autriche  pour  le  moment.  L'on  peut  même  revenir 
à  Bruxelles,  quand  on  le  voudra,  si  les  affaires  changent  de  face,  par 
l'on  ou  l'autre  moyen,  et  ce  qui  est  le  principal,  l'armée  est  rassemblée, 
encore  assez  considérable,  ne  dépend  plus  aucunement  de  quelque 
allié  que  ce  soit,  s'approche  de  l'endroit  où  l'idée  de  V.  M.  était  de 
la  rassembler  finalement,  enfin  la  principale  force  de  l'état  est  con- 
servée. 

J'ai  bien  des  fois  développé  à  V.  M.,  quand  elle  était  encore  à 
l'armée,  mes  idées  sur  ce  sujet,  dès  que  j'ai  vu  la  mauvaise  tournure 
que  prenait  lentement  nos  affaires,  les  malheurs  qui  en  résulteraient  à 
la  fin  immanquablement,  et  que  j'ai  touché  au  doigt  pour  ainsi  dire  la 
perfidie  des  alliées  de  8.  M.  J'ai  parlé  franchement  et  un  zélé  Autri- 
chien, attaché  personnellement  à  François  II  et  abhorré  pour  cela  par 
tous  les  alliés;  cause,  que  je  regarde  comme  un  grand  honneur  pour 
moi.  Comme  Y.  M.  avait  les  mêmes  idées,  j'ai  suivi  constamment  (et 
en  secret  autant  que  faire  se  pouvait)  le  plan  que  je  m'étais  formé, 
malgré  les  clameurs  et  les  invectives  des  alliés,  décidé  et  content  de 
sacrifier  ma  réputation  militaire  aux  yeux  du  public  en  faveur  des  in- 
térêts de  mon  maître,  chose  que  je  prévoyais  et  que  je  disais  d'avance 
à  V.  M.  à  Tournay,  quand  elle  m'ordonna  do  faire  les  fonctions  d'une 
charge,  pour  laquelle  je  répugnai  si  fort  dans  un  moment  où  tout  le 
mal  était  préparatoirement  fait,  sacrifice  très -considérable  sans  doute  que 
fait  un  vieux  militaire,  mais  que  je  ne  regretterai  jamais,  quand  je  serai 
persuadé,  comme  j'espère  l'être  certainement,  que  V.  M.  m'en  saura  gré 
intérieurement. 

J'aurai  peut-être  pu  mettre  plus  de  brillant  dans  nos  affaires  et 
ma  conduite,  si  je  n'avais  été  indignement  contrecaré  par  le  parti  dans 
l'armée  qui  me  haït,  animé  qu'il  était  par  le  bruit  que  l'on  répandait 
partout  à  dessein  depuis  long-temps  que  le  GM.  Mack  était  en  chemin 
pour  revenir.  J'ai  souffert,  outre  les  trahisons  faites  à  moi  personnellement 
dans  bien  des  occasions  importantes,  bien  des  indignités,  mais  bien  des 
considérations  me  ferment  la  bouche,  et  je  ne  répondrai  jamais  sur  cela, 
que  quand  j'en  serai  formellement  sommé  par  Y.  M.  et  de  plus  que 
de  bouche. 

Je  ne  doute  pas  au  reste  qu'il  n'y  ait  de  la  trahison  d'état 
quelque  part  —  au  quartier-général  même  —  tous   mes   soins    et   mes 


efforts  ne  peavenl  parrenir    à   on   deconvrir  absolumâm 
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229.  STARHEMBEBO  AN  THUGIIT. 

Londrp«,  l<^  16  joillet  ITOi. 
nno  a^Bcz    longue    canver^ntion    avec    lord    Hertford, 
iniussant    U    rùcem 
lient  plnlôt  il  une  tacitnmitii  naturelle  t* 
projet  forme  d'rtro  secret  on  myetcneo^ 
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du  lui  avoir  indiqué  les  objota  sur  lesquels  je  désirais  des  éclaircliM- 
mente.  Mylord  Hertford  me  paraît  pénotnï  de  la  plub  juste  admirati» 
pour  la  valeur,  la  bonne  volonté  et  la  fidélité  Bout«nue  doi  froapes  dt 
S.  M.  I.  J'ai  vu  avec  plaisir  qu'il  ne  ne^sail  de  répéter  aux  minislHi 
anglais  que  notre  rctrnito  avait  été  une  mesure  militaire  d'une  née«MitJ 
indispeuBable  pour  prévenir  des  inoonvénienis  do  la  plus  haute  impn- 
tance;  et  tous  les  eomptes  qu'il  a  rendus  au  cabinet  de  i^'-Jauies 
venus  l.rès-heureuBement  à  l'appui  des  bonnes  raisons  dont  je  m'ètû 
servi  depuis  quelque  t«mp«  pour  éclairer  notre  conduite  irréprochabli 
dans  tout  son  jour,  en  la  xoumeltant  à  l'examen  le  pins  détaiUd 
lois  de  l'honnear  et  de  la  probité  la  plus  délicate.  Ces  précaution 
étaient  véritablement  ncoessaireH  à  prendre  pour  détruire  dès  son  piii* 
oipc  le  germe  des  inculpations  absurdes  et  coupables  qu'on  voulait  ré- 
pandre  sur  nous,  et  contre  lesquelles  le  rainislfire  britannique  n'unit 
certainement  point  assez  sur  ses  p;ardrs.  Indépendamment  de  la  justiM 
que  lord  Hertford  sait  rendre  aux  vertus  de  notre  souverain,  il  se  lo» 
de  tous  ses  ministres,  et  do  In  bonne  foi,  ainsi  que  de  la  oonfioooe  qnl 
a  rencontrée  chez  nous.  Il  paraît  regretter  de  n'avoir  poe  ou  plus  dW 
casions  do  s'entretenir  avec  V.  K.,  dont  il  s'est  orn  obligé  de  reapMltT 
les  moments  précieux.  Il  retentit  en  éloges  sur  la  manière  dont  il  I 
été  accueilli  par  Mr.  le  comte  de  Mercy;  i!  soit  apprécier  toute«  1« 
vertus  et  le  mérite  distingué  de  ce  ministre,  et  j'ai  era  m'apenwTM 
qu'il  avait  pris  la  sage  résolution  de  su  laisser  dorénavant  ontiiieniNt 
guider  par  sa  sagesse  et  son  expérience.  Il  est  à  désirer  pour  le  ^ 
général  que  ce  propos  se  réalise,  et  qu'aucune  autre  personne  n'aM»- 
pare  le  négooiateur  anglais  dont  les  dispositions  du  moment  sont  cn- 
tainement  excellentes,  mais  dont  je  crois  trop  conn^re  l'indéci««» 
habituelle  pour  no  pas  être  sous  une  sorte  d'inquiétude  k  ce  «jet,  f« 
fortement  insisté  sur  le  retour  prochain  de  lord  Hertford  à  notre  amie. 
Il  m'a  promis  d'abréger  son  séjour  l'i  Londres  autant  que  pouible,  i' 
sorte  que  vraisemblablement  il  sera  rendu  la  semaine  prootuùne  ■  ■■ 
destination;  mais  il  est  aisé  de  coniioitre  par  ses  propos  qu'il  a  t«it- 
à-fait  abandonné  le  projet  de  succéder  à  Vienne  au  cheTolier  KdO- 
Son  ambition  n'y  rencontrerait  plus  ce  dont  elle  s'était  flattée,  «l  Tia* 
menae  fortune  dont  il  vient  d'hériter  ne  lui  permettrait  pu  de  s'éloignK 
de  l'Angleterre  pour  un  temps  aussi  considérable 
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230.  8TARHEMBEBG  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Londres,  le  18  juillet  1794. 

Le  ministcro  britannique,  pénètre  de  Turgence  des  oirconstances 
et  dans  la  ferme  intention  de  s'entendre  finalement  avec  nous  sur  tous 
les  objets,  vient  de  prendre  subitement  un  grand  parti,  en  se  décidant 
à  envoyer  vers  S.  M.  l'Empereur  deux  ministres  du  plus  grand  poids, 
chargés  de  pleinpouvoirs  sous  tous  les  rapports.  L'un  de  ces  ministres 
est  Mylord  Spencer,  aussi  respectable  par  son  caractère  personnel  que 
par  sa  naissance  et  la  charge  importante  de  garde  du  sceau  privé  dont 
il  est  revêtu,  indépendamment  de  sa  qualité)  de  ministre  du  cabinet. 
Le  second  est  Mr.  Grenville,  frère  de  lord  Grenville.  Le  choix  des 
personnages  prouve  l'envie  sincère  qu'on  a  de  former  avec  nous  les 
nœuds  de  l'amitié  la  plus  vraie  et  la  plus  étroite.  Leurs  pouvoirs  de 
plénipotentiaires  s'étendent  jusque  sur  les  modes  d'une  alliance  à  con- 
tracter avec  nous,  et  l'on  aime  à  no  pas  douter  qu'ils  ne  réussissent 
dans  tous  les  points  de  la  négociation  qui  leur  est  confiée.  Mylord  Gren- 
ville, en  me  donnant  part  de  cette  résolution  de  S.  M.  britannique,  m'a 
prié  d'en  prévenir  V.  Ë.,  en  lui  faisant  observer,  combien  ce  choix  de- 
vait flatter  notre  cour  et  lui  prouver  les  véritables  sentiments  de  l'An- 
gleterre envers  elle.  Ces  ministres  partiront  demain  au  soir  de  Londres 
et  ne  s'arrêteront  en  route^que  le  temps  nécessaire  pour  s'entretenir  et 
se  concerter  avec  Mr.  le  comte  de  Mercy. 


231.  R.-V.-K.  COLLOREDO  AN  REU8S. 
(Concept.)  19.  Juli  1794. 

Die  unwillfahrige  Erklärung  des  kön.  preussischen  Hofs  in  An- 
sehung des  zu  stellenden  Reichscontingents  auf  die  wiederholte  Récla- 
mation desselben  von  des  Herrn  Grafen  von  Lehrbach  Excellenz  hat 
bei  dem  Allerhöchsten  Hofe  die  Entschliessung  nach  sich  gezogen,  die 
Stellung  des  Reichscontingents  noch  einmal  zu  verlangen,  um  wenig- 
stens die  Beruhigung  zu  haben,  nichts  in  der  gegenwärtigen  bedenk- 
lichen Lage  unterlassen  zu  haben,  was  von  Sr.  kais.  Maj.  als  dem  Reichs- 
oberhaupte die  Pflichten  Ihres  kaiserlichen  Amtes  erfordern,  besonders 
da  bei  der  beharrlichen  diesseitigen  Forderung  des  Contingents  von 
andern  Reichsständen,  welche  in  Erfiillung  dieser  Schuldigkeit  noch 
zurückstehen,  dem  kais.  Hofe  schon  eine  Art  Vorwurf  gemacht  worden 
ist,  warum  man  nicht  auch  vom  kön.  preussischen  Hofe  das  schuldige 
Contingent  dringend  und  unerbittlich  verlange.  E.  Exe.  erhalten  dem- 
nach zu  diesem  Ende  den  Entwurf  des  dem  kön.  preussischen  Mini- 
sterium zu  übergebenden  schriftlichen  Promemoria,  wobei  jedoch  E.  Exe. 
überlassen  bleibt,  im  Eingange  sowohl  als  am  Ende  des  Promemoria 
das  Formelle  desselben  so  abzufassen,  wie  es  demselben  am  schicklichsten 
erscheint. 
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232.  MERGY  AN  COBURQ. 

(Copie.)  Brfihl,  le  23  juillet  1794. 

La  note  que  j'ai  ou  i'honoour  â'adrosscr  hier  à  V.  A.  no  lui  annon- 
çait que  des  aperçus:^)  aujourdhui  je  me  trouve  à  même  de  lui  pré- 
senter des  réalités. 

Après  un  entretien  que  j'eus  le  jour  même  de  mon  arrivée  avec 
des  personnages  les  plus  marquants  dans  ce  pays-ci,  je  me  concertai  le 
lendemain  avec  Mr.  le  comte  de  Westphalon   sur    le    parti    à   tirer  des 
bonnes  dispositions  qui  se  montraient  de  toutes  parts.    Ce   ministre  m 
rendit  sur  le  champo  à  Cologne    où  avec  autant   do    dextérité   que  de 
zole  il  remua  les  esprits,  au  point  de  faire  décider  que  ce  jour  même 
une  députation    du    grand   chapitre    irait  soumettre    à    Mgr.  Tarchiduc- 
électour  les  moyens  nécessaires  et  indispensables  de  parer  aux  dangers 
présents.    Mr.  le  commandeur  comte  de  Waldstein  parvint  de  son  cet«; 
à  réunir  les  ministres  électoraux   et  les  personnes    les   plus    influentefi. 
Elles  délibérèrent   sur  une   aussi   importante  matière    et    arrêtèTent   le« 
points**)  que  j'ai  l'honneur  de  mettre  ici  sous  les  yeux  de  V,  A.    Elle  y 
verra  une  abondance  de  ressources  qui  répond  memo  au-delà  de  ce  qnc 
l'on  aurait  pu   s'en  promettre;    mais   elle    daignera   observer    quo    tont 
d'efiforts  et  de  moyens  oiferts  tiennent  à  une  condition  péremptoire,  celle 
de  défendre  invinciblement  toute  la  partie   du   cours    de   la  Meuse  qui 
peut  garantir  ces  pays-ci  des  invasions  ennemies,  c'est-à-diro,  depuis  le 
poste  de  Huy  jusqu'à  Ruremondo,    position    inexpugnable    et   tellement 
importante  sous  tous  les   rapports  qu'elle  no  pourrait  être  abandonnii\ 
sans  que  la  gloire  de  nos  arméos,  leur  sûreté,  celle  de  toute  rAllemogno, 
notre  considération  politique  dans  les  cours  de  l'Europe  ne  fussent  com- 
promises et  livrées  h  des  désastres  incalculables.   J'en  ai  déduit  les  rai- 
sons à  Landen  dans  une  conférence,  ou  Monseigneur  l'archiduc  et  Mes- 
sieurs les  généraux  en  chef  furent  convoqués  à  cet  effet  par  V.  A.  JV 
ai  avancé,  comme  témoin   do  la  campagne  de  1745  que  j'ai  faite  commf 
volontaire,  auprès  de  feu  mon  père,  dans  des  circonstances  parfaitement 
semblables  à  celles  d'aujourdhui,  qu'après  la  perte  de   Charleroy  et  de 
Namur,   nous  nous  étions  maintenus  en  possession  du  cours  de  la  Meiue, 
depuis  Huy  jusqu'à  Maastricht,  sans  que  jamais  Mr.  le  maréchal  de  Saxe 
à  la  tête  d'une  armée  de  100.000  hommes  commandée   par   Louis  XV 
en  personne  ait  pu  parvenir  à  nous  faire  quitter  notre  position,  où  on 
se  maintint  le  rest«  de  l'année    et   même    pendant   toute    la    campa^« 
de  1746.    Nos   forces   s'élevaient  alors    à    environ    50.000  hommes  de 
troupes  autrichiennes,  auxquelles  était  joint  pareil  nombre  à-peu-pros  en 
troupes  alliées  anglaises,  hanovriennes,   hessoises   et  hollandaises,  parti« 
de  ce  total  couvrant  la  Hollande,  ainsi  qu'il  arrive  maintenant  ;  de  notre 
côté  sur  la  rive  droite  de  la  Meuse,  nous  manquions   de   tout;   on  ne 
vivait  que  des  produits  du  Condroz,  partie  du  pays  de  Liège,  et  oou« 

*)  Ihr  Inhalt  grösstcntheils  wiederholt  in  dem  Schreiben  Mercy's  an  Thn- 
gut  vom  27.  Juli,  Nr.  15,  zu  welchem  der  oben  mitgetheilte  Brief  an  Coborir 
die  l^eilage  bildet. 
**)  Liegen  bei. 


Joli  1794.  349 

étions  bien  ëloigncs  d'obtenir  du  pays  de  Juliers,  de  l'éloctorat  de  Cologne 
les  secours  qui  nous  sont  offerts  aujourd'hui. 

Pour  en  faciliter  et  accëlerer  l'effet,  pour  lui  donner  l'ensemble 
et  l'énergie  convenable,  il  devient  d'une  indispensable  nécessité  que  V.  A., 
d'après  le  désir  de  ceux  qui  gouvernent  ce  pays-ci,  veuille  bien  se 
prêter  à  faire  publier  la  proclamation*)  dont  le  projet  vient  de  m'être 
remis,  et  que  je  me  hâte  de  présenter  à  son  approbation  ;  c'est  une  de 
ces  grandes  mesures  que  l'urgence  des  dangers  imminents  semble  com- 
mander pour  le  salut  de  l'état,  et  qui  par  ce  puissant  motif  écarte  des 
réflexions  qu'il  faudrait  peut-être  méditer  plus  longuement  en  d'autres 
circonstances.  Si  Y.  A.,  comme  j'ose  l'espérer,  déterminée  par  ces  motifs, 
daigne  adopter  cette  proclamation^  et  la  faire  promulguer  sous  sa 
signature,  je  la  supplierais  alors  de  m'en  informer  par  estafette  sans 
le  moindre  retard,  parce  que  certioré  de  son  aveu,  je  ferais  publier  ici 
sor  le  champ  par  la  voie  de  l'impression  et  répandre  avec  la  plus 
grande  profusion  dans  toutes  les  provinces  riveraines  du  Rhin  la  pro- 
clamation dont  il  s'agit,  et  qui  ne  peut  manquer  de  produire  des  effets 
inappréciables.  Quant  aux  diverses  mesures  de  détail  qui  tiennent,  soit 
à  l'emploi  de  l'armement  national,  aux  moyens  de  faire  arriver  les  vivres 
et  tous  autres  secours  à  nos  armées,  enfin  aux  mouvements  qu'elles 
feront,  aux  positions  où  elles  seront  fixées,  je  supplie  également  V.  A. 
de  me  faire  connaître  d'une  part  l'état  des  choses  et  de  l'autre  les  in- 
tentions ultérieures  sur  ces  divers  objets.  Je  rends  compte  à  la  cour 
de  la  substance  de  la  présente  note  ;  je  crois  y  avoir  déduit  tout  ce 
qu'une  des  conjonctures  les  plus  critiques  ou  se  soit  trouvée  la  mon- 
archie a  pu  suggérer  à  mon  zèle;  celui  de  Y.  A.,  réglé  par  la  gloire, 
par  des  talents  supérieurs,  par  une  sagesse  dont  elle  n'a  cessé  de  donner 
des  preuves  si  reconnues,  suppléera  à  tout  ce  que  peut  exiger  le  salut 
de  l'état,  et  deviendra  une  source  nouvelle  à  l'hommage  universel  et  au 
respect  particulier  que  j'ai  voué  pour  jamais  à  sa  personne. 

233.  MERCY  AN  COBURG.***) 
(Copie.)  Brühl,  le  23  juillet  1794,  au  soir. 

Après  le  départ  de  l'estafette  expédiée  ce  matin  avec  ma  note  de 
ce  jour,  j'ai  reçu  celle  que  V.  A.  me  fait  l'honneur  de  m'adresser  en 
date  du  22,  et  j'y  trouve  matière  à  des  observations  importantes  qu'il 
est  de  mon  devoir  de  lui  soumettre.  Y.  A.,  en  daignant  me  commu- 
oiqner  les  motifs  de  deux  marches  rétrogrades,  paraît  frappée  d'un  échec 
<iae  vient  d'essuyer  sur  le  Rhin  un  corps  des  troupes  prussiennes  aux 
ordres  de  Mr.  le  général  de  Kalkreuth;  elle  en  infère  la  nécessité  „de 
Ile  pas  abandonner  au  hasard  le  poste  si  essentiel  de  Coblence  et  de 
B occuper  de  la  possibilité  de  se  réunir  tôt  ou  tard  pour  couvrir  les 
^tats  do  l'Empereur  et  sauver  la  monarchie.*  Ce  dernier  et  si  grand 
objet  ne  peut  sans  doute   jamais    être    perdu    de  vue   et  l'emporte   sur 

*)  Liegt  bei. 

**)  Mit  Benützung   der    Ideen    Mcrcy's    erschien    diese    Proclamation    am 
30.  JuH  1794  (gedruckt). 

***)  Beilage  äu  Mercy's  Bericht  an  Thugut  vom  27.  .Juli. 


360  i«li  HM. 

toute  autre  considération;  mais  je  persiste  dans  l'opinion  et  crois  avoir 
démontre  par  des  faits  antérieurs  et  jusqu'à   la   dernière   éyidence  que, 
soit  relativement  aux  moyens  de  conserver  l'armée,    soit  en   raison  des 
motifs  politiques  le  plus  importants,  le  but  que  Y.  A>.  se  propose  serait 
inévitablement  compromis,   si,   en  abandonnant   la  plus    lon^e    défenœ 
possible  de  la  Meuse,  elle  se  décidait  à   se  rapprocher  du  Rhin,  et  je 
ne  puis  entrevoir  ce  projet  sans   un  effroi   dicté   par    les    conséquences 
infaillibles  et  funestes  qui   en   deviendraient  la  suite.    Indépendamment 
de  la  ruine  certaine  des  trois  éleotorats  ecclésiastiques,  d'un  dénuement 
de  vivres  et  de  toutes  ressources  dans  notre   retraite,    de    l'humiliation 
d'y    être    contraint    par    un    ennemi,    peut-être    supérieur   eu    nombre 
d'hommes,  mais  si  fort  au-dessous  des  moyens  militaires  et  de  la  valeur 
de  notre  iàcomparable  armée,  indépendamment,  dis-je,  de  la  subversion 
des  contrées  les  plus  importantes  de  l'Allemagne  qui  resteraient  en  proie 
aux  horreurs  des  hordes  françaises,  il  en  résulterait  que,  n'existant  pin« 
de  barrières,  ni  d'obstacles  à  la  propagation    de   leur  doctrine,    à    leur 
méthode  envahissante  d'employer  leurs  conquêtes  à  se  nantir  des  moyens 
de  les  étendre,  alors  la  monarchie  autrichienne  verrait  approcher  de  son 
centre  les  dangers  qu'elle  a  dû  repousser  par  la  guerre  ruineuse  et  ter- 
rible qu'elle  soutient  depuis  trois  années.    C'est,  j'ose   le  dire,    sur  c» 
données  et  nullement  par  d'autres  que  doit  être  résolu  le  grand  problème 
du  salut  de  la  monarchie,  et  j'ai  à  y  joindre  les  considérations  suivante«. 
Quelque  soit  le  désavantage  isolé  qu'a  éprouvé  en  dernier  lieu  un  corp« 
de  troupes  prussiennes,  cela  no  peut  influer  sur  l'ensemble  des  opération» 
de  la  guerre.    Si  Mgr.  le  duc   de  Saxe-Teschen    a   été    obligé   momen- 
tanément de  repasser  le  Khin,  il  est   évident    que    d'autres    chances  le 
ramèneront  en  deçà  do  ce  fleuve.    Les  forces  prussiennes   ne  sont  que 
légèrement  entamées;   elles  restent   plus    que   suffisantes    pour    prendre 
telles  positions  qui  seront  jugées  nécessaires    à    la  sûreté    de  Coblenos, 
au    maintien    d'une    communication    impossible    à    intercepter   entre  1« 
forces  coalisées  du  lUiin,  de  la  Moselle  et  de  la  Meuse.    V.  A.  sait  40e 
l'armée  ennemie  des  Ardennes  a  été  subitement  transportée  vers  le  Bhin 
pour  l'entreprise  qu'elle  vient  d'eff'ectuer;  mais  il  résulte  de  ce  revire- 
ment   une    diminution   notable  dans  les  forces  qui  nous   sont  oppoiéeik 
et  une  raison  de  plus  pour  ne  pas  leur  céder  la  position  la  plus  essen- 
tielle à  soutenir.     On  ne  peut  hésiter  un  instant   sur    la  certitude  qne 
notre  retraite  à  la  rive  droite   du  Khin    entraînerait   inévitablement  It 
perte  de  la  Hollande,  et  s'il  ne  s'agissait  que  du  sort  isolé  de  cette  ré- 
publique, il  ne  devrait  pas  balancer  ce  que  peut  exiger  d'aiUeon  notre 
intérêt  d'état;    mais  jo  soumets  aux  lumières   de  Y.  A.,    si    cet   intérêt 
peut  être  détaché  d'un  événement  qui  influerait  sur  le  système  général 
de  l'Europe  et  nous  séparerait  en  quelque  façon  de  toutes  lee  puissance» 
qui  y  marquent   le   plus.     C'est  sans  dont«    ce    dernier  moUf  qui  vient 
de  dicter  à  la  cour  do  Londres  une  démarche   très -remarquable,   celle 
d'envoyer  à  Vienne  le  chancelier  du  sceau  privé  et  ministre  du  cabinet 
(personnage  ordinairement  inamovible)  Lord  Rpencor,   avec   le  frère  dn 
lord  Grenville,  pour  y  traiter  à  notre   cour    des   moyens    nécessaires  • 
continuer  une   guerre  qui  n'oflre  d'autre  issue  que  celle  de  vaincre  oa 
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de  périr.  J'ose  supplier  V.  A.  de  vouloir  bien  preodre  dans  la  plus 
gérieuse  considération  ce  que  j'ai  l'honneur  de  lui  exposer  itérativement 
par  une  suite  de  l'intime  conviction  que,  lorsque  l'Empereur  sera  in- 
formé de  l'état  actuel  et  de  l'ensemble  des  choses,  S.  M.  daignera 
approuver  ce  que  mon  zèle  pour  son  auguste  service  me  dicte  dans 
une  conjoncture  aussi  majeure  que  décisive.  Kn  finissant  cette  note, 
j'apprends  dans  ce  moment,  par  une  voie  qui  mérite  quelque  croyance, 
que  la  cour  palatine  vient  d'envoyer  à  Paris  un  agent  secret  pour  y 
traiter  de  sa  paix  particulière.  On  a  peine  sans  doute  à  ajouter  foi  à 
an  fait  aussi  scandaleux,  mais  la  prudence  exige  de  se  prémunir  contre 
tout  ce  qui  pourrait  en  (Ure,  et  je  présume  qu'alors  V.  A.  se  déciderait 
de  prendre  relativement  à  Juliers  telles  mesures  qu'elle  jugerait  con- 
venable à  ses  opérations  militaires  présentes  et  futures.  Elle  voudra 
bien  agréer  ici  le  renouvellement  de  Thommage  de  mou  parfait  respect. 


234.  THUGUT  AN  STARHEMBERG. 
(Minute.)  Viennes,  le  23  juillet  1794. 

...  «  L'armée  prussienne  vient  d'éprouver  un  échec  considérable  qui 
nous  a  mis  également  dans  la  nécessité  de  repasser  le  Rhin;  tous  les 
détails  do  ce  fâcheux  événement  ne  nous  sont  pas  encore  connus,  mais 
la  plupart  des  avis  se  réunissent  à  l'attribuer  à  l'extrême  faiblesse  de 
l'armée  prussienne  qu'on  assure  positivement  ne  pas  monter  au-delà  de 
40  mille  hommes,  les  Saxons  y  compris,  pendant  que  les  puissances 
maritimes  en  stipendient  62  mille,  et  que  nous  en  approvisionnons 
20  mille  pour  notre  compte.  Il  ne  reste  guères  plus  de  ressource,  si 
l'Angleterre  refuse  obstinément  d'ouvrir  les  yeux.  On  a  de  la  peine  à 
eoncevoir  qu'il  fût  possible  qu'un  ministère  aussi  éclairé  que  celui  de 
SWames  eût  pu  prêter  l'oreille,  ne  fût-ce  que  pour  un  moment,  à  l'ab- 
lorde  insinuation  sur  la  prétendue  intention  secrète  de  l'Empereur  d'aban- 
donner les  Pays-bas,  pendant  que  S.  M.  n'a  cessé  de  renouveller  des 
déclarations  solennelles  de  son  inébranlable  constance,  et  qu'il  n'a  tenu 
qu'à  l'Angleterre  de  se  convaincre  de  la  vérité  de  ces  assurances  par 
des  communications  franches  et  loyales  et  l'établissement  d'un  concert 
solide  avec  nous.  Mr.  le  comte  de  Mercy  me  mande  qu'il  a  soin  de 
vous  transmettre  toutes  les  observations  que  la  conjoncture  et  le  cours 
des  événements  peuvent  suggérer:  c'est  aux  lumières  et  au  zèle  de  ce 
ministre  réuni  avec  le  vôtre  à  rectifier  une  bonne  fois  les  préventions 
et  les  illusions  auxquelles  l'on  paraît  s'être  livré  à  Londres,  et  à  ré- 
veiller l'attention  du  ministère  britannique  sur  ses  véritables  intérêts, 
sans  quoi  nous  sommes  menacés  avec  toute  l'Europe  de  malheurs  in- 
calculables.*   

235.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 
(Orig.)  St.-Pctersbourg,  le  25  juillet  1794  n.  st 

J'ai  eu  l'honneur  de  rendre  compte  à  V.  E.  de  l'arrivée  du  cour- 
rier Leo,  porteur  des  ordres  qu'il  lui  a  plu  de  m'adresser  le  21  juin. 
Je  n'ai  pas  manqué  dès  le  surlendemain  de  leur  arrivée  de  commu- 
niquer leur  contenu  au  ministère  du  S.  M.  l'Impératrice,  et  j'ai  conféré 


à  cette  oocaiion  saoceBsivement  arec  iSr.  le  Tioe-ohancclier  comt«  d'Ouiir- 
manu,  Ur.  le  comte  de  Beaborodko  et  Mr.  Markow 

Mr.  le  vice-eliancelier  comte  d'Oalemiarn  t'tant  parti  le  7,18  de 
DB  mois  pour  aller  passer  une  dizaine  de  jours  à  su  terre  en  Finlkodi. 
ce  fut  Mr.  le  comte  de  Besborodko  qui  m'a  remis  le  12/23  en  doiibli> 
la  dépêche  BJ-joinle  à  Mr.  le  comte  de  Hitsiimuwski  aerrant  de  répoiut 
à  raea  dernières  ouvprlureB.  Ce  minifilro  m'en  a  fait  en  même  iBiup 
lecture  et  k  ma  prière  m'en  a  remis  une  copie  que  je  ne  veux  )ui 
différer  d'envoyer  à  V.  K.  Le  paquet  contient  en  outre  une  lellro  d* 
rrmpcratrice  poar  8.  M.  l'Empereur.  *) 


C.  Enfin  sur  l'article  des  subsides,  l'Impératrice  nons  annonce  qu'vll« 
est  prête  ii  Hatisfaire  à  ses  engagements.  Hr.  lo  comte  de  Beeborodko 
y  ajouta  verbalemeut  que  l'on  venait  de  prendre  ici  des  mesnrea  peut 
augmenter  les  revenus  de  l'e'tal  et  se  procurer  de  l'argi-nt  (oo  sont  la 
uknzes  dont  je  rends  compte  dans  nn  poit-tcripltun  sépare)  et  que  d'ià 
en  une  quinzaine  de  jours  il  se  llaltAit  d'être  en  etat  de  me  donner  unt 
réponse  positive,  et  sur  la  remise  des  fonds  et  sur  la  manière  dont  « 
pourrait  nous  les  faire  passer.  Il  croit  que  lo  plus  commode  sera  di 
les  transporter  en  nature  de  l'Ukraine  eu  Qnilicie.  Js  me  réserve  égal»- 
ment  d'adresser  alors  mon  rapport  ultérieur  à  V.  E.  sur  ce  iinjet.  J* 
n'ai  pu,  comme  de  raison,  que  promettre  de  rendre  compte  de  cm  Ré- 
ponses à  mon  auguste  cour,  on  attendant  les  nouveaux  ordres  qu'il  lu 
plaira  de  m'envoyer.  Ils  sont  dûsirés  ioi  avec  d'autant  plus  d'impati»Do 
que  l'on  croit  instant  par  toute  la  sorte  de  raisons  d'eÂ'cclner  1*  plnlùt 
possible  le  concert  des  trois  cours  sur  tout  ce  qui  concerne  la  roloeo& 

D.  Mr.  le  comte  do  Besborodko  m'a  reptile  encore  que,  du  mamenl 
où  les  nouveaux  troubles  ont  fait  entrevoir  à  L'Impératrice  la  possibiUlé  dt 
quelque  cliangeraent  dans  ce  qui  avait  élc  ri.'glé  à  Grodno,  S.  U.  L  anil 
décidément  arrêté  qu'il  no  se  ferait  rien  à  cet  ég.ird  que  d'un  païUt 
accord  avec  nous  et  d'après  ce  qu'exigeraient  nos  oonrenances.  It  m'n 
cita  pour  preuve,  outre  les  assurances  qni  m'en  avaient  ctc  donnée*  î 
raoi'mêmo,  que,  lorsque  le  prince  de  Nassau  à  son  royago  ioi  anl 
laissé  tomber  quelques  mots  sur  l'artiule  du  dédommagement,  l'Impte- 
trice  avait  répondu  qu'elle  ne  s'y  opposerait  pas,  s'il  fallait  en  venir  HL 
mais  que  ce  serait  à  condition  que  la  cour  do  Vienne  y  f&t  oonipriM 
et  y  trouvât  également  ses  avantages.  Dans  la  lettre  du  Koi  doai  Hr. 
de  Lindenan  a  été  porteur,  il  est  de  nouveau  fait  mention  de  cet  attieU 
H.  M.  I.  y  a  répondu  simplement  qu'elle  (.-nverrait  à  cet  égard  m  i>- 
slnictioos  h  Hr.  Alopeus. 

/.'.  Les  ordres  qui  viennent  de  parvenir  à  ce  ministre  portent  d* 
lémoi;;ner  nu  minislôri'  du  Itoi  que  les  suooès  que  les  amifui  ntWM  ** 
prussiennes  avaient  eu  en  Pologne,  et  surtout  la  prochuinn  cntr^  d» 
troupes  autrichiennes  dans  ce  poys  devaient  faire  espérer  qup  Irs  inutUc* 
ne  tarderaient  pas  à  y  être  apaisés,  qne  ce  dernier  point,  calai  i* 
l'emploi  de  dos  forces,  était  de   la    plus    grande   utilité    pour    U   mom 


•)  Nicht  liri  Bper;  Bcbdiiil  ^ii  ft-Mcn. 
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oommnne,  et  que  par  consëqueDt  c'était  le  moment  de  s'occuper  de 
régler  le  sort  future  de  la  Pologne  et  de  convenir  des  moyens  qui  pour- 
ront prévenir  à  jamais  toute  tentative  pareille  à  celle  que  l'on  est  pré- 
sentement occupé  à  réprimer,  que  ceci  ne  pouvait  avoir  lieu  que  d'un 
parfait  concert  entre  les  trois  cours  voisines  de  la  Pologne,  que  par 
conséquent  l'Impératrice  invitait  le  Roi  à  envoyer  à  son  ministre  ici  les 
infitrnctions  et  pleinpouvoirs ,  de  même  que  l'on  faisait  à  Vienne  les 
démarches  nécessaires  pour  qu'on  en  *  use  de  même  à  mon  égard 


(B«U«f«  a.)  BESBOBODKO  AN  BÂSUMOWSKI. 

(Copie.)  Csarakoetelo,  le  12  juillet  1794. 

Un  courrier,  dépêché  de  Bruxelles  en  date  du  10/21  du  mois  passé,  ayant 
apporté  à  Mr.  le  comte  de  Cobenzl,  ambassadeur  de  la  cour  impériale  de  Vienne 
à  la  nôtre,  différentes  dépêches  sur  les  affaires  actuelles,  celui-ci  n^a  pas  tardé 
de  les  faire  porter  à  la  connaissance  immédiate  de  l'Impératrice.   Ces  dépêches, 
en  présentant  un  tableau  général  do  la  situation   de   ces  affaires,  renfermaient 
également  Texposé  des  motifs  qui  ont  déterminé   S.  M.   TËmpereur  à  retourner 
prompteroent  dans  sa  capitale,  motifs  dont  la  sagesse  et  Timportance  sont  d'au- 
ttnt  mieux  appréciées  par  Tlmpératrice,  quUls  se  trouvent  en  parfait  accord  avec 
les  sentiments  et  les  intentions  qu'houe  a  manifestées  dès  la  première  explosion 
des  troubles  qui   ont  éclaté  en   Pologne.    C'est  principalement   sous  le  rapport 
d'one  plus  grande  facilité  de  communication  et  de  concert  que  nécessitent  entre 
deux  cours  étroitement  unies   ensemble  des  circonstances   si  intéressantes  pour 
elles  que  ce  rapprochement  de  son  plus  intime  allié  du  centre  des  négociations 
tnxquelles  nécessairement  elles  doivent   donner  sujet  est  en  droit  de  plaire  à 
S.  M.  et  de  remporter  son  suffrage  le  plus  complet.    C'est  ainsi,    Monsieur,  que 
fions  avons  en  ordre  de  nous  expliquer  à  ce  sujet  avec  Mr.  le  comte  de  Cobenzl, 
et  c'est  que  vous  aurez  soin  de  confirmer  au  ministère  impérial  de  Vienne  dans 
les  explications  que  vous  allez  avoir  avec  lui  à  cette  occasion.   Vous  lui  rappe- 
leres.  Monsieur,  en  mêtne  temps  que  d'abord,  après  l'ouverture  do  ces  nouvelles 
icènes  en  Pologne,  vous  avez  été  chargé  d'inviter  la  cour  où  vous  êtes  à  parti- 
dper  aux  mesures  que  les  deux  autres  cours  allaient  prendre  pour  les  réprimer. 
Les  obstacles  qui  Vont  empêché  do  répondre  de  fait  à  cette  invitation  n'ont  point 
échappé  à  la  pénétration  ni  à  l'équité  de  S.  M.,  et  leur  origine   si  bien  exposée 
dans  la  dépêche  de  Mr.  le  baron  de  Thugut  n'a  pas  été  ici  méconnue  un  instant 
L'identité  d'intérêts  qui  lient  si  fortement  les  deux  cours  impériales   dans   cette 
conjoncture,  comme  dans  tant  d'antres,  ne  laissait  aucune  place  à  ces  soupçons 
on  à  cette  méfiance  que  le  désir  de  les  désunir  ou  d'altérer  leur  bonne  harmonie 
murait  cherché  à  faire  naître.    Aussi  S.  M.  a-t-elle  vu  avec  une  entière  sécurité 
non-seulement  la  conduite  passive   de   la  cour  de  Vienne  jusqu'à  présent,   mais 
aussi  l'espèce  de  ménagements  que  le  dénuement  de  la  Gallicie  de   troupes  né- 
cessaires pour  la  défendre  pouvait  lui  imposer  envers  les  rebelles  polonais  :  mais 
mctnellement  que  le  rassemblement  de  ces  troupes  et  même  leur   entrée   sur  le 
territoire  de  la  Pologne  vont  enfin  donner  à  la  cour  de  Vienne  ce  degré  d'acti- 
vité dans  lequel  l'Impératrice  a  désiré  de  la  voir  dès  le  commencement,  loin  d'en 
prendre  quelque  ombrage,  quoique  elle  n'en  ait  été  nullement  prévenue,  S.  M. 
a  fait  expédier  incessamment  des  ordres  au  maréchal  comte  de  Roumanzow  Zadu- 
naislci,  dont  les  rapports   sur  cet  événement  ont  devancé  de  quelques  jours   la 
communication  qu'en  a  été  faite  ici  par  Mr.  l'ambassadeur  comte  de  Cobenzl  au 
nom  de  sa  cour,  de  faire  avancer  les  postes  des  troupes  qui  sont  confiées  à  son 
commandement,  do  manière  qu'elles  soient  h  portée  de  prêter  en  cas   de  besoin 
secours  et  assistance  à  celles  de  S.  M.  l'Empereur.    Aux  termes  où  en  sont  les 
choses,  après  tous  les  succès  des  armées  respectives  de  la  Russie  et  de  la  Prusse, 
lorsque  la  jonction  des  troupes  autrichiennes  semble  rendre  infaillible  la  réduction 
aussi  prochaine  que  complète  de  la  révolte  polonaise,  l'Impératrice  croit  voir  le 
moment  arrivé  où  les  trois  cours  limitrophes   doivent  s'occuper  du   soin,  non- 
seulement  d'éteindre  jusqu'à  la  dernière  étincelle  le  feu  qui  s'est  allumé  dans  ce 
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fofet  de  lenr  voiiiiuige,  maÎB  aussi  da   t'empScher  k  jamais  ds   renaître   d«  m 

cendroa.  L'expérience  longue  et  fatigante  qu'elles  »ut  faite  de  l'itiutitité  da  leui 
efforts  pour  pri^vcnir  le  reiiouvclleineiit  perpétuel  des  trouble«  et  des  d^rdm 
qui  ont  tî  eaBentielIoment  influé  sur  Ifur  repo»  Bl  lenr  sûreté  iHirnît  dsToir  dirSt« 
tes  memre*  qu'elles  odi  &  prendre  et  déterminer  le  but  de  leur  concert.  En 
anvnuit  cet  nvis  dans  l'iatimité  de  In  conlîance  qtii  doit  accompa^er  c(  mac- 
tériser  les  rapports  d'amitié  et  d'intérêts  communs  qui  UDissent  les  deux  «Oln 
impériales,  8.  M.  n'en  cat  pas  moins  prSte  &  le  subordonner  &  des  lDti;ens  plu 
efflcaces  et  plus  expédients,  s'il  en  est  que  son  alliù  pourrait  lai  suggéter,  pan 
assurer  leur  tranquillité  et  leur  sOreté  à  venir.  Ce  n'est  pas  sann  avoir  min- 
ment  réUécbi  sur  le  parti  qui  restait  à  prendre  que  S.  M.  s'est  déterminfe  k  k 
proposer,  comme  die  le  fait,  et  si,  comme  elle  s'en  Satte,  le  sentituoDt  do  S.  IL 
l'Empereur  est  conforme  au  sien,  vous  insistorei.  Monsieur,  aur  la  nécassili  da 
munir  promplement  Mr.  le  comte  de  Cobenxl  d'instructions  les  plus  amples  i 
plrlnpouvoirs  nécessaires  pour  entamer  incessamment  une  négociatiOQ  i 
effet  avec  notre  cour  et  celle  de  Berlin,  qui  y  autorisera  de  son  câté  le  sua 
acrrédité  de  sa  part  chex  nous.  Les  sentiments  du  cabinet  pmsaien  k  cet  egu^ 
et  son  adhésion  b  la  mesure  dont  il  s'agit  uons  sont  connus  d'nvaiice.  C'est  a 
qui  a  déterminé  notre  cour  à  en  faire  également  Touverlnre  h  telle  de  Beriii 
dès  k  présent,  dans  l'intention  d'accélérer  an  plutSt  rarran^meiil  d'un  objti  ai 
toute  perte  de  temps  entraînerait  des  inconvéaients  majeurs;  c'est  préeùiaml 
cette  considération  qui  nous  fait  précipiter  cette  démnrche  vis-à-vis  de  la  Pranb 
sans  attendre  la  réponse  de  la  cour  de  Vienne  eur  la  prénente  commonicalita 
D'ailleurs,  pleinement  persuadée  que  cet  empressement  s'accorde  avec  le«  tuWit» 
les  plus  essentiels  de  celle-ci,  ne  fât  ce  qu'en  lui  assurant  d'un  cAt^  des  ia 
demnités  aussi  certaines  que  bien  dues  J>  tous  les  efforts  qu'elle  déplois  <ha 
la  g^nerre  actuelle  coulro  les  brigands  français  et  de  l'antre  en  mettant  te  Bn 
de  Prusse  dans  l'impossibilité  absolue  de  trouver  désormais  le  mitindre  pr>^ 
texte  de  se  refuser  h  l'acconiplissement  de  ses  en^agemeulB  envers  cllr.  8.  M 
croit  n'avoir  besoin  que  d'ajouter  l'osHuraiice  que,  non  conlenle  de  aoig'Dei  du- 
ottta  grande  occurrence  ce»  mÔmes  intérêts  de  S.  H.  l'Empereur  arec  tout  l< 
K^le  et  toute  l'efucacité  qu'il  peut  désirer  de  sa  meilleure  amie  et  de  sa  pbu 
fidèle  alliée,  elle  «e  prêtera  volontiers  h  cette  même  occasion  de  lui  ^rautir  ua 
les  avantages  qui  ont  dû  être  l'objet  dos  stipulations  expresse»  qui  ont  jbi  pn- 
posées  en  dernier  lien  et  snppléée«  par  une  déclaration  en  termes  généraux  diot 
copie  ci'jointe  pour  votre  simple  et  unique  informaljnn.  Dès  que  Y.  E.  «rra  tt 
possession  d'une  réponse  quelconque  sur  l'ouverture  qu'elle  fera  d'apràs  la  ftp 
sente  dépËcbc,  elle  s'empreasem  d'en  faire  rapport  sans  aucun  délaL 


(Bailtgi  h.)  BESBOBODKO  AN  BtaDUOWSKI. 

C»nka»<lo.  Is  II  JulUI  ITN. 
Daus  les  instructions,  Monsieur,  que  le  comte  de  Cobenal  a  reçaea  ds  M 
cour,  k  l'occasion  de  la  dernière  expédition  de  courrier  qui  lui  a  été  a^raasè*,  D 
K  ét^  chargé  pareillement  de  faire  une  démarche  auprès  de  la  nOtre  à  l'efl^t  ll'tB- 
gager  l'Impératrice  de  s'intéresser  auprès  de  celle  de  Ilerlin  pour  l'aocomptiav 
ment  des  engagements  que  colle-ci  a  pris  envers  l'Aulricba  de  lui   fitumJr  dtai 
la  gnerre  préseule  contra   la  France   un   corps    de   3(1.000   liomme«    de   tMlptt 
aniiliaires  outre  le  contingent  ordinaire   de  l'empire,   montant  k    environ   IJ.OiV 
bommes,  engagement«  que  la  Prusse  n's  non-seulement  pas  remplis,  ainU  >,  '  " 
Ificbe  même  d'éluder  sous   différents  prétextes,   en   voulant   englober    ti 
stipnlé  par  le  truite   avec   l'Empereur   dans  l'armée  de  Ö3.00II  Pruasii  i»    , 
puissances  mariiîmes  ont  pris  h  leur  solde,  et  s'excuser  !oat-L-fait  du  r..> 
tant  &  cause   des   efforts   extraordinaires   et   nullement  acquittés   qu'ctL-    ; 
avoir  fait  pour  la  défense   de   l'Empire  germanique   dan«   les   deux   prrL"  ^    '  - 
campagnes,  qu'en  raison  des  embarras  et  difHcuItés  que  lu!  suscitent  ie<  ni)>  r  - 
actuelle*  de  la  Pologne.    8.  M.  1-,  aussi   pénétrée   do  ta   fiitilttv  da  co  '',■<,•■■■ 
pniBsiemiea  qtm  de  Ta  juatiro  i^t  de  la  validité  des  récinmatious  do  R.   M    [T-r< 
perenr,  et  désirant  on  tnuto  occasion  de  donner  à   en  mnnarqui?  île«  prvuT«  •)' 
sou  empressement  k  aoneourir  h   ses  vue«  justes  et   équitables,   n   Cslt  ftttefin 
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à  son  ministre  à  la  coar  de  Berlin  de  lui  faire  des  représentations  convenables 
à  ce  sujet:  mais  elle  doit  en  même  temps  avouer  qu*elle  n'en  espère  guères 
d*effet  favorable,  jusqu'à  ce  que  les  affaires  de  Pologne  ne  soient  conduites  à  leur 
décision  finale.  C'est  un  motif  de  plus,  Monsieur,  que  vous  aurez  à  faire  valoir 
à  la  conr  où  vous  êtes  pour  la  presser  de  hâter  autant  qu'il  sera  en  son  pou- 
voir Tarrangement  définitif  que  vous  êtes  chargé  de  lui  proposer  par  rapport  à  la 
Pologne.  11  est  encore  un  point  de  demande  auprès  de  notre  cour,  dont  Mr. 
eomte  de  Cobenzl  a  été  chargé,  et  dont  il  s'est  ponctuellement  acquitte,  c'est 
celui  qni  se  rapporte  aux  subsides  d'argent  que  nous  devons  à  la  conr  de  Vienne 
en  rertu  de  notre  traité  d'alliance  avec  elle.  S.  M.  I.,  accoutumée  à  respecter 
et  à  exécuter  fidèlement  tous  ses  engagements,  n'hésitera  pas  un  instant  à  faire 
honneur  à  celui-ci.  Elle  a  déjà  donné  ses  ordres  en  conséquence,  et  les  sommes 
<iai  reviennent  de  droit  à  la  cour  de  Vienne  seront  bientôt  prêtes  pour  être  re- 
Bûses  à  sa  disposition,  là  et  de  la  manière  dont  les  convenances  respectives  pour- 
ront le  permettre.  C'est  ce  que  vous  voudrez  bien  annoncer  au  ministère  im- 
périale de  Vienne.  Je  joins  ici  une  lettre  autographe  de  la  part  de  l'Impératrice 
à  6.  M.  l'Empereur.  V.  K.  voudra  bien  prendre  soin  de  la  remettre  de  la  ma- 
nière dont  cela  s'est  pratiqué  précédemment. 


236.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 
(Apostille  1.)  St.-Pétersbonrg,  le  25  juillet  1794  n.  si. 

^  Ce  fat  Mr.  de  Markow  qui  m'annonça  la  conférence  que  je  de- 
Tais  avoir  avec  Mr.  le  comte  de  Besborodko  le  23  de  ce  mois.  Il  me 
demanda  en  même  temps  un  rendez-vous  chez  moi,  pour  pouvoir  causer 
encore  plus  intimement  sur  le  contenu  des  pièces  qui  me  seraient  re- 
aises  et  tout  ce  qui  y  avait  rapport.  Dans  cet  entretien,  il  me  con- 
jura de  la  manière  la  plus  instante  d'employer  tous  les  moyens  possibles 
pour  faire  disparaître  entièrement  à  ma  cour  tout  germe  de  méfiance 
for  les  sentiments  de  l'Impératrice  dont  on  voyait  des  traces  dans  plu- 
•ienrs  des  dépêches  que  j'avais  communiquées  ici,  et  notamment  dans 
la  dernière,  que  nous  pouvions  compter  avec  pleine  certitude  que  S.  M. 
rimpëratrice  n'avait  jamais  varié  à  notre  égard,  que  son  vif  attachement 
à  la  personne  de  l'Empereur  et  au  système  d'alliance  avec  la  maison 
d'Antriche  était  inaltérable,  et  que  ses  liaisons  actuelles  avec  la  cour 
de  Berlin  auxquelles  nous-mêmes  avions  donné  lieu  ne  pouvaient  être 
oonaidérées  que  comme  des  effets  momentanés  que  la  force  des  circon- 
stances avait  malheureusement  rendu  nécessaires,  mais  que  ce  système 
éphémère  ne  pouvait  entrer  en  nulle  comparaison  avec  la  solidité  des 
liens  qui  unissaient  les  deux  cours  impériales,  fondés  sur  la  plus  grande 
conformité  d'intérêt  qui  puisse  exister  entre  deux  cours,  que  cette  identité 
était  telle  que  l'avantage  de  l'une  devait  toujours  être  considérée  comme 
l'avantage  de  l'autre,  [qu'jau  contraire  la  cour  do  Berlin  n'avait  que  trop 
augmenté  en  puissance  et  beaucoup  au-delà  de  ce  qui  convenait  aux 
vrais  intérêts  des  deux  cours  impériales,  que  l'Impératrice  aurait  beau- 
coup désiré  que  dans  ce  moment-ci  il  fût  possible  de  l'exclure  du  con- 
cert qui  va  avoir  lieu,  mais  que  nous  devions  sentir  nous-mêmes  que 
e'ëtait  une  chose  absolument  infaisable.  Je  répondis  à  Markow  que  je 
ne  pouvais  avoir  de  commission  plus  agréable  que  celle  de  persuader 
ainsi  mon  maître  que  ses  sentiments  pour  l'Impératrice  étaient  payés 
d'une  parfaite  réciprocité,  que  l'on  connaissait  assez  mon  zèle  pour 
l'union  dos  deux  cours  pour  juger  du  plaisir  avec  lequel  je  m'acquitterai 
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de  cet  emploi,  mais  quo  co  qui  pouvait  beaucoup  plus  à  cet  égard  qo^ 
tous  mos  rapporfB,  ce  aorait  l'eipe'rience  de  fnilB  dans  la  n^gocialioÉ' 
qui  allait  s'ouvrir,  que  nous  éprouverions  certainement  comme  dan»  tonte 
autre  chose  les  effets  de  la  malveillance  prussienne,  et  qoe  c'était  h 
rinipcratrice  dans  cotte  importnnte  ocoosion  à  noigner  nos  iatdrêt«  areè 
le  zèle  et  la  chaleur  de  l'amitié  et  d'apreB  le  principe  reconnu  lot, 
comme  il  l'était  chez  nous,  qu'entre  les  deax  cours  impériale«  1' 
toge  de  l'une  était  incontestablement  l'avantage  de  l'autre.  Markov 
m'assura  qu'on  ce  noua  loiseerait  rien  à  désirer  à  cet  égard.  H  me  de- 
manda, si  je  ne  pouvais  pas  prévoir  en  quoi  consisteraient  les  dûsîn 
de  ma  cour  sur  les  acquisitions  a  faire  en  Pologne.  Je  répondis  i^ne, 
comme  je  n'avais  ét^  chargé  que  d'annoncer  l'intention  de  l'Empereur 
de  joindre  ses  forces  h  celles  de  l'Impératrice  et  de  se  concerter  nvtc 
elle  sur  tout  ce  qui  concernait  cet  état  voisin,  ce  n'était  qu'après  Im 
réponses  que  l'on  attendait  sur  cette  ouverture,  que  l'on  pourrait  mVn- 
voyer  des  instmclions  plus  dctnillées.  „Mais,"  me  dit  MarkoT,  .lOB 
do  notre  dernier  partage,  vous  nous  avez  témoigné  le  désir  d'avoir  égslf- 
ment  votre  part  en  Pologne;  ne  vous  a-t-on  rien  mandé  alors  des  vu« 
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rappelais  à  Markow  que  I 
irôs  notre  proposition  qu'on  r 
L  projet  k  cet  égard.  .D'ailleurs,"  ajoDlai*)*. 
1  an  de  fait,  il  ne  pourrait  nullement  »v&n 
i  nous  ne  pensions  h,  la  Pologne  qoo  pour  U 
L  France  se  seraient  trouvées  impossibles  et  dm 
d'équivalent  h  ce  que  vous  et  la  PnuN 
1  présent  vous  allez  naturellement  augmenter  TM 
équivalent  doit  l'ôtre  en  mtoà 
i  conquêtes  sur  la  France  deviennent  malb«» 
<nt  à  moment  plus  problématiques  ou  du  tnoins  pli* 
'  convint  de  la  justesse  do  mon  raisonnement,  hm 
i  cet  entretien  do  l'objection  qu'il  m'avait  b)H 
nce,  et  dont  j'ai  rendu  compte  en  àtta  iM 
15  juiilel.;  il  ajouta  que,  dans  un  arrangement  pareil  à  celui  qu'on  illii< 
prendre,  il  fallait  avoir  pour  principe  moins  celui  d'une  cnlitre  égatil* 
que  celui  de  conserver  la  même  proportion  existante  entre  lei  pu»- 
eanc-es.  ,Je  suppose,"  dit-il,  „qu'entre  la  Russie  et  lo  Prusse  U  pr»- 
portion  dos  forces  soit  comme  de  3  à  3;  ajoutez  1  de  choque  o6t^  ell« 
ne  sera  pluji  que  comme  de  4  à  3,  et  par  conséquent  l'avantage  Mnit 
tout  de  son  côte.  C'est  co  que  nous  avons  fait  valoir  aupTVn  de  la  BBtO 
de  Berlin  contre  toutes  les  réclamations  qu'elle  a  faites  lors  dn  lientiir 
notre  part  était  plus  grande  que  la  sienne,  et  o'»* 
Ir  de  nonvcan  dans  cette  occasion.*  D'ipn*  I 
Lclure  que  leur  intention  est  ici  que  1m  p>itf  I 
I  doivent  î'trc  plus  fortes  que  cell«  de  la  P 
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quelle  ëtaii  son  opinion,  s'il  fallait  on  venir  à  un  partage,  ou  partiel, 
ou  total,  de  oe  qui  reste  à  la  Pologne.  „Il  n'y  a  et  ne  peut  rien  y  avoir 
d'arrêto  là-dessus;'*  me  dit-il,  „ce  no  sera  même  que,  lorsque  le  con- 
cert sera  entièrement  formé,  qu'il  pourra  être  définitivement  décidé,  s'il 
se  fera  un  partage  quelconque;  mais  il  me  semble,"  ajouta -t-il,  „que 
oe  partage  ne  peut  pas  avoir  lieu  autrement  qu'en  englobant  tout  ce 
qui  reste.  Examinons  la  carte  ;**  —  nous  en  avions  une  sous  la  main  — 
.la  situation  des  limites  actuelles  indique  presque  l'agrandissement  qui 
doit  avoir  lieu  pour  chacun  de  nous.  Vous  ne  voudrez  pas  vous  con- 
tenter d'un  seul  palatinat.  Que  faire  d'ailleurs  de  ce  qui  resterait  à  la 
Pologne?  Comment  le  gouverner,  à  qui  le  donner?  S'il  faut  déjà  par- 
tager, il  vaut  mieux,  ce  me  semble,  partager  le  tout.  Markow  me  de- 
manda, si  je  croyais  que  nous  voudrions  traiter  directement  avec  la  cour 
de  Berlin  ou  renvoyer  toute  la  négociation  à  Pétersbourg.  Je  répondis 
que  je  no  pouvais  prévoir  quelles  seraient  les  déterminations  de  ma 
cour;  mais  que  je  pouvais  bien  assurer  d'avance  qu'elles  seraient  mar- 
quées au  coin  de  la  confiance  la  plus  entière  dans  l'amitié  de  l'Impé- 
ratrice. „Il  me  semble, **  me  dit  Markow,  »que  par  toute  sorte  de  raison 
il  vous  conviendra  mieux  do  traiter  l'affaire  uniquement  ici,  ce  qui 
n'empêche  pas  que  vous  en  vous  appuyant  sur  l'invitation  que  nous 
vous  faisons  d'envoyer  ici  vos  pleinpouvoirs  et  vos  instructions,  et  en 
lui  annonçant  que  vous  y  avez  consenti.*)"  Markow  me  parla  de  la 
forme,  dans  laquelle  l'acte  devait  être  rédigé.  „Il  n'y  en  a  que  deux," 
dit-il,  «qui  puissent  avoir  lieu  entre  nous,  pour  ne  pas  revenir  à  nos 
interminables  disputes  d'étiquette:  ou  des  lettres  autographes  des  sou- 
verains ou  une  accession  mutuelle  aux  traités  qui  se  feront  avec  la 
Prusse,  de  manière  que  les  actes  d'accession  et  d'acceptation  contiennent 
les  obligations  respectives  d'une  cour  vis-à-vis  de  l'autre."  Quant  aux 
engagements  séparés  et  secrets  que  les  deux  cours  impériales  contrac- 
teront, l'une  vis-à-vis  de  l'autre  et  à  Tinsu  de  celle  de  Berlin,  il  est 
certain  qu'ils  ne  peuvent  avoir  lieu  que  par  des  lettres  autographes; 
mais  quant  à  ceux  qui  sont  communs  aux  trois  cours,  il  me  semble 
que  la  forme  des  accessions  serait  préférable.  Dans  le  cas  ou  S.  M. 
l'Empereur  serait  intentionnée  do  m'envoyer  ses  instructions  et  ses  plein- 
pouvoirs,  ainsi  qu'on  le  propose  ici,  je  supplierai  Y.  £.  de  m'informer 
aussi  sur  ce  point  de  la  volonté  de  notre  auguste  maître.  Markow  me 
dit  aussi  que,  malgré  le  nouveau  traité  dont  probablement  on  allait 
s'occuper,  il  lui  paraissait  que  nous  devrions  toujours  accéder  à  la  con- 
vention du  23  janvier  1793.  „Vous  savez,"  lui  répondis-je,  „que  j*ai  [eu] 
mes  pleinpouvoirs  pour  cela  et  l'ordre  d'y  procéder,  si  la  cour  de  Berlin 
avait  voulu;  mais  permettez-moi  une  observation.  Cette  convention  ûxe 
les  limites  russes  et  prussiennes  d'une  manière  qui  probablement  va  être 
changée  ;  elle  assure  à  perpétuité  à  la  république  le  reste  de  ses  posses- 
sions dont  peut-être  nous  allons  la  dépouiller.  Cette  garantie  serait 
donc  tout-à-fait  illusoire,  et  il  sera  beaucoup  plus  naturel,  si  l'on  con- 
vient   d'un  nouveau   partage,    d'y  insérer   la   garantie   réciproque  de  la 


*)  Der  Nachsatz  fehlt. 


totalit«  àet  lots."  Markow  convint  âe  ta  jastesee  de  oeit«  obeerratioiit 
.Le  seul  motif,*  ajouta-t-il,  ,qui  me  ferait  désiiet  l'aocesùon  à  la  con- 
TentioQ,  c'est  qu'elle  contient  des  fltipulations  précicusea,  qui  obitgeni 
le  Roi  de  Phibeo  à  la  oontiDnation  de  la  guerre  contre  la  France.  Vou 
ponrtiez  accéder  avec  la  clause,  en  tant  qn'il  n'y  serait  pas  dérogé  pin 
tes  nouveaux  Iraitén,  de  même*)  il  faut  lâcher  d'insérer  dans  cetu-d 
teil  clauses  obligatoires  qui  onchaicont  la  Prusse  à  la  oontinnalion  de  I« 
guerre."  Marliow  finit  l'entretien,  en  me  représentant  de  nouvean  qne  la 
negooiatioD  qui  allait  s'ouvrir  e'iait  une  de  celles  qui  ne  pouvait  avob 
de  succès,  à  moins  d'une  confiance  bien  entière  et  bien  réciproque,  ï 
quoi  on  était  entièrement  disposé  ici,  et  qu'il  fallait  surtout  cesser  entière- 
ment tonte  espèce  de  petites  connexions  qui  pouvait  avoir  exiatenoe  on 
existait  peut-être  encore  entre  quelques-uns  de  dos  employés  et  Kosunaïko 
et  ses  adhérente.  Je  l'oasurai  très-positive  moût  que,  si  jamais  pareitia 
obose  uv^t  existé,  elle  était  entièrement  contraire  ous  intention!  iê  '. 
S.  H.  l'Empereur,  que  son  retour  dans  sa  capitale  y  aurait  déjà  ooQpJ 
court,  sans  compter  que  l'entrée  de  nos  troupes  en  Pologne  ferait  Mitièn- 
ment  disparaître  ces  eSeta  de  l'iguorance  de  quelques  enbaltemea.  * 

237.  L.  t;OBENZL  AN  TIIUOUT. 
(Apostille  3.)  SL-Péleraboorg,  le  ib  juillet   IT94  n.  M. 

tf.  D'après  ce  que  ra'u  expliqué  Mr.  lu  comte  do  Besborodko,  I» 
fin  de  la  dépêche  principale,  ailressec  aujourd'hui  à  Mr.  le  comte  ie 
Rasumowski,  a  rapport  aux  engagements  direct«  et  secret«  que  los  dcui 
cours  impériales  pourraient  être  intentionnées  de  prendre  entre  ellca-ffl 
raôrae  temps  quo  se  traiterait  entre  les  trois  cours  tont  ce  qui  a  nç- 
port  an  destin  de  la  Pologne.  Ces  engagements  directs  et  secrets  serri- 
raient  entre  autres  h  suppléer  à  ce  qu'il  s'est  trouvé  ni  assez  exprvHtf, 
ni  assez  prononcé  dans  la  note  qni  m'a  été  remise  par  le  minirtôrr  «s 
date  lin  3&  avtil  v.  st.;  ils  porteraient  par  conséquent  lu  stipulatias 
expresse  qne,  si  la  cour  de  Berlin  pendant  ta  guerre  contre  la  Pnnr« 
se  portait  à  dea  menaces  ou  à  des  démonstrations  hostiles  contre  noni. 
ou  voulait  nous  faire  la  loi  relativement  aux  conditions  de  la  paix,  1i 
Kassie  emploiermt  toute  la  puissance  de  ses  armes  a  noire  appui,  é» 
m^me  qu'ils  étendraient  à  la  Prusse  ce  qui  est  stipulé  à  l'égard  d«  la 
Porte  dans  l'article  séparé  et  secret  du  traité  d'alliance.  D'après  M  (Ji» 
les  ministres  de  l'Impéralrico  ont  paru  vouloir  me  faire  coteodre.  il 
aetablerait  aussi  qu'une  fois  les  affaires  de  Polog;ne  bien  et  dament  Ifir- 
minées,  on  pourrait  se  fiatlcr  d'obtenir  un  corps  de  tronpnt  rontr* 
contre  la  France.  C'est  d'ailleurs  ce  qui  a  déjà  été  promis  à  I'AujcI^- 
terre,  ß.  M,  I.  continue  h  prendre  le  plus  vif  intérêt  à  cette  entrspriM: 
c'est  les  larmes  aux  jenx  qu'elle  a  parlé  ces  jours'OÎ  k  Mr.  de  Cbeisnl 
do  ce  que  l'on  sait  ici  de  nos  derniers  revers  dans  les  Pays-bas.  L« 
ministres  font  quelques  fois  mention  vis-à-vis  de  moi  aveo  inquiétod« 
do  ce  qui  se  répnnd  dans  le  publie,  comme  s'il  existait  des  négocialîoai 
pour  faire  la  paix  avec  la  France.    Leur  Ayslème  e«l  tonjonn  qas  toni 
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traite  avec  les  brigands  qui  gouvernent  oe  malheureux  pays  ne  serait 
qu'illusoire,  et  qu'en  leur  donnant  le  temps  de  reprendre  haleine  et  de 
désunir  les  puissances  de  la  coalition,  ils  ne  seraient  que  plus  dange- 
reux pour  une  nouTelle  explosion  d'autant  plus  prochaine  que  l'état  de 
iwix  est  impossible  pour  eux  à  conserver.  * 

238.  L.  COBENZL  AN  THÜGÜT. 

(Apostille  4.)  St-Pétersbourg,  le  2ö  juillet  1794  n.  st. 

«  Ainsi  que  Y.  E.  aura  pu  le  juger  par  mes  rapports  précédents, 
on  a  toujours  été  d'opinion   ici  que   le  traité  des   puissances    maritimes 
aTec  la  cour  de  Berlin,  au  lieu   d'être    d'une    certaine    utilité    pour    la 
cause  commune,  n'est  qu'une  nouvelle  source  de  difficultés,  de   discus- 
BÎODs  et  d'incertitude.    Lorsque  le  ministre  d'Angleterre  vint  communiquer 
cette  convention   au   comte  d'Ostermann,    ce    ministre    lui    déclara   tout 
rondement  qu'à  son  avis  le  Boi  son  maître  aurait  beaucoup  mieux  fait 
de  donner  cet  argent  à  la  cour  de  Vienne,  qui  avec  ce  secours   aurait 
fait  la  guerre  bien  mieux  et  avec  plus  do  loyauté  que  la  cour  do  Berlin. 
On  est  généralement  révolté  ici  de  l'excès  de  perfidie  de  cette  cour,  dont 
elle  donne  également  les  preuves  dans  la  guerre  do  Pologne,  ainsi  que 
j'ai  eu  l'honneur  de  le  mander  à  V.  E.    Le  ministore  désire  générale- 
ment d'être  débarrassé  du  comte  do  Goltz,  avant  que  l'on  commence  à 
traiter  les  affaires  importantes  qui  se  préparent.     On  croit  que  sa  mal- 
veillance l'emporte  même  sur  celle  de  sa  cour,    au    point  que   jusqu'au 
Boi  son  maître  doit  s'en  être  aperçu.    Quant  au  changement  d'Alopeus 
et  de  Mr.  Kalitschew,  d'après  ce  que  vient  de  me  dire  Mr.  do  Besbo- 
rodko,  il  n'aura  pas  lieu,  avant  que  l'on  n'ait  de  réponse  de  l'Angleterre, 
et  quo  l'on  ne  voie  plus  clair  dans  ce  qui  pourra  être  conclu  entre  la 
cour  de  Russie  et  les  puissances  maritimes.    J'ai  représenté  que  la  pré- 
tence    d*un    homme    aussi    ma^-intentionné   pourrait    avoir  de  fâcheuses 
conséquences  dans  une  conjoncture  aussi  délicate.    Il  m'a  été   répondu 
que  l'on  fera  en  sorte  que  tout  se  traitera  à  Pétersbourg.    Les  rapports 
des  généraux  russes   ont  rendii   publique    la   prochaine    entrée    de    nos 
troupes  en  Pologne,  même  avant  l'arrivée  de  mon  courrier.     Goltz  doit 
avoir  dit  à  ce  sujet  que  nous  ne  nous  on  mêlions  que,  lorsque  le  Roi 
son  maître  avait  déjà  presque  tout  fait  pour  soumettre   les  rebelles,  et 
qu'il  était  évident  que  nous  n'avions  d'autre  but  que  de  nous  agrandir. 
Ces  propos  n'ont  fait  aucun  effet  ni  sur  lo  ministère  ni  même  dans  le 
public  qui  n'est  nullement  disposé  pour  les  Prussiens.  * 

239.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 

(Apostille  5.)  St-Pétorsbuurg,  le  25  juillet  1794. 

^  On  a  eu  ici  des  notions,  comme  s'il  avait  existé  une  négociation 
entre  quelques-uns  membres  de  nos  employés  en  Gallicie  et  Kosciuszko, 
pour  que  Cracovie  fût  remise  entre  nos  mains.  Quoiqu'on  désire  que 
nous  soyons  en  possession  de  cette  ville,  j'ai  cru  remarquer  à  la  manière 
dont  Markow  m'en  a  parlé  que  l'on  voudrait  que  ce  fût  par  une  autre 
voie  que  par  un  concert-  avec  un  chef  de  rebelles,  avec  lesquels  d'après 
le  système  d'ici  on  ne  peut  dans  aucun  cas  se  permettre  aucun  rapport. 
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J'ai  repondu  que  je  n'avais  pas  la  moindre  trace,  qu'il  eût  jamais  éié 
question  de  rien  de  semblable,  et  que,  si  cela  était,  cela  devait  être 
mis  au  nombre  des  erreurs  oii  pouvaient  être  tombes  dans  le  premier 
moment  quelques  individus  frappés  des  dangers  qui  mena<^ient  la 
Gallicie,  et  auxquels  la  distance  des  lieux  et  l'absence  de  8.  M.  TËm- 
pereur  n'avait  pas  permis  d'avoir  des  directions  précises  sur  un  événe- 
ment venu  si  fort  à  l'improviste,  mais  que  les  ordres  donnés  par  notre 
auguste  maître  aussitôt  qu'il  avait  été  possible  prouvaient  assez,  combien 
pareil  commerce  aurait  été  contraire  à  ses  intentions.  * 

240.  L.  COBENZL  AN  THÜGÜT. 
(Apostille  7.)  St-Pétersbourg,  le  25  juillet  1794. 

«  Depuis  l'instant  de  la  grande  explosion  des  troubles  en  Pologne, 
le  crédit  de  Mr.  Besborodko  est  redevenu  aussi  fort  qu'il  a  jamais  été. 
Subow,  qui  d'ailleurs  n'a  rien  perdu  des  bonnes  grâces  de  l'Impératiice, 
affecte  même  de  ne  plus  se  mêler  des  affaires  politiques;  il  est  à  l'ex- 
térieur fort  bien  avec  Besborodko,  avec  lequel  il  traite  d'affaire,  quand 
ils  se  rencontrent  chez  l'Impératrice  ou  ailleurs,  mais  sans  jamais  aller 
l'un  chez  l'autre.  Markow  continue  à  tenir  la  plume,  mais  entièrement 
sous  les  ordres  et  la  direction  de  Besborodko.  Celui-ci  persiste  ira>TO- 
cablemont  dans  ses  principes  d'attachement  à  notre  système,  et  nous  devoDâ 
désirer  de  l'avoir  à  la  tête  des  affaires  de  la  cour  de  Fétersbourg  le  plai> 
long-temps  que  possible.  *         _  

241.  MEBCY  AN  THUGÜT. 
(Orig.)  Brühl,  le  27  juillet  1794. 

Ma  dépêche  du  18  a  exposé  à  V.  £.  les  motifs  de  mon  voyage 
dans  ces  cantons,  et  vingt-quatre  heures  après  mon  arrivée,  j'ai  eu  lies 
de  me  convaincre  que  cette  course  pourrait  devenir  intéressante  i 
l'auguste  service,  si  je  parvenais  à  remplir  en  tout  ou  en  partie  lei 
divers  objets  qui  s'offraient  à  mon  zèle.  Dans  une  conversation  que 
j'eus  avec  Mr.  le  conseiller  d'état  de  Limpens,  il  m'informa  de  divenec 
mesures  de  finance  qu'il  avait  prises  avec  succès,  et  dont  je  me  char* 
geai  de  presser  les  effets  d'après  les  renseignements  qu'il  m'a  laissés  aTsnt 
son  départ.  L'espoir  de  quelques  autres  négociations  d'argent  l'a  con- 
duit à  Coblence,  à  Francfort,  à  Nuremberg,  d'où  il  se  rendra  à  Vienne 
pour  y  présenter  un  plan  assez  étendu  qu'il  soumettra  au  jugement  da 
ministère  de  8.  M. 

Je  ne  tardai  pas  de  me  rendre  à  Bonn,  où  je  mis  tout  en  cenne 
pour  engager  Mgr.  l'Electeur  h  une  avance  de  500.000  florins  qui  lui 
avait  été  demandée  par  Mr.  le  prince  de  Cobourg.  S.  A.  11.  entra  dans 
des  détails  très-précis  sur  les  causes  qui  dans  ce  moment  le  mettaient 
hors  d'état  de  faire  aucune  avance;  il  a  éloigné  d'ici  toutes  les  cai»»e« 
et  paraît  même  les  avoir  converties  on  placements  au  dehors,  les  danger» 
de  l'Allemagne  lui  ayant  suggéré  cette  mesure  de  précaution.  L'archidnc 
promit  sa  coopération  la  plus  active  à  nous  procurer  des  ressources  en 
tout  genre.  Il  devait  recevoir  le  même  jour  des  députations  du  cha- 
pitre et  dos  états;  il  leur  parla  avec  beaucoup  de  force,  et  il  en  ert 
résulté  des  effets  qui  seront  déduits  à  la  suite  de  cette  dépêche. 
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Il  est  difficile  de  concevoir  et  impossible  d'exprimer  la  désolatioD  et 
l'effiroi  qae  les  marches  sans  cesse  rétrogrades  de  notre  armëe  dans  la 
Belgique  ont  causé  sur  les  bords  du  Rhin;  la  seule  idée  de  nous  voir 
repasser  ce  fleuve  fait  frémir  toute  TAllemagne,  le  pressentiment  des 
malheurs  trop  certains  qu'entraînerait  une  si  fatale  démarche  frappe  tous 
les  esprits.  Cet  important  chapitre  auquel  tient  le  sort  de  cette  guerre, 
peut-être  celui  de  l'Europe,  est  devenu  depuis  trois  semaines  l'objet  de 
toutes  mes  sollicitudes,  des  instantes  représentations  que  j'ai  faites  dans 
plusieurs  conseils  de  guerre  tenus  à  Tirlemont  et  à  Landen  ;  ce  fut  dans 
ce  dernier  camp  que  j'entraînai  unanimement  toutes  les  opinions  des 
généraux  assemblés  sur  la  question  affirmative  de  la  nécessité  indis- 
pensable de  défendre  la  Meuse,  et  j'en  démontrai  la  possibilité.  Four 
ériter  des  répétitions  superflues  et  cependant  ne  rien  omettre  de  ce 
qui  sert  à  donner  la  plus  grande  clarté  à  cette  matière,  il  suffit  que 
je  mette  sous  les  yeux  de  V.  £.  les  quatre  notes*)  que  je  me  suis 
hâté  d'adresser  à  Mr.  le  prince  de  Cobourg  et  à  Mr.  le  prince  de 
Waldeck,  le  jour  même  et  le  lendemain  de  mon  arrivée  ici.  La  pièce 
i  n^  4  devenait  une  réplique  nécessaire  au  contenu  de  la  note  très-con- 
!  tournée  et  peu  explicative  que  venait  de  m'écrire  Mr.  le  maréchal. 
Mr.  le  prince  de  Eeuss  et  (à  ce  que  l'on  m'assure)  d'autres  officiers  ont 
été  depuis  peu  de  jours  envoyés  à  Vienne,  sans  que  j'en  aie  eu  connais- 
sance. Lorsqu'informé  par  une  voie  certaine  de  l'idée  d'abandonner 
précipitamment  la  Meuse,  je  me  rendis  en  toute  hâte  au  quartier-général 
pour  faire  des  représentations  contre  ce  pernicieux  projet,  on  m'en  nia 
]*existence,  quoique  j'en  eusse  la  certitude  la  plus  positive.  Ce  fait  peut 
s'expliquer  par  la  diversité  des  partis  qui  se  sont  élevés  au  quartier- 
général,  par  la  chaleur  avec  laquelle  on  les  soutient  respectivement, 
par  la  prépondérance  de  celui  de  ces  partis  qui  incline  pour  une  re- 
traite au-delà  du  Ehin,  retraite  que  l'on  suppose  contre  le  bon  sens  et 
toute  raison  devoir  conduire  à  une  paix.  Le  langage  que  l'on  se  permet 
sur  cet  article,  avec  une  imprudence  sans  exemple  qui  se  propage 
jusque  parmi  le  simple  soldat,  peut  causer  des  désordres  incalculables 
et  détruire  toute  subordination  dans  l'armée;  ce  n'a  été  que  par  les 
conséquences  efirayantes  qui  découlent  d'un  pareil  ordre  de  choses,  que 
je  me  suis  permis  dans  mes  notes  à  Mr.  le  prince  de  Cobourg  quelques 
expressions  qu'en  tout  autre  temps  je  me  serais  abstenu  de  hasarder, 
et  la  même  remarque  est  applicable  k  certains  moyens  de  défense  que 
l'urgence  des  dangers  peut  admettre  sans  égard  à  leurs  inconvénients. 
Dans  une  conjoncture  si  compliquée,  si  grave,  ou  la  rapidité  des 
événements  devance  toute  combinaison  réfléchie  et  calme,  il  devient 
aussi  facile  de  tomber  en  erreur  que  pénible  de  prononcer  ses  opinions, 
et  je  supplie  instamment  Y.  E.  de  ne  pas  tarder  à  rectifier  les  miennes 
dans  ce  qu'elle  y  trouvera  de  contraire  aux  vues  et  au  meilleur  service 
de  la  cour.  Mais  pour  que  ces  mêmes  opinions  puissent  être  jugées,  il 
convient  d'en  exposer  les  ba8es  qui  se  fondent  sur  les  données  suivantes. 
Les  succès  inconcevables  que  viennent    d'obtenir    les    ennemis   n'ofirent 


*)  Vom  22.  und  23.  Juli. 
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d'autre  moyen  de  composer  avec  eux  que  celui  de  subir  sans  restriction 
la  loi  qu'ils  voudront  imposer;  cette  loi  dictée  par  la  nature  de  la  révo- 
lution française,  par  les  principes  nécessaires  qui  en  dérivent  serait  in- 
conciliable avec  Tezistence  d'aucune  monarchie  en  Europe.  Il  est  donc 
impossible  dans  l'état  actuel  des  choses  de  traiter  d'une  paix  suppor- 
table. Dans  cette  hypothèse  où  la  continuation  de  la  guerre  deviendrait 
inévitable,  il  serait  d'une  importance  majeure  de  ne  pas  en  reprendre 
les  opérations  de  trop  loin  et  d'éviter  les  désastres  que  je  crois  avoir 
démontré  comme  inévitablement  attachés  à  une  retraite  au-delà  du  Bhin. 
La  dépêche  de  Mr.  le  comte  de  Starhemberg  du  18  de  ce  mois  an- 
nonce l'envoi  remarquable  du  lord  Spencer  et  de  Mr.  Ghrenville  à  Vienne; 
j'ai  pris  des  mesures  pour  ne  pas  manquer  l'occasion  de  voir  ces  deux 
ministres  à  leur  passage,  je  tâcherai  de  leur  montrer  les  choses  dans 
le  môme  sens  que  je  les  ai  transmises  à  Mr.  le  comte  de  Starhemberg, 
auquel  je  ne  laisse  rien  ignorer  de  toutes  les  circonstances  du  moment 


242.  MERCY  AN  THUGÜT. 
(Orig.)  Brühl,  le  27  jaillet  1794. 

Au  moment  ou  je  finissais  ma  dépêche,  j'ai  reçu  par  Mr.  le  mijor 
Geringer  celle  dont  V.  E.  m'honore  en  date  du  16.*)  L'importance 
de  son  contenu  ajoute  beaucoup  de  prix  à  la  confiance  que  daigne  me 
marquer  S.  M.  l'Empereur,  en  m'ordonnant  d'aller  traiter  à  Londres 
d'objets  aussi  intéressants  à  son  auguste  service.  J'obéis  sans  retard  et 
me  rendrai  demain  au  quartier-général  d'où,  après  quelques  heures  de 
conférence  avec  Mr.  le  prince  de  Cobourg  et  Mr.  le  prince  de  Waldeck, 
je  poursuivrai  ma  route  ;  j'irai  m'embarquer  à  Hellevoetsluys,  et  j'espère 
d'être  à  Londres  le  2^  ou  le  3  du  mois  prochain. 

La  coïncidence  de  la  mission  du  lord  Spencer  et  de  Mr.  Grenville 
avec  la  mienne  aurait  peut-être  pu  faire  envisager  cott«  dernière  comme 
moins  nécessaire,  puisque,  s'agissant  de  grands  objets  entre  les  deux 
cours,  il  est  plus  avantageux  pour  nous  qu'ils  soient  discutés  à  Vienne 
que  non  pas  à  Londres.  Aussi  cette  remarque,  assez  générale  dan» 
toutes  les  négociations  politiques,  influera*t-elle  sur  la  manière  dont  je 
me  propose  d'entamer  celle  qui  m'est  confiée;  elle  ne  doit  maintenant 
servir  qu'à  faciliter  à  V.  E.  les  moyens  d'arriver  au  but  qu'elle  se  pro- 
posera vis-à-vis  des  deux  ministres  anglais.  Dans  ce  sens  ma  présenc« 
à  Londres  aura  ce  point  d'utilité,  que  je  serai  à  même  d'y  attester  et 
déduire  dans  leur  vrai  jour  les  faits  dont  j'ai  été  le  témoin  oculaire 
depuis  le  commencement  de  cette  campagne;  cette  analyse  foomirt 
matière  à  convaincre  le  ministère  anglais  de  la  très-grande  part  qu'il 
a  aux  causes  des  événements  contraires,  inclusivement  même  à  œloi  de 
nos  fâcheuses  marches  rétrogrades.  Si  cette  discussion  conduit  les  mi- 
nistres britanniques  au  repentir,  elle  doit  aussi  les  porter  à  des  moyens 
proportionnés  de  réparation  envers  nous  et  la  cause  générale. 


*)  Siehe  Vivenot:  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser,  pag.  601  ff.,  woau  aber  be- 
merkt werden  musa,  dans  die  Weisung  Thug^t^s  an  Mercy,  Nr.  CCXL,  S.  602  C, 
nicht  vom  15.,  sondern  vom  16.  Juli  datirt,  wie  aus  einer  Minute  derselben  is 
Staatsarehiv  hervorgeht    Es  ist  dies  die  oben  von  Merej  oitirte. 
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V.  E.  observe  ayeo  tonte  justice  et  raison  qu'un  de  ces  moyens 
de  réparer  le  mal  serait  que  les  deux  cours,  réunissant  leurs  représen- 
tatiouB  à  celle  de  Berlin,  décidassent  cette  dernière  à  faire  passer  à 
notre  armée  de  la  Meuse  les  20.000  hommes  qui  sont  dus  du  chef  de 
notre  alliance  avec  la  Prusse;  mais  cette  mesure  se  trouve  maintenant 
oroiaée  par  celle  que  vient  de  prendre  Mgr.  le  duc  Albert  lequel,  par 
une  lettre  où  il  donne  à  Mr.  de  Mœllendorff  une  leçon  assez  piquante, 
aasigne  les  20.000  hommes  en  question  à  la  défense  de  Mayence.  Mais 
eomme  dans  cette  circonstance,  ainsi  qu'en  toute  autre,  il  faut  s'attendre 
anx  contradictions  et  réticences  du  maréchal  prussien,  il  se  pourrait 
qu'un  refus  de  sa  part  remît  les  choses  en  état  d'êtie  traitées  comme 
V.  £.  le  désire,  et  ce  sera  le  premier  objet  de  mes  soins.  Si  le  succès 
de  tous  ceux  dont  je  vais  m'occuper  répond  à  mon  zèle,  il  en  résul- 
terait dans  l'état  actuel  des  choses  un  grand,  très-prompt  et  heureux 
changement  ;  je  le  crois  aussi  possible  que  probable,  si  au  parfait  accord 
dans  les  moyens  qui  existent  il  s'y  joint  la  constance  et  l'énergie  que 
commande  si  impérieusement  le  salut  d'Europe. 

Mr.  le  prince  de  Cobourg  vient  de  répondre  à  ma  note  du  23 
d'une  manière  à  me  prouver  que  je  n'ai  point  été  compris  par  ce  maré- 
chal. Je  tacherai  de  me  faire  entendre  de  vive  voix  et  de  le  persuader 
qu'ainsi  que  V.  E.  s'en  explique  dans  sa  dépêche:  „il  est  dorénavant 
tPuae  néeesêité  absolue  d'opposer  la  masse  de  forces  la  plus  formidable  au 
torrent  de  Vanarchie  française  et  d'employer  tous  les  efforts  humainement 
poêêibles  pour  conduire  les  choses  au  terme  que  le  salut  général  peut 
mger^.  Si  cette  grande  et  importante  vérité  (qui  exclut  toute  minu- 
tieuse réserve)  avait  été  reconnue  à  temps,  nous  aurions  évité  bien  des 
malheurs  ;  mais  ils  peuvent,  ils  doivent  être  réparés,  et  ils  le  seront,  si 
on  le  veut. 

243.  MERCY  AN  THÜGÜT. 
(Eigenh.)  Brühl,  le  27  juUlet  1794. 

Je  ne  puis  exprimer  à  V.  E.  les  embarras  inextricables  que  me 
cause  l'ordre  de  S.  M.  de  me  rendre  à  Londres;  mais  j'obéis,  et  cela 
dans  les  24  heures,  presque  malade  d'inquiétude  et  de  tracas,  ayant 
partie  de  mes  effets  éparpillée  sur  le  Ehin,  à  Cologne,  et  les  laissant 
exposés  à  devenir  peut-être  la  proie  des  brigands  ennemis.  Je  fais  ce 
"voyage  en  calèche  de  poste,  avec  un  valet  de  chambre,  un  domestique, 
privé  de  tout  ce  qui  pourrait  me  procurer  les  moindres  aisances,  je  ne 
prends  pas  même  le  chance  liste  Hoppe  ;  tout  cela  me  deviendra  suppor- 
table, si  mon  expédition  a  quelque  succès. 

Cette  mission  coïncide  singulièrement  avec  celle  de  lord  Spencer 
et  de  Mr.  de  Grenville;  j'espère  bien  de  ne  pas  les  manquer  en  route 
et  de  m'entretenir  utilement  avec  eux. 

Au  moment  de  l'arrivée  du  major  Geringer,  j'écrivais  les  dernières 
..  lignes  de  la  minute  de  ma  dépêche  ;  je  n'ai  pas  même  le  temps  d'en 
corriger  le  brouillon  rempli  de  fautes  que  la  seule  circonstance  où  je 
me  trouve  peut  rendre  excusables. 
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Dans  le  peu  d'instants  qui  me  restent,  je  Tondrais  au  moins  mettre 
en  règle  une  foule  d'arrangements  relatifs  à  nos  subsistances  et  à  des 
rentrées  d'argent.  Je  ne  m'arrêterai  au  quartier-général  que  quelques 
heures  nécessaires  à  me  concerter  avec  Mrs.  les  princes  de  Cobourg  et 
de  Waldeck;  je  remettrai  moi-même  les  lettres  adressées  à  ce  dernier. 

Les  ordres  que  je  reçois  paraissent  justifier   mes   principes,  ainsi 
que  la  conduite  qu'ils  m'ont  dictée.    L'essentiel    est  de  ne  plus  rétro- 
grader ;  les  futures  contingents  décideront  sur  le  reste.    Mon  projet  était 
d'écrire  à  V.  £.  une  lettre  particulière  très-détaillée  ;   cela   me    devient 
impossible.    Le  point  sur  lequel  j'aurais    le    plus   insisté  aurait  été  de 
démontrer  l'indispensable  nécessité  de  donner   à   notre  armée   un  chef 
qui    sache    la    commander,    y   rétablir    l'ordre    et   remédier    aux    abus 
effrayables  qui  régnent  dans  toutes   les  branches  de   cette   grande  ms- 
chine.    Elle  est  perdue,  si  elle  reste  dans  les  mains   du  prince  de  Co- 
bourg; si  on  pensait  à  l'archiduc,  mille  autres  inconvénients  s'élèveraient; 
le  prince  de  Waldeck  ne  pourrait  y  tenir,  mais  c'est  une  grande  question 
de  savoir,  si  ce  dernier  avec  beaucoup   d'esprit  et  (à  ce  que  l'on  dit) 
des  talents  a  ceux  qui  sont  nécessaires  à  sa  place,  et  j'ai  sur  cet  article 
les  doutes  les  plus  fondés.    L'Empereur   vient   de    remplir  un   acte  de 
justice  et  d'une  utilité  inappréciable  à  son  service,  en  confiant  à  V.  K 
le  ministère  en  titre  de  ses  affaires  étrangères  ;  je  m'en  réjouis  par  sen- 
timent personnel  et  par  zèle  pour  le  bien  de  la  chose  ;  il  ne  me  reste, 
mon  cher  baron,  qu'à  faire  des  vœux  pour  votre  santé  qui  m'inquiète, 
qu'à  invoquer  votre  amitié,  votre  indulgence,  dans  le  pénible  tourbillon 
où  il  est   à    prévoir  qu'à   raison    de  mon  insuffisance   je   n'éviterai  p« 
tous  les  écueils  que  me  présentent  les  circonstances  les  plus  embrouillées, 
les  plus  critiques,  où  je  me  suis  trouvé  de  ma  vie. 

P.  S.  Je  tâcherai  d'être  à  Londres  le  1  ou  le  2  d'août;  cela  dé- 
pendra de  la  facilité  du  passage  de  Hellevoet  à  Dover  et  des  précautions 
de  sûreté  que  j'aurai  peut-être  à  prendre.  Si  V.  E.  trouvait  que  j*ea««e 
remué  trop  vivement  ce  pays-ci,  je  la  prie  d'observer  que,  vu  l'apsthie 
de  nos  chefs,  ils  n'useront  pas  de  la  moitié  des  moyens  que  je  lenr 
ai  mis  en  main.  

244.  WALDECK  AN  THUGUT. 

Quartier-général  Fouron  le  Comte,  27  juillet  1794. 
Abgedruckt  bei  Vivenot,  Thugut*8  Briefe,  I,  387. 


246.  THUGUT  AN  MERCY. 

Vienne,  le  30  joillet  17»4. 

Abgedruckt    bei   Vivenot,    Thugut,    Clerfayt    und   Wurmser,    Nr.  CCXU 
S.  606  ff.    Das  Datum  enthält  eine  vorhandene  Minute. 


246.  DER  KAISER  AN  COBURG. 

Abgedruckt  bei  Vivenot,  Thugut,  Clerfayt  etc.,  8.  9  ff.,  Beil.  h;  bei  Witr 
leben,  III,  338  ff.     Eine  Abschrift  euthült  mit  Hleifeder  das  Datum:  31.  JoH. 
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247.  WALDECK  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  (Anfang  Angust)  1794.*) 

Vivement  touche  des  expresBions  gracionsea  de  V.  M.  qui  datent 
da  15  juillet,  j'ose  dire  que  voilà  la  seule  chose  qui  me  soutient  dans 
la  situation  que  trop  singulière  et  pourtant  si  bien  prévue  où  je  me 
trouve.  J'ose  mettre  ci-joint  sous  les  yeux  de  V.  M.  un  court  détail 
des  opérations  du  6  juillet  jusqu'à  l'arrivée  de  l'armée  do  V.  M.  sur 
la  Meuse.  Nous  avons  cédé  en  grande  partie  à  une  supériorité  de 
force  si  décidée,  si  prépondérante  et  employée  avec  tant  de  prudence 
par  des  directeurs  sages  et  instruits  que,  j'ose  le  dire,  l'on  ne  se  retirait 
jamais  aussi  heureusement  et  sans  perte  quelconque,  comme  nous  l'avons 
fSût,  si  on  n'avait  bien  combiné  ses  mouvements,  surtout  dans  un  moment 
ou  les  alliés  des  Pays-bas  menaient  une  conduite  si  extraordinaire  !  Au 
reste,  alliés,  coalition,  politique,  tout  ceci  sont  des  mot«  qui  ne  doivent 
point  entrer  dans  mon  dictionnaire,  car  je  ne  suis  qu'un  militaire.  J'ai 
bien  osé  dire  en  d'autres  occasions  quelquefois  ce  que  je  pensais,  en 
autant  que  cela  regardait  les  opérations  des  armées,  je  l'ai  fait  en  hon- 
nête homme  uniquement  et  complètement  attaché  à  mon  maître,  je  ne 
m'en  repens  pas,  j'ose  dire  même  que  je  crois  toujours  encore  ne  m'être 
pas  trompé  —  mais  dans  tous  les  cas  j'obéirai  toujours  à  ce  maître 
ehéri  auquel  j'ai  déjà  tout  sacrifié. 

L'armée  commence  à  reprendre  un  peu  de  discipline,  les  officiers 
fupérieurs  et  autres  recommencent  on  partie  à  obéir  et  à  prendre  leur 
parti;  l'état-major  qui  était  plus  gangrené  encore,  puisqu'il  était  pré- 
venu que  je  serais  remplacé  au  premier  jour,  hésite  au  moins  depuis 
quelque  temps  —  au  reste,  il  est  impossible  dans  ce  moment-ci  d'y  fairtf 
des  changements  essentiels,  plutôt  très-nécessaire  de  chercher  petit  à 
petit  de  tirer  parti  des  circonstances.  Mais  il  faut  encore  un  général 
à  la  tête  de  cela;  le  6M.  Bellegarde  est  parti  et  peut-être  ne  pourra-t-il 
jamais  plus  servir  V.  M.  Je  connais  le  GM.  Lauer  pour  avoir  tout  ce 
qu'il  faut  pour  remplacer  Bellegarde.  Lauer  est  outre  cela  bon  Autri- 
chien et  (tout  comme  l'autre)  fort  attaché  à  son  maître,  sans  intrigue, 
il  serait  ici  parfaitement  à  sa  place,  et  plus  que  qui  que  ce  soit  d'autre. 
Un  homme  comme  le  colonel  Lindenau,  avec  ses  talents  et  ses  connais- 
sances particulières,  serait  aussi  ici  inappréciable,  si  les  circonstances 
permettent  de  l'employer.  V.  M.  voudra  bien  se  souvenir  que  j'osai 
demander  Lindenau,  du  premier  moment  lorsqu'à  Vienne  on  me  destina 
pour  l'armée  des  Pays-bas  au  lieu  de  l'Italie;  Lindenau  serait  bien 
sous  Lauer,  celui-ci  appuyé  fermement  par  un  autre  supérieur. 

Je  dois  à  présent  répondre  au  dernier  article  —  reprendre  l'offen- 
sive et  dégager  les  places  en  premier  conquises. 

Il  est  certain  que  la  perte  des  places  de  Condé  et  de  Talenciennes 
devra  être  bien  sensible  à  V.  M.,  quelles  que  puissent  aussi  être  un 
jour  les  conditions  sous  lesquelles  elle  fera  ou  aura  alors  la  paix  ;  mais 
il  faut  considérer  que,  dès  que  la  Sambre  a  été  forcée,  rien  ne  pouvait 
empêcher  les  ennemis  aussi  supérieurs  d'approcher  et  de  faire  le  siège 

*)  Undatirt. 
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do  ces  places;  on  on  ëtait  oonyaincu  dès  les  premiers  momenU  dMn- 
quiëtude  poar  la  Sambre.  Depuis  Tennenii,  usant  sagement  de  sa  grande 
supériorité,  évitait  avec  soin  tout  engagement  général  quelconque  et. 
bien  loin  de  nous  approcher,  n'a  jamais  fait  que  nous  tourner.  Les  suites 
en  sautaient  aux  yeux.  Le  remède  à  appliquer  à  un  danger  aussi  im- 
minent aurait  pu  être  une  bataille  qui  devenait  impossible,  tout  autre 
devenait  plus  que  dangereux.  Tout  ceci  est  si  vrai  que  dès  la  perte 
de  la  Sambre  un  général  fort  circonspect,  à  moins  que  de  vouloir  ris- 
quer de  se  voir  acculé  avec  toute  son  armée  en  Hollande,  eût  dès-Ion 
abandonné  les  places;  car  la  perspective  de  Tavenir  était  claire.  J^ose 
le  dire  pour  les  connaisseurs  qui  se  seraient  trouvés  alors  sur  les  lieux: 
ce  général  eût  préféré  de  sauver  garnisons,  artillerie  etc.  —  Mais 
d'un  côté  les  intentions  de  V.  M.  sur  le  revirement  de  toutes  les  armées 
alliées,  britannique,  prussienne,  hollandaise  etc.  aux  Pays^bas  contre 
les  troupes  impériales  qui  iraient  sur  le  Ehin,  intention  que  V.  M. 
énonça  clairement  avant  son  départ  de  Tournay  devoir  être  ordonnée 
et  puis  effectuée,  au  cas  que  les  62.000  Prussiens  engagés  par  le  trait« 
de  subside  refusassent  de  marcher  aux  Pays-bas  ;  de  l'autre,  l'espoir  très- 
fondé  d'alors  de  voir  pourtant  arriver  encore  dans  le  cas  contraire  ces 
62.000  Prussiens  très-fort  à  temps  pour  sauver  nos  places  et  reprendre 
l'offensive,  tout  ceci  exigeait: 

a)  que  l'on  laissât  les  places  garnies,  au  point  de  pouvoir  suremeot 
attendre  ce  secours  ou  ce  temps  décisif-là; 

b)  qu'en  attendant  l'on  évitât  toute  conduite  téméraire,  évitât  de 
se  faire  battre  avec  l'armée  impériale  imprudemment  ou  détruire  Far- 
inée avant  l'arrivée  des  secours  si  solennellement  promis  ou  d'ordres  tels 
que  je  viens  de  les  citer  plus  haut;  évitât  tout  ceci  autant  qu'une  ba- 
taille avec  apparence  de  succès  devait  être  désirée,  provoquée  et  livrée. 
Mais  il  n'est  rien  arrivé  de  tout  ceci,  et  pour  le  cas  présent,  je  sois 
convaincu  que  les  65.000 — 68.000  hommes  des  troupes  de  V.  M.  ras- 
semblées entre  Ruremonde  et  Limbourg  ne  suffisent  pas  seuls  à  reprendre 
une  offensive  heureuse,  puisque: 

1 .  La  situation  critique  des  affaires  sur  le  Khin  et  la  Moselle,  « 
obligeant  de  dégarnir  tout  le  pays  de  Luxembourg  pour  mettre  la  place 
isolée  importante  de  Luxembourg  en  état  de  défense  respectable,  d'aa 
autre  côté,  le  mauvais  état  dans  lequel  se  trouve  ce  Mœstrioht  si  impor- 
tant à  tous  égards  et  en  même  temps  le  seul  endroit  où  nous  puissions 
établir  des  magasins  propres  à  notre  rentrée  aux  Pays -bas,  tout  ceii 
exige  que  nous  laissions  au  moins  24.000  hommes  effectifs  entre  Korc- 
monde,  Mœstricht,  Liège,  Huy  et  la  rivière  de  l'Ourte,  avant  que  d'aller 
plus  on  avant;  42.000  hommes  nous  resteraient  donc  pour  aller  a  Bru- 
xelles. La  Montagne  de  fer  et  Louvain  forcés,  nous  sommes  à  BruxclU*>; 
mais  cela  ne  se  fora  pas  si  vite,  car  les  Anglais  viennent  d'abandonner 
inutilement  (voilà  le  terme  le  plus  doux  pour  une  chose  pareille)  la  vüle 
et  la  citadolle  d'Anvers,  ot  il  faudra  qu'ils  les  reprennent  avant  que 
d'aller  à  Malines,  puisqu'ils  ne  peuvent  vivre  que  par  l'Kscaut.  Maitn 
donc  une  fois  do  Bruxelles,  pour  aller  a  Ath  qui  est  le  seul  cheniB 
par    lo(|ucl    on  peut  s'approcher    des  places    (les   ennemis  étant  maîtres 
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de  MonB,  Tonrnay,  Oudenardo  qu'ils  ont  bien  vite  trouvé  moyen  d'a- 
chever de  fortifier,  puisqu'ils  n'avaient  pas  les  dtats  des  provinces  à  re- 
quérir), il  faudra  laisser  au  moins,  avant  que  d'aller  plus  loin,  10.000 
hommes  derrière  Nivelles  pour  nous  couvrir  du  côté  de  la  Sambre  et 
protéger  nos  convois  qui  viendront  de  Mœstrioht.  Il  nous  restera  donc 
encore  80.000  hommes  pour  aller  sur  Mons  et  Condé  ;  car  les  alliés,  *) 
s'ils  ne  sont  pas  plus  forts  qu'ils  l'étaient  à  la  fin  de  juillet,  suffiront 
a  peine  pour  masquer  Gknd  et  les  autres  places  et  passages  de  l'Escaut. 
Avons  -  nous  réussi  et  dégagé  les  places,  il  faudra  y  mettre  encore 
10.000  hommes  de  nos  troupes  pour  les  bien  défendre,  et  qu'est  ce  qui 
non«  restera  alors  pour  revenir  nous  mettre  en  arrière  ?  car  sans  grands 
renforts  qui  nous  mettent  à  même  de  reprendre  Gharleroy,  chasser  au 
moins  les  ennemis  de  Mous  et  nous  y  établir,  comment  se  soutenir  aux 
Pays-bas  avec  les  forces  que  nous  avons,  soutenir  cette  immense  ligne 
de  défense  aussi  éloignée  du  Ehin  ?  Il  était  décidé  il  y  a  deux  mois  que 
cela  ne  se  pourrait  pas,  dès  •  que  la  Sambre  serait  forcée  et  perdue,  et 
alors  pourtant  on  ne  craignait  pas  comme  dans  le  moment  présent  pour 
le  Rhin,  la  Moselle,  le  Luxembourg. 

Sans  de  grands  secours  dans  l'état  où  sont  actuellement  les  choses, 
nous  ne  pourrons  pas  dégager  les  places,  reprendre  les  Pays-bas  et  nous 
y  soutenir  ou  établir  solidement;  car  je  le  répète,  sans  Maubeuge 
point  de  Pays- bas,  ou  bien  une  grande  armée  qui  observe  la  Sambre. 
Ces  70.000  hommes  environ,  qui  dans  ce  moment-ci  rassemblés  derrière 
la  Meuse  sont  si  respectables,  qu'est-ce  qu'ils  seraient  avancés  et  mor- 
celés entre  la  Meuse,  Sambre  et  Escaut! 

2.  Il  est  très-sûr  que  l'ennemi  a  de  grandes  forces.  Jourdan  est 
ionjonrs  ici  devant  Liège,  chef  de  l'armée  de  la  Moselle.  Personne  de 
cette  armée  a  quitté  les  Pays-bas  pour  aller  sur  le  Bhin,  et  tous  les 
ieoonrs  que  l'ennemi  a  portés  dans  cette  partie-là  ont  été  tirés  de  l'ar- 
mée du  midi  et  de  la  Vendée  soumise  ;  l'ennemi  a  donc  ici  de  grandes 
foioee,  et  la  troisième  réquisition  qui  est  en  chemin  lui  suffira  au  moins 
pour  défendre  et  garder  les  places  et  villes  les  plus  essentielles  pour  la 
défense  du  pays  et  l'accomplissement  de  ses  vues. 

d.  Encore  nous  n'avons  point  de  magasin  quelconque,  ni  à  Mœstricht, 
ni  même  à  Cologne,  et  pourtant  ils  sont  indispensables;  nous  vivons 
da  soir  à  la  journée,  nous  ne  pouvons  espérer  qu'au  bout  de  quinze 
jours, de  nous  voir  enfin  pour  huit  jours  de  farines  d'avance  par  devers 
nous.  Plus  de  difficultés  encore  pour  l'avoine.  Nous  manquons  totale- 
ment d'argent,  V.  M.  le  sait. 

Dans  ces  circonstances,  il  faut  des  renforts  considérables  en  tout 
genre  avant  que  de  pouvoir  aller  en  avant,  si  on  ne  veut  pas  s'exposer 
an  risque  et  à  la  honte  do  devoir  retourner  sur  ses  pas,  perdre  l'avan- 


*)  Am  Bande:  „Si  les  alliés  avaient  en  an  commencement  de  la  campagne 
leur  contingent  complet,  savoir  Anglais  et  Hollandais,  puis  leurs  troupes  soldées 
hanovriennes  et  hessoises,  nous  aurions  suffi  h.  tout,  n'aurions  pas  perdu  la 
Sambre  ni  Ypres;  mais  dès  Touvcrture  de  la  campagne,  il  s'en  fallait  de 
30.000  hommes  qu'ils  cassent  leur  quote.  Il  leur  est  inutile  de  nier  cela;  car 
je  l'ai  vérifié. 
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tage  présent  momentane  d'une  défensive  imposante  (et  pour  alliés  et 
pour  ennemis),  risquer  la  Moselle,  le  Ehin. 

Des  secours  considérables  qui  remonteraient  le  long  de  la  Meuse 
et  puis  de  la  Sambre,  c'est  là  pour  V.  M.  la  marche  unique  d'une  offen- 
sive heureuse  et  utile,  car  je  nomme  ici  utile  ce  qui  est  solide. 

Mon  attachement  unique  pour  V.  M.,  sans  autres  vues  quelquonques, 
me  fait  parler  avec  cette  franchise.  L'âge  m'a  mûri  peut-être  et  donné 
quelque  expérience.  Au  reste,  V.  M.  elle-même  a  vu  l'état  des  choses, 
l'esprit  du  pays,  elle  connaît  celui  de  ses  alliés.  Je  n'ai  plus  rien  à 
dire:  je  resterai  jusqu'à  la  mort  le  serviteur  le  plus  fidèle  et  le  plus 
dévoué.  

248.  STARHEMBERG  AN  THÜGUT. 
(Orig.)  Londres,  le  1  août  1796. 

J'ai  reçu  avant-hier  la  dépêche  dont  Y.  E.  m'honore  en  date  du 
12  juillet,*)  et  je  m'empresse  d'avoir  l'honneur  d'y  répondre  dci 
aujourd'hui. 

^  Quoique  toutes  apparences  soient  en  effet  de  nature  à  faire  naître 
le  soupçon  dont  V.  E.  me  propose  les  doutes,  je  puis  avoir  l'honnem 
de  l'assurer  que  l'Angleterre  a  été  entièrement  la  dupe  de  la  Prusse 
dans  le  traité  dß  la  Haye.  Il  n'a  certainement  jamais  eu  d'autre  bat 
que  celui  de  procurer  un  secours  puissant  à  la  cause  commane.  On 
nous  a  su  mauvais  gré  dans  le  temps  de  ne  point  partager  une  eirenr 
que  Mylord  Malmesbury  dont  je  ne  prétendrais  pas  de  justifier  égale- 
ment la  pureté  des  intentions  voulait  faire  regarder  comme  un  chef- 
d'œuvre  de  politique,  et  on  a  profité  de  l'occasion  d'un  traité  qn*on  fusiit 
sans  nous  pour  y  insérer  l'article  6  qui  n'avait  d'autre  motif  que  oelni 
d'assurer  aux  Hollandais  en  cas  de  conquête  un  équivalent  plus  ou 
moins  considérable  pour  obtenir  de  S.  M.  l'Empereur  à  la  paix  toutei 
les  concessions  dont  les  négociations  de  l'année  passée  n^avaient  point 
réussi  à  procurer  la  promesse  éventuelle  aux  Etats  -  généraux  ;  cette 
seule  partie  des  stipulations  qui  soit  à  notre  désavantage  a  été  énonce 
clairement  et  publiquement  dans  la  convention.  J'ai  cru  pendant  quelque 
temps  qu'il  existait  un  article  secret  relatif  à  la  possession  des  Pays- 
bas  dont  on  voulait  nous  contraindre  à  garder  malgré  nous  la  char^ 
onéreuse,  mois  je  dois  avouer  franchement  ici  que  j*ai  la  certitude  i^ne 
je  me  suis  trompé  en  ayant  cette  idée.  La  nuinière  dont  la  cour  et 
Londres  a  défendu  la  Prusse  depuis  qu'elle  doit  avoir  démasqué  t^a  per- 
fidie s'explique  aisément,  quand  on  connaît  la  fierté  du  cabinet  britan- 
nique et  la  peine  qu'il  a  de  convenir  qu'il  oit  pu  se  laisser  induire  en 
erreur  *  .  .  .  . 

•)  Thugnl  hatte  Surhemberj:  l>eaiiflragt,  tu  erforschen,  ob  dem  H»«jrer 
Traetat  nicht  die  Tendenz  einer  enjreren  Verbindan|r  der  SeemSchte  mit  Preii9«ei 
la  Gronde  liege. 
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249.  SUITE  DES  0PÉBATI0N8 

depuis  le  9  juillet  jusqu'à  la  fin  du  mois.*) 

(Orig.)  Fouron-le-Comte,  le  2  août  1794. 

Noos  oocupâmcs  donc  le  camp  de  Tirlemont  le  9.    On  fit  fortifier 
la  haateur  de  Hattem.    La  droite  se  replia  vers  Camptich,  et  6  batail- 
lons et  16  escadrons  furent  places  au-delà  do  la  Geethe  snr  la  hauteur 
de  Ontzenhoffen,  **)  nos  postes  avances   par  delà  Jodoigne,    et  Mr.  do 
Latour  auquel  on  avait  confié  le  corps  du  lieutenant -général   Beaulieu 
(^u'il  fallait  absolument  faire  relever  fut  posté  à  Warmont.  ***)  Par  cette 
position  en  tout  imposante  et  audacieuse,  on  en  imposait   par-tout  aux 
ennemis  et  soutenait    et  Namur  et  couvrait  Liège  ot  Maastricht,  ce  qui 
était  également  important.    Les  Hollandais,  renforcés  de  7   bataillons  et 
10  escadrons  de  troupes  impériales,  furent  engagés  à  soutenir  le  canal 
entre  Malines   et  Louvain;    Louvain   et  la  montagne    Fellenberg,    entre 
Lonvain  et  Tirlemont,  furent  gardés  par  le  GM.  Kray  avec  6  bataillons 
et  15  escadrons  de  troupes  impériales,  et  la  petite  partie  depuis  Anvers 
jusqu'à   Malines   inclusivement  resta   occupée   par   le    duc  d'York   avec 
tontes  ses  troupes   britanniques  —  Anglais,  Hanovriens,  Hessois,  Darm- 
itodt  —  renforcées  de  6000  Anglais  effectifs  que  lord  Moira  avait  amenés. 
On  aurait  bien  dû  croire  qu'une  position  pareille  de  l'armée  alliée, 
on  ces  derniers  desquels  déjà  alors  on  avait  raison  de  se  défier  se  trou- 
vtientf)   à  couvert   et   avoir  très -peu   de   besogne  pour  leur  part,  on 
devait  s'attendre,  dis-je,  à  voir  cette  position  soutenue  long-temps,  ce  qui 
était  d'autant  plus  nécessaire  que   l'armée  impériale,  qui  n'avait  jamais 
en  de  magasins  aux  Pays-bas,  et  qui  vivait  depuis  deux  ans  des  farines  et 
avoines  que  de  8  en  8  jours  on  faisait  remonter  d'Anvers  à  Bruxelles, 
Tenait  d'établir  ses  fours  à  Diest  sur  la  Demer  derrière  la  position  de 
l'armée  et  ne  pouvait  les  mettre  en  jeu  qu'au  moyen    des   farines  que 
d'Anvers  on  y  faisait  passer  à  couvert   de   Malines    ot    du    canal.    Les 
fiuines  que  l'on  avait  sauvées  de  Bruxelles  (et  il  n'y  resta  pas  la  moindre 
ehose  de  tout  ce  qui  appartenait  à  S.  M.)  n'ayant  suffi  qu'aux  premiers 
besoins  de  l'armée,  point  do  farine  à  avoir  dans  tout  le  pays,  à  cause 
du  manque  total  d'argent  dans  lequel  nous  nous  trouvions,  de  la  rési- 
stance formelle  et  des  coups  de  fusil,  quand  on  voulait  faire  des  per- 
quisitions chez  les  particuliers  pour  en  trouver,  nous  étions  strictement 

*)  So  lautet  Waldeck*8  eigenhändige  Ueberscbrift  dieses  Acteostückes,  mit 
dem  Beisätze:   „If.  dicté  au  capitaine  Hcmb.^ 

*•)  D.  i.  GuBsenhoven  bei  Léau. 
***)  Vaesmont?  Eigenhfiudiger  Zusatz  Waldeck^s:  „Il  fallut  enfin  faire  relever 
Mr.  de  Beaulieu  ;  je  m'étais  toujours  opposé  à  cela,  puisqu'il  avait  pour  lui  la  faveur 
de  tout  le  pa3r8;  mais  après  sa  retraite  de  Gembloux,  où  certainement  il  avait 
de  grands  torts,  à  peine  approché  do  Liège  avec  son  corps,  il  manda  quMl  ne  croyait 
pas  pouvoir  se  soutenir  dans  cette  partie-là;  comme  l^annt'o  1793  il  avait  fait  la 
même  chose  et  s*était  replii*,  malgré  Mr.  de  Clerfayt,  de  Huy  à  Luxembourg  aban- 
donnant tout  le  pays,  malgré  des  ordres  précis  (!).  Nous  fûmes  obligés  enfin  pour 
le  bien  des  affaires  de  retirer  du  commandement  Mr.  de  Beaulieu  sur  Tavertisse- 
ment  et  le  conseil  de  tous  ses  supérieurs,  enfin  de  tout  ce  qu'il  y  avait  de  bons 
militaires;  on  mit  pourtant  dans  retto  rappel  toute  la  délicatesse  possible  et  tout 
ce  qui  pouvait  consoler  un  militaire  de  70  ans.** 

f)  Im  Texte:  „^rouiMm^**. 
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bornes  à  dos  propres  moyens,  et  nous  vivions  donc  absolument  d^Anvers, 
sans  autre  ressource  quelconque. 

Malines  et  le  canal  par  conséquent  était  ce  qu'il  j  avait  de  plus 
important  à  garder.     On  y  avait   pourvu    au-delà    du  nécessaire  ;    mais 
des  le  lendemain  de  son  arrivée  entre  Malines  .et   Louvain,    le    prince 
héréditaire  d'Orange  marqua,  combien  peu  il  avait  à  cœur  de  soutenir 
cette  position.    Au  lieu  de  s'établir  derrière  le  canal,  il  plaça  toutes  ses 
troupes  hollandaises  derrière  la  Demer,  mit  son  quartier-général  à  Keer- 
bergen,  ne  laissa  le  long  du  canal  que    des  piquets    et    1000   hommes 
de  ses  troupes,  pendant  que  les  troupes  impériales   gardaient  Louvain. 
Le  duc  d'York  mit  de  son  côté  1500  Kessois  dans  Malines,  mais  pla<;a 
ses  Anglais  et  les  Hanovriens  entre  la  Neethe  et  l'Ëscant,  son  quartier- 
général  à  Lier.    Tout  ceci  annonçait  clairement  que  les  alliés  persistaient 
dans  leur  projet  favori    de    nous    tirer   de    la  Meuse  et  nouB  obhger  a 
nous  replier  tôt  ou  tard  sur  eux,  chose  que  dans  la  conférence  de  Braine- 
l'Alleud  ils  avaient  déjà  fait  entrevoir  comme  nécessaire  et  le  meilleur 
parti  à  prendre,  coup  mortel    pourtant  pour  les  véritables    intérêts  de 
l'Empereur.    Notre  boulangerie  de  Diest  en  jeu  et  nos  subsistances  assu- 
rées, nous  résolûmes  de  nous  porter,  avec  les  36  bataillons  et  60  enca- 
drons impériaux  que   l'on  avait  rassemblés   au  camp   de  Tirlemont,  en 
avant    sur  Perwelz-la-Marche,  ^)  afin  de  donner  la  main  à  Namur  qae 
déjà  les  ennemis  battaient  d'entre  la  Sambre  et  la  Meuse  et  retenir  le 
corps  auquel  ils  avaient  fait  passer,  le  10,  la  Meuse  à  Dave  au-dessos     i 
de  Namur  pour  le  porter  sur  Huy,  ayant  déjà  occupé  le  camp  d'AndoT 
avec  5000  hommes.    Par  cette  marche   audacieuse    en    avant,    ou   bieo 
on  obligeait  les  ennemis  à  se  retirer  sur  la  Haute-Sambre,  ou  bien  oo 
les  forçait  à  nous  livrer  bataille  auprès  de  Perwelz.    C'était  tout  ce  que 
l'on  pouvait  désirer.    La  marche  en  avant  fut  fixée  au  14  juillet.    Dans 
l'intervalle   S.  E.  Mr.  le  comte  de  Mercy  arriva  à  Tirlemont   et  ne  m 
cacha  pas 'que  l'on  avait  tout  lieu  d'être  mécontent  des  alliés,  que  ceux- 
ci    prétendaient   peut-être    des    raisons    de    défiance    contre    nous,   quil 
fallait  donc  une  nouvelle  conférence,  où  surtout  on  s'éclaircirait  sur  les 
secours    prussiens   si    long-temps    promis   par    l'Angleterre.     On   fixa  la 
conférence  pour  le  1 3  à  Tirlemont,  et  je  fis  le  mémoire  **)  (coté  A  qui 
précède  tout  ceci)  pour  préparer  les  esprits  dans   cette  conférence.   Le 
prince  héréditaire  d'Orange  amva  avec  le   14,  le  duc  d'York  qui  ûTait 
promis  également  do  se  trouver  ce  jour-là  à  la  conférence  se  fit  vaine- 
ment attendre.     On  fut  obligé  de  traiter  avec  le  prince   d'Orange,  qui 
déclara  qu'il  était  dans  la  plus  grande  ignorance  sur  toute  l'affaire  àt* 
secours  prussiens  stipulés,  qu'au  reste  il  sentait  la  nécessité  absolue  de 
défendre  Malincs  et   le   canal,  ne  doutait  pas  que  les  Anglais  ne  pen- 
sassent de  même,  et  qu'il  applaudissait  très-fort    au   parti    que    Tanute 
impériale  prenait  de  se  porter  en  avant,  promettant  dans  l'intervalle  de 
soutenir  conjointement  avec  le  duc  d'York  Malines  et  le  canal,  quoi  qu*il 
en  arrivât,  puisqu'il  sentait  bien  que  le  salut  de  notre  armée  en  dépen- 


*)  Perwez-le-Marche. 
**)  Liegt  nicht  bei. 
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dait.    Le  prince  repartit  le  soir,  et  le  lendemain  le  duc  d'York  écrivit 
au  prince  que  le  manque  de  cheyaux  de  poste  .Payait  empêché  de  se  rendre 
k  Tirlemont,  mais  que,  si  Ton  insistait  sur  une  conférence,  il  se  rendrait 
à  Aerschot  ou  Ton  pourrait  se  rassembler,  rendez- vous  fort  écarté  pour 
le  prince  de  Cobourg,  et  que  dans   les  circonstances    présentes    le   duc 
d'York    pouvait    croire    que    Ton    n'accepterait   pas.     En    attendant,    le 
même  jour,   15  juillet,  l'ennemi  se  présenta  devant  Loiivain  avec  autour 
de  30.000  à  35.000  hommes;  apros  avoir  fait  replier  tous   nos   postes 
avancés  depuis  Jodoigne  et  masqué  ce  mouvement  sur  Louvain  par  un 
corps  qu'il  poussa  en  avant  dans  la  foret  de  Meerdal  et  sur  les  bords 
de  la  Dyle  au-dessous  de  Wawre,    l'ennemi    attaqua    en    même    temps, 
mais  bien  plus  faiblement  Malines  et  le  canal  entre  Malines  et  Louvain. 
L'une  et  l'autre  partie  furent  abandonnées    après   peu    ou   point  de  ré- 
sistance.    (Les  Anglais  et  les  Hollandais  en  jetaient  réciproquement  la 
faute,  les  uns  sur  les  autres.)    Cette  brusque  ou  plutôt  précipitée  retraite 
découvrit   absolument   le    flanc   droit   du    GM.  KoUowrat    posté    devant 
Lonvain  ;   pris  en  flanc  et  à  dos,  il  fut  obligé    de    se  replier  à  travers 
de  Louvain  sur  le  GM.  Eray  au  Pellenberg  où  on  attendit  les  ennemis 
au  débouché    de   Louvain    qui    n'eurent    pourtant    garde    d'y   venir,    se 
mirent  en  bataille  sur  la  Montagne  de  fer,  garnirent  Louvain  et  passèrent 
avec  autour  de  6000  hommes  le  canal  en  trois  endroit49,  se  portant  sur 
la  chaussée  d' Aerschot.    La  nuit  arriva  siir  ces  entrefaites.    Le  mouve- 
ment   des    ennemis  après  avoir  passé   le  canal   et  la  retraite   précipitée 
des  Hollandais  devaient  faire  croire  que  le  poste  de  Malines  devait  avoir 
été  abandonné,  mais  on  n'en  savait  rien   de   positif  encore.     En  atten- 
dant, l'armée  qui  déjà  était  en  colonne  pour   se   mettre    en    marche    le 
soir  et  se  poster  sur  Perwelz  eut  ordre  de  rester  couchée  sous  les  armes. 
La  marche  en  avant  ne  poiivait  avoir  lieu  dans  des  circonstances  pareilles. 
La  nuit,   le  général  Kray   manda  qu'effectivement    les    Anglais    avaient 
abandonné  Malines,  que  les  Hollandais  avaient  quitté  le  soir  la  Demer 
même  pour  se  mettre  derrière  la  Neethe,  son  aile  droite  étant  donc  en 
l'air,    sa    position    au  Pellenberg  insoutenable,    la   boulangerie   de  Diest 
exposée.    Dans  des  circonstances  pareilles   où   l'on   n'avait   pas    l'espoir 
de  pouvoir  se  battre,  l'ennemi  se  contentant  de  s'être  mis,  après  la  re- 
traite   des  alliés,  entre  Anvers  et   notre   armée    dans   des  défilés  qui  le 
mettaient   provisoirement    h    l'abri  de  toute  attaque    de   notre   part,    les 
généraux  rassemblés  en  corps  furent  d'avis   qu'il   fallait   nécessairement 
quitter  Tirlemont  et  aller  se  porter  deux  lieues  de  côté  à  Neerwinden, 
dans  un  terrain  ouvert  et  plus  favorable  pour   se  battre,    espérant  que 
l'ennemi   pourrait  bien  venir  nous  y  chercher  et  livrer  bataille.  Le  même 
jour    nous    manquions    de    pain  :    nos    fours   de  Diest  nous   en   fournis- 
saient très-médiocrement    des   farine.s   sauvées  do  Bruxelles;    celles    que 
nous  avions  à  Malines,    chargées   déjà   pour    être    transportées    à    Diest, 
farent  jetées  à  bas  par  les  Anglais   au  moment  de  leur  retraite    et   les 
voitures  enlevées  pour  leur  propre  besogne.    Nous  perdîmes  par  là  pour 
trois  jours  de  subsistances  qui  nous  auraient  grandement  servi  dans  notre 
détresse  absolue  suivante.     Le  GM.  Kray  eut  l'ordre  de  se  porter  avec 
son   corps  renforcé  jusqu'à   13   bataillons  et  20  escadrons    en   avant   de 
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Dieet,  couvrir  nos  fours,  et  si  faire  se  pourrait  encore,  !e  transport  da 
quelques  farines  par  terre  d'Anrers  à  Diest  pur  le  grand  détour 
derricTos  do  la  Ncelhe  et  des  chemina  de  sable  quaai  impratioabla. 
Hais  ceci  deyonait  notre  dernière  reasouroe  pour  vivre,  car  quoiqu' 
eût  do  bonne  lieure  envoyi!  à  Mœstricht  et  à  Liègo  poar  nous  préporor 
dans  le  premier  endroit  des  subsislances  pour  l'armée  et  à  Liège  pour 
le  corps  de  Latour,  du  n'avait  pu  se  procurer  les  moindres  &rineii  st 
avoioos  à  Mœstricbl,  faute  d'urgent;  il  en  était  de  môme  à  Liège,  la 
proclamation  du  prince-iivêi^uo  ayant  été  inutile,  et  les  réqniutioaa  du^ 
prince  de  Wurtemberg,  n'ayant  pas  été  soutenuee  avec  fermeté  si  Tigneni, 
ne  produisaient  rien  du  tout.  Nous  nous  truavions  alors  avoir  ea  caitM 
en  tont  170.000  fl.  de  numéraire,  le  prêt  pour  l'armée  seul  exigeait 
par  mois  1,200.000  fl.  Le  prince  de  Hesse,  gouverneur  Ue  Mœatnobt, 
monda  que,  n'ayant  pour  IGOO  hommes  de  garnison  que  des  tîttM 
encore  pour  15  jours,  il  ne  pouvait  nous  donner  aucun  secoure  du  côl« 
des  sabsistances.  Notre  situation  devenait  donc  alarmante.  Les  |:ralnt 
n'étaient  ni  eonptïs  ni  battus,  et  nombre  de  détachements  envoyés  par- 
tout dans  les  vilies  voisines  pour  rassembler  des  farines  n'en  trouraiont 
nulle  part  et  ne  rapportèrent  que  de  vaines  promesses  de  nous  foonut 


it    battn.     Diest  était    donc    on 
■à-diro,  pour  trois  jotu 
Diost  avec  Anvers 


quelque    bli 

davantage,  an  cas  que  la  communication  do  Diost  avec  Anvers  pouvait 
subsister.  Eu  attendant,  nous  étions  le  1 5  mfmo  sans  pain,  maia  o» 
marcha  h  Neerwinden,  dans  l'cepoir  de  trouver  à  Landen  du  pain  pstu 
ces  jours  arrivé  de  Bîeat,  la  communication  étant  assurée  par  Lean«,*) 
où  nous  venions  d'nppuycr  notre  aile  droite. 

Le  1 6  juillet  au  soir,  nous  eûmes  enfin  uni^  lettre  du  duc  d'Yoïl 
oii  il  noOH  disait  que,  trts-f^hé  de  la  porto  de  Ualines  et  du  con^ 
desquels  il  sentait  la  grande  cunséquenoe,  il  nous  proposait  d'y  remoridiu 
de  son  côté  avec  le  prince  d'Orange,  si  nous  voulions  faire  revenit  le 
QiJ.  Kray  sur  le  Pellenborg.  On  y  répondit  tout  do  suite  qu«  l'on  1» 
voulait  bien,  que  du  moment  que  8.  A.  R,  aurait  repria  Malines  ot  q« 
les  Hollandais  uvan[;aient  sur  le  canal,  Mr.  de  Kray  marchonût  M 
Pellenbcrg,  qu'il  avait  lus  ordres  de  n'attendre  pour  cela  et  se  iDolt» 
en  marche  que  la  résolution  finalo,  décisive  et  les  ordres  direelc  ät 
8.  A.  U.  à  laquelle  il  avait  ordre  d'obéir,  qu'alors  môme  nous  porterioD« 
la  moiliiî  de  notre  corps  de  Neerwîndon  à  Tii'lemonl,  pendant  que  l'utro 
marcherait  sur  Hotlomont,  Mr.  de  la  Tour  conservait  toujours  sa  pMi- 
tion  à  Wunnont.**)  Quatre  heures  après,  noua  reçûmes  l'inconcevable  Ifit» 
du  prince  d'Orange  en  ces  termes  que,  comme  nous  étions  ù  Neonrindeo. 
il  avait  résolu  de  concert  avec  le  duc  de  York  do  se  replier  sur  1'^ 
places  frontièroH  do  la  république,  et  qu'il  se  mettait  en  marobc  dam 
lo  moment.  Cette  turgirersation  inconcevable,  cette  lelruite  inoxpUquab!« 
nous  coupait  la  gorge,  puisque,  rompant  iibsolumout  toute  uommuoi nation 
d'Anvers  à  Diesl ,  elle  nous  privait  de  tous  moyens  queloonquot  if 
pouvoir  nous  soulenir  plus  de  deux  jours  au  cuoip  de  NccTwindim,    On 
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rasBembla  donc  doreohef  loa  généraux,   et   on  dëoida  que   l'on   rcstorait 
encore    ce    peu  de  jours   dans    l'espoir    d'une   bataille,    ronnemi  faisant 
mine  de  vouloir  sortir  de  ses  ddfilds,  s'approcher  et  vouloir  la  donner. 
Des  nouvelles   postérieures  du  commandant  de  Namur  nous  annoncèrent 
que  Tennemi  faisait  filer  un  gros  corps   sur  la  rive  droite  de  la  Meuse, 
et.  que  la  place  cernée  sur  la  rive  gauche  était  battue  entre  la  Sambre 
et  la  Meuse    de   différentes    batteries.     Comme  Namur  n'étant  plus  que 
le  château   lequel  construit  entre  la  Sambre  et  la  Meuse  perd   tous  les 
avantages  d'une  place  construite  sur  deux  rivières  —  car  la  ville  propre- 
ment dite  est  ouverte  et  sans  défense  — ,  que  le  château  môme  est  une 
bicoque  [ne]  munie  de  vivres  et  de  munitions  que  pour  15  jours,  qui  deux 
ans  auparavant  réduit  à  ses  propres  forces   avait   capitulé    au    bout    de 
trois  jours,  la  garnison  de  3000  hommes  se  rendait  prisonnière  de  guerre, 
que  la  même  chose   ne   manquerait    pas    d'arriver    dès    que    nous    nous 
rapprocherions  de  la  Meiise,  ce  que  le  manque  absolu  des  subsistances 
pour  l'armée,   le  dénuement    entier    de    toutes    choses,    dans    lequel   se 
trouvait  la  ville  de  Mœstricht,  place   la   plus  importante    à   tout   égard 
et  pour  l'état,  la  coalition    et   l'armée    (dénuement  eni  point   que,  pour 
peu  que  l'ennemi  pouvait  nous  y  prévenir  avec  le  plus  petit  corps,  les 
1200  hommes  uniques  de  garnison  qui    s'y   trouvaient   ne   résisteraient 
certainement  pas  36  heures),  retraite  sur  la  Meuse  de  notre  armée,  enfin 
qne  les  mouvements  décidés    dos    ennemis    sur  Trêves,    Luxembourg  et 
la  rive  droite  do  la  Meuse  exigeraient  tôt  ou  tard  —  tout  ceci  bien  con- 
sidéré et  le  moment  inévitable  arrivé,  ou  on  se  verrait    obligé  d'aban- 
donner Namur  à  ses  propres  forces,    qui    ne    pourrait    arrêter    l'ennemi 
qae  peu  de  jours,  qu'alors  nous  perdrions  sans  doute  3500  hommes  de 
notre   meilleure    infanterie    lesquels,   joints   au    corps    de    Latour,    ren- 
draient de  bien  meilleurs  services    dans    la    position  derrière  la  Meuse, 
que  finalement. Namur  par  sa  position  n'était  d'aucune  utilité  aux  ennemis 
dans    ses   opérations  ultérieures*)    et    par    sa    force    réelle    ne    pourrait 
jamais  résister  dès  que  nous  pourrions  nous  reporter  en   avant,  on  dé- 
cida   d'après   toutes    ces    considérations    que    l'on   retirerait    do    Namur 
3000  hommes   d'infanterie   et    l'artillerie    de    fonte    de   S.  M.,  que  l'on 
n'y  laisserait  que  500  hommes  et  les  canons  de  fer,    le    tout    suffisant 
pour  défendre  la  place  aussi  long-temps  que  l'armée  serait  à  portée  et 
en  mesure  de  la  soutenir.    L'évacuation  susdite  se  fit  heureusement  par 
la  rive  droite  de  la  Meuse,  au  moyen  d'un  corps  avancé  de  Huy  pour 
couvrir  cette  opération  et  au   moment   même   que    les    ennemis    s'avan- 
çaient   avec    10.000    à    12.000    hommes    d'Andoy    pour   cerner    Namur 
aussi  de  ce  côté-là.  Nous  restâmes  donc  trois  jours  dans  ce  camp  de  Neer- 
winden,  et  comme  nous  ne  tirions  plus  do  pain  de  Diest,  puisque  nous 
n'avions  plus  aucune  farine,  on    avait   engagé    enfin    le    gouverneur    de 
MsDstricht  de  nous  avancer  de  son  pou  de  fonds  13G.000  rations  de  pain 
et   140.000  d'avoine  qui   devaient    nous    suffire    pour    trois   jours,    per- 
mettre d'attendre  peut-être  encore  une  bataille  dans  la  plaine  de  Neer- 


*)  Eigenhändiger  Zusatz  Waldock's:  „Us  l'ont  bien  prouvé,  puisque   dans 
ce  moment  même  ils  sont  occupés  à  le  raser.'' 
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winden  et  donner  le  temps  à  dos  farines  que  Ton  voulait  faire  remonter 
par  la  Meuse  d'arriver  à  Maastricht. 

Les  nouvelles  du  Rhin  et  de  la  Moselle  devinrent  alarmantes,  et 
les  allies  s'étaient  retirés  derrière  la  Neethe,  la  grande  armée  ennemie 
sur  la  Montagne  de  fer,  en  arrière  de  Louvain    et  derrière    les    défilés 
de  la  Dylo  et  Wawre,  30.000  hommes  de  plus  à  cheval  sur  la  Meuse 
au-dessus  et  auprès  de  Namur  —  voilà  quelle  était  la  situation  des  affaires, 
quand    Tennemi    vint   avec    12.000 — 14.000   hommes  attaquer    le  GM. 
Devay  qui  tenait  toujours  encore  Tirlemont,  ayant  nos  avant-postes  au- 
delà,  avançait  en  même  temps   sur  Jodoigne.    L'ennemi   poussa   le  soir 
Devay  jusqu'à  la  Geethe  devant  notre  camp  et  occupa  le  pont  d'Orsmael 
que  l'on  lui  reprit  pourtant  un  moment  d'après.   Des  prisonniers  et  plu- 
sieurs   déserteurs    déclarèrent    unanimement:    1.  que    le   général  Latour 
devait  être  attaqué  le  lendemain  à  la  pointe  du  jour  par  30.000  hommes 
des  deux  côtés  de  la  Meuse  qu'il  tenait  entre  Warmont  et  Huy;   2.  qne 
45.000  hommes   sur   trois  colonnes    en   trois  divisions,    commandés   par 
Pichegru,  arrivés  à  Jodoigne  ce  soir,  chercheraient  à  la  pointe  du  jour 
à  tourner  notre  flanc  gauche  au-dessus  de  Raucour;*)  3.  que  les  14.000 
hommes    qui    avaient    attaqué    aujourd'hui  Devay   nous    prendraient  de 
front  par  la  chaussée  de  Tirlemont,  pendant  que  4.  sur  la  retraite  de« 
alliés  un  autre  détachement  ennemi  considérable  se  porterait  sur  Leauw**) 
ot  plus  haut  pour  venir  à  S^-Trond.    Depuis  deux  jours,  tous  les  géné- 
raux opinaient    déjà    pour  la  retraite  sur  Mœstricht  et  Liège,  moi  seul 
je  m'y  étais  opposé  avec  opiniâtreté  et,  j'ose  dire,  emportement  ;  ce  qui 
venait    de    se  passer    ot    le    rapport    des    prisonniers    et    des    déserteurs 
affermit  nos  généraux***)  dans  leur  résolution.    L'un  dit:   ,Xous  serons 
battus,    nos   troupes   étant  découragées,    et   alors    tout  sera  perdu:*  us 
autre:   „Nous  serons  coupés  de  Mr.  de  Latour   par  les  manœuvres  de« 
ennemis  qui  viennent  de  Jodoigne  et  par  conséquent  de  la  Meuse  sans 
pouvoir  nous  battre;**   un  troisième:   „Kt  si  nous  repoussons  ou  battons 
même  l'ennemi,  quel  avantage  nous  en  reviendra-t-il,  sans  vivres  quel- 
conques   et    sans   moyens    d'en  avoir?    £t    dans    le    cas  contraire,   nous 
risquons  le  plus  grand  malheur."     Beaulieu  finalement  déclara:    „Il  eM 
inutile  de  vouloir  se  battre,  il  n'y  a  plus  rien  que  de  gagner  Maastricht 
et  Liège.*    Il  ne  me  restait  plus  rien  à  dire.    Les  ordres  furent  donnés 
le  soir  même,  en  conséquence  nous  marchâmes  la  nuite,    et   finalement 
en  quatre  marches  nous  sommes  venus  doucement  gagner  Mœstricht,  ou 
nous  sommes  restés  jusqu'à  ce  que  les  précautions  pour  la  sûreté  de  la 
Meuse  ot   do  TOurto  aient  été  prises  ot  les  premières   démarches   faites 
pour  assurer  à  Tarniée  des  subsistances  au  moins  momentanées  qui  puis- 
sent lui   permettre  d'attendre,  dans  une  position  aussi  importante  à  lou? 
égards  que  colle  do  la  Meuse,  des  secours  plus  efficaces  en   tout  genre. 

Waldeck. 

*)  Racourt. 
**)  Léau. 
***)  EîgeiihSiuliger  Zusatz  Waldeck's:  „Tous  NB.  sans  exception!' 
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250.  MEECY  AN  THUQUT. 
(Eigonh.)  Rotterdam,  le  2  août  1794. 

Je  suis  arrive  ici  dans  la  naît  da  31  juillet  au  1®'  de  ce  mois, 
après  un  très-long  détour  que  la  position  des  ennemis  a  rendu  nëoes- 
saire,  de  manière  que  ce  qui  en  tout  autre  temps  n'aurait  ctë  qu'une 
promenade  m'est  devenu  une  course  très-pénible  de  quatre  jours  à  tra- 
vers les  sables  de  la  Gueldres. 

La  veille  de  mon  départ  de  Briibl  où  lord  Spencer  et  Mr.  de 
Grenville  sont  venus  me  trouver,  j'ai  eu  avec  eux  un  entretien,  dans 
lequel  je  les  ai  mis  au  fait  de  l'état  exact  du  moment,  de  ce  qu'il  com- 
porte et  de  ce  qu'il  exige.  V.  E.  aura  vu  maintenant  la  sollicitude  de 
ees  deux  ministres  pour  la  conservation  do  nos  places  conquises,  comme 
objet  secondaire,  mais  très-relatif  à  celui  qui  fixe  l'attention  majeure  de 
UÂngleterre,  savoir  la  sûreté  de  la  Hollande.  Je  n'ai  omis  aucune  des 
remarques  auxquelles  nous  autorise  tout  ce  qui  s'est  passé  et  se  passe 
encore  sur  le  Haut- Rhin. 

Le  28  juillet  au  soir  arrivé  au  quartier-général  de  Mr.  le  prince 
de  Cobourg,  j'y  ai  provoqué  une  conférence  militaire  dont  il  aura  déjà 
étu  rendu  compte  à  la  cour.  J'espère  qu'elle  daignera  approuver  quelques 
déterminations  prises  et  sur  lesquelles  mon  zèle  ainsi  que  l'intime  con- 
viction de  leur  nécessité  m'ont  fait  insister  avec  force. 

Jj 'ambassadeur  d'Angleterre  auprès   de   la  république  est  venu  de 
la  Haye  pour  me  voir  ici  ;  je  lui  ai  donné  les  mêmes  informations  qu'au 
lord  Spencer  et  à  Mr.  de  Grenville.    Lord  S^-Helons  m'a  tenu  un  lan- 
gage très-satisfaisant    et   fort  judicieux    sur   l'ensemble    des    choses.     Il 
presse  vivement  les  mesures  décidées  par   les  États-généraux    pour  re- 
mettre au  complet  de  52.000  hommes  l'armée  de  la  république  ;  il  m'a 
d'ailleurs  comblé  d'attention,  en  me  procurant  pour  escorte  une  frégate 
de  guerre  anglaise,  à  bord  de  laquelle  il  me  sera  libre  de  m'ombarquer, 
quelques  pirates  français  s'étunt    montrés   et   rendant   dans   ce    moment 
le  passage  plus  difficile.    Je  partirai   demain,   si  le  vent  le    permet;  je 
serai  lundi  à  Harwich  et  mardi  à  Londres. 

Ce  que  j'ai  l'honneur  de  mander  ici  à  V.  E.  n'est  qu'un  itinéraire 
dénué  de  remarques;  mais  elles  trouveront  leur  place  dans  d'autres  dé- 
pêches, celle-ci  ne  devant  servir  que  d'une  preuve  de  diligence  à  me 
rendre  à  ma  destination.  

251.  KAISERLICHE  RESOLUTION 
über  einen  Vortrag  Trauttmansdorffs  vom  30.  Juli  1793. 

2  août  1794. 

Mon  intention  est  que  le  gouvernement  des  Pays-bas  soit  dissous 
pans  plus  de  délai,  avec  cessation  entière  des  appointements  des  employés 
et  avec  défense  d'exercer  leurs  fonctions,  et  de  vouloir  continuer  à  re- 
présenter un  simulacre  de  gouvernement. 

Le  seul  secrétaire  d'état,  Müller,  sera  conservé  avec  un  nombre 
de  personnes  le  "plus  restreint  que  possible  pour  le  travail  de  la  chan- 
cellerie, lequel  dans  ce  moment-ci  sera  d'autant  moins  étendu  que  toute 
la  Belgique,  à  l'exception  du  duché  de  Luxembourg  et  de  mes  posses- 
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sions  bien  peu  conaidcrablos  de  Limbourg  et  de  Gaeldres,    est  déjà   au 
pouvoir  de  rennemi. 

Müller  aveo  le  peu  d'individus  qui  composeront  sa  chancellerie  con- 
tinuera de  soigner  Texpédition  des  affaires  relatives  à  cette  partie  des 
Pays-bas  qui  est  encore  occupoe  par  mes  troupes.  Le  baron  de  Barton- 
stein  et  le  conseiller  Barbier  peuvent  ctre  destines  pour  joindre  le  comte 
O'Donnell,  afin  de  l'assister  dans  ses  opérations. 

Le  vicomte  Dosandrouin  suivra  l'affaire  de  l'emprunt  à  Londres 
jusqu'à  nouvel  ordre;  il  fera  ses  rapports  au  comte  de  Mercy  et  se 
conformera  aux  directions  qu'il  pourra  en  recevoir.  Il  sera  payé  jusqu'à 
nouvel  ordre  au  vicomte  Desandrouin,  au  baron  de  Bartenstein  et  au 
conseiller  Barbier  la  moitié  des  appointements  dont  ils  ont  joui  jusqu'ici. 

Ceux  parmi  les  employés  au  ci-devant  gouvernement  des  Pays-bai 
qui    se    croient   spécialement   fondés  à   réclamer   ma   bienfaisance  mV 
dresseront  des  requêtes,    dans  lesquelles  ils    constateront   et  prouveront 
dûment   l'ancienneté    et   l'importance    de    leurs    services,    ainsi    que  len 
autres  motifs  particuliers,    par   lesquels   ils   se    croient   autorisés   à  re- 
courir à  ma  générosité,  afin  que,  le  tout  bien  examiné,  je  puisse  jn^r 
ce  qui  pourrait  leur  être  accordé  en  pension  ou  gratification    ou   autre 
secours,  en  conciliant  ma  libéralité   avec   le  malheur  des  circonstanceti, 
le  délabrement    de    mes    finances  et  la  nécessité   de  ne  pas    surcharger 
mes  autres   états  qui    depuis    tant    de    temps    n'ont    cessé    de    se   vouer 
loyalement  aux  efforts  les  plus  magnanimes   pour   le  soutien  d'un  pars 
dont  le  grand  nombre  des  habitants  ont,  en  différentes  occasions,  montre 
si  peu  d'affection,  de  bonne  volonté  et  do  zèle    pour   la  défense  de  U 
religion,  de  mon  autorité  légitime  et  pour  le  salut  de  leur  propre  patrie. 

Fran<;oi8  m.  p. 

252.  KAISERLICHE  RESOLUTION 
auf  einen  Vortrag  des  Hofkriegsraths-Prftaidenten  vom  2.  August  1794. 

(Copie.) 

Dem  Prinz  Coburg  ist  aufzutragen,  dass  er  alle  Kräfte,  den  FM. 
Bender  in  den  Stand  zu  setzen,  die  schärfesto  und  längste  Belagerung 
aushalten  zu  können,  aufzubieten  und  hiezu  Alles  beizutragen  habe; 
mithin  muss  auch  der  FM.  Bender  mit  seiner  Garnison  vom  1.  Sep- 
tember h.  a.  annoch  auf  acht  Monate  mit  Lebensmitteln  verschen  sein, 
um  eine  Blokade  bis  zum  ankommenden  Entsatz  überstehen  zu  können, 
und  wenn  es  auch  darauf  ankommen  sollte,  Alles,  was  auf  dem  Lande 
um  Luxemburg  herum  sich  vorfindet  und  zum  Lebensunterhalt  fur  die 
Garnison  dienen  kann,  in  die  Festung  zu  verschaffen,  da  solches  ohnehin 
sonst  nur  dem  Feinde  zur  Subsistonz  in  die  Hände  fallen  würde.  Aach 
Herzog  Albrecht  kön.  Hoheit  ist  der  Auftrag  zu  machen.  Alles,  wa* 
zum  Behuf  dos  Approvisionnement  von  Luxemburg  auch  seinerseits  bei- 
getragen werden  kann,  durch  den  General  Blankenstein  zu  veranstalten. 


253.  WALDECK  AN  THÜGUT. 

Fonron-le-Comte,  le  3  août  1794. 

Abgedmckt  bei  Vivenot,  Briefe  Thagnt*8,  I,  389;  mit  dem  irrig«n  Datum: 
2.  August. 
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254.  PREUSSISCHES  MEMOIRE. 

Berlin,  den  4.  August  1794. 

Abgedruckt  bei  Vivenot,  Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen,  II.  Bd., 
1.  Abth.,  S.  616  flf.  

256.  8TARHEMBERG  AN  THÜGUT. 

Londres,  le  5  août  1794. 

....  j^  Je  sais  qu'un  des  points  sur  lesquels  on  se  propose  d'in- 
sister le  plus  fort  est  celui  d'un  changement  de  commandant  de  notre 
armée.  On  parle  tout  haut  de  la  prétendue  incapacité  de  Mr.  le  prince 
do  Cobourg,  et  on  soutient  qu'il  est  trahi  par  ceux  qui  sont  honorés 
de  sa  confiance.  Je  sais  même  qu'on  a  l'intention  de  nommer  à  cette 
occasion  au  comte  de  Mercy  le  général  Fischer  sur  lequel  on  entretient 
ici  beaucoup  de  soupçon  qui  ne  doivent  peut-être  leur  origine  qu'aux 
calomnies  de  certains  émigrés.  * 


256.  ERZHERZOG  FERDINAND  VON  MAILAND  AN  DEN  KAISER. 

Le  6  août  1794. 

Le  major  Marquetti,  m'ayant  remis  la  très-gracieuse  lettre  de  V.  M. 
du  26  juillet,  m'a  comblé  de  joie  et  procuré  une  satisfaction  que  je  ne 
saurais  assez  exprimer  à  V.  M.  Elle  en  jugera  par  mon  extrême  em- 
pressement à  recevoir  les  ordres  et  décisions  de  V.  M.,  et  comme  mon 
unique  désir  était  de  remplir  ses  volontés,  que  je  n'avais  d'autre  vue, 
d'autre  intention  que  cela,  et  seulement  l'unique  crainte  qu'involontaire- 
ment j'aurais  pu  manquer,  qu'Elle  juge  de  l'extrême  de  mon  bonheur 
d'apprendre  par  sa  très-gracieuse  lettre  en  des  termes  si  flatteurs  pour 
moi  qu'Elle  ait  approuvé  pleinement  ma  conduite  tenue.  La  résolution 
que  y.  M.  a  prise  à  l'égard  de  Mr.  de  De  Vins  est  à  tous  égards  la 
plus  à  propos  pour  le  service;  car,  soit  ambition  d'un  côté,  soit  non- 
souciance  de  l'autre  et  ancienne  mésintelligence  avec  le  Koi,  le  fait  est 
que  De  Vins  n'est  jamais  sorti  do  Turin,  ne  conncdt  aucune  localitx^, 
aucune  forteresse,  presqu'aucun  officier  piemontais  même.  Je  '  n'ennuierais 
pas  V.  M.  avec  le  récit  de  ce  qu'il  m'a  tourmenté  de  toute  façon  de- 
puis un  mois,  cela  étant  passé  et  espérant  qu'à  cette  heure  cela  sera 
terminé  ;  mais  je  Lui  rendrai  compte  de  ce  que  j'ai  fait  depuis  que 
j'ai  ses  ordres. 

Comme  à  plusieurs  reprises  j'avais  dû  répondre  au  Roi  que  j'atten- 
dais les  ordres  de  V.  M.  et  ses  instructions,  et  que  je  m'empresserais 
à  les  lui  marquer,  et  que  d'ailleurs  dans  tout  le  Piemontais  et  à  Turin 
De  Vins  s'était  vanté  d'avoir  expédié  à  V.  M.  le  major  Marquetti,  je 
n'ai  pas  cru  pouvoir  arrêter  plus  do  24  heures  Marquetti,  sans  donner 
avis  à  Turin  de  son  arrivée  et  contenu  des  ordres;  et  par  conséquent 
j'ai  pris  le  parti  d'écrire  par  le  même  Marquetti  une  lettre  au  ministre 
Hauteville  dont  je  joins  copie,  et  devant  déjà  marquer  les  décisions  de 
V.  M.  à  Hauteville,  je  n'ai  cru  non  plus  à  propos  de  retarder  à  De  Vins 
l'envoi  de  la  lettre  de  V.  M.,  l'accompagnant  de  celle  jointe  ici  par 
copie.  V.  M.  verra  que  je  propose  au  Roi  de  me  rendre  moi-même  à 
Turin,  pour  arranger  le  tout  ;  et  quoique  dans  cette  occasion  le  séjour 
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et  la  commission  n'est  pas  des  plus  agréables,  en  échange  de  la  bonté 
et  confiance  qu'Elle  me  donne,  il  n'y  a  rien  qui  coûte,  et  j'attends  pro- 
bablement aujourd'hui   la  réponse  pour   m'y  rendre    demain    ou    après- 
domain.   Ayant  d'abord  disposé  que  De  Vins  remette  le  commandement 
dos  troupes  auxiliaires  à  Colli  et  n'ayant  pas  même    celui   des    troupes 
piemontaises,  je  ne    crois  pas,  malgré   toute  son  intention,  qu'il  pourra 
plus  intriguer  et  suppose  qu'il  quittera  bientôt  Turin.    D'ailleurs,  je  ne 
pouvais  faire  mystère  de  l'arrivée   de  Marquetti    et   des   ordres    qu'il  a 
apportés,  sans  exciter  la  méfiance  du  Roi  contre  moi,  dont  De  Vins  aurait 
bien  autrement  profité,  et  comme  je  me  suis  offert  de  me  rendre  moi- 
mcme  à  Turin,  j'espère  bien  de  déjouer  ce  qu'il   pouvait  vouloir  faire. 
D'ailleurs,  le  Koi  n'est  pas  homme  de  répondre  sur  le  champ,  et  il  vaut 
mieux  arriver,  à  lui  parler,  deux  jours   après    la  surprise  que  lui  aura 
causé   le   rappel    de    De  Vins.    Je   m'attends   donc  à  partir  pour  Tnrio 
dans  pou    et    lâcherai    d'arranger    le    tout   autant   que   possible  avec  la 
singulière  composition  de  cette  cour,   d'après  les  principes  constants  des 
ordres  de  S.  M.  que  les  deux  corps  d'armée  doivent  être  séparés  et  avec 
des  commandants  séparés,  hormis  le  cas  qu'une  partie   du   corps  autri- 
chien dans  les  cas  prescrits  par  la  convention  eût  à  se   réunir  avec  le 
corps    piemontais    pour   agir   réuni,   dans   lequel    cas    Mr.  do  Wallis  on 
l'ancien   dos   généraux  autrichiens    devrait   avoir   le    commandement  de 
tout,  que  notre  corps  est  une  réserve  qui  ne  doit  point  être  éparpilU'e 
et  servir  pour  garantir  principalement  notre  Lombardio    et    par   consé- 
quent ne  peut  ni  ne  doit  être  employée  à  garder  les  montagnes 

257.  KAISERLICHE  RESOLUTION 
auf  einen  Vortrag  des  Hofkriegsrathes  vom  5.  Augnst  1794. 

(Copie.) 
Dem  Prinzen  von  Coburg  ist  der  Auftrag  nochmals  zu  erneuern, 
dass,   woferne  bald  offensive  Operationen,  die  Ich  sehr  gewunschen  hätte, 
gegen  den  Feind  wieder  vorzunehmen,  in  diesem  Augenblicke  nicht  mög- 
lich ist,  selber  wenigstens  mittlerweile  seine  Position    hinter    der  Maa^ 
auf   das    Entschlossenste    zu    behaupten    beflissen    sein    und    zu    diesem 
Ende    alle    menschenmögliche    Mittel,    so    die    Kriegskunst    an    Händen 
geben  kann,   anwenden  solle.     Da  nun  nach  der  von  dem  Prinzen  Co- 
burg selbst   in  seinem  Berichte   geäusserten    Meinung,    so    lange    meine 
Armee  sich  in  ihrer  Stellung  an  der  Maas  erhält,    Maestricht  von  dem 
Feinde  belagert  zu  werden,  nicht  wohl  Gefahr   laufen  kann,    so  würde 
in    dipsom  Falle    eine    beträchtliche   Verstärkung    der    dasigen    Garnison 
durch  Moine  Truppen  vermuthlich  nicht  allein  überflüssig,  sondern  wegen 
der    daraus    entstehenden    Schwächung    der    Armee    vielmehr    schädlich 
sein;   woferne   aber  wider   alle    bessere  Erwartung   Meine   .\rmee  durch 
eine  oder  andere  unvorgesehene   unglückliche  P>eigni8s,    die    für   mich 
sehr  empfindlich  sein  würde,   die  Maas  dennoch  zu  verlassen  gezwungen 
werden  sollte,  so  könnte  Prinz  von  Coburg  in  diesem  Falle   «ich  nicht 
entbrochen,    für    die  Besetzung   von  Maestricht   mittelst    Zurücklassung 
einer  hinlänglichen  Garnison  Sorge   zu  tragen,    wobei   jedoch   von    nun 
an  bei  Holland  dringlich  darauf  zu  bestohen  wäre,  daaa,  woferoe  wirk- 
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lieh  sich  bisher  noch  einiger  Abgang  an  Approvisionirung  und  andern 
zar  Yertheidigung  der  Festung  gehörigen  Erfordernissen  zeigte,  alles 
Nöthige  Ton  Seite  Hollands  ohne  Zeitverlust  herbeigeschaffet  werde.*) 

Franz. 

258.  MERCY  AN  THUGUT. 
(Eigenh.)  Hellevœtslnis,  le  6  août  1794. 

Je  suis  ici  depuis  quatre  jours  retenu  par  les  vents  contraires  qui 
au  dire  de  marins  pourraient  ne  pas  changer  avant  la  pleine  lune.  Plus 
de  deux  cents  passagers  se  trouvent  amoncelés  dans  ce  petit  endroit 
dénué  de  logement  et  de  toutes  ressources.  H  se  trouve  en  rade  deux 
bâtiments  de  guerre  anglais,  Pun  de  22,  l'autre  de  18  canons;  je 
passerai  à  bord  du  premier  avec  le  lord  Ëlgin  qui  retourne  à  Londres. 

Il  est  arrivé  avant -hier  matin  de  Harwich;  par  un  temps  de 
tempête  et  en  13  heures,  au  paquebot  extraordinaire  avec  des  dé- 
pêches pour  lord  S^-Helens.  Le  même  soir  cet  ambassadeur  dépêcha 
nn  exprès  au  lord  Klgin,  en  lui  mandant  de  presser  mon  départ,  vu 
que  Ton  m'attendait  impatiemment  et  que  lord  Hcrtfort  différait  jusqu'à 
mon  arrivée  son  retour  aux  armées.  Je  me  suis  offert  d'aller  attendre 
à  bord  le  moment  ou  il  sera  possible  de  mettre  à  la  voile 


259.  PEL8ER  AN  THUGUT. 
(Eigenh.)  La  Haye,  ce  6  août  1794. 

Ä.  Mr.  le  comte  de  Moroy  est  arrivé  dans  la  nuit  du  31  juillet 
au  1  août  à  Rotterdam  et  parti  le  4  pour  Hellevœt,  ou  les  vents  con- 
traires l'ont  encore  empêché  hier  de  s'embarquer  pour  l'Angleterre. 
A  8on  passage  par  la  Hollande,  il  m'a  bien  voulu  permettre  de  lui  pré- 
wnter  mes  respects,  et  il  m'a  ordonné  de  transmettre  verbalement  au 
ministère  des  États-généraux  les  notions  relatives  aux  intentions  de 
8.  M.  L  et  à  la  situation  actuelle  des  affaires  qui  sont  d'un  intérêt 
majeur  pour  la  république. 

En  conséquence,  j'ai  marqué  au  greffier  que  l'Empereur  regardait, 
à  la  vérité,  les  Pays-bas  comme  une  possession  onéreuse  pour  la  mon- 
archie autrichienne,  mais  qu'elle  lui  était  chère  sous  le  rapport  politique 
d'un  lien  qui  l'attachait  aux  puissances  maritimes,  qu'il  n'avait  pas  eu 
l'intention  de  l'abandonner,  qu'il  tâcherait  même  de  la  conserver  pour 
l'avenir  et  do  la  reprendre  dès-à-présent,  pourvu  que  ses  alliés,  comme 
il  n'en  doute  point,  veuillent  lui  en  fournir  la  possibilité.  J'ai  commu- 
nique en  même  temps  a  Mr.  Fagel  que  le  prince  de  Cobourg  avait 
reçu  ordre  de  garder  la  Meuse  et  de  secourir  la  république  en  cas 
d'attaque,  en  ajoutant  quo  l'effet  do  cette  disposition  dépendait  essen- 
tiellement de  la  conduite  de  l'armée  combinée  sur  le  Rhin  et  des  efforts 
que  les  Etats-généraux  feront  pour  seconder  les  nôtres  dans  toute  l'é- 
tendue des  opérations  militaires.    Il  fallait  appuyer  particulièrement  sur 


*)  Ebenso  heisst  es  iu  einer  kaiserlichen  Resolution  auf  einen  Vortrag 
von  Tranttmansdorff  ddo.  6.  August:  „Je  ne  veux  croire  le  passage  de  mon 
année  an  Rhin  ;  mais  vous  porterez  les  soins  que  le  département  du  commissariat 
civil  soit  traité  avec  égard  et  favorablement." 
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ce  domior  point,  parce  que  LL.  HH.  PP.  ne  sont  qae  trop  accoatumée^ 
de  passer  du  désespoir  à  la  sdcnrito  la  plus  lëthargique,  aussitôt  qu*elle8 
croient  être  hors  du  danger  imminent,   à  quoi  l'opinion    qui   a  prerala 
parmi  elles,  que  toute  l'Europe    était   intéressée  à  leur   salut  et  devait 
s'épuiser  pour  les  défendre,   sans   qu'elles   eussent  besoin   de    s'en    em- 
barrasser, n'a  pas  peu  contribué.    Le  greffier  m'a  assuré  que  les  inten- 
tions de  S.  M.  rempliront  les  États- généraux  de  satisfaction   et   de  re- 
connaissance, en  me  protestant  du  zcle  qu'ils  porteront  à   se  surpasser 
en  efforts   extraordinaires,    pour   répondre   à   l'attente    fondée   de  notre 
cour.     En  effet,  LL.  HH.  PP.    ont   pris,  sur  la  proposition  du  prince- 
stadhouder,  une  résolution  par  laquelle  elles  ordonnent  un  recrutement 
général  dans  l'intérieur  de  la  république  et  dans  l'étranger  pour  porter 
l'armée  anglaise  et  hollandaise  à  52.000  hommes,  la  levée  des  sommes 
nécessaires,  pour  faire  face  aux  dépenses  extraordinaires,  par  des  con- 
tributions gratuites  et  forcées,  et  enfin  un  armement  général  des  habi- 
tants   du    plat    pays    dans    les    sept   provinces   unies,    à   l'exception  de 
quelques  districts    où    la   disposition  des  [esprits]  rendrait  cette  mesure 
dangereuse.    Quelques  salutaires  que  paraissent  devoir  être  les  effets  de 
cette  résolution  pour  le  bien  de  la  cause  commune,  je  ne  dissimule  pas 
à  V.  E.  qu'on  se  tromperait  dans  les  conséquences,  si  l'on  y  faisait  trop 
de  fondement 

J'ai  marqué  aussi  au  ministère  hollandais  l'espoir  qu'au  cas  que 
les  Français  attaquassent  la  Hollande  en  front,  les  forces  anglaises  et 
hollandaises,  secondées  par  des  forteresses,  des  fleuves  et  des  inondations, 
seront  suffisantes  pour  y  résister.  On  m'a  donné  là -dessus  de  \w- 
belles  espérances,  à  travers  desquelles  j'ai  cependant  entrevu  la  crainte 
que  l'ennemi  ne  pénètre  d'un  côté  ou  de  l'autre  au  milieu  des  places 
fortes,  sans  s'amuser  à  faire  des  sièges,  et  l'espoir  qu'alors  on  sertit 
secouru  encore  par  les  troupes  de  S.  M.  l'Empereur. 

Quant  aux  opérations  de  l'armée  combinée  dans  TEmpire  qui 
régleront  colles  du  prince  de  Cobourg,  V.  E.  sera  sans  doute  déjà  in- 
formée, ainsi  qu'on  l'est  ici  depuis  trois  jours,  des  conférences  militaires 
qui  se  sont  tenues  le  26  juillet  entre  les  généraux  commandants  en 
Allemagne,  par  lesquelles  il  conste  qu'ils  regardent  dotre  position  sur 
la  Meuse  comme  absolument  nécessaire  pour  la  défense  du  Rhin,  et  que 
celle-ci  est,  selon  l'avis  de  Mr.  le  prince  de  Cobourg,  indispensable, 
pour  qu'il  puisse  se  soutenir  dans  la  ligne  qu'il  occupe  actuellement, 
de  sorte  qu'un  commun  intérêt  a  obligé  les  généraux  à  concerter  les 
opérations  ultérieures  de  la  campagne.  J'ai  communiqué  les  résultats  et 
détails  de  ces  conférences  à  Mr.  le  comte  de  Mercy,  qui  m'en  a  pan 
très-satisfait 

B.  L'ambassadeur  d'Angleterre  m'a  dit  hier  que  le  prince- stad- 
houder  s'est  adressé  par  une  lettre  autographe  au  Roi  d'Angleterre,  pour 
lui  demander  du  secours  en  hommes,  en  argent,  en  vaisseaux.  On  avait 
gardé  le  plus  profond  secret  sur  cette  démarche  vis-à-vis  de  lord  S'- 
Helens  qui  n'en  fut  informé  que  par  sa  cour.  Il  reçut  en  même  temp^ 
Tordre  de  déclarer  que  la  Grande-Bretagne  sera  toujours  prête  d*as«i#ier 
la  république  par  tous  les  moyens   possibles,    mais   qu'elle  ne  les  em- 
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»loiera  que,    lorsque  les  Etats- généraux  auront  fait  de   leur   côté  tous 
ds  efforts  qu'on  est  en  droit  d'exiger  d'eux. 

260.  WALDECK  AN  THUGUT. 
(Eigenh.)  7  août  1794. 

....  Sur  rOurte  nous  nous  battrons  jusqu'à  la  mort,  et  si  les 
^rossiens  soutiennent  Blankenstein  à  Trêves,  celui-ci  pourra  aussi  ré- 
ister  là  bas  ;  au  reste,  V.  E.  sait  les  nouvelles  critiques  que  depuis  deux 
ours  Ton  a  de  cette  partie-là.  Ceci  et  la  force  présente  de  l'ennemi 
]iie  nous  avons  à  Tirlemont,  S^-Trond  et  Liège,  ou  il  est  incontestable 
)a'il  a  encore  contre  cette  partie  de  la  Meuse  80.000  hommes,  ce  que 
nous  avons  vérifié,  une  situation  pareille  d'affaire  n'exige-t-elle  pas  de 
DOtre  part  encore  pour  quelque  temps  une  défensive  sage  et  prudente? 
d'autant  plus  que  nous  n'avons  jusqu'à  présent  pas  plus  de  farines  et 
avoines  dans  nos  magasins  que  pour  24  heures,  le  transport  joumcl  ne 
pouvant  jamais  encore  suffire  à  plus  que  cela. 

261.  EBZHEBZOG  CABL  AN  DEN  KAISER. 
(iUgenh.)  H.-Q.  Foaron-le-Comto,  den  9.  August  1794. 

Ich  benütze  die  erste  sichere  Gelegenheit,  um  Dir,  bester  Bruder, 
meine  Gedanken  über  die  jetzige  Lage  der  Sachen,  der  Monarchie,  der 
Armee  zu  unterlegen.  Mein  Eifer  für  Deinen  Dienst,  meine  Liebe  für 
Dich,  mein  Wunsch,  Dich  glücklich,  zufrieden  an  der  Spitze  einer 
blühenden  Monarchie  zu  sehen,  bewegt  mich.  Dir  hier  aufrichtig  meine 
Meinung  zu  unterlegen. 

Li  dem  Dir  von  Braine-l'AIIeud  aus  durch  den  Prinzen  Coburg 
eingeschickten  Memoire  und  schon  in  denen  vom  General  Mack  vor 
Anfang  des  Feldzuges  eingegebenen  Noten  wurde  gründlich  die  Ueber- 
iegenheit  des  Feindes,  die  Unzulänglichkeit  unserer  Mittel  bewiesen, 
ihm  Spitze  zu  bieten,  sich  an  der  Maas,  vielleicht  gar  diesseits  des 
Rheins  behaupten  zu  können.  Eine  Verstärkung  von  60.000  Mann  wohl 
iisoiplinirtcr  Truppen  wird  in  diesem  Memoire  als  das  einzige  Rettungs- 
nittel,  als  das  Einzige  angesehen,  welches  unsere  Lage  verbessern,  die 
l^atur  des  Krieges  verändern  kann.  Allein  kann  man  dies,  kann  man 
iie  schnelle  Creirung  von  60.000  Mann  wohl  unter  einem  andern  Gesicht«- 
mnkt  als  unter  jenem  eines  frommen  Wunsches  ansehen?  Und  kann 
nan  in  gegenwärtiger  Lage  auf  Hypothesen  bauen?  Bios  die  Berech- 
lung  der  gegenseitigen  Mittel  und  Hilfsquellen  kann  uns  in  unseren 
etzigen  Umständen  zur  sichern  Grundlage  zu  fernem  Unternehmungen 
lienen.  Täglich  wird  die  Lage  unserer  Armee  bedenklicher.  Durch 
len  Verlust  von  beiläufig  40.000  Mann  mit  Inbegriff  der  Garnisonen, 
lie  ich  so  viel  als  für  verloren  ansehe,  durch  den  Rückzug  der  Eng- 
änder  und  Holländer,  welche  kaum  Holland  zu  decken,  folglich  uns 
n  keinem  Fall  beistehen  zu  können  im  Stande  sind,  geschwächt,  stehet 
msere  Armee  hinter  der  Maas,  von  Ruremonde  bis  über  Lütiieh  hinaus 
lerstreut,  täglich  in  der  Erwartung,  den  Posten  von  Trier  durch  den 
^eind  weggedrückt,  uns  durch  Manöver  gezwungen  zu  sehen,  die  J&faas 
;u  verlassen,  Manöver,  welche  der  Feind  sicher  und  vermuthlich  gegen 
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unsere  linke  Flanke  nntemehmen  nnd  mit  seiner  grossen  üeberlegenheit 
ohne  Zweifel  glücklioh  fortführen  wird,  sobald  er  Meister  von  unseren 
Festungen  und  von  dem  Posten  von  Trier  sein,  der  Schnitt  in  Frank- 
reich vollbracht  und  seine  Armee  wieder  um  so  viel  mehr  verstärkt 
sein  wird.  Vermuthlich  werden  dann  die  Preussen,  welche  so  gegen 
alle  Verträge  kaum  die  Hälfte  der  versprochenen  Truppen  im  Felde 
haben,  plötzlich  zur  Vertheidigung  ihrer  geldrischen  Lande  herabrücken 
und  wir  uns  dann  gezwungen  sehen,  mit  der  grössten  Eile  am  Rhein 
und  über  denselben  zu  rücken.  Selbst  diese  Bewegung,  so  leicht  sie 
sonst  für  uns  zu  sein  scheinet,  wird  uns  in  dem  grossen  nnd  bestän- 
digen Mangel  an  Geld,  folglich  an  Magazinen,  in  welchem  wir  uns  täg- 
lich, in  welchem  wir  uns  forthin  befinden  und  uns  öfters  in  die  Un- 
möglichkeit versetzt,  Operationen  vorzunehmen,  schwer  fallen. 

In  diesem  Fall,  welchen  ich  leider  nicht  nur  als  möglich,  sondern 
als  zu  vermuthen  ansehe,  wäre  es  meiner  geringen  Meinung  nach  rath- 
sam,  unsere  Armeen  zu  versammeln,  von  denen  verbundenen  Mächten 
die  bestimmteste  Erklärung  abzufordern,  was  sie  willens,  was  sie  im 
Stande  sind,  zur  Bezähmung  der  französischen  Anarchie  zu  leisten,  und 
genau  zu  berechnen,  ob  diese  vereinigte  Kräften  vermögend  sind,  das 
erwünschte  Ziel  zu  erreichen.  Sollten  sie  es  sein,  so  wäre  einstimmig 
durch  die  geschicktesten  Generals  ein  Operationsplan  zu  entwerfen, 
welchem  alle  diese  Mächte  einstimmig,  unwiderruflich  nachzufolgen  sich 
anheischig  machen  müssten.  Sollten  sie  es  nicht  sein  oder  sollte  die 
von  einer  oder  andern  Macht  versprochene  Theilnehmung  nicht  statt- 
haben, so  würde  ich  immer  zu  einem  Frieden,  sollte  es  auch  ein  Parti- 
cularfriede  mit  Frankreich,  wäre  er  auch  nicht  zum  vortheilhaflesten, 
vielleicht  auch  mit  dem  augenblicklichen  Verlust  der  Niederlanden  Ter- 
knüpft,  anrathen. 

Was  mich  anbetrifft,  bin  ich  überzeugt,  dass  blos  die  äussente 
Anstrengung  der  Kräfte  der  coalisirten  Mächte,  blos  ein  enges  Finrer- 
ständniss  unter  ihnen  im  Stande  wäre,  der  französischen  Nation  oder 
wenigstens  denjenigen  Spitze  zu  bieten,  welche  die  Kräften  der  gaoien 
Nation  ins  Spiel  zu  bringen  vermögen.  Wenn  ich  aber  auf  der  andern 
Seite  bedenke,  doss  Preussen  gar  nicht  ernstlich  dabei  zu  Werke  gehet 
und  mit  dem  Feind  in  Einverständniss  zu  sein  scheinet,  die  Znsamm- 
stimmung des  Keichs,  die  Formirung  einer  Keichsarmee  als  eine  blosse 
Chimäre  kann  betrachtet  werden,  Holland  nicht  Truppen  genug  hau 
um  alle  seine  Festungen  zu  besetzen  und  sie  zu  vortheidigen,  Spanien 
den  Frieden  braucht,  wünscht,  sucht,  Piémont  nicht  im  Stande  ist, 
seine  eigene  Grenze  zu  vortheidigen,  England  kaum  30.000  Mann  anf 
die  Beine  bringt,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  alle  vereinigt«  Kraft«  dieser 
Mächte  nicht  im  Stande  sind,  den  Fortschritten  der  Feinde  Spitze  zu 
bieten. 

England  vermag  es  ohne  Zweifel  zur  See,  zu  Land  blos  wir,  aber 
zur  Noth,  aber  wie  lang  noch?  Unsere  Armee,  um  40.000  Mann  in 
diesem  Feldzugo  geschwächt,  erholet  sich  nicht  mehr,  schwächet  sich 
abor.immor  mehr.  Schon  sind  unsere  Cantons  so  erschöpfet,  dass  sie 
uns  kaum  mehi:  Kecruton,   selbst  wenn  wir  die  zum  Ackerbau  nöthige 
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Mannschaft  wegnehmen ,  zur  Completimng  der  Kegimenter  schaffen 
können.  Unsere  Schätze  sind  es  noch  mehr.  Seihst  unsere  Länder  sind 
durch  den  heständigen  Ausiluss  des  Geldes  [y]orarmt,  werden  es  immer 
mehr  und  hald  nicht  mehr  im  Stande  sein,  die  mit  dorn  Krieg  unver- 
meidlich yerhundene  Last  zu  tragen. 

Wenn  wir  dagegen  die  Mittel  berechnen,  die  der  Feind  in  Händen 
hat,  wenn  wir  die  berechnen,  so  ihm  die  Eroberung  von  Niedorland  an 
Menschen  und  Geld  gibt,  so  ersehen  wir  klar  den  grossen  Unterschied, 
die  Unmöglichkeit,  mit  unseren  gegen  die  seinigen  aufzukommen,  ohne 
in  aneem  gänzlichen  Untergang  zu  eilen.  Seine  Mittel  nehmen  immer 
zu,  unsere  immer  ab;  je  länger  wir  streiten,  desto  schwächer  werden 
wir,  desto  schwerer  wird  uns  ein  Frieden.  Wie  wollen  wir  den  Krieg 
ohne  Menschen  und  ohne  Geld  fortführen?  Ich  sehe  es  als  eine  Un- 
möglichkeit an.  Da  ich  andererseits  der  Meinung  bin,  dass  die  ver- 
einigten Kräften  der  coalisirten  Mächte  kaum  genugsam  sind,  um  in 
Frankreich  die  monarchische  Regierung  herzustellen,  scheinet  mir,  dass 
wir  ohne  Zeitverlust  trachten  sollen,  Frieden,  auch  einen  separirten 
Frieden  zu  machen,  lieber  als  unsere  Monarchie  gänzlich  zu  Grunde  zu 
richten,  ohne  zu  unserm  Zwecke  gelangen  zu  können.  Preussen  sieht 
diesem  Augenblick  mit  Vergnügen  entgegen,  und  wenn  England  auch 
nicht  eine  solche  Denkungsart  gegen  uns  heget,  so  eifert  es  uns  doch 
xnm  Kriege  blos  aus  Privatabsichten  an.  Die  französische  Marine  ist 
noch  nicht  gänzlich  zerstört,  die  Colonien  noch  nicht  alle  durch  die 
Engländer  erobert,  ihre  Absicht  noch  nicht  erreichet. 

Sollte  dieses  sein,  so  macht  England  ohne  Zweifel  mit  Frankreich 
Frieden,  vielleicht  zu  unserm  Nachtheil  einen  separirten  Frieden  ;  gewiss 
zwingt  es  die  indessen  in  die  Ohnmacht  verfallene  österreichische  Mon- 
archie, seine  Gesetze  anzunehmen.  Je  später  wir  Frieden  machen,  desto 
übler  wird  er  für  uns  ausfallen,  und  schliessen  wir  lieber  jetzt  einen 
minder  guten  als  später  einen  schändlichen  und  nachtheiligen  Frieden. 
Nicht  der  Frieden,  don  wir  mit  Frankreich  machen,  wird  zur  Fort- 
pflanzung des  französischen  Systems  beitragen,  allein  die  gänzliche  Er- 
schöpfung unserer  Finanzen,  die  Verderbung  der  Armee,  die  wird  den 
Grundstein  dazu  logen.  Diese  waren  es,  die  in  Frankreich  die  Révé- 
lation machten;  nie  wäre  sie  ohne  ihnen  vor  sich  gegangen.  Diese 
zwangen  den  Souverain,  Rettung,  Hilfe  bei  seinen  Unterthanen  zu  suchen, 
berechtigten  selbe,  Eingriffe  in  seino  Macht  unter  dem  Vorwand,  dem 
Staate  zu  helfen,  zu  machen,  zogen  endlich  den  Umsturz  des  Thrones, 
der  Monarchie  nach  sich. 

Allein  um  diese  Absicht,  um  wo  möglich  einen  Frieden  zu  er- 
reichen, scheint  es  mir  äusserst  rathsam,  unsere  Armeen  im  Fall  eines 
Unglückes  zu  voreinigen,  im  Stande  zu  setzen,  ferners  Krieg  zu  fuhren. 
Dann  vollkommen  zum  Kriege  ausgerüstet,  dann  können  wir  eine  un- 
serer Monarchie  anständige  Sprache  führen,  dann  im  Fall,  dass  unser 
Antrag  zum  Frieden,  welcher  jedoch  vermuthlich  angenommen  werden 
würde,  sollte  verworfen  werden,  wenigstens  wo  nicht  einen  offensiven, 
einen  vortheilhaften  defensiven  Krieg  am  Rheine  führen  und  vielleicht 
in  diesem  Fall  durch  einen  Rund  unter  den  Reichsfürsten   einen  Theil 
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der   miH    abgehenden    Etäfteti    ersetzen,    einen    Theil    unserer    Trappe 

Bohonen  nnd  uns  vielleicht  durch  noch   grössere  Tortheile   den   ' 

von  Niederland,  den  uns  aus  dem  Erieg  erwachsenen  Schaden  erseueB^I 

Verzeihe,  bester  Bruder,  wenn  ich,  durch  meine  Freundschaft  f 
Dich  aogeeifcrt.  Dir  meine  Ideell  hier  unleriogo,  b!os  meine  Liebe  fîr  1 
Dich  kann  mich  dazu  bringen.  Meino  Lcidonschnft  ist  das  Soldaten- 
handwerk, mein  Wunsch,  dasselbe  so  lange  als  möglich  forttreiben  ra 
können  ;  bei  der  Armee  so  lange  bleiben  zu  dürfen,  al«  der  Krieg  fort- 
dauert, dieses  ist  meine  einzige  Oliickseligkeit. 

Soeben  wollte  ich  meinen  Brief  vollenden,  als  ich  Dein  wertbesii« 
ßohreiben  durch  den  Klltmeister  Grilnno  erhielt.  Mit  Vergnügen  er*ph« 
ich  aus  selbem,  wie  sehr  Du,  für  dos  Wohl  der  Monarchie  besorgt,  Dich 
beschäftigest,  an  Uittel  zu  arbeilen,  uns  und  die  Monarchie  aas  der 
schrecklichen  Lage,  in  der  sie  sich  befindet,  zu  rotten.  Wie  sehr  mn« 
nns  das  Beispiel  nicht  Alle  zum  Arbeiten,  za  Aufopferung  unser» 
letzten  Blutstropfens  für  Dein  und  Deiner  Monaruhie  Wohl  aueifem,  and 
wie  sehr  schmeichelt  es  mich,  zu  sehen,  dass  Du  und  ich  die  Sacbr 
unter  dem  nämlichen  Gesichtspunkte  sehen. 


262.  KONIGIN  RABOLINE  VON  NEAPEL  AN  DIE  KAISERIN. 
(Eigenb.)  Le  9  août  1T94. 

....  On  parle  beaucoup  de  paix,  de  ncgociatJoDs  entamée«.  Jr 
ne  me  mêle  ni  mêlerai  jomaia  de  rien  ;  mais  ceci  est  de  trop  d'inlrnl 
et  de  conséquence  pour  nous,  pour  vous  charger  de  prier  votre  eha 
mari,  on  notre  nom,  de  ne  nous  pas  le  faire  savoir  par  gazette.  Il  p«ai 
compter  sur  notre  disorétion 


263.  THUGUT  AN  DEN  KAISER, 
(Daisor'B  Entw.,  corr.  von  ThugaL)  Deu  13.  Au^iul   ITM. 

Da  in  dem  von  E.  Maj.  mit  AUerhöchelcm  HandbîUet  vom  L  i. 
zur  KrtttuttuDg  meines  Oulachlens  allergnüdigst  mitgetheilten  Btaalställ>- 
lichen,  in  der  Anlöge  gehorsamst  zurückfolgenden  Circulando  Nr.  äMi 
über  den  Vortrag  des  Directorial  ministère  vom  21.  t.  M.,  die  Bedecktinj 
der  Militärbedürfnisse  für  einen  allenfàlligen  vierten  Foldtng  betreffenil, 
darauf  angetragen  wird,  dosK  die  Hof-  und  Staaiskauitei  sich  ta  üomctd 
hatte,  ob  und  wiefern  etwa  auf  das  englische  Darlehen  Kochnang  n 
machen  sei,  so  bin  ich  im  Falle,  E.  Maj.  hierüber  allurantertbänigal  lu 
bemerken,  dass  die  Hof-  und  Stoutskanzlei  über  da^,  was  dies  Dorkben 
betrifft,  nicht  die  mindeste  AufkläruDg  oder  besondere  Aiukimlt  in  n- 
thoilen  im  Stunde  sei.  Alles,  was  derselben  hierüber  bekannt  iat.  bt- 
steht  durin,  dass  dies  anfan^  durch  das  Huus  De  Looao  in  Gunt  uiitt 
Mitwirkung  eines  gewissen  Mr.  Brook  -  Watson  ,  Ober  -  CivilcommisMi 
der  englischen  Armee,  welcher  der  Versichorung  nach  mit  vid«)  vng- 
lischen  Wechsel hüusern  in  Geschäftsverbindung  stehet,  vorge«ohl»gnu  osd 
mit  ziemlich  leidentlichon  Bedingnissen  angetragene  Darlehan  iMcdilitf 
aus  unbekannten  Ursachen  dcra  mit  dem  Uuus  Ncttine  offilirton  B*ti> 
Boyd  übertragen   und   mit  demselben    durch    den  Vioomle   Dtwandmus 
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anter  äusserst  drückenden  Bodingnissen   hierüber   abgeschlossen  wurde. 
Die  Bäumung  der  Niederlande  hat  unserm  Geldcredit  in  England  sehr 
geschadet,   besonders  ist   dadurch  jener   des  Herrn  Nettine,    der    ohne- 
hin seit  einer  Zeit  schon  sehr  gefallen  war,  weil  man  in  London  wohl 
wnaste,   dass   ein  beträchtlicher  Theil  des  Vermögens    von  Nettine  und 
Comp,  sehr  in   französische  Handels-    und  Wechselgeschäfte  verwickelt 
sei,  beinahe  ganz  zernichtet  worden,   so  dass  nun  Boyd    sehr   verlegen 
sein  moss,  die  nämlichen  Vorschüsse  zu  machen,  die  man  von  Brook- 
Watson  und  den  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Häusern   hätte   er- 
warten können,  wenn  das  Geschäft  da  geblieben  wäre.    Diese  Umstände 
und  nun  allerdings  unglücklich  und  bedauerlich,  allein  die  Staatskanzlei 
hat  hieran  keinen  Theil,  gleichwie  sie  auch   an   dem  ganzen  Geschäfte 
keinen  Einfluss  zu  nehmen  hatte,  indem  die  Leitung   dieses   Darlehens 
ein  ihren  Wirkungskreis   nicht   berülirender  Finanzgegenstand  ist.    Die 
Staatskanzlei  hat  sich  daher  darauf  beschränkt,  lediglich  auf  Verlangen 
der  Finanzstellen  die  Einwilligung    des  Londoner  Hofes   zu   Eröffnung 
dieses  Darlehens  anzusuchen  und  zu  erwirken,  eine  Einwilligung,  welche 
das  Haus  Boyd  und  der  Vicomte  Desandrouin  für  eine  sehr  wesentliche 
Beförderung  des  Geschäftes  ansahen,  von  dieser  Hof-  und  Staatskanzlei 
aber,  wie  E.  Maj.  aus  meinem  allerunterthänigsten  Vortrag  vom  4.  März 
d.  J.  noch  erinnerlich  sein  dürfte,  immer  als  eine  wenig  entscheidende 
Erleichterung  der  Sache  betrachtet  wurde,  da  bei  einem  Geschäft  dieser 
Art  ganz  natürlich  Alles  von  dem  Vertrauen  der  Darleiher  auf  iinsem 
Credit  abzuhängen  hat. 

In  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  scheint  es  nun  lediglich  auf 
die  Untersuchung  anzukommen,  wie  dies  Geschäft,  wenn  es  auf  dem 
eingeleiteten  ordentlichen  Weg  keinen  Fortgang  gewinnen  kann,  etwa 
durch  ausserordentliche  Wege  betrieben  und  befördert  werden  könnte, 
und  in  dieser  Hinsicht  sind  E.  Maj.  die  Piinschreitungen  ohnehin  alier- 
gnädigst  bekannt,  die  bereits  zu  diesem  Ende  versucht  werden,  wovon 
jedoch  dermal  einiger  Erfolg  zwar  zu  hoffen  ist,  jedoch  noch  nicht  mit 
Gewissheit  gänzlich  versichern  lässt. 

Was  nun  die  Bedeckung  der  Kriegsbedürfnisse  für  einen  bevor- 
itehenden  vierten  Feldzug  betrifft,  da  ist  allerdings  aus  dem  von  dem 
Directorialministor  E.  Maj.  vorgelegten  Finanzausweis  höchst  bedauerlich 
der  dermalige  Zustand  der  Staatsfinanzen  zu  entnehmen,  und  man  kann 
nicht  anders  als  sehr  beklagen,  dass  zur  Zeit,  wo  die  Kriegsbedürfnisse 
80  gross  und  unvermeidlich,  die  Mittel,  solche  aufzubringen,  in  dem 
nämlichen  Grade  so  schwer  geworden  sind.  Das  sicherste  Mittel,  dem 
Staat  aus  dieser  Verlegenheit  zu  helfen,  wäre  freilich,  wie  in  den  An- 
lagen verschiedentlich  bemerkt  wird,  die  baldige  Herstellung  des  Frie- 
dens, und  es  ist  gewiss  kein  getreuer  Staatsbeamter,  der  diesen  Wunsch 
nicht  aufrichtig  nährt.  Da  aber  der  Frieden,  so  wie  die  Sachen  der- 
malen stehen,  noch  ganz  unmöglich  ist,  so  erübriget  wohl  nichts  Anders, 
als  auf  alle  mögliche  Hilfsmittel  vorzudenken,  um  für  die  Bedürfnisse 
der  Armee  zu  ihrer  Erhaltung  und  zu  fernem  Ojferationen  die  hin- 
längliche Geldbedeckung  zu  verschaffen,  um  den  Krieg  noch  bis  zu  dem 
Augenblicke  fortzuführen,  wo  die  Möglichkeit  erschienen  sein  wird,  die 
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Monarchie  durch  einen  soliden  Frieden  aus  der  gegenwärtigen  Ver- 
legenheit zu  reissen.  Diesem  nach  dürften  £.  Maj.  am  angemessensten 
und  nach  der  Allerhöchst  bekannten  Lage  der  Dinge  nöthig  erachten, 
der  Finanzstelle  aufzutragen,  alle  jene  ordentliche  und  ausserordent- 
liche Hilfsmittel,  so  bisher  in  ähnlichen  bedrängten  Zeiten  angewendet 
worden  sind,  nochmals  zu  durchgehen  und  zu  überlegen,  inwieweit 
solche  auszudehnen  und  bis  auf  welche  Summe  etwa  durch  solche,  als 
da  sein  dürften  :  Creirung  neuer  Staatspapiere,  Coupons,  in  der  Art,  wie 
solche  im  siebenjährigen  Krieg  üblich  waren,  oder  mit  anderen,  den  Zeit- 
umständen angemessenen  Modalitäten  die  Eriegserfordemisse  bedeckt 
werden  könnten;  wo  sodann,  wenn  einmal  die  Financstelle  auf  die» 
Art  das  Summum  der  noch  anwendbaren  Staatsressourcen  bestimmt  an- 
gegeben hat,  in  anderweitige  Ueberlegung  zu  nehmen  sein  wird,  dureh 
welche  andere  ausserordentliche  Mittel  der  sich  ergebende  und  bei  um 
auf  keine  Art  mehr  aufbringbare  Abgang  an  der  Erfordemisssumme  tnf 
andere  Wege  ersetzt,  hiemit  für  die  nöthige  Bedeckung  soviel  immer 
möglich  auf  alle  Fälle  vollkommen  gesorgt  werden  könnte.*) 


264.  DER  KAISER  AN  COBURG. 

Den  13.  August  1794. 

Gedruckt  bei  Vivenot:  Thagut,  Clerfayt,  S.  13,  Beil.  D;  vgl.  auch  Witi- 
leben,  III,  426  ff.;  zwei  Minuten  im  Staatsarchiv,  eine  mit  dem  Datum:  13.  Aagmt 
die  andere  mit  dem  Datum:  13.  (Bleifederbemerkong:  14.)  Aogost 


265.  KAISERLICHE  RESOLUTION 
auf  einen  Vortrag  des  Hofkriegsrathes  vom  13.  August  1794. 

(Copie.) 
Da,  wenn  meine  Truppen  zur  Besetzung  von  Maestricht  verwendet 
werden,  allerdings  das  Approvisionnement  daselbst  sichergestellt  sein 
muss,  so  hat  der  Hofkriogsrath  dem  Prinzen  Coburg  nur  noch  zu  er- 
innern, dass,  da  man  auf  alle  Fälle  sich  sicherstellen  müsse,  derselbe 
den  Antrag  hiozu  wenigstens  auf  vier  Monate  vom  1.  September  an- 
gefangen zu  machen  habe.      Franz. 

266. 

(Circa  14.  August  1794.) 

Les  ordres  de  S.  M.  l'Empereur  pour  défendre   la  Meuse  jusqu'à 
la  dernière    extrémité    sont   positifs,  et  ils  seront  exécutés    à   la  lettre. 


♦)  Ursprünglich  lautete  die  letzte  Stelle  im  Entwürfe  wie  folgt:  „Allein  Tor 
Allem  kommt  es  nun  immer  darauf  an,  dass  die  Finanz-  und  Kriegsstelleo  ober 
Erforderniss  und  Möglichkeit  der  Kriegskostenbedeckung  sich  wohl  yereinigeo 
und  besonders  die  letztere  Hofstelle  in  die  reifeste  Ueberlegung  nehme,  was  tnf 
den  ganz  äussersten  Fall  der  Monarchie  noch  für  Hilfsmittel  zur  Fortsetsung  dei 
Krieges  erübrigen  und  anwendbar  sein  dürften,  worunter  meines  Erachtens  noter 
andern  auch  die  Creirung  der  Staatspapiere  gehörte,  die  in  dem  siebenjihrifea 
Krieg  unter  dem  Titel  von  Coupons  bekannt  waren  und  damals  (freilich  noter 
ganz  andern  Umstünden,  wo  nämlich  der  Wucher  der  Geldbesitzer  noch  dorrb 
bessere  Sitten,  Kcligiosität  und  Gesetze  mehr  eingeschränkt  war)  dem  Staat  tor 
augenblicklichen   Ersparung  des  Numerärs  yortheilhaft  gedient  haben.** 
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•e  soussigné  croit  même  que,  si  l'armée  du  Rhin  alliée  veut  faire  ce 
a'[elle]  peut  et  doit,  la  Meuse  ne  sera  jamais  forcée;  il  ose  répondre 
a  côté  de  la  cour  de  Vienne,  on  en  agit  avec  toute  la  sincérité  et 
i  bonne  foi  possible. Wald  eck,  G.  de  C.*) 

267.  STARHEMBEEO  AN  THÜGUT. 
(Orig).  Londres,  le  15  août  1794. 

A.  ^  Une  conversation  que  j*ai  eue  hier  avec  le  baron  Jacobi  me 
lonne  tout  sujet  de  croire  que  te  cabinet  de  Berlin  a  recouru  à  un 
ion  veau  moyen  pour  essayer  de  nous  faire  des  tracasseries  avec  l'Angle - 
«rre  et  avec  TEmpire.  La  Prusse  se  plaît  à  répandre  actuellement  que 
ions  sommes  sérieusement  occupés  de  remettre  sur  le  tapis  notre  ancien 
)rojet  d'échange  des  Pays-bas  contre  la  Bavière,  et  le  baron  Jakobi  a 
m  Tair  de  croire  que  les  voyages  de  Mr.  le  comte  de  Mercy  et  de 
tfylord  Spencer  n'avaient  pour  but  que  cet  arrangement  qu'on  désirait 
fixer  d'une  manière  certaine  avec  l'Angleterre  qui  s'y  était  toujours 
)pposée,  avant  d'en  donner  part  à  la  cour  de  Berlin.  Sans  répondre 
i  ce  langage  que  le  ministre  prussien  selon  sa  coutume  avait  essayé  de 
tenir  pour  tâcher  de  deviner,  je  me  suis  borné  à  répondre  à  baron 
Facobi  que  le  but  du  voyage  du  comte  de  Mercy  était  essentiellement 
de  donner  à  S.  M.  britannique  des  nouvelles  assurances  de  notre  volonté 
ie  remplir  avec  notre  fidélité  ordinaire  le  devoir  que  la  coalition  nous 
impose  pour  la  poursuite  de  la  guerre,  et  je  lui  fis  observer  que  le 
shoix  qu'on  avait  fait  à  cette  occasion  de  quelqu'un  d'aussi  marquant 
que  le  comte  de  Mercy  démontrait  l'importance  que  S.  M.  attachait  à 
la  démarche  bien  différente  de  la  petite  intrigue  indigne  d'une  grande 
!our  vis-à-vis  d'une  autre  dont  il  paraissait  nous  soupçonner.  Comme 
.1  est  possible  néanmoins  que  d'autres  ministres  prussiens  parlent  par 
»rdre  de  leur  cour  à  l'unisson  du  baron  Jacobi,  j'ai  cru  à  propos  de 
prévenir  immédiatement  V.  E.  de  cette  nouvelle  fourberie,  avant  qu'elle 
n'ait  jeté  des  racines  plus  profondes.  * 

B 

C  La  dernière  déclaration  de  Mr.  le  prince  de  Cobourg  en  date 
de  30  juillet  semble  déplaire  beaucoup  ici  et  achève  d'indisposer  en- 
lièrement  les  esprits  du  pays  déjà  prévenus  depuis  quelque  temps  contre 
notre  général  en  chef.**)       

268.  THUGUT  AN  DEN  KAISER. 

(Daiser's  Entwurf  mit  Thagat*s  Correctaren.)  ddo.  16.  August  1794. 

Aus   den   weitem  Gutachten    über    die    mögliche   Bedeckung    der 

Sriegserfordemissen^  welche  in  den  von  £.  Maj.  mir  allergnädigst  mit- 

^heilten,    gehorsamst    zurückangebogenen    zwei    Circulandis    enthalten 

*)  Diese  Bemerkung  setzte  Waldeck  an  den  Rand  einer  ^Nole  confidentidW^ 
Ido.  Maestricht,  14.  August  1794,  welche  General  -  Qnartiermeister  Bentink  be- 
tfigUcb  der  Verpflegung  der  nach  Maestricht  und  Venlo  zu  verlegenden  öster- 
eichiscben  Garnison  überreichte.    (Beil.  in  Abschrift    zu  Kr.-A.  Niederl.  12/50.) 

**)  Auch  sonst  machte  die  Proclamation  den  übelsten  Eindruck;  vergl. 
dettemich  an  Trauttmansdorff,  4.  August  1794.  (St-A.) 
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sind,  wird  dasjenige  bestätiget,  was  in  dem  Vortrag  des  Directorial- 
ministera  vom  21,  v.  M.  über  den  höchst  bedanerlicben  ZoslRnd  der 
Staatsfinanzen  vorgelegt  wnrde.  Allein  so  betrübt  dieser  ZoaUind  aoch 
ist  und  so  schwer  es  auch  füllt,  noch  ausgiebige  Finanz-Ressoarcen  saf- 
zufinden,  so  ist  es  doch  ejoe  nicht  minder  einleuchtende,  aus  der  üeber- 
»icht  der  politischen  Lage  der  Dinge  leicht  begreifhcho  Wahrheit,  iIbm 
der  so  Bllgemein  gewünschte  Frieden  kein  in  unserer  Uacht  steheodi^ 
büttcl  ist,  die  gegenwärtige  Staalsverlegenheit  auf  einmal  und  auf  der 
Stelle  zu  heben.  K.  Uaj.  erlauben  daher  aUergnädigst,  dans  in  dicMt 
traurigen  tJeberzeugnng  ich  mich  auf  mein  diesialüges  allergehorsanutc« 
Gutachten  dermal  beziehen  darf,  nach  welchem  wenigstens  nach  mein«! 
geringen  Einsicht  nun  nichts  Anderes  erübrigte,  als  das  äussente  Mun 
der  noch  übrigen  Staalskräfton  auf  dos  Reifüch.ile  zu  unlersachen  utiii  I 
zu  überdenken,  wie  mit  kluger,  nach  den  aliseitigen  Umstanden  ob-  ] 
gemessenet  Anwendung  aller  möglichen  ordenthchen  und  ausserordent- 
lichen Hilfsmittel,  zu  welchen  letztem  dann  auch  die  Ë.  M.  bekanaU 
Entwürfe  des  braban tischen  Staatsrathes  v.  Limpens  wegen  Cminu) 
von  Staats  papieren,  sowie  auch  die  mit  England  obwaltende  Unterhand- 
lungen gezählt  werden  können,  die  unumgängliche  nöthJge  Finan 
bedeckung  für  die  Bedürfnisse  der  Armee  aufzubringen  möglich  * 
Wobei  ich  dann  meines  geringsten  Orts  nicht  umhin  kann,  mich  d 
Hoffnung  zu  überlassen,  dase,  wenn  einerseits  alle  Hilfsmittel  wohl  b* 
nützt,  andererseits  aber  auch  alle  nicht  dringliche  oder  gar  nnnäthi|i 
Ausgaben  [in  allen  Branchen  der  Staatsverwaltung  und  sc  auch  in  ia 
Kriegsokononiie]  *)  erspart  werden,  und  selbst  bei  den  nothwendifM 
Staatsausgaben  mit  Bedach tsnmkmt  zu  Werke  gegangen,  mithin  BidÉ 
unüberlegt  ouf  Geradewohl  verwendet  wird,  anbei  aber  auch  nur  eiii^ 
mossen  auswärtige  Unterstützungsquellen  eröffnet  werden  können  sa 
auch  in  den  Keichsprovinzen  zur  Verpflegung  der  Armeen  miodt 
schonende  Massregeln  diesseits  ergriü'en  werden  wollen,  es  der  ÜtUE 
reichischen  Monarchie  nicht  unmäglioh  sein  dürfte,  die  gegeaviUif 
entscheidende   Krisis   noch   auszuhalten. 

S69.  SAmiAU  AN  DEN  KAISER. 
(Orig.)  Wien,  den  18.  AaguM  ITM. 

Vermög  rückan verwahrten  Allerhöchsten  Befch!  soll  lier  {KiblM 
GeschäfLsträger  Lempi[o|ki  genauest  beobachtet  und  deasen  Abreise  v 
hier  bis  auf  weitere  Anordnung  sicher  verhindert  werden.  Da  non 
dieser  Allerhöchsten  Kntschliessung  vermuthlich  der  Umstand  AnlM 
gegeben  haben  dürfte,  dass  damals  der  V.  Cache  noch  nicht  aus  Km 
polen  gekommen  war,  so  unterfange  ich  mich,  die  fnädigst*  WmmI 
zu  erbitten,  ob  bei  solch'  gcundertor  Logo  die  Obsioht  von  Poliniwtci 
auf  den  Lempi[a]ki  noch  fortzusetzen  sei. 

Diese  Beobachtung  des  polnisuhen  GeBnhünilräg(«r*  Lcmpi[a]l(i  b 
nun  allerdings  nufzuhörpn. Frani  tajp- 
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270.  STABHEMBERG  AN  THUQUT. 
(Orig.)  Londres,  le  19  août  1794. 

Mr.  le  comte  de  Mercy,  après  avoir  été  arrête  près  de  quinze 
jours  à  Hellevœtsluis  et  avoir  été  trois  jours  et  demi  en  mer,  est  enfin 
arrivé  ici  le  15  dans  la  matinée;  mais  il  a  été  saisi  immédiatement 
d'une  fièvre  très' forte  qui  Toblige  à  garder  le  lit,  de  sorte  que  ses  con- 
férences avec  le  ministère  britannique  se  trouvent  nécessairement  re- 
tardées. Le  désir  que  Mr.  le  comte  de  Mercy  parcut  avoir  de  retourner 
le  plus  promptement  que  possible  sur  le  continent  où  sa  présence  est 
û  indispensable  lui  fera  faire  un  effort  aujourd'hui  pour  tacher  de  voir 
Mylord  Grenville  et  Mr.  Pitt.  J'ai  prévenu  le  premier  de  ce  qui  fait 
l'objet  d'une  partie  des  instructions  de  Mr.  le  comte  de  Mercy,  et  je 
crois  pouvoir  assurer  qu'il  aura  lieu  d'être  satisfait  de  la  réponse  qu'on 
fera  à  ses  ouvertures,  ^  surtout  s'il  veut  promettre  qu'en  échange  des 
seooiun  que  l'Angleterre  pourra  nous  fournir,  nous  nous  prêtons  au 
désir  qu'elle  manifeste  de  nous  voir  éloigner  le  prince  de  Cobourg  du 
commandement  et  d'employer  toutes  les  forces  et  nos  moyens  à  reprendre 
les  Pays-bas  encore  avant  la  fin  do  la  campagne.  * 


271.  GHËBARDINI  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Turin,  ce  20  août  1794. 

.  .  .  .  B.  Si  on  devait  ajouter  foi  à  des  propos  tenus  par  des  per- 
sonnes qui  se  prétendent  au  fait  des  anecdotes  de  ce  cabinet,  on  ne 
saurait  point  croire  destitué  de  tout  fondement  ce  qu'ils  débitent  au 
sujet  d'une  correspondance  très-vive  qui  doit  avoir  eu  lieu  entre  Mme. 
et  Mr.  de  Castelalfer  et  Mr.  le  comte  d'Hauteville.  Cet  envoyé  est, 
à  ce  qu'on  prétend,  très-inquiet  et  souffre  mal  volontiers  que  Mr.  le 
marquis  d'Albarey  soit  chargé  de  suivre  les  affaires  qui  concernent  la 
convention  de  Valenciennes.  Il  doit  avoir  fait  éclater  ses  plaintes  sur 
cet  article.  Mme.  de  Castelalfer,  animée  par  les  intérêts  de  son  époux 
et  par  ses  convenances  qu'elle  croit  lésées,  n'a  pas  dissimulé  son  ressen- 
timent à  Mr.  le  comte  d'Hauteville,  s'il  est  vrai,  comme  on  le  dit, 
qu'elle  lui  ait  écrit,  en  lui  reprochant  de  s'être  aperçue  qu'il  n'avait 
que  trop  tôt  oublié  tout  ce  qu'il  devait  à  Mr.  le  comte  de  Perron,  son 
père  et  ancien  ministre  des  affaires  étrangères,  qui  l'avait  tiré  du  néant, 
et  auquel  il  devait  la  place  qu'il  occupe  ;  qu'elle  ne  souffrirait  pas  que 
son  époux  fût  si  injustement  ravalé  et  dût  jouer  un  rôle  si  humiliant 
vis-à-vis  du  monde  entier,  et  qu'elle  aimait  mieux  par  conséquent  de 
quitter  Vienne  que  d'y  rester  dans  des  telles  circonstances.  £t  on  pré- 
tend même  que  Mme.  de  Castelalfer  soit  piquée  au  point  d'avoir  fait 
représenter  à  S.  M.,  par  le  moyen  de  son  père,  que  l'air  de  Vienne 
ne  convenait  pas  à  sa  famille  et  de  briguer  effectivement  pour  obtenir 
l'ambassade  d'Espagne  où  il  parait  que  Mr.  le  marquis  de  Brème  n'ira 
pas  d'après  les  dispositions  peu  favorables  que  cette  cour  a  montré  à 
le  recevoir 
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272.  KAISER  FRANZ  II.  AN  ERZHERZOG  KARL. 

(Eigenh.) 
(A.-A.)  Laxenburg,  den  21.  August  1794. 

Ich  schreibe  Dir  mit  vielem  Vergnügen,  um  Dir  die  besten  Nach- 
richten von  uns  zu  geben  und  zugleich  Dich  zu  präveniren,  d&ss  ich 
mit  eben  dieser  Gelegenheit  dem  Gesuch  des  Prinzen  Ton  Coburg  n 
willfahren  gefunden,  *)  yermög  welchem  er  von  dem  Armee-Commando 
enthoben  zu  werden  gewünschet.  Ich  bin  froh  gewesen,  es  auf  sein 
eigenes  Ansuchen  thuen  zu  können,  indem  ich  es  sonst  hätte  immer 
thun  müssen,  weil  es  mir  die  Alliirten  als  eine  Bcdingniss  ihrer  ferneren 
Mitwirkung  gesetzet.  Das  Commando  der  Armee  habe  ich  einstweilen 
dem  FZM.  Clerfayt  als  dem  Aeltestcn,  jedoch  mit  sehr  bestimmten 
Weisungen,  weil  ich  ihn  kenne,  aufgetragen,  bis  ich,  falls  es  mit  ihm 
nicht  ginge,  Zeit  habe,  andere  Massregeln  zu  ergreifen.  Ich  betrachte 
nun  als  die  Hauptgegenstände,  oder,  wenn  es  noch  an  der  Zeit,  unsere 
Garnisonen  Artillerie  etc.  aus  Yalenciennes  und  Condc  herauszubringen, 
oder  hinter  der  Maas  auf  alle  Fälle  zu  verbleiben  und  von  dort  ans 
auf  den  Feind  dann  etwas  zu  unternehmen,  wenn  der  Zufall  uns  be- 
sondere Gelegenheit  dazu  bietet,  als  z.  B.  dem  Feind  in  den  Rücken  xn 
fallen,  wenn  er  zu  weit  in  Holland  vorrückte.  Einstweilen  wird  mit 
den  hier  anwesenden  englischen  Ministem  gearbeitet  werden  können 
und  durch  Graf  Mercy  in  London,  jedoch  nicht  leicht,  auf  eine  Wieder- 
einrückung  nach  Niederland  gedacht,  es  sei  denn,  wir  erhalten  sicher 
englische  Subsidien.  Das  Wichtigste  von  Allem  aber  scheint  eine  Her- 
stellung der  Harmonie  und  Ordnung  in  der  Armee,  welche  von  der 
besten  Gattung  und  Natur  ist.  Hierüber  hat  Clerfayt  den  Befehl,  auf 
das  Schärfeste  zu  wachen.  Sollten  wir  in  Niederland  dem  Anscheine 
nach  einrücken  können,  so  habe  ich  schon  bereits  Alles  vorgerichtet 
um  eine  gehörige  Instruction  hierüber  auch  geben  zu  können,  damit 
wir  nicht  mehr  in  die  alten  Fehler  verfallen.  Das  Gouvernement,  Mi- 
nister und  Alles  ist  bereits  dissoluirt  und  werde  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  Metternich  verändern,  der  dem  Dienst  viel  geschadet.  Duê 
man  einstweilen  das  Reich  zu  seiner  Selbstvertheidigung  stark  ins  Hit- 
leiden  ziehet,  bin  ich  recht  froh,  da  wir  uns  wegen  selbem  sacrificiren. 
Ueberhaupt  bin  ich  mit  der  Benehmungsart  des  Grafen  O'Donnell  sehr 
zufrieden.  Den  Fürst  Waldeck  habe  ich  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
von  seinem  Amt  dispensirot.  Gott  gebe  nur,  dctôs  diese  Aenderungen 
zum  Besten  und  die  inneren  Confusionen  in  Frankreich  diesen  Tanz  n 
Ende  führen.  __     . 

273.  DER  KAISER  AN  WALDECK. 
(Minute.)  Le  21  août  1794. 

L'intérêt  quo  je  prends  au  délabrement  de  votre  santc,  qui  d'aprtV 
ce  que  vous  m'avez  représenté  à  plusieurs  reprises,  pour  être  rétablie, 
exige  du  repos  et  de  la  tranquillité,  ne  veut  pas  que  je  me  refuse  pins 
long-temps  à  votre  demande.  C'est  pourtant  avec  bien  de  la  peine  qne 
je  condescends  à  vous  dispenser  des  fonctions  pénibles    et   délicates  de 

♦)  8.  Witzleben  III,  430. 
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la  charge  de  quartier-maître  général,  que  vous  vous  étiez  prêté  à  ac- 
cepter à  mes  souhaits  réitérés,  et  que  vous  avez  toujours  exercée  avec 
ce  zèle  et  cette  sagesse  qui  vous  sont  propres.  Je  reconnais  les  services 
que  vous  m'avez  rendus,  et  en  vous  assurant  de  ma  parfaite  satisfaction, 
je  suis  charmé  de  pouvoir  vous  obliger  encore  par  cela  et  vous  con- 
vaincre de  Testime  et  de  la  bienveillance  que  j'ai  pour  vous. 


274.  DER  KAISER  AN  WALDECK. 
(Minute.)  Le  21  août  1794. 

La  disposition  que  je  suis  forcé  de  prendre,  et  dont  je  vous  ai 
fait  part  par  un  autre  billet  ostensible,  ne  doit  pas,  mon  prince,  vous 
inquiéter  ;  elle  est  une  suite  de  raisons  majeures  et  de  la  nécessité  im- 
périeuse des  circonstances,  et  ne  diminue  tant  soit  peu  les  sentiments 
d'estime  et  de  bienveillance  que  je  vous  ai  voués.  L'attachement  que 
TOUS  avez  pour  le  bien  de  mon  service  et  pour  ma  personne  en  parti- 
culier m'est  garant  que  vous  vous  prêterez  à  quitter  la  charge  pénible 
que  vous  occupez,  de  la  même  bonne  façon  et  volonté  que  vous  m'a- 
viez témoigné  en  l'acceptant  lorsque  je  vous  la  confiai.  J'espère  que 
vous  ne  voudrez  pas  entrer  pour  le  moment  en  discussion  des  raisons 
qui  ont  nécessité  cette  résolution  ;  je  me  réserve  de  vous  les  expliquer 
k  son  temps,  lorsque  je  vous  verrai.  En  attendant,  c'est*  à  vous  de  me 
mander  quel  usage  vous  voulez  que  je  fasse  ultérieurement  de  votre 
zèle  et  de  vos  talents  :  si  vous  souhaitez  rester  à  l'armée  employé  dans 
votre  rang,  ou  bien  revenir  ici  occuper  votre  poste  au  conseil  de  guerre, 
^attends  votre  réponse  et  me  plais  à  vous  renouveler  les  assurances  de 
ma  parfaite  considération.         . 

275.  TIIUGUT  AN  MERCY. 
(Minute.)  Vienne,  le  21  août  1794. 

J*ai  reçu,  par  la  voie  du  vicomte  de  Nieullant,  la  dépêche  n^  15 
que  V.  E.  m'a  fait  Thonneur  de  m'adresser,  en  date  du  27  juillet  der- 
nier, et  que  je  n'ai  pas  différé  de  mettre  sous  les  yeux  de  S.  M. 

Mylord  Spencer  et  Mr.  Thomas  Grenville  avec  lesquels  V.  E.  s'était 
rencontrée  à  Brühl  ont  devancé  de  quelques  jours  Tarrivée  de  cette  dé- 
pêche. On  n'a  pas  tardé  ici  d'entrer  en  conférence  avec  ces  négocia- 
teurs, et  comme  l'objet  de  leur  mission  paraît  à  tous  égards  d'une  grande 
importance,  j'ai  cru  être  dans  le  cas  de  prier  S.  M.  do  vouloir  ordonner 
à  son  grand-chambellan  et  ministre  des  conférences  Mr.  le  prince  de 
Rosenberg  d'intervenir  dans  les  négociations  qui  allaient  avoir  lieu  et 
de  m'aider  de  ses  lumières. 

Nous  avons  commencé  par  déclarer  aux  ministres  anglais  que 
S.  M.  est  toujours  très-décidée  do  suivre  avec  la  plus  forme  constance 
le  même  dessein  et  les  vues  magnanimes  qui  lui  avaient  mis  les  armes 
à  la  main  contre  la  nation  française,  pour  garantir  l'Europe  des  effets 
pernicieux  de  la  nouvelle  doctrine,  qu'elle  déférerait  aussi  au  désir  de 
l'Angleterre,  tendant  à  ce  qu'on  fasse  les  plus  grands  efforts  pour  re- 
prendre les  Pays-bas,  mais  que  pour  porter  nos  forces  les  plus  consi- 
dérables vers  l'objet  du  recouvrement  d'une  possession  qui  jusqu'ici  avait 
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toujours  été  plutôt  onéreuse  pour  nous  qu'utile,  nous  croyons  pouvoir 
insister  sur  trois  poinU:  Savoir  1**  quo  rAnjçleterre  y  concourût  non- 
seulement  par  remploi  de  toutes  ses  forces  militaires,  mais  ausû  en 
subvenant  efücacoment  h  notro  pénurie  d'argent  par  des  moyens  péta- 
niaires  dont  le  grand  délabrement  de  nos  finances  nous  rendait  le  besoin 
indispensable;  2^  que  TËmperenr  pût  obtenir  une  certitude  satisfaisant« 
de  posséder  dorénavant  les  Pays-bas  d'une  manière  plus  ayantageiue 
et  moins  à  charge  à  ses  autres  états  qu'ils  ne  l'ont  été  jusqu'ici,  et  enfin 
3^  que  nous  puissions  cimenter  désormais  notre  union  avec  l'Angleterre 
par  un  traité  d'alliance  à  conclure  sous  des  conditions  justes  et  fondé 
sur  une  parfaite  et  équitable  réciprocité  d'avantages. 

Belativement  à  la  première  de  ces  conditions,    il   a   été  demandé 
que  l'Angleterre  nous  assurât  au  préalable  d'une  manière  quelconque  la 
rentrée  de  notre  emprunt   de   trois   millions  livres   Sterlings  à  Londres, 
laquelle  rentrée  était  absolument  et  d'autant  plus  nécessaire  pour  couvrir 
les  frais  même  de  ce  qui  restait  encore    de    la  campagne  présente  qne 
l'occupation  ennemie  des  Pays-bas  nous  avait  privé  d'antres  secours  sur 
lesquels   nous  avions    compté,    nommément   des   arrérages    dus   par  les 
différentes  provinces  belgiques,  tandis  que  la  perte  d'une  partie  de  nos 
magasins  et  la  dispersion  des  autres  dans  les  diverses  villes  de  la  Hol- 
lande avaient  -beaucoup  augmenté  la  masse    de   nos    dépenses.     Mais  la 
rentrée  de  l'emprunt  des  trois  millions  suffisant   à   peine   pour   couvrir 
les  frais  de  la  campagne  actuelle,  nous  nous  en  trouverions   encore  ta 
dépourvu  pour  la  campagne  prochaine,   si   l'Angleterre    et    la   Hollande 
no  se  déterminaient  pas  à  venir  à  notre  secours  par  des  subsides  abon- 
dants.    Je  dois  encore  remarquer  ici  qu'en  parlant    des   moyens   à  em- 
ployer par   les   puissances  maritimes    pour   nous    assurer    la    rentrée  d« 
l'emprunt  en  question,  il  a  été  proposé  de  notre  part  que  ces  puissaneet 
se  chargeassent  de  sa  garantie ,    et   qu'elles  en  avançassent ,    en  cas  de 
besoin,  successivement  le  montant  contre  une  hypothèque  à  fournir  par 
nous  sur  telle  partie  des  revenus,  ou  sur  tel  autre  objet  situé  dans  les  Pavs- 
bas  dont  on  conviendrait  d'avance.   Les  négociateurs  anglais  ont  prétendn 
qu'ils  n'étaient  munis  d'aucune  instruction  ni  Pleinpouvoir  pour  accorder, 
soit    des    subsides,    soit   d'autres   secours    pécuniaires,    qu'ils    pouvaient 
assurer  en  général  que  la  Grande-Bretagne  se  porterait   à   tout   ce  qui 
serait  possible  de  faire  pour  notre  avantage    et   pour   nous  faciliter  les 
moyens  de  pousser  la  guerre  avec  vigueur,  mais  qu'ils   ne   prévoyaient 
pas  que  l'Angleterre  pût  jamais  consentir    à   se   charger    d'un    nouveau 
fardeau  de  subsides,  après  l'énormité  de  ceux  que  les  puissances  mari- 
times avaient  accordés  au  Roi  do   Prusse,  à  quoi  ils  ajoutèrent,  comme 
leur  sentiment  particulier,  que,  s'il  no  s'agissait  que  d'une  avance  médiocre 
d'argent  pour  remédier    aux    désordres    pécuniaires    momentanés,  caust*? 
par  les  malheurs  actuels  aux  Pays-bas,  ils  étaient  dans  la  persuasion  que 
le  ministère  anglais  ferait  tout  ce  qui  serait  possible  pour  nous  satisfaire. 

Quant  à  la  seconde  condition,  nous  avons  observé  que,  si  S.  M. 
devait  reprendre  et  conserver  les  Pays-bas,  il  était  de  toute  nécessité 
que  l'état  de  défense  de  ces  provinces  fût  assuré  par  une  frontière  beau- 
coup   plus  avantageuse  que  ne  l'a  été  celle  d'à  présent,    afin  que  now 
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fassions  à  même  de  repousser  plus  facilemoni  les  invasions  des  ennemis, 
sans  que  8.  M.  soit  continuellement  exposée  à  épuiser  tout  le  reste  de 
ses  ëtAts  héréditaires  pour  défendre  ses  provinces  belgiqucs.  Les  ministres 
anglais  convinrent  de  la  justice  de  cette  observation  ;  il  a  été  proposé 
en  conséquence  de  faire  une  convention,  en  vertu  de  laquelle  les  deux 
COUTS  s'engageraient  mutuellement  à  ne  pas  faire  la  paix  que  sous  la 
condition  de  s^assurer  réciproquement  certaines  acquisitions  sur  la  France, 
parmi  lesquelles  on  stipulerait  pour  notre  compte  un  certain  nombre  de 
forteresses  sur  les  frontières  des  Pays-bas  qui  seraient  réciproquement 
exprimées  dans  Tacte  de  la  convention. 

Jusqu'ici  la  négociation  n'a  gucres  été  poussée  au-delà  do  ces  ex- 
plications, et  nous  n'avons  pas  cru  devoir  insister  sur  une  marche  plus 
rapide,  afin  de  nous  donner  le  temps  de  recevoir  préalablement  les  pre- 
mières nouvelles  de  Y.  E.  de  Londres  qui  seules  pouvaient  nous  mettre 
k  même  de  juger  du  plus  ou  du  moins  de  condescendance,  de  facilit« 
on  d'insistance  et  de  fermeté  que  nous  devrions  mettre  dans  nos  pré- 
tentions. Nous  nous  sommes  donc  encore  abstenu  jusqu'ici  de  parler 
d'un  autre  objet  qui  forme  une  partie  essentielle  de  la  seconde  de  nos 
demandes  générales,  et  qui  tend  à  obtenir  l'assurance  que  les  deux 
puissances  maritimes  renonçaient  formellement  à  toute  ingérence  ou  inter- 
vention dans  les  affaires  intérieures  des  provinces  belgiques,  afin  que 
l'espoir  de  leur  appui  n'encourage  pas  sans'cesse  à  l'avenir,  comme  par 
le  passé,  l'esprit  d'opposition  et  de  désobéissance  que  les  états  n'ont 
cessé  de  manifester  contre  les  ordres  du  souverain  par  des  chicanes  re- 
latives à  de  prétendues  violations  de  leur  constitution  inintelligible  dans 
ces  différentes  parties  que  l'expérience  n'a  que  trop  prouvé  n'être  qu'une 
source  féconde  d'altercation  et  de  désordres,  et  que  les  états  paraissent 
d'être  d*autant  moins  autorisés  à  réclamer  désormais  que  par  leurs  fé- 
lonies et  forfaitures  réitérées  ils  doivent  être  censés  justement  déchus 
de  toutes  leurs  immunités  et  privilèges. 

Je  prie  V.  E.  de  saisir  toutes  les  occasions  pour  faire  sur  cet 
objet  telles  représentations  qu'elle  jugera  les  plus  utiles  et  efficaces  près 
le  ministère  britannique.  Elle  connaît  mieux  que  personne  l'importance 
de  la  chose,  ainsi  que  les  prétextes  mal  fondés  d'où  les  puissances  mari- 
times prétendent  déduire  leurs  droits  futiles  de  garantie  de  la  consti- 
tution belgique.  Nous  insisterons  ici  pour  faire  insérer  dans  la  conven- 
tion à  conclure  un  article  relatif  à  ce  point,  ou  si  cela  n'était  pas 
faisable,  nous  tacherons  au  moins  d'engager  l'Angleterre  à  y  suppléer 
par  une  déclaration  par  écrit,  ou  si  cet  expédient  était  également  rejeté, 
d'y  substituer  de  notre  côté  une  déclaration  expresse  sur  les  intentions 
de  l'Empereur  à  cet  égard  ;  déclaration  qu'on  pourrait  citer  en  temps 
et  lieux  comme  une  annonce  amicale  faite  préalablement  sur  une  pré- 
tention que  S.  M.  se  proposait  de  soutenir. 

Après  avoir  mis  V.  E.  au  fait  de  l'état  ou  se  trouve  notre  né- 
gociation avec  les  deux  ministres  anglais,  je  n'ai  pas  besoin  de  lui  re- 
marquer l'extrême  impatience  avec  laquelle  S.  M.  attend  ses  premières 
dépêches  de  Londres  que  nous  nous  flattons  de  recevoir  sous  peu  et 
sans  le  moindre  délai  possible. 
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276.  THÜGUT  AN  MERCY. 
(Minute.)  Vienne,  le  21  août  1794. 

A  ma  dépêche  n®  1  par  laquelle  j'ai  eu  Thouneur  d'informer  V.  E. 
de  la  situation  de  notre  négociation  avec  lord  Spencer  et  Mr.  Grenville, 
j'ajouterai  encore  ici  que  ces  deux  négociateurs  ont  déclaré,  dès  leur 
arrivée  à  Vienne,  qu'un  des  principaux  points  de  leur  instruction  était 
d'insister  très- expressément  à  ce  que  1^  l'armée  de  r£mpereur  repassât 
la  Meuse  et  reprît  des  opérations  offensives  contre  l'ennemi  commun  en 
conséquence  d'un  concei*t  d'attaques  à  arrêter  avec  les  alliés;  2^  qa*en 
même  temps  S.  M.  voulût  bien  se  décider  à  faire  un  changement  dani 
le  commandement  et  dans  la  place  de  quartier- maître  général  de  son 
armée  belgique. 

Quoique  notre  négociation  dont  le  succès  devra  décider  à  plusienn 
égards  notre  manière  de  coopérer  désormais  dans  la  continuation  de  h 
guerre  fût  jusqu'ici  très-peu  avancée,  cependant  l'Empereur,  pour  donner 
une  nouvelle  preuve  de  sa  bonne  foi  et  de  sa  confiance  en  l'Angleterre, 
n'a  point  jugé  que  cette  circonstance  dût  fournir  un  motif  de  retvd 
dans  la  condescendance  au  désir  de  S.  M.  britannique  ;  et  comme  d'an 
autre  côté  Mr.  le  prince  de  Saxe-Gobourg  et  Mr.  le  prince  de  Waldeck 
ont,  eux-mêmes,  sollicité  leur  démission,  en  fondant  leur  demande  sur 
do  justes  motifs  du  délabrement  de  leur  sant43,  S.  M.  vient  d^ordouner 
que  le  commandement  soit  Iremis  à  Mr.  le  comte  de  Clerfayt,  comme 
étant  le  premier  en  grade  et  on  ancienneté  à  l'armée  :  en  même  temps 
elle  a  substitué  Mr.  le  général  do  Beaulieu  aux  fonctions  du  quartier- 
maître  général,  avec  ordre  de  se  rendre  sans  retard  auprès  de  S.  .V.  R. 
le  duc  d'York,  afin  d'y  arrêter  avec  les  gcneraux  alliés  un  plan  d*opô- 
rations  quelconques  dont  le  but  principal  serait  de  rouvrir  la  commoBi- 
cation  avec  les  forteresses  conquises  et  de  chercher  à  sauver  particu- 
lièrement Valenciennes  et  Condé,  s'il  en  est  temps  encore.  Dans  cette 
supposition ,  les  opération?  quelconques  qu'on  aurait  trouvé  possible 
d'entreprendre»  suivant  les  règles  et  principes  de  l'art  de  la  guerre, 
devront  être  exécutées  avec  la  plus  grande  énergie  et  vigueur  sans  If 
moindre  délai  et  sans  attendre  aucun  ordre  ultérieur  de  S.  M.  .Au  sur- 
plus, nous  désirons  vivement  qu'il  soit  possible  encore  de  dégager  Valen- 
ciennes, mais  les  craintes  à  cet  égard  commencent  dans  nos  calculs  t 
être  plus  fortes  ^ue  nos  espérances  ;  les  forteresses  susdites  une  foi» 
perdues,  il  n'est  pas  facile  à  prévoir,  comment,  même  en  repassant  la 
Meuse  et  en  recouvrant  une  partie  des  Pays-bas,  nous  pourrions  nou« 
y  soutenir  pendant  Thiver;  il  s'agira  donc  peut-être  d^aviser  dans  ce 
cas -là  n  quelqu'autre  plan,  afin  de  pourvoir  à  la  sûreté  de  la  Hol- 
lande par  d'autres  opérations  que  celle  de  repasser  la  Meuse  et  d'ex- 
poser notre  armée  déjà  affaiblie  par  tant  d'autres  pertes  à  do  nouveaux 
revers.  Cela  serait  d'autant  plus  fâcheux  qu'il  en  résulterait  pour  nou^ 
une  impossibilité  absolue  de  rétablir  l'armée  pendant  l'hiver  de  manière 
à  la  retrouver  au  printemps  prochain  dans  un  état  assez  formidable  pour 
combattre  l'ennemi,  sous  des  points  d'attaque  quelconques  qu*on  choisirtiti 
avec  la  vigueur  propre  à  obtenir  des  succès  décisifs  qui  seuls  peuvent 
conduire  à  la  paix. 
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277.  THUGUT  AN  MERCY. 

(Minute.) 
(P.  S.)  Vienne,  le  21  août  1794. 

Le  marquis  de  Lncchesini  vient  inopinément  de  reparaître  ici,  pré- 
textant une  indisposition  (très-légère  à  la  vérité)  de  son  épouse  pour 
venir  la  revoir.  Au  fond,  il  est  palpable  que  Tarrivée  subite  de  cet 
intriguant  ministre  ne  peut  avoir  d'autre  motif  que  celui  de  pénétrer 
nos  négociations  avec  l'Angleterre  et  surtout  de  les  traverser  à  sa  ma- 
nière accoutumée,  c'est-à-dire  en  cherchant  à  semer  de  la  défiance  mu- 
tuelle ou  du  moins  à  faire  naître  des  occasions  de  refroidissement  entre 
le  ministère  d'ici  et  les  négociateurs  anglais,  par  ses  insinuations  astu- 
cieuses et  ses  talents  inépuisables  pour  les  tracasseries  politiques.  Il 
ne  tiendra  pas  à  nous  toutefois  qu'il  n'échoue  dans  ce  dessein.  Nous 
venons  y  Mr.  le  prince  de  Bosenberg  et  moi,  de  nous  en  expliquer 
préalablement  avec  toute  franchise  avec  lord  Spencer  et  Mr.  Grenville, 
en  leur  communiquant  nos  justes  inquiétudes  à  ce  sujet;  ils  sont  par- 
fiûtement  entrés  dans  notre  sens,  et  nous  sommes  convenus  avec  ces 
Messieurs  ^ue  nous  leur  ferions  part  sur  le  champ  de  toutes  les  tenta- 
tives que  pourra  faire  Mr.  de  Lucchesini  pour  diminuer  notre  confiance 
en  leur  cour  et  leur  mission,  ainsi  que  de  leur  côté,  ils  nous  rappor- 
teraient en  échange  avec  la  même  cordialité  les  insinuations  qu'il  leur 
ferait  pour  rendre  les  mcmes  services  à  notre  cour  auprès  d'eux.  Si  le 
caractère  de  ce  ministre  et  le  genre  de  politique  dont  use  la  cour  de 
Berlin  vis-à-vis  de  l'Autriche  et  de  l'Angleterre  n'avertissaient  déjà  de 
reste  d'ctre  en  garde  contre  le  but  de  cette  apparition  inattendue,  le 
contenu  d'une  lettre  dont  Mr.  do  Lucchesini  est  porteur  de  la  part  du 
Boi  pour  l'Empereur  ne  pourrait  que  réveiller  notre  attention  et  notre 
inquiétude  sur  ce  but  et  en  général  sur  les  desseins  cachés  de  la  dite 
cour.  La  tournure  insidieuse  par  laquelle  la  mention  de  repos  et  de 
paix  est  amenée  dans  cette  lettre  dont  j'ai  l'honneur  de  transmettre 
copie*)  à  V.  E.  donne  matière  à  des  réflexions  d'autant  plus  sérieuses 
qu'il  nous  revient  de  tous  côtés  que  les  ministres  prussiens  commencent 
à  prêcher  la  nécessité  d'une  prompte  paix  dans  les  cours  d'Allemagne 
et  autres.  Que  peut-on  en  conclure,  si  non  que  la  cour  de  Berlin  appré- 
hende que  la  reprise  de  mesures  actives  et  plus  vigoureuses  n'amène 
des  changements  essentiels  dans  la  situation  favorable  dans  laquelle  se 
trouvent  en  ce  moment  les  armes  de  la  France,  et  qu'elle  désirerait 
prévenir  par  la  paix  de  nouvelles  chances  moins  conformes  à  son  vœu 
secret  pour  le  maintien  de  l'intégrité  intacte  du  territoire  de  la  puis- 
sance française.  Cette  conjecture  très-vraisemblable  est  fortifiée  par  une 
antre  circonstance  de  la  lettre  du  Boi  de  Prusse,  laquelle  est  relative  & 
un  fait  que  je  dois  communiquer  préalablement  à  V.  E.  pour  l'éclair- 
cissement du  passage  en  question.  Mr.  le  prince  de  Cobourg  ayant  en- 
voyé le  GM.  prince  de  Beuss  chez  le  FM.  comte  de  Mœllendorff,  afin 
de  s'expliquer  avec  lui  sur  les  dispositions  que  les  circonstances  du  mo- 
ment exigeaient   pour  conserver    la    communication    des    armées   sur   la 

*)  Liegt  nicht  bei. 
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Meuse,  la  Moselle  et  le  Rhin,  et  pour  empêcher  reDDomî  de  parvenir 
à  l'intorrompre,  Mr.  do  Mœllondorff  engagea  le  prince  de  Reu«8  de  se 
rendre  au  quartier- général  de  S.  A.  B.  le  duc  de  Saxe-Teschen,  accom- 
pagné du  colonel  Grawert,  qnartier-mcdtre  général  de  l'armée  prussienne, 
afin  do  régler  ces  dispositions  de  commun  accord  ou  plutôt  selon  ses 
vues  et  ses  demandes.  Effectivement  le  résultat  de  la  conférence  qui 
y  fut  tenue  en  conséquence  le  26  juillet  tourna  autant  à  la  charge  de« 
forces  autrichiennes  qu'au  ménagement  des  troupes  prussiennes.  La  dé- 
fense de  la  Meuse  jusques  et  y  compris  la  forteresse  de  Venlo,  celle 
de  Trêves  et  de  la  rive  gauche  de  la  Moselle,  celle  du  Rhin,  jusqaà 
Mayence,  furent  abandonnées  aux  seules  troupes  autrichiennes:  le  FM. 
de  Mœllendorif  ne  voulut  s'engager  qu'à  occuper  le  Hundsruck  à  la  rive 
droite  de  la  Moselle.  P]nfin  le  soin  de  couvrir  Mayence  fut  à-peu-prcs 
aussi  mis  sur  le  compte  de  nos  forces,  le  dit  maréchal  exigeant  qae 
S.  A.  R.  le  duc  de  Saxe-Teschen  y  destinât  18  mille  hommes  de  son 
armée  pour  les  réunir  à  quelques  milliers  de  Prussiens  sous  le  com- 
mandement du  prince  héréditaire  de  Hohenlohe.  Sans  m'étendre  davan- 
tage sur  les  disproportions  de  cet  arrangement  dont  la  perte  de  Trevec 
vient  de  constater  l'inconvénient,  je  remarquerai  seulement  que  tant 
Monseigneur  le  duc  que  le  prince  de  Gobourg  ne  purent  avoir  en  vue, 
en  s'v  prêtant,  que  de  pourvoir  pour  le  moment  à  ce  que  les  progrès 
ultérieures  de  l'ennemi  fussent  arrêtés  et  la  communication  des  armées 
respectives  maintenue,  et  d'engager  les  Prussiens  à  y  contribuer  du  moins 
on  quelque  chose  de  leur  part.  Quoiqu'il  en  soit,  la  lettre  ci-dessos  du 
Roi  de  Prusse  à  l'Empereur  annonce  visiblement  le  dessein  de  transformer 
cet  arrangement  de  répartition  entre  les  généraux  respectifs  en  engage- 
ment formel  et  permanent,  puisqu'il  y  est  demandé  que  S.  M.  I.  le 
confirme  et,  pour  ainsi  dire,  le  ratifie  par  une  lettre  de  sa  main  ;  eer- 
tainement  dans  aucune  autre  vue  qu'afin  de  s'en  servir  après  vis-t-Tis 
de  la  cour  de  Londres,  pour  s'excuser,  sur  des  engagements  pris  arec 
notre  cour,  de  prendre  part,  ensuite  do  ses  engagements  réels  avec  les 
puissances  maritimes,  aux  mesures  vigoureuses  qui  se  concerteraient  pour 
la  délivrance  des  Pays-bas  et  la  reprise  active  des  objets  essentiels  de 
la  guerre  commune.  V.  Ë.  peut  être  bien  assurée  qu'on  aura  soin  de- 
viter  le  piège  qui  paraît  être  tendu  à  notre  bonne  foi  en  cette  occasion; 
mais  l'emploi  de  tels  moyens  annonce  ce  que  l'on  doit  espérer  et 
craindre  des  intentions.  Je  crois  donc  ne  pas  devoir  tarder  de  voa.« 
prévenir,  Mr.  le  comte,  sur  tous  ces  incidents,  en  abandonnant  à  votre 
sagesse  l'usago  qu'il  pourra  convenir  d'en  faire  pour  le  bien  commao 
des  deux  cours. 

•278.  WALDECK  AN  THUGUT. 
(Eigenh.)  Stable,  21  août  1794. 

Il  est  triste  pour  moi  sans  doute  de  voir  par  la  dernière  de  S.  H. 
au  prince  de  Cobourg  que  Sa  dite  Majesté  pense  que  son  armée  pour- 
rait avoir  eu  la  pensée  de  quitter  la  Meuse  pour  aller  se  mettre  derrière 
le  Rhin  !  Qui  que  ce  soit  qui  ait  dit  ceci  à  S.  M.  l'Empereur,  fût-il  de 
cette  armée-ci  ou  de  celle  du  Rhin  —  enfin  de  quel  côté  que  soit  venu 
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cette  nouvelle  —  elle  est  assurément  fausse,  et  j'ai  Thonnenr  d'assurer 
Y.  E.  que  les  arrangements  que  S.  A.  R.  le  prince  Albert  a  peut-être 
pris  en  son  particulier  avec  le  maréchal  Möllendorff  n'ont  jamais  fait 
un  effet  bien  marqué  sur  les  idées  et  le  plan  que  je  me  suis  formé 
moi.  Je  parierais  bien  encore  que  S.  A.  R.,  après  l'accident  qui  lui  est 
arrivé  à  Trêves,  est  un  peu  dégoûté  des  liaisons  d'opérations  avec  le 
général  prussien.  Au  reste,  ni  l'abandon  de  Trêves  et  Wittich,  ni  la 
nouvelle  reçue  aujourd'hui  que  l'ennemi  avance  sérieusement  sur  notre 
gauche  —  rien  de  tout  ceci  nous  fera  rétrograder,  nous  nous  battrons 
à  outrance,  et  je  serai  content  dans  ma  disgrâce,  si  j'emporte  l'estime 
d'un  ministre  que  j'aime,  respecte  outre  au-delà  de  ce  qu'il  croit,  d'un 
ministre  qui  enfin  me  voulait  quelque  bien.  S.  A.  Mr.  le  prince  de  Go- 
bourg  ne  m'a  jamais  encore  jusqu'à  présent  communiqué  ses  rapports 
au  conseil  de  guerre  ou  à  S.  M.  ;  je  ne  sais  donc  ce  qu'il  peut  lui 
avoir  écrit  —  je  n'ose  pas  me  mêler  de  cela. 

279.  ERZHERZOG  KARL  AN  DEN  KAISER. 

(Eigenh.) 
(P.  S.)  Fouron-Ie-Comte,  den  22.  August  1794. 

Ich  wollte  eben  meinen  Brief  wegschicken  und  wäre  zum  Prinz 
CJobnrg  gegangen.  Selber  eröfinete  mir,  er  habe  schon  den  9.  an  Dich 
geschrieben,  um  Dich  zu  bitten,  ihn  in  Ruhestand  versetzen  zu  wollen. 
Ich  that  das  Mögliche,  um  ihm  seinen  Gedanken  auszureden,  ihm  zu- 
xureden.  Wenigstens  sollte  er  womöglich  den  Feldzug  vollständig  aus- 
halten, da  wir  schwer  ihn  ersetzen  und  schwer  Jemanden  finden 
werden,  welcher  in  der  jetzigen  Lage  der  Sachen,  wo  sie  in  einem  so 
nblen  Stande,  so  verdorben  sind,  das  Commando  der  Armee  wird  an- 
nehmen wollen.  Ich  bitte  Dich,  bester  Bruder,  von  dieser  an  mich 
gemachten  Aeusserung  des  Prinzen  Coburg  keinen  Gebrauch  zu  machen. 
Er  hat  mir  dieses  unter  der  Bedingniss  gesagt,  aber  vor  Dir  habe  ich 
keine  Geheimnisse,  nichts  Verborgenes. 


280.  STARHEMBERG  AN  THÜGÜT. 
(Orig.)  Londres,  le  22  août  1794. 

....  Dans  un  entretien  que  j'ai  eu  hier  avec  le  secrétaire  d'état, 
je  lui  ai  représenté  avec  la  plus  grande  force  le  besoin  urgent  que  nous 
avions,  que  l'Angleterre  nous  aidât  très-incessamment  à  pouvoir  com- 
pléter au  moins  nos  deux  premiers  millions  de  livres  Sterlings.  Lord 
Grenville  me  répondit  selon  sa  coutume  qu'on  s'y  prêterait  immédiate- 
ment, pourvu  que  j'en  indiquasse  un  moyen  possible;  ajoutant  qu'il 
savait  que  je  connaissais  assez  tous  les  obstacles  que  la  constitution  du 
pays  présente,  pour  ne  pas  m'appesantir  sur  un  expédient  qu'on  no 
pourrait  pas  mettre  en  exécution.  Récapitulant  alors  avec  lui  les  difi'é- 
rente  partis  à  embrasser  par  le  ministère  britannique  pour  nous  aider 
dans  cette  occasion,  je  réussis  à  fixer  ses  idées  sur  le  projet  suivant 
qu'il  me  promit  de  poser  sur  le  champ,  en  y  réfléchissant  d'autant  plus 
sérieusement  qu'il  lui  paraissait  exécutable  :  Le  ministère  britannique 
s*étant  engagé  vis-à-vis  de  ses  propres  créanciers   à   no  point   répondre 
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cette  année  pour  aucune  puissance  étrangère,  il  serait  inutile  de  reyenir 
actuellement  sur  la  demande  d'une  garantie  de  sa  part;  mais,  comme 
néanmoins  cette  garantie  paraît  indispensable  pour  nous  faire  ouvrir 
toutes  les  bourses  du  pays,  il  faut  trouver  un  mojen  qui  puisse  j  sup- 
pléer, et  je  crois  qu'il  consisterait  dans  la  promesse  que  nous  ferait  k 
cour  de  Londres,  ainsi  qu'aux  banquiers  qui  nous  avanceraient  l'argent, 
de  cautionner  notre  dette  l'année  prochaine.  Il  est  vraisemblable  que 
cette  seule  assurance  inspirerait  une  confiance  générale  à  tous  les  capi- 
talistes et  remplirait  complètement  notre  attente.  D'après  ce  plan  le 
cabinet  de  S^-James  resterait  fidèle  aux  engagements  qu'il  a  contractés 
pour  cette  année,  et  l'on  éviterait  en  même  temps  les  inconvénients  in- 
calculables do  la  convocation  immédiate  du  parlement  auquel  il  faut 
nécessairement  recourir  d'après  la  loi  du  pays  pour  pouvoir  cautionner 
un  emprunt  étranger.  Le  secrétaire  d'état  m'a  donné  beaucoup  d'espé- 
rances sur  la  réalisation  de  mon  projet,  et  Mr.  Pitt  me  donnera  demain 
une  réponse  définitive  qui  ne  peut,  ce  me  semble,  n'être  que  tres- 
favorable  à  nos  désirs 


281.  THUGUT  AN  L.  COBENZL. 
(Eigenh.  Entwurf.)  Vienne,  le  23  août  1794. 

....  L'on  sera  informé  à  Fétersbourg  par  Mr.  le  comte  de  Ra- 
sumowski  de  l'apparition  inopinée  du  marquis  Lucchesini  à  Vienne, 
risiblement  motivée  sur  de  tendres  alarmes  que  lui  aurait  inspirée«  le 
dérangement  inconnu  ici  de  la  santé  de  sa  femme,  mais  dont  l'uniqne 
cause  se  rapporte  à  cette  suite  non  interrompue  de  manœuvres  odieuse« 
dont  s'occupe  sans  cesse  la  politique  perfide  de  la  cour  de  Berlin. 

Je  pourrai  revenir  par  mon  prochain  courrier  avec  plus  de  détail 
que  la  brièveté  du  temps  ne  le  permet  aujourd'hui,  sur  nos  conjectures 
et  découvertes  concernant  les  véritables  objets  que  ce  ministre  prussien, 
continuellement  agité  par  le  besoin  d'intrigue  le  plus  impérieux,  s'est 
probablement  proposés  dans  sa  course  à  Vienne  ;  je  me  bornerai  ici  à 
faire  part  à  V.  £.  d'une  démarche  aussi  indiscrète  qu'insidieuse  que 
Lucchesini  vient  de  faire  au  nom  de  sa  cour,  en  conséquence  d'un  cour- 
rier qu'il  a  reçu  hier  du  camp  du  Roi  devant  Varsovie. 

Le  ministre  de  Prusse  protend  donc  que  Mr.  do  Nassau  aurait  éU' 
informé,  par  je  ne  sais  quelle  voie,  qu'il  se  trouvait  près  de  15.000 
hommes  de  troupes  de  l'Empereur  dans  les  environs  de  Lublin,  qn^ 
cet  officier  général  au  service  de  S.  M.  l'Impératrice  aurait  repré- 
senté l'utilité  dont  il  serait  d'attirer  ces  troupes  dans  les  environs  de 
Varsovie  où  elles  pourraient  être  employées  à  couper  à  Kosoiuszko  U 
retraite  sur  la  rive  droite  de  la  Vistule,  que  le  Boi  en  conséquence  àe 
ces  insinuations  s'était  déterminé  ù  en  faire  la  demande  à  l'Empereur, 
et  que,  s'il  n'était  pas  possible  de  faire  marcher  tout  le  corps  vers  Var- 
sovie, l'on  se  contenterait  de  5  ou  6  mille  hommes.*) 


♦)  Schon  am  18.  August  forderte  König  Friedrich  Wilhelm  II.  Hiirnon- 
court  zur  Cooporation  gegen  Warschau  auf,  erhielt  aber  von  diesem  eine  ab- 
lohnende Antwort  ddo.  22.  August.  Kr.-A.  Cab.-Act. 
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L'on  soDt  aisëment,  combien  une  pareille  proposition  a  dû  sembler 

étrange,  en  considérant  que  l'Ëmperenr  depuis  trois  ans  fait  agir  pour 

le  service  de  la  grande  coalition  plus  de  200  mille  hommes   tant  aux 

Pays-bas,  qu'en  Allemagne  et  en  Italie,   que    le   Boi  de  Prusse  de  son 

côté  a  refusé  ouvertement  les  secours  dont  ses  déclarations   solennelles 

au  commencement    de   la  guerre    contre   la  France,    la   convention    du 

33/12  janvier  et  sa  qualité  d'état  de  l'Empire  lui  imposent  l'obligation; 

que  même  il  ne  se  fait  pas  un  scrupule   de  n'entretenir   sur   le  Bhin, 

>       et  à-peu-près  dans  l'inaction  encore,  que  la  moitié  environ  du  nombre 

des  troupes  pour  la  totalité  desquelles  il  reçoit  ou  d'abondants  subsides 

de  la  part  des  puissances  maritimes,  ou  des  approvisionnements  de  celle 

de  l'Autriche  ;  qu'en  accumulant  ainsi  les  contraventions  à  tout  principe 

de  bonne  foi,  la  cour  de  Berlin  s'est  procuré   le    moyen    de   conserver 

dans    ses   propres   états    la    très  -  majeure  partie  de  ses  armées,  et  que, 

j       malgré  cela,   dans  ce   moment-ci    où    l'occasion   se    présente    d'en    faire 

i'      usage  pour  une  expédition  qui,  quoique  pouvant  paraître  indirectement 

utile  aux  trois  cours  limitrophes  de  la  Pologne,    n'en    tend   pas    moins 

plus  immédiatement  encore  à  l'avantage  de  ses  propres  intérêts,  le  Boi 

feint  de  se  croire  fondé  à  réclamer  le  concours  direct    do  nos  troupes 

à  cette  même  expédition  que  sans  doute  il  n'aurait  tenu  qu'à  lui   d'a- 

Toir  déjà  mise  à  fin,  si  l'esprit  d'économie  et  de  ménagement  pour  ses 

propres  troupes  ne  présidait  à  ses  opérations. 

Au    surplus,    quelque    fût    l'injustice    manifeste    de    la   prétention 
prussienne,  le  zèle  de  l'Empereur  pour  le  bien  général  et  son  empresse- 
ment particulier  pour  tout  ce  qui  se  trouve  plus  ou  moins  lié  aux  in- 
térêts de  l'Impératrice    son   auguste   alliée   l'auraient    certainement   em- 
porté sur  toute  autre  considération;    mais   il  est  de  notoriété    publique 
que  le  nombre    total    de   nos    troupes    en    Gallicie    ne   monte    qu'à    18 
ou  tout  au  plus  20  mille  hommes,    que   ces  forces    peu    considérables, 
employées  à  couvrir  une  frontière  très-étendue  contre  les  invasions  des 
insurgent^,  sont  de  plus  destinées  à  surveiller  et  réprimer  en   tout  cas 
les  mouvements  intérieurs  dans  un  pays  dont  les  habitants,  d'après  les 
propres  insinuations  et  communications  amicales  qui  nous  ont  été  faites 
par  le  ministre  impérial  de  Bussie,  ne  sont  que  trop  disposés  à  se  livrer 
à  l'esprit  de  vertige  qui    a   produit   de   si    dangereuses  explosions  dans 
leur  voisinage.    Comment  dans  cet  état   des   choses    penser   à   détacher 
une  partie  quelconque  de  nos  troupes  jusque  vers  Varsovie,  au  risque 
de  les  voir  coupées  dans  leur  retour  par  des  événements,    ou    de    voir 
pendant  leur  éloignement  le  feu  de  la  révolte  éclater  en  Gallicie  et  y 
allumer  un  nouvel  embrasement  dont  les  conséquences  seraient  des  plus 
fbnestes?    Si  le  zèle  de  l'Empereur   est   sans  bornes,   ses  moyens  mal- 
heureusement ne  sauraient  l'être  ;   en  se  portant  franchement  et  loyale- 
ment à  tout  ce  qui  lui  est  humainement  possible,    et    après    avoir   dé- 
truit  par   ses   déclarations   tous   les    doutes    qu'on    prétendait   à   Berlin 
exister  encore  en  Pologne   sur   les  véritables  sentiments    de    l'Autriche, 
S.  M.  croit  ne  pas  rendre  un  service  indifférent   à  la  cause  commune, 
en   distribuant  le  peu  de  forces  dont  elle  peut  disposer   dans   les  diffé- 
rentes provinces  polonaises   les   plus    rapprochées    de    ses    frontières   ou 
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HOB  troupes,  toajoarx  à  portée  de  rcprîmer  la  malTeïUiuice  socrèU  d«t 
esprits  dans  l'iateiiear  de  la  Galliaie,  n'en  concourent  pas  moins  " 
cacement  ea  même  temps  au  but  comman  en  Pologne,  en  nfr^bUsnol 
l'iosurreetion  de  toutes  les  reesourcea  qu'elle  aurait  tirées  des  m 
contrées  pour  alimontor  et  fortifier  tin  résisl-auco. 

Du  reste,  si  le  Boi  de  Prusee  pensait  de  bonne  foi  avoir  b 
d'un  plu«  grand  nombre  de  troupes  pour  son  expédition  de  Vareoti», 
un  moyen  aisé  se  prosentait  à  cet  effet,  oelui  de  se  renforcer  do 
ses  diäeronla  détachement  a  dans  les  palatinata  de  Cracovie  et  de  Sendo- 
mir,  où  la  partie  de  nos  troupes  qui  d'ailleurs  y  est  placée  dans  c 
environs  pour  la  aÛToté  de  noa  salines  se  serait  chargée  sans  âifficoltc 
de  maintenir  la  (ranquillité,  aans  trop  s'éloigner  de  nos  fronlièrea  ; 
n'aurait  pas  même  hésité  de  proposer  oet  expédient  an  marquis  Loocbe- 
sini,  si  nous  n'avions  cru  ne  pas  devoir,  sans  un  concert  préalable  btm 
notre  intime  alliée,  anticiper  sur  le  moment  de  l'importante  discosiioa 
relativement  à  l'oiticlo  de  Cracovie,  et  oîi  S.  U.  I.  de  toutes  les  Ri 
jugera  à  propos  de  rappeler  le  Roi  aux  déclarations  faites  à  cet  épxi, 
et  dont  Mr.   le  comte  de  Baaumowski  a  eu  ordre,  il  y  a  quelque  t« 

Ce  qui  au  demeurant  n'a  pu  qu'ajouter  encore  à  la  peina  t 
devait  ressentir  ici  de  la  démarche  faite  par  JLncchesini.  u'est  1b  hoq- 
velle  preuve  qu'elle  paraissait  offrir  dans  aon  ensemble  de  la  pndî- 
leotion  décidée  de  Mr.  de  Nassau  pour  la  Prusse,  prédilection  rar  T*- 
tendue  de  laquelle  ainsi  que  nur  ses  motifs  11  nous  est  revenu  d^Ù 
peu  de  nouvelles  notions  dont  le  temps  m'oblige  de  réserver  Iw  dAùb 
pour  une  autre  occasion. 

282.  TmiOUT  AN  DEN  H  O  PK  RIEOSEATH  S -PRÄSIDENTEN. 
^Concept,  corr.  von  Ttiugiit.   Kef.  JenUcb.)  34.  Âu^il  ITK 

Unterzeichneter  gibt  sich  die  Ehre,  den  mit  der  AllerbÖohfUB 
Resolution  unter  dem  22.  d.  hieher  begleiteten  Original  Vortrag  u 
dem  Bericht  dos  Herrn  OFML.  Harnonconrt  vom  IT.  d.  des  k.  k.  Bo^ 
iriegsraths-PräBidenten  Herrn  FM.  Qrafeu  von  Wallis  Exo.  wieder  d 
nehmigsl  anzuschÜcasen  und  die  diesfälligen  unmassgobliohea  Beaf- 
kungen  beizuriicken. 

üeberhaupt  scheint  Herr  General  Harnoncourt  sehr  wohl  d 
gethan  zu  haben,  dass  er  allerorten,  wo  unsere  Truppen  oingviftekt 
sind,  die  Revoiulionavorsammlungen  aufgehoben  und  die  alten  MagiaUtt 
in  ihre  Rechte  wieder  eingesetzt  hat.  Zu  wUnsohen  wäre  e«  gawiwtt, 
dass  auch  jene  Rekruten,  welche  von  den  Insurgenten  zu  dem  InCutlen*' 
und  Cavalleriedienst  sind  versommelt  worden,  noch  zur  rechten  ZcU 
hätten  können  eingeholet  and  angehalten  werden,  besonden  da  àtt- 
gleichen  Zuwachs  an  Recrut  en  für  unsere  Armee  2nr  wetentlid*» 
Soulagirung  der  eigenen  Provinzen,  die  durch  die  starke  ïtonnsobiA*' 
Stellung  eine  sehr  schwere  Last  fühlen,  gedienet  hätte.  K«  wiird»  ab« 
vielleicht  nicht  undientich  sein,  wenn  Herr  General  UaroonootiTi  ^' 
niöglii'hsti'  Sorge  dahin  verwendete,    diiss   er   allo  jene  von  WM  IBM'' 
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Art  Leute,  welche  zur  Begünstigung  der  Insurrection  sich  bewaffnen, 
aufhebe  und  zur  Annehmung  k.  k.  Kriegsdienste  verhalte. 

Sehr  vorsichtig  scheint  auch  das  Benehmen  des  Herrn  General 
bei  seiner  wieder  vorgenommenen  Vorrückung,  da  er  auf  das  Schreiben 
defl  sogenannten  Tomaszewski  nur  mündlich  geantwortet  hatte;  auch 
auf  den  Fall,  wenn  die  Insurgenten  sich  weiters  wollten  beigehen  lassen, 
an  ihn  schriftlich  zu  kommen,  könnte  sich  der  Herr  General  immer 
aaf  gleiche  Art  verhalten,  nämlich  Alles  nur  mündlich  zu  beantworten, 
ohne  jemals  etwas  Schriftliches  von  sich  zu  geben,  und  so  oft.  man 
nähere  Aeusserungen  nach  dem  Sinn,  wie  Tomaszewski  es  versucht 
hatte,  von  ihm  abforderte,  sich  jederzeit,  aber  immer  nur  mündlich 
auf  den  Inhalt  der  Erklärung  beziehen,  die  bei  dem  Einmarsch  unserer 
Truppen  bekannt  gemacht  wurde  und  aus  der  zu  entnehmen  war,  dass 
des  Kaisers  Maj.  die  Unruhen  nicht  mit  Gleichgiltigkeit  habe  ansehen 
können,  die  sich  in  Polen  angesponnen  hatten,  dass  Allerhöchstdieselbe 
Rieh  daher  bemüssiget  gesehen  hätten,  diese  Unordnungen  zu  stillen 
und  zuvörderst  selbe  so  viel  möglich  von  den  Grenzen  Galiziens  entfernt 
XU  halten. 

Nach  den  demials  so  wohl  durch  Herrn  General  Harnoncourt  be- 
sorgten Veranstaltungen  ist  zu  hoifen,  dass  man  auch  nächstens  von  der 
Vorrückung  unserer  Truppen  in  Volhynien  Nachricht  erhalten  werde, 
vorzüglich,  da  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  er  sich  nach  den  Weisungen 
halten  werde,  die  ihm  letzthin*)  von  einem  löblichen  k.  k.  Hofkriegs- 
rath  sind  zugefertiget  worden,  und  dass  er  in  Folge  dessen  sorgfältig 
werde  vermieden  haben,  mit  den  russischen  Tnippen  in  Collision  zu 
kommen,  d.  i.  dass  er  nicht  in  jene  Ortschaften  mit  seiner  Mannschaft 
einrücken  werde,  die  bereits  von  russischen  Truppen  besetzt  sind,  oder 
die  ihm  das  russische  Militär  nicht  willig  einräumen  wollte.  Es  dürfte 
im  üebrigen  nicht  gar  so  schwer  lassen,  sich  mit  den  Küssen  über  alle 
derlei  Discussionon  freundschaftlich  einvernehmen  zu  können ,  die  auf 
ein  oder  andern  bestimmten  Ort  einen  Bezug  haben,  indem  es  haupt- 
sächlich ankäme,  ihnen  begreifen  zu  machen,  dass  es  bei  vorliegendem 
Fall  nicht  um  besondere  Eroberungen  zu  thun  ist,  sondern  auf  verein- 
barte Unternehmungen,  die  alle  auf  denselben  Zweck  leiten,  dass  zwar 
unsere  dermalige  Kriegsmacht  in  Galizien  sehr  mittelmässig  seie,  weil, 
wie  bekannt  ist,  der  grösste  Theil  unserer  Truppen  zum  Besten  der 
gemeinschaftlichen  Coalirung  gegen  Frankreich  verwendet  werde,  dass 
wir  also  nicht  allzu  tief  in  das  Innere  von  Polen  vorrücken  können, 
dans  wir  aber  glauben,  keinen  unbedeutenden  Dienst  zum  Besten  der 
Sache  für  die  drei  an  Polen  angrenzende  und  unter  sich  alliirto  Höfe 
XU  leisten,  da  wir  so  viel  als  möglich  ist  und  ohne  uns  zu  sehr  von 
unseren  Grenzen  zu  entfernen,  in  Polen  von  unseren  Truppen  besetzen 
lassen,  wodurch  den  Insurgenten  die  Hilfsmittel  benommen  werden,  sich 
mit  Leuten  und  anderen  Lebens-  und  Kriegsbedürfnisson  zu  versehen 
und  somit  ihre  Macht  zu  verstärken. 


*)  20.  Juli  (St-A.). 


« 


Getchichto-Quellen  des  ReTolations-ZeiuUerH.  IV.  26 


283.  STAKHEMliERQ  AN  THUGDT. 
(Orig.)  I.aiidre«,  le  '26  août  1 

J'ai  eu  l'honneur  d'annoncer  a  V,  K  dans  mn  dernière  di-[M«h» 
que  Mr.  le  oomie  de  Mercy,  se  trouvant  trop  fdble  et  trop  accable  poof 
B'occuper  lui-même  des  nfCaires  dont  il  olait  chargé,  m'avait  remit  w 
tièremeut  le  soin  de  la  nc-gooiation  qui  Tenait  de  lui  ôLre  confiée, 
y.  E.  daignera  juger  par  le  rapport  oi-joint  n°  147  du  soîn  et  do  l'ap« 
plication  suivie  ijue  j'ai  mia  à  exécuter  se»  ordres  i 
inslructioDH  du  16  et  du  30  juillet,  envoyées  à  Hr.  le  comte  de  Mer^, 
Fendant  lus  première  jours  après  son  arrivéo  à  Londres,  Mr.  le 
de  Mercy,  quoique  se  plaignant  d'une  assez  grande  faiblesse,  a'«at 
opiniâtrement  à  vouloir  consulter  des  médecins,  et  j'ai  été  obligé  d'ui 
de  ruse  pour  lui  en  amener  deu\  qui  ont  déclaré  immédiat ement  qn*! 
y  avait  possibiUlé  de  danger,  maii,  qu'il  n'était  point  encore  immiocnl; 
ce  n'est  que  lo  34  au  matin  que  sa  maladie  a  pris  nn  caractère  a 
effroyant  pour  faire  craindre  scrieusemont  pour  ses  jours,  et  déjà  le  25 
il  nous  était  enlevé.  Ma  tendre  amitié  et  mon  ancien  attachement  pool 
ce  digne  et  respectable  ministre  m'ont  porté    à  lui   rendre    les    deroii^ 


I  fils. 


et  do  la  religion  ;  il  y  i 

de  présence  d'esprit.    J'i 

qui  contient  le  peu  d'ef 

terre,  il  en  a  été  fait    i 

suite  on  présence  de  deux  témoins  dont  1' 

gation  baron  de  Raigersfeld,  et  cotte  casaetli 


k  lui  prodiguer  1 

paru  sensible  tant  qu'il    a   conservé    un  i 

eu  soin  de  mettre   ù  temps   de  calé   la  OM 

ts  précieux  qu'il  a  portés  avec  lai  en  Aiig)*' 

inventaire    exact,  le  tout  a  été   cacheta  i 

était  le  secrétaire   de  U< 

contient  d'aillts 


a  testament  indiqtUK 


aucun  papier  d'état  sera  gardée  soifçneusement 
sion,  pour  être  remise  un  jour  à  l'héritier  que 
ou  il  celui  que  le  droit  de  succession  appelle  à  sa  forinne.  au  cas 
Hoit  mort  intestAt.  Le  porte-fouille  de  Mr.  lo  comte  do  Mercy  ne 
tenait  que  quelques  feuilles  volantes,  éoriles  de  .«a  main,  uniquMHSt 
relatives  à  l'affaire  de  notre  emprunt  et  à  l'objet  de  sa  mission  à  LoBi 
"-une  lettre  autographe  de  6.  M.  et  plusieurs  papiers  et  lettres  ma 
affaires  personnelleB.  Mr.  le  comte  de  Heicy  m'avait  remis  lai- 
des son  arrivée,  toutes  les  instructions  qu'il  avait  rei^ue^s  doV.  E.;j'd 
pu  en  causer  à  fond  avec  lui  pendant  un  couple  de  jours,  et 
des  lors  je  me  fusse  aperçu  que  sa  l£le  était  singnlicreratml 
j'ai  su  profiter  néanmoins  des  derniers  instants  de  raison  de  : 
spectable  proleoleur  que  je  n'ai  quitté  qu'à  son  dernier  soupir.  |Miar 
acquérir  encore  des  connaissances  utiles  en  tous  genres,  m«s  sartMt 
beaucoup  d< 
de  cette 
obligé  p 

Talent  à  son  adresse,  je  me  suis  vu  dans  la  nécessité  d'entrer  pool  I* 
moment  en  correspondance  avec  Mrs.  les  princes  de  Cobourg  et  i» 
Waldeok,  oînsi  qu'avec  Mr.  Ii-  comte  O'Donnell.  J'ai  supplié  las  d*ui 
premiers  do  garder  au  moins  leur  posilion  du  moment  juHqu'à  un  otif* 
ultérieur  de  S.  H.,  et  do  se  porter  en  avant,  s'ils  <^n  tTouvkîent 
casion   et    la   possibilité.     11   est,  jf   crois,   d'une   haute    importune«  qa'ott 


ails  intéressants  et  oirconstancics  sur  t^ute  ji 
mpognu  et  sur  la  composition    de    notre    armée.     Aywit  éU 
son  ordre  d'ouvrir  et  de  lui  lire  tous  les  paquets  qui 
Q   adresse,  je   me   suis  vu   dans   la  nécessi 
correspond  ai 
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enToie  immédiatement  un  ministre  ëclairé  à  Farmëe  pour  remplir  les 
fonctions  de  Mr.  le  comte  de  Mercy  auquel  on  peut  succéder,  mais  que 
d'ailleurs  on  ne  remplacera  jamais.  Je  n'entretiendrai  point  ici  V.  E. 
de  tous  mes  regrets  ;  je  sais  que  son  cœur  les  partage.  L'amitié  distin- 
guée dont  le  digne  ministre  que  nous  venons  de  perdre  m'honorait,  sur- 
tout depuis  que  je  suis  entré  dans  la  même  carrière  qu'il  a  si  glorieuse- 
ment et  utilement  parcourue,  et  la  liaison  intime  qui  subsistait  entre 
TOUS  et  lui,  me  donna  de  tous  les  temps  des  droits  incontestables  à  vos 
bontés  et  à  votre  confiance,  mais  me  mettent  dans  le  cas  de  les  ré- 
clamer plus  que  jamais  à  présent.  La  manière  dont  Mr.  le  comte  de 
Mercy  m'a  toujours  traité  doit  être  mon  plus  beau  titre  auprès  de  vous, 
Mr.  le  baron,  et  je  crois  trop  conncutre  votre  manière  de  voir  et  de 
penser  pour  ne  pas  aimer  à  m'en  prévaloir. 

284.  8TARHEMBERG  AN  THUGÜT. 
(Orîg.)  Londres,  le  26  août  1794. 

Après  avoir  relu  attentivement  avec  Mr.  le  comte  de  Mercy,  im- 
médiatement après  son  arrivée,  les  deux  dépêches  de  V.  £.  du  16  et 
du  30  du  mois  dernier  qui  renfermaient  la  base  de  ses  instructions  du 
moment,  j'ai  osé  lui  proposer,  connaissant  la  manière  claire  et  distincte 
dont  on  aime  à  traiter  les  affaires  en  Angleterre,  de  subdiviser  les  objets 
de  nos  discussions  dans  les  quatre  points  suivants:  I^  d'examiner  si  les 
sollicitations  de  l'Angleterre  appuyées  par  les  nôtres  à  la  cour  de  Péters- 
bonrg  n'obtiendraient  peut-être  pas  de  l'Impératrice  un  corps  de  troupes 
oonsidérable  en  faveur  d'un  subside  proportionné  auquel  on  appliquerait 
ime  partie  des  fonds  si  inutilement  prodigués  à  la  Prusse,  tandis  que 
l'autre  partie  des  mêmes  fonds  servirait  à  lever  un  certain  nombre  de 
recrues  dans  l'Empire  et  ailleurs  ;  11^  de  connaître,  si  dans  ce  cas,  pour 
empêcher  la  Prusse  de  se  détacher  publiquement  des  intérêts  de  la  coa- 
lition, l'Angleterre  voudrait  nous  aider  à  engager  l'Empire  à  prendre  à 
la  solde,  ainsi  que  nous  le  croyons  possible,  une  partie  du  corps  prus- 
lien  actuellement  sur  le  Bhin,  lorsqu'il  cesserait  d'être  stipendié  par  les 
puissances  maritimes;  IIP  d'insister  sur  le  désir  et  la  ferme  intention 
de  S.  M.  I.  de  se  concerter  dans  la  plus  étroite  intimité  avec  S.  M.  bri- 
tannique sur  tout  ce  qui  concerne  la  guerre  et  les  moyens  de  la  con- 
duire à  une  fin  honorable,  et  de  demander  en  conséquence  que  les 
puissances  maritimes  fassent  passer  à  leurs  généraux  l'ordre  de  combiner 
sans  délai  avec  notre  général  commandant  les  projets  les  plus  adaptés 
aux  circonstances  ;  IV^  de  représenter  dans  toute  son  étendue  l'urgence 
démontrée  et  la  nécessité  indispensable  d'être  assisté  dans  nos  embarras 
pécuniaires  auxquels  le  ministère  britannique  pourrait  apporter  un  sou- 
lagement momentané  par  des  avances  provisoires  faites  immédiatement, 
sans  négliger  pour  cela  le  moyen  essentiel  de  nous  procurer  des  sommes 
pins  considérables,  en  protégeant  efficacement  notre  emprunt  tout-à-fait 
indépendant  des  sommes  demandées  à  présent  pour  les  besoins  du 
moment. 

Mr.  le  comte  de  Mercy  parut  satisfait    du    résumé  que  je  faisais 
de  l'esprit  des  deux  dépêches  do  V.  £.   et   me  conseilla  encore,    avant 
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de  tomber  plus  malade,  de  suivre  cette  marche  dans  mes  conférences 
avec  les  ministres  et  d'en  rendre  compta  dans  le  même  ordre  à  V.  E. 
En  conséquence,  je  demandai  dès  le  lendemain  un  entretien  à  lord  Greo- 
ville  et  à  Mr.  Pitt;  je  leur  présentai  les  quatre  points  précédente,  ^ 
puycs  de  toutes  les  bonnes  raisons  qui  me  rendaient  fort  de  ma  cause. 
On  me  répondit  ad  1"^™  et  11^"",  après  avoir  long- temps  disenté  1« 
deux  questions,  qu'on  était  extrêmement  disposé  à  adopter  nos  idées, 
qu'on  sentait  de  jour  en  jour  davantage,  combien  il  était  cruel  de  payer 
aussi  cher,  pour  ne  recevoir  aucune  espèce  de  service;  mais  on  en  re- 
vint en  même  temps  à  parler  de  la  crainte  que  V.  E.  semblait  avoir 
prévenue,  que  le  Roi  de  Prusse  ne  se  détache  totalement  et  à  découvert 
de  la  coalition,  du  moment  où  Ton  staterait  le  payement  des  subside«. 
On  désirerait  que  Ton  puisse  engager  l'Empire  à  faire  des  propositiom 
au  Roi  de  Prusse  qu'il  fût  dans  l'impossibilité  de  refuser,  et  qui  sup- 
pléassent à-peu-près  à  ce  que  l'Angleterre  cesserait  de  lui  donner,  afin 
que  sa  jalousie  n'en  prît  un  ombrage  qui  pourrait  devenir  dangereux 
pour  la  cause  commune.  Le  cabinet  britannique  peut  se  tromper  dans 
ce  jugement,  mais  je  dois  à  la  vérité  d'assurer  ici  V.  E.  que  cette 
appréhension  n'est  nullement  fondée  sur  un  reste  de  penchant  pour  U 
Prusse  dont  je  vois  avec  grande  satisfaction  qu'une  rude  et  cruelle  ex- 
périence a  enfin  totalement  fait  revenir  la  cour  de  Londres.  On  attendra 
avec  impatience  que  nous  exposions  nos  vues  et  nos  détails  sur  ce  plan, 
et   l'on  paraît  disposé  à  coopérer  avec  nous  à  son  exécution. 

Quant  au  projet  que  nous  proposons  de  solder  avec  les  fond? 
qu'on  ne  payerait  plus  à  la  Prusse  un  corps  des  troupes  russes  et  àf 
lever  des  recrues  en  Empire,  on  y  accéderait  également,  au  cas  qu'il 
ne  fût  pas  possible  d'avoir  pour  le  même  prix  une  augmentation  pro- 
portionnée de  troupes  autrichiennes,  qu'on  a  le  bon  esprit  de  préférer 
toujours  à  toutes  les  autres.  L'Angleterre  croit  d'ailleurs  pouvoir  se  flatter 
à  présent  d'obtenir  bientôt  un  secours  russe  assez  considérable,  san» 
être  dans  le  cas  de  devoir  le  prendre  à  sa  solde.  Cet  objet  fait  partie 
de  la  négociation  confiée  à  Mr.  Whitworth  à  Pétersbourg  et  est  une 
des  premières  conditions  que  l'Angleterre  met  à  la  conclusion  de  son 
alliance  avec  la  Russie.  Lord  Grenville  m'a  répété  de  nouveau  ce  matin 
que  le  cabinet  de  S*-James  passerait  actuellement  sur  bien  des  difficoltw 
qui  paraissaient  insurmontables  jusqu'à  présent,  si  l'Impératrice  voulait 
se  décider  à  prendre  enfin  de  bonne  foi  une  part  active  et  vigonreu«« 
dans  la  guerre  dont  elle  a  été  le  premier  apôtre,  sans  s*armer  jamv^ 
pour  en   soutenir  la  doctrine. 

Le  secrétaire  d'état  me  répondit  ad  IIP"  que  les  ouvertures  de 
lord  Spencer  à  Vienne  et  sa  demande  expresse  de  Téloignement  de  Mr. 
le  prince  de  Cobourg  prouvaient  le  désir  de  parvenir  à  réaliser  la  pos- 
sibilité de  s'entendre  et  de  marcher  de  concert  dans  toutes  les  opéra- 
tions. Le  seul  moyen  d'y  parvenir  serait  de  faire  un  choix  adroit  de 
généraux  habiles  et  qui  fussent  assez  bien  ensemble  pour  mettre  de  côt«* 
toute  espèce  de  jalousie  et  de  vue  seconde.  Les  derniers  momentji  d^ 
ma  correspondance  avec  Mr.  le  comte  de  Mercy  avant  son  arrivée  en 
Angleterre  ont  été  consacrés  ù  discuter  entre  nous  ce  point  aussi  délicat 
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qu'important.    J'avais  o»é  lui  soumettre  mes  idées  à  cet  égard,  calculées 
d'après  la  coDuaissanco  qu'il  avait  daigné  me  donner  lui-même  des  per- 
sonnages.   J'oserai  également  présenter  ici  à  V.  Ë.  le  projet  qu'il  approu- 
vait toUement  qu'il  en  avait  déjà  fait  parler  aux  ministres,  et  sa  bonté 
pour    moi    était    tellement    prononcée    qu'il  voulait   m'en   faire  honneur 
auprès  de  vous,  Monsieur  le  baron,    dans   sa   première    dépêche.     L'ex- 
périenoe  de  toute  la  campagne  nous  a  démontré  qu'entre  tous  les  géné- 
raux qui  se  trouvent  actuellement  aux  Pays-bas,  Mr.   le  comte  de  Cler- 
byt  paraît  être  celui  que  ses  talents  devraient    préférablement   appeler 
à  un  commandement  que  Mr.   le  comte  de  Mercy    m'a    assuré   qu'il    ne 
Toudrait  jamais  accepter  en  chef.    Il  fondrait  donc,  ce  me  semble,  trouver 
on  expédient  pour  y  réussir  sans  heurter  l'opiniâtreté    de   sa  modestie, 
et  on  parviendrait  aisément   à   ce  but,    en    déclarant   que    8.  M.  garde 
elle-même  le  commandement  en  chef,   et  que  Mr.   le  comte  de  Clerfayt, 
étant  immédiatement  sous  ses  ordres,    doit    commander    provisoirement. 
Cet  arrangement  réunirait  le  double  avantage  :   1^  de   laisser   à   l'armée 
et  aux  coalisés   l'espoir   (inutile  à  réaliser  jamais)    de    revoir   S.  M.    en 
personne  à  la  tête  de  ses  troupes,  et  cette  seule   possibilité,    quoiqu'é- 
loignée,  porterait  encore    les  soldats   à   l'enthousiasme;    2^  de  mettre  à 
la  tête  de  l'armée  un  chef  qui  parait  s'entendre  parfaitement  avec  tous 
les  coalisés,  et  surtout  avec  les  Anglais  qui  dans  ce  cas  substitueraient 
Traisemblablement  à  la  valeur  sans  expérience  de  Mgr.  le  duc  d'York  la 
sagesse  de  lord  Cornwallis    dont    ils   ne   cessent   d'exalter  les  talents  et 
les  connaissances  militaires;  et  comme  ils  se  proposent    do    le    nommer 
incessamment  maréchal,  l'amour-propre  anglais  se  trouverait  flatté  d'avoir 
on  commandant  à  l'armée  en  rang  supérieur  au  nôtre,  et  cette  distinc- 
tion   n'empêcherait   nullement    Mr.   le  comte  de  Clerfayt    d'agir    d'après 
les  idées  et  ses  principes,   puisqu'il    serait  toujours    le   représentant  du 
ehef  suprême,  au  nom  duquel  il  parlerait.    Si  S.  M.  se  décidait  n  donner 
le  commandement  à  S.  A.  K.    Mgr.  l'archiduc  Charles,  les  coalisés  seraient 
certainement  contents  du  choix  qu'on  aurait    fait   d'un  prince  qui  dans 
un  âge  aussi  jeune   a   déjà   su  fixer  sa  réputation    par    son    courage  et 
ion  mérite  ;   mais   il  serait  moins  aisé    à    l'Angleterre  d'écarter  Mgr.  le 
dnc  d'York  du  commandement,  et  si  on  y  réussissait,  je  craindrais  que 
l'archiduc  ne  rencontrât  quelquefois   des  obstacles    à    l'exécution  de  ses 
vues  dans  la  prétendue  profonde  connaissance    militaire    do    lord  Corn- 
wallis dont  au  contraire  les  préjugés  et  l'obstination  devraient  toujours 
céder  au  langage  d'un  général    aussi    habile  (qu'expérimenté    qui    aurait 
l'air  d'agir  provisoirement  à  la  place  du  premier   de    tous    les  chefs   de 
la  coalition. 

Le  IV®  et  dernier  point  est  celui  qui  a  demandé  le  plus  do  temps 
et  amené  le  plus  de  difficultés  dans  mes  conférences  avec  les  ministres 
anglais.  J'ai  commencé  par  rappeler  avec  instance  à  Mr.  Pitt  qu'il 
m'avait  promis  de  favoriser  notre  emprunt,  et  qu'aimant  h  compter  sur 
la  bonne  foi  anglaise  et  l'exactitude  scrupuleuse  du  ministère  britan- 
nique à  tenir  fidèlement  ses  engagements,  quand  même  l'autre  partie  y 
manquait,  comme  on  en  voyait  récemment  un  exemple  depuis  la  con- 
vention do  la  Haye,   je    ne    doutais    nullement    qu'il    n'embrassât   avec 
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ardeur  tous  les  moyens  d'être  utile  à  une  puissance  dont  les  efforts  jnsqa't 
présent  ne  se  sont  jamais  démentis,  quoiqu'elle  en  ait  supporté  seule  et 
le  poids  et  les  frais,  et  sans  m'arrêter  à  proposer  des  demi-moyens,  je 
demandai  hardiment  que  le  ministère,  malgré  toutes  les  difficnltéfl  appa- 
rentes, trouyât  la  possibilité  de  garantir   notre  emprunt  qui  serait  alon 
rempli  beaucoup  plus  aisément.    Mr.  Pitt  m'objecta  immédiatement  une 
foule  d'obstacles  et  d'impossibilités  dont  celle  qui  méritait  une  aitentioii 
particulière  était  la  nécessité  du  consentement  du  parlement  et  des  in- 
conyénients  qu'il  y  aurait  de  l'assembler  à  cette  occasion,  devant  d'ail- 
leurs pour  les  besoins  du  pays  le  conyoquer  dès  les  premiers  jours  de 
novembre.    Je  répondis  à  cette  difficulté  que   je    trouvais    encore   qu'il 
était  possible  de  la  lever,  puisque  je  me  contenterais    pour   le  moment 
de   l'engagement   sacré   pris   vis-à-vis    de    nous    et   de   nos   préteurs  de 
cautionner  l'emprunt  dès  l'ouverture  du  parlement,   ajoutant    que    cette 
mesure,  sans  remplir   absolument   notre    but   dans    l'instant    même,   in- 
spirerait au  moins  de  la  confiance  aux   capitalistes  et  nous  procurerait 
des  avances.    Mr.  Pitt,    après  bien   de   raisonnements  que  je  m'efforçai 
do  continuer  à  combattre,  me  promit  enfin  bien  décidément  qu'il  s'oc- 
cuperait sérieusement  de  réaliser  ce  que  je  désirais,  mais  j'exigeais  de 
lui  qu'il  me  donnât  une  réponse  formelle  et  décisive    dans    l'espace  de 
deux  jours,  puisque  je  devais  expédier  un  courrier  à  ma  cour  qui  pren- 
drait certainement  sa  résolution  finale  en  conséquence    du    plus  on  du 
moins  de  secours  qu'elle  croirait  pouvoir  espérer  de  l'Angleterre;  et  je 
passai  sur  le  champ,    au   grand  étonnement    de    Mrs.  Pitt  et  Grenville, 
à  la  demande  d'un  secours  pécuniaire  et  considérable  pour   le   momat 
même.    Je  ne  saurais  exprimer  à  V.  £.,  combien  on  fut  frappé  de  cette 
proposition  qui  fut  d'abord  payée  d'un  refus    assez    positif   dont  je  w 
fus  nullement  décourage,  quoiqu'on  me  témoigna    le    lendemain   enooie 
plus  d'humeur,  surtout  lorsqu'on  fut  informé  par  lord  Spencer  que  V.  E. 
avait  tenu  à  Vienne  à  ce  ministre  un  langage  conforme  à  celui  qne  je 
tenais  ici.    Mr.  Pitt  me  témoigna    sa   surprise    de    ce   que,    la   coor  de 
Vienne  ayant  dit,  il  y  a  quelque  temps,  que  l'emprunt  des  trois  million.« 
de  livres  Sterlings  était  destiné    aux    frais    de   la   campagne,    on  voulût 
encore  séparément  avoir  actuellement  des  avances  de  la  part  de  l'Angle- 
terre.    Il   me    fut   aisé   de    lui    faire    observer  que,    quoique   je    n*eQ5»€ 
jamais  eu  connaissance  que   notre   ministère    eût   tenu    ce    langage,  oo 
aurait  peut-être  pu  établir  ce  principe  à  la  fin  du  mois  de  mars  et  dan» 
le  temps  de  l'arrivée  du  vicomte  Desandrouin   à  Londres,    puisqu'alor», 
si  la  mauvaise  volonté  des  habitants  du  pays  ne  s'y  était  pas  continuelle- 
ment opposé,  la  Belgique  nous  offrait  des  possibilités   de  soutiens  dan5 
tous  les  genres  ;  mais  que  la  perte  aussi  inopinée  qu'involontaire  de  ce$ 
riches    et   belles    provinces   nous    avait    privé   de   toutes   les  espèces  de 
ressources  sur  le8(|uellcs  nous  pouvions  compter  avec  certitude,  et  qne 
c'était  donc  à  l'amitié    et   aux    bons    offices    de    l'Angleterre    que   non« 
devions    recourir    présentement.     Je  lui  répétai    qu'une    protection  bien 
prononcée,  donnée  à  notre  emprunt    par    le   gouvernement  britannique, 
nous  fournirait  des  moyens  do  pousser   la  guerre   avec   vigueur;    mai^ 
qu'il  nous  fallait  des  secours  pécuniaires  séparés,  payés  dcs-à-prcsent  à 


Aagns«  1794.  407 

titre  d'avance,  pour  nous  empocher  do  céder  dans  la  conjoncture  pro- 
fente,  non  pas  au  nombre  supërieur  de  l'ennomi,  mais  à  retendue  de 
les  moyens  prodigieux  de  subsistance.  Je  fis  remarquer  en  même  temps 
idz  deux  ministres  qu'il  me  semblait  que  le  cabinet  de  SWames  ne 
devait  jamais  perdre  de  vue  qu'il  était  le  seul  intéressé  à  nous  voir  de 
nonveaa  dans  la  possession  onéreuse  de  la  Belgique,  et  que  personne  ne 
devait  craindre  plus  que  lui  que  nous  ne  nous  voyons  forcés,  par  une 
nécessité  urgente  qu'il  pouvait  prévenir  aisément,  d'abandonner  malgré 
nous  la  Hollande  à  sa  propre  défense,  en  perdant  peut-être  pour  jamais 
le  fruit  des  conquêtes  les  plus  pénibles  et  des  garnisons,  artilleries  et 
munitions  considérables  dans  Valencienne  et  Gondé.  Le  secrétaire  d'état 
et  Mr.  Pitt  parurent  tous  les  deux  frappés  du  langage  ferme  et  vrai 
que  je  me  suis  cru  obligé  de  leur  tenir,  et  du  tableau  exact,  mais  fâ- 
cheux, que  je  leur  faisais  de  tout  ce  que  l'on  avait  à  craindre  de  la 
ritoation  des  affaires,  si  on  n'y  apportait  pas  le  remède  le  plus  prompt 
que  l'Angleterre  avait  entre  les  mains.  On  me  promit  enfin  de  s'oc- 
cuper incessamment  de  la  discussion  de  mes  demandes,  d'assembler  le 
conseil  le  lendemain  et  do  me  donner  une  réponse  aujourd'hui  que  je 
paisse  faire  parvenir  sur  le  champ  à  Y.  E. 

285.  STAKHEMBERQ  AN  THUQUT. 
(Orig.)  Londres,  le  26  août  1794. 

J'ai  tâché,  ainsi  que  V.  Ë.  le  recommandiez  à  Mr.  le  comte  de 
Mercy,  de  scruter  et  de  découvrir  en  dernière  analyse  les  véritables 
sentiments  de  l'Angleterre  au  sujet  d'une  alliance  à  contracter  avec  nous, 
et  je  ne  puis,  sans  manquer  à  l'hommage  que  je  dois  à  la  vérité,  ne 
pas  assurer  ici  V.  E.  qu'on  la  désire  extrêmement.  Lord  Spencer  est 
chargé  d'ouvertures  à  ce  sujet  et  de  discuter  avec  V.  E.,  s'il  ne  serait 
pas  à  propos,  pour  ménager  la  Prusse  dont  on  craint  toujours  les  mau- 
vaises intentions,  de  tenir  le  traité  secret  entre  nos  deux  cours,  jusqu'à 
une  époque  quelconque  dont  on  conviendrait  d'un  commun  accord;  ou, 
ri  même  il  ne  serait  pas  préférable  de  se  borner  pour  le  moment  à  une 
stipulation  formelle  et  signée  de  part  et  d'autre,  renfermant  la  promesse 
réciproque  et  sacrée  d'un  traité  d'alliance.  Il  me  paraît  cependant  que, 
dès  qu'on  peut  se  résoudre  à  une  semblable  stipulation,  il  serait  préfé- 
rable de  terminer  immédiatement  l'objet  qu'elle  aurait  pour  but.  Quoi- 
qu'il en  soit,  il  est  impossible  de  se  refuser  à  l'intime  conviction  que 
l'Angleterre  a  principalement  son  intérêt  en  vue  dans  le  dessein  qu*elle 
manifeste  de  s'allier  avec  l'Autriche.  Le  cabinet  britannique  admettant 
actuellement  pour  principe  de  politique  la  nécessité  d'avoir  un  allié 
continental,  l'expérience  ne  lui  a  que  trop  démontré  qu*il  ne  tirerait 
jamais  une  utilité  réelle  de  celui  qu*il  nous  avait  préféré  pour  quelque 
temps;  il  a  fallu  le  comble  'des  perfidies  pour  détromper  enfin  les  gens 
les  plus  prévenus  et  pour  faire  revenir  d'une  erreur  que  la  nation  an- 
glaise toujours  portée  pour  nous  n'a  jamais  partagé  avec  le  ministère. 
Il  trouve  d'ailleurs  en  nous,  voulant  pour  première  condition  que  nous 
gardions  la  souveraineté  des  Pays-bas,  le  défenseur  le  plus  sûr  de  la 
Hollande    et    le  rempart  le   plus   solide    contre    la   France,    soit   qu'elle 
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reprenne  une  consistance  quelconque,  ou  qu'elle  se  maiotienDe  encore 
long- temps  dans  Tëtat  d'anarchie  et  de  républicanisme  despotique  où 
elle  se  trouve.  Ajoutez  à  toutes  ces  considérations  qu*oa  n'a  certaine- 
ment pas  abandonne  le  projet  de  tirer  parti  de  la  circonstance  pour 
procurer  des  avantages  aux  Hollandais  qui,  quoique  sauvés  une  seconde 
fois  par  nous,  formeront  encore  des  prétentions  de  dédommagement  da 
moment  oîi  nous  aurons  repris  les  Pays- bas,  sous  prétexte  de  Tutinté, 
dont  ils  nous  auront  été  pour  cette  conquête,  dont  eux  seuls  tireront 
tout  le  fruit  par  la  sûreté  qu'elle  procurera  à  leur  pays  contre  les  in- 
vasions ennemies.  Le  meilleur  moyen  de  mettre  au  creuset  les  véri- 
tables intentions  de  l'Angleterre  est  de  lui  proposer  une  alliance  in- 
dépendante de  la  reprise  de  la  Belgique,  et  l'on  voit  à  l'instant  le 
ministère  britannique  se  cabrer  à  cette  idée  et  mettre  notte  souveraineté 
aux  Pays-bas  comme  la  première  condition  préalable  et  sùie  qua  non  de 
toute  négociation  à  ce  sujet.  La  conséquence  évidente  à  tirer  de  cette 
observation  est,  ce  me  semble,  de  prendre  garde,  dans  la  rédaction  do 
traité  d'alliance,  que  tout  le  profit  n'en  soit  pour  la  Grande-Bretagne, 
et  que  le  poids  seul  ne  nous  en  reste;  mais  de  s'occuper  au  contraire 
des  moyens  de  faire  ensorte  que  les  puissances  maritimes,  au  liea  de 
former  encore  des  nouvelles  prétentions  injustes  à  nos  dépens,  nous  dé- 
dommagent amplement  du  fardeau  de  la  possession  onéreuse  de  la  Bel- 
gique que  nous  ne  conserverions  que  par  considération  pour  elles. 

286.  STARHEMBERG  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Londres,  le  26  août  1794. 

J'avais  à  peine  fini  la  dépêche  ci-jointe  n^  148  que  je  re<;us  no 
message  de  lord  Grenville  qui  me  priait  de  me  rendre  d'abord  à  mb 
bureau.  Il  commença  par  me  dire  que  le  conseil  du  Roi  s'était  occapê 
des  différentes  propositions  que  je  lui  avais  faites,  ainsi  qu'à  Mr.  Pitt, 
et  que,  conformément  à  mes  vives  instances  et  à  l'urgence  des  circon- 
stances que  j'avais  représentée,  on  s'était  décidé,  pour  prouver  à  notre 
cour  l'envie  sincère  qu'on  avait  de  nous  secourir,  de  me  payer  d'ici  à 
3  ou  4  jours  à  titre  d'avance,  indépendante  de  l'emprunt  et  sans  aucune 
hypothèque,  150  mille  livres  Sterlings,  seule  somme  dont  on  puisse  im- 
médiatement disposer,  contre  l'assurance  que  nos  armées  ne  reculeraient 
pas  davantage  avant  un  ordre  positif  de  notre  cour.  On  m'a  fait  sentir 
en  même  temps  qu'on  serait  assez  disposé  à  s'entendre  pour  des  avance» 
plus  considérables,  et  que  j'eusse  à  demander  des  instructions  à  V.  K. 
sur  cet  objet.  Lord  Grenville  m'a  donné  ensuite  de  nouvelles  assurances 
sur  le  désir  sincère  (jue  le  gouvernement  britannique  avait  de  favoriser 
notre  emprunt,  et  Mr.  Pitt  doit  avoir  prié  Mr.  Desandrouin  dont  le  zèle 
actif  est  toujours  en  mouvement  de  passer  chez  lui,  pour  s'occupor 
ensemble  des  mesures  à  prendre,  afin  de  faciliter  la  réussite  d'une  affaire' 
que  la  cour  do  Londres  prend  vivement  a  cœur.  On  voudrait  parvenir 
à  faire  remplir  au  moins  une  bonne  partie  des  3  millions,  avant  b 
rentrée  du  parlement,  et  j'ai  lieu  de  ne  pas  douter  que  les  minisln*:« 
ne  travaillent  alors  n  obtenir  de  pouvoir  les  cautionner.  On  m'a  dé- 
montré qu'il  serait  tout  aussi  impossible  de  donner  actuellement  rassunuii'e 
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formelle  d'une  garantie  future  que  la  garantie  même,  puisque,  les  capi- 
talistes  nous   ayant    prête    sur   cette    assurance,    le    parlement   pourrait 
reprocher  aux  ministres  d'avoir  anticipé  leur  consentement,  en  les  met- 
tant dans  le  cas  de  donner  à  Taveugle,    ou    même   de   les   laisser   dans 
l'embarras,   en  refusant   de  sanctionner    ce    qu'ils    auraient    promis.     Le 
Becrétaire  d'état  s'entretint  ensuite  confidemment  avec  moi  de  notre  idée 
au  sujet  des  subsides  que  les  puissances  maritimes  payaient  à  la  Prusse, 
et  me  dit  qu'après  avoir  examiné  et  pesé  dans  le  conseil   tout   ce  que 
j'avais    exposé    à   cet  égard,   on   s'était   décidé    à    envoyer   un    courrier 
tous  peu  de  jours  à  lord  Spencer  et  à  Mr.  Grenville  pour  leur  porter 
l'instruction  de  proposer  à  notre  cour  de  la  part  du  cabinet  de  S^-James 
de   nous    payer    par    la   suite    les    subsides  que   l'on   avait  donnés*  à  la 
Prusse,  moyennant  un  arrangement  que  les  états  de  l'Empire  pourraient 
fure  avec  cette  dernière.    L'Angleterre  se  chargerait  même  de  faire  les 
premières  ouvertures  à  Berlin  h  cet  égard,    quand    l'occasion    s'en    pré- 
sentera,  ce  qui  ne  peut  tarder  d'arriver,  puisque  le  traité    de    subsides 
n'ayant  été  fait  que  pour  un  certain  espace  de  temps,  on  s'attend  que 
la  cour  de  Berlin  fera  incessamment  des  démarches  pour  en  obtenir  le 
renouvellement  auquel  on  se  refusera,  d'après  la  raison  que  la  conven- 
tion n'a  point  été  remplie  de  la  part  de  la  Prusse,  et  que  la  Hollande 
ne  veut  absolument  pas  se  soumettre    à   des    nouveaux   sacrifices    aussi 
superflus  que  les  premiers.     Lord  Grenville   croit  que   ce   sera  alors  le 
moment  de  promettre  à  la  cour  de  Berlin,  pour  l'empêcher  de  prendre 
un  parti  fâcheux  pour  la  coalition,  que  l'Angleterre  recourrait  à  nous, 
afin  de  lui  obtenir  conjointement  de  la  part  de   l'Empire  quelques   se- 
cours qui  compensent  un  peu  les  sommes  immenses  qu'il  percevait.   Je 
sais  qu'on  se  propose  de  mettre  pour  condition  des  subsides  qu'on  nous 
destine  pour  l'année  prochaine  une  augmentation   considérable    dans   le 
nombre  de  notre  armée  et  une  promesse  formelle  de  ne  point  lui  donner 
de  chef  d'un  rang  supérieur  à  celui   de  Mr.  le  comte  de  Clerfayt,  afin 
que   le  général  Cornwallis  dans  lequel   on  met    ici    une    confiance   sans 
bornes  puisse  avec  le  titre  de  maréchal   dont   il    sera  revêtu  dans  peu 
de  jours  être  le  seul  véritable  commandant  de  toutes  les  armées  coalisées. 
Ce   plan  que  le  secrétaire  d'état  vient  de  me  confier,  et  dont  je  supplie 
V.  E.   de  ne    point    faire    usage   vis-à-vis    des    plénipotentiaires    anglais, 
avant  qu'ils  ne  s'en  ouvrent  officiellement   vis-à-vis    d'elle,    me    semble 
confirmer  l'utilité  dont  serait  l'exécution    du  projet   que   j'avais    discuté 
avec  feu  Mr.  le  comte  de  Mercy,  et  que  j'ai    eu    l'honneur    de    mettre 
sous  les  yeux  de  V.  E.  dans  mon  n^  147  des  dépêches  d'aujourd'hui. 

287.  PELSER  AN  THUGUT. 
(Orig.)  La  Haye,  ce  26  août  1794. 

....  Lord  Spencer  a  écrit  dans  une  lettre  adressée  à  lord  Gren- 
ville, qu'à  son  arrivée  à  Vienne  il  a  été  accueilli  avec  une  extrême 
bonté  par  S.  M.  et  V.  E.,  mais  qu'une  partie  du  ministère  et  la  grande 
totalité  de  la  nation,  accablée  du  poids  de  la  guerre  et  faisant  des  vœux 
pour  la  paix,  le  voyait  moins  favorablement  et  le  regardait  comme  un 
émissaire  envoyé  par  la  Grande-Bretagne  pour  engager  notre  cour  à  la 
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288.  WALDECK  AN  DEN  KAISEH. 
(Eigenh.) 
(Kr.-A.  Cab.-Act.)  Fouron-le-Comto,  le   27  août  1791, 

J'ai  ro<;u  avec  un  profond  respect  les  ordres  do  V.  M.,  et  je  b'j 
Boumete  avec  cette  riiaignation  que  mon  attachement  put  et  aînocr»  pou 
le  raaître  le  plue  churi  el  le  plus  adoré  exige.  J'aco«pt«  avec  rr- 
connaisance  profonde  nia  rentrée  au  conseil  des  guerres  qui  me  np- 
prêche  de  mon  auguste  mutre,  ma  santc  extrèmenent  délabrée  poD 
me  permettant  pua  d'oapéroF  pouvoir  rendre  à  l'amiM  la 
que  mon  cccur  exigerait  de  moi  el  que  le  corps  refuse.  V.  11. 
connaît  l'intérieur  de  ce  cœur-là  qui  lui  est  .si  devoue.  II  ne  me  reak 
donc  plus  riun  à  dire.  _^ 

290.  GHERAIÎDINI  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Tiirin,  ce  27  août  lïM. 

.  .  .  ,  Mr.  le  oomte  d'Hauteville  vient  do  me  c-oiiimuniqut<r  ijue, 
8.  M.  le  Soi  de  Sardoigne  cédant  aux  instances  de  Mr.  I«  m>i>]Di( 
d'Albarey  qui  a  désiré  de  rejoindre  lo  régiment  des  cheTaulôgers  dou 
il  est  colonel  et  do  se  rendre  îi  remplir  son  servico  do  premier  écam 
auprès  de  sa  personne,  elle  s'est  déterminée  de  le  rappeler  à  Tarin 
laissant  à  Mr.  le  comte  de  Castel  d'Alfer  la  tâche  de  suivre  1r  né^- 
dation  de  laquelle  Mr.  d'Albarey  était  chargé.  Cette  d été rmi nation  àa 
Roi  sera  certainement  goûtée  par  Mr.  le  comte  de  Perron,  ancien  minilI^ 
des  affaires  étrangères,  qui  a  vivement  sollicité  ponr  que  S.  U.  cédât  va 
instances  do  Mr.  d'Albarey 


290.  ERZHERZOG  FERDINAND  VON  MAILAND  AN  DEN   KAISER. 
(Eigenh.)  Le  ST  aoiU  ITM. 

....  J'ai  déjà  marqué,  je  croîs,  à  V.  M.  qae  le  fournisseur- général  it- 
vivres  de  l'armée  à  Nice,  nommé  Hailer,  homme  de  beaucoup  de  t«l«ni*- 
m'a  fait  demander  de  pouvoir  librement  passer  de  Qènes  par  Tétai  à' 
Milan  en  Suisse,  et  je  le  lui  ai  accordé,  bien  aise  de  détacher  dea  Fnn- 
i;ais  nn  homme  qui  leur  ët«it  fort  utile,  et  en  même  temps  avoir  d« 
renseignements  sur  leur  compte,  force,  magaaios,  approvisioDnement  »le.  «f- 
De  fait,  il  s'est  présenté  chez  moi,  à  Alexandrie  à  son  passée,  et  m'a 
donné  divers  renseignementa  :  mais  j'ai  dti  connaître  qu'il  quittait  In 
Fran[;ais  par  la  crainte  de  la  guillotine,  étant  du  parti  de  Robe^piam, 
mais  qu'au  reste  il  était  encore  de  cœur  et  d'ûme  Jai^obîn,  ce  qui  [in'\ 
m'a  fait  accorder  la  perminaion  de  rester  k  Milan  que  pour  trois  joar< 
et  l'ai  fait  encore  garder  ii  vue.  Une  fièvre  qui  !'a  surpris,  d'nprj«  l'aHeftai 
dn  médecin,  t'a  arrêté  plusieurs  jours  de  plus  à  Uiloo,  mais  j  avoia  joar- 
lullement  le  rapport  que  pcmonno  hormin  un  seul  étranger  T«aail  <*« 
lui.    Avant-hier  lo  général  Stain  prit  fantaisie  d'envoyer  cht«  Mr.  Raller, 
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lui  faire  dire  quMl  désirait  faire   sa  connaissance.    Haller  malade  s'ex- 
cusa, mais  ne  sachant  ce  que  le  commandant  général  lui  voulait,  envoya 
son  compagnon   de  voyage   français   chez  Mr.  de  Stain   qui   resta   avec 
lai  une  heure  et  demie.    Dès  le  lendemain  m'ayant  été  informé,  je  de- 
mandais à  Mr.  de  Stain  le  motif  et  lui   dis  que  je   croyais  cet   homme 
très- équivoque  encore,  malgré  sa  désertion.    Mr.  de  Stain   me    répondit 
que  ce  n'avait  été  que  par  simple  curiosité.    Pourtant   hier  Haller,  qui 
se  porte  mieux,  ayant  passé  à  sa  porte  à  l'heure  que  le  général  Stain 
ne  recevait   point,    Mr.  de  Stain    lui    a    fait    faire  ses  excuses  et  lui  a 
donné  l'heure  pour  ce  matin  à  onze  heures.    Comme  V.  M.  sait  que  je 
ne  répond  point  ni  des  actions,  ni  des  discours  déplacés  de  Mr.  de  Stain, 
je  ne  sais  ce  que  cette  recherche  répétée    de  ce  Haller,    après   surtout 
ce  que  j'avais  dit  à  Mr.  de  Stain  après   la   première  visite,   signifie  ou 
peut  avoir  pour  objet,  mo  suffisant  de  le  marquer  à  V.  M. 

Tilly,  le  fameux  Tilly  est  aussi  dans  les  craintes  de  la  guillotine, 
depuis  la  chute  de  Kobespierre.  Quelqu'un  était  venu  proposer  on  son 
nom  que,  si  on  lui  accordait  libre  passage  seulement  par  la  Lom- 
bard ie  avec  SOS  effets,  il  voulait  en  revanche  porter  avec  soi  et  me 
consigner  tous  les  papiers  de  son  ministère.  Des  contre-temps  imprévus 
m'ont  empêché  de  donner  de  la  suite  à  cette  proposition  qui  aurait  pu 
être  à  propos,  pouvant  faire  l'acquisition  de  tous  ces  papiers  et  négo- 
ciations  Depuis    un    courrier  arrivé  de   Londres   à  Turin   on   ces 

jours,  on  y  dit  assez  publiquement  que  l'Angleterre  a  promis  au  Roi 
de  Sardaigne  d'appuyer  à  Vienne  que  tout  le  commandement  soit  réuni, 
selon  l'interprétation  du  cabinet  de  Turin  de  la  convention  de  Valen- 
cienne,  et  que  Mr.  de  De  Vins  depuis  l'arrivée  de  ce  courrier  avait 
xetardc  son  départ  et  aussi  de  quitter  le  commandement  (NB.  qu'il  n'a- 
vait plus,  à  sa  propre  confession)  des  troupes  piémontaises.  En  le  mar- 
quant à  V.  M.,  c'est  l'uniquement  pour  en  informer  V.  M.  et  nullement 
pour  ce  qui  me  regarde 

291.  ERZHERZOG  KARL  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  Foarou-le-Comte,  den  29.  August  1794. 

....  Ich  bitte  Dich,  bester  Bruder,  mir  die  Instruction  über  die 
Art,  wie  man  sich  bei  unserer  Ankunft  in  Niederland  wird  benehmen 
müssen,  bald  zukommen  zu  machen,  damit  ich  sie  auf  allen  Fall  haben 
und  Dir,  wenn  ich  etwas  dabei  zu  bemerken  oder  Anstände  haben 
sollte,  solche,  ehe  es  zu  deren  Ausführung  kommen  sollte,  unterlegen 
könnte. 

292.  COBURG  AN  DEN  KAISER. 

(Orig.) 
(Kr.-A.  Gab.- Act.)  Fouron-le-Comte,  den  29.  August  1794. 

E.  Maj.  allergnädigstes  Handbillet  habe  ich  mit  den  lebhaftesten 
Empfindungen  des  Dankes  und  der  tiefsten  Verehrung  empfangen.  Auf 
E.  Maj.  Allerhöchsten  Befehl  übergebe  ich  dem  Herrn  FZM.  Grafen 
Clerfayt  das  Commando  einer  Armee,  der  ich  von  ganzer  Seele  ergeben 
wäre,  die  mir  ewige  Achtung  einflösst  und  die  das  Qlück  in  einem  so 


412  Avfiisl  1794. 

hohen  Grade  verdient,  von  ihrem  Monarchen  gepchätzt  und  geliebt  zu 
werden.  Ich  habe  den  Vorzug  zu  lebhaft  gefühlt,  mich  an  ihrer  Spitze 
zu  befinden,  um  sie  ohne  Rührung  verlassen  zu  können,  und  nur  da« 
innere  Gefühl,  dass  meine  körperlichen  Kräfte  der  Wichtigkeit  meiner 
Pflichten  und  den  grossen  Verbindlichkeiten  gegen  meinen  Souverän 
nicht  mehr  nach  meiner  Ueberzeugung  entsprechen,  haben  mich  be- 
wogen, Ë.  Maj.  meine  Dienste  zu  Füssen  zu  legen.  Geruhen  Aller- 
höchstdieselben  noch  den  letzten  tiefgefühlten  Ausdruck  meiner  ehr- 
furchtsvollen Dankbarkeit  für  die  häufigen  Merkmale  Allerhöchstdero 
Zutrauens,  Huld  und  Gewogenheit  anzunehmen.  Schenken  E.  Maj. 
meinem  Neveu,  dem  GM.  Prinz  Coburg,  jene  gnädige  Rücksicht,  die  er 
sich  als  die  schmeichelhafteste  Belohnung  seiner  Verwendung  verspricht, 
und  gewähren  mir  E.  Mig.  die  einzige  Beruhigung,  dass  Allerhöchst- 
dieselben von  der  reinen  Empfindung  meines  vorwurfsfreien  Herzen 
überzeugt  seien.  Dies  ist  die  letzte  Gnade,  deren  Erfüllung  ich  von 
der  huldreichen  Gerechtigkeit  meines  Monarchen  erwarte,  und  stille 
Segenswünsche  für  das  Heil  der  Monarchie,  und  für  den  Ruhm  ihrer 
Waffen  werden  das  Ende  meines  Lebens  beschliessen. 


293.  8TARHEMBERG  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Londres,  le  29  août  1794. 

Je  profite  de  Tenvoi  d'un  courrier  anglais  pour  avoir  Thonneur 
d'entretenir  encore  V.  E.  avec  quelques  détails  sur  ce  qui  a  fait  l'objet 
de  mes  dernières  dépêches.  Les  nouvelles  reçues  hier  de  lord  Spencer 
ont  informé  le  ministère  britannique  que  S.  M.  L  avait  immédiatement 
résolu  de  rappeler  Mrs.  les  princes  de  Cobourg  et  do  Waldeck,  en  lais- 
sant provisoirement  le  commandement  au  général  Clairfayt  avec  ordre 
de  se  porter  en  avant,  dès  qu'il  en  trouverait  l'occasion  et  la  possibilité. 
Cette  information  a  augmenté  les  bonnes  dispositions,  dans  lesquelles 
on  est  incontestablement  en  notre  faveur,  d'après  le  besoin  indispensable 
qu'on^a  do  nous.  On  m'a  renouvelé  la  promesse  de  commencer  inces- 
sament  lo  payement  des  150  mille  livres  Sterlings  qu'on  s'est  déjà  engagé 
à  nous  avancer.  Je  toucherai  un  premier  à  compte  de  cette  somme  dan.< 
le  courant  de  la  soniainc  prochaine  contre  quittance,  et  je  mettrai  im- 
médiatement contre  une  seconde  quittance  de  sa  part  cet  argent  entre 
les  mains  du  trésorier-général  vicomte  de  Desandrouin,  afin  qu'il  le  fas*e 
parvenir  plus  promptement  à  sa  destination  par  les  moyens  qu'en  fournira 
la  maison  Boyd,  chargée  de  l'entreprise  et  des  remises  de  notre  em- 
prunt. J'oserai«  en  outre  prosqu'assurer  V.  E.  que,  pour  peu  que  nos 
armées  ne  reculent  pas,  nous  obtiendrons  dès  la  rentrée  du  parlement 
la  garantie  quo  nous  désirons.  Mr.  Pitt  m'a  fortement  affirmé  encore 
avant-hier  que,  si  S.  M.  L  voulait  seulement  écouter  les  propositions 
dont  los  plénipotentiaires  anglais  étaient  porteurs,  on  se  prêterait  cer- 
tainement d'ici  à  tous  les  moyens  de  nous  secourir  avec  la  plus  grande 
efficacité  et  de  nous  aider  à  supporter  le  poids  énorme  et  les  frais  im- 
menses de  la  guerre  dont  au  fond  nous  sommes  les  plus  accablés  de- 
puis trois  campagnes,  n'ayant  par  devers  nous  que  des  pertes,  tandif 
que  l'Angleterre  peut  se  dire  assurée  de  ses  indemnités  par  la  conquête 
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defl  isles.  Mr.  Boyd  m'a  montre  une  liste  treR-consi durable  de  souBcrip- 
tours  prêts  à  verser  leur  argent  dans  notre  emprunt,  du  moment  où 
ils  auront  connaissance  de  la  garantie  ;  de  manière  que,  comme  le  parle- 
ment sera  assemblé  les  premiers  jours  de  novembre,  nous  pourrions 
peut-être  avoir  la  satisfaction  de  voir  la  liste  de  nos  souscripteurs  remplie, 
et  la  plus  grande  partie  de  nos  payements  rentrés  avant  la  fin  de  l'an- 
née, ce  qui  serait  encore  deux  mois  plutôt  que  nous  n'osions  nous  en 
flatter,  lorsque  maîtres  de  la  Belgique  nous  avions  entre  nos  mains  la 
seule  hypothèque  qui  contente  les  capitalistes  anglais;  car  V.  E.  daignera 
86  rappeler  que  les  derniers  payements  avaient  été  fixés  alors  pour  la 
fin  de  février  1795. 

Il  est  un  autre  point  essentiel,  sur  lequel  je  ne  cesse  de  travailler 
le  ministère,  c'est  celui  de  la  nécessité    de    nous  accorder  l'année  pro- 
chaine   les  mêmes   secours   que    ceux    que    l'on    prodigue    si    vainement 
aujourd'hui  à  la  Prusse.    V.  E.  aura    bien  voulu    apercevoir   dans   mon 
dernier   rapport    que   j'avais    déjà   obtenu    l'assentiment    du    cabinet    de 
SMames  sur  ce  principe  de  subsides   à   nous  donner;  et  j'ose  lui  faire 
remarquer  que  j'ai  été  assez  heureux  pour  surpasser  en  cela  ce   qu'on 
osait  se  promettre  de  l'Angleterre,  puisque  dans  votre  instruction  à  feu 
Mr.  le  comte  de  Mercy  vous  lui  disiez,  Monsieur  le  baron:    1®  de  tra- 
vailler à  hâter  les  progrès  de  notre  emprunt,   2®  à  obtenir  des  avances 
momentanées,   3^  à  faire  un  arrangement  pour  la  possibilité  de   toucher 
ces    nouvelles    avances    par    la   seule   contre  -  hypothèque.     Après    avoir 
traité    des    deux    premiers    points,   je    crus    m'apercevoir   qu'il   y   aurait 
possibilité    de    déterminer    peut-être    le    ministère    britannique    à    con- 
sentir à  nous  donner  effectivement  des  subsides,  certainement  préférables 
à  une  espèce  de  troisième  emprunt,  et  je  parvins   à   la   suite  de  beau- 
coup de  discussions  et  de  raisonnements  à  en  avoir  une  sorte   de  pro- 
messe, quoique  très-conditionnelle;  et  voici,  conformément  au  langage  que 
m^ont  tenu  les  ministres,   l'instruction    que    les    plénipotentiaires  anglais 
reçoivent    de    leur    gouvernement    par    le    courrier    d*aujourdhui.     Lord 
Bpencer  et  Mr.   Grenville,  en  conséquence  des  ouvertures  que  j'ai  faites 
ici  à  cet  égard,  offriront  à  8.  M.  I.  de  la  part,  de  leur  cour  un  subside 
semblable  pour  l'année  prochaine   à   celui  qu'on    a    donné    a    la  Prusse 
dans  le  cours  de  cette  année,  mais  on  y  mettra  en   même    temps  pour 
conditio  sine  qua  non:    P  Que  nous  indiquions  au  ministère  britannique 
l'espèce  de  réalité  de  moyens  que  nous  croyons  pouvoir  avoir  d'engager 
l'Empire  à  se  charger  des  troupes  prussiennes,  quand    les   subsides   des 
puissances  maritimes  cesseront  de  lui  être  payés.    On  insiste  absolument 
sur  ce  point,   dans  la  crainte  continuelle  qu'on  entretient  qu'un  mécon- 
tentement de  la  Prusse  bien  prononcé   no   produise    do    nouveaux   mal- 
heurs dont  nous  serions  les  premiers  à  souffrir;  nommément,    si    l'Em- 
pire se  trouvait  privé    par    la    défection    prussienne   de  la  défense  d'un 
corps  considérable  dont  au  moins  la  seule  présence  en  impose  toujours 
à  l'ennemi.  J'ai  déjà  eu  Thonneur  de  mander  à  V.  E.  le  plan  que  l'Angle- 
terre nous  proposera  à  cet  effet,    dès   que    nous    lui    aurons    donné    un 
apaisement   suffisant  sur    la    certitude  de  garder  Tarmée   prussienne   en 
Empire.    2^  Que  nous  promettions  d'augmenter  le  nombre  de  nos  com- 
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battants  jngqu'à  la  concntreDce  dont  V.  E:  ponnait  conTenir  à  Tienne 
avec  les  plénipotentiaires  britanniqneti.  3°  Que  l'on  n'envoie  pu  à  notn 
armée  nn  chef  d'où  rang  militaire  aupérienr  à  celai  de  Mr.  !e  comU 
de  Clerfaft.  Le  but  de  cette  demande  est  évidemment  de  voir  lotd 
Comwallin  à  la  t^te  de  tonte«  les  armiiee  coalisées,  et  l'on  paraît  méat 
décidé  à  demander  onvertement  à  S.  M.  I.  son  consentement  pour  qnt 
ses  troupea  et  celle  des  puissanoes  maintimea  soient  commandées  par  iM 
officier  dont  je  ne  sais  pourquoi  on  met  ici  les  talents  mitilaire«  m 
niveau  de  ceux  des  Ëugènes  et  de  Marlborough.  Je  crois  qne  le  metîlfni 
moyen  d'éviter  k  nos  généraus  le  désagrément  d'être  commandes  pu 
un  chef  étranger,  aans  heurter  de  front  en  mfme  temps  ropiniâir»!! 
anglaise,  serait  de  recourir  à  l'expédient  dont  j'ai  eu  l'honneur  de  foin 
mention  à  V.  £.  dans  ma  dernière  dépêche;  S.  M.  l'Emperenr,  en  diMU 
qu'elle  se  réserve  le  commandement  de  ses  armées,  mettrait  fin  à  tonM 
les  prétentions  déplacées.  La  raison  principale,  pour  laqnelle  le  mïniMJn 
britannique  insiste  sur  ce  que  lord  Comwallis  obtienne  le  commaBJ»- 
ment  général,  consiste  principalement,  indépendamment  de  la  haute  idN 
qu'il  entretient  de  ce  général,  en  ce  que,  craignant  le»  attaques  t«rnbWi 
que  lui  prépare  l'opposition  n  l'occasion  des  subsides  payés  si  JDDlils- 
ment  à  la  Prusse,  il  espère  pouvoir  justifier  d'avance  ceux  qu'il  v»0 
nous  donner  l'année  prochaine,  en  prouvant  qu'il  a  pris  toutes  li<«  n>- 
sures  imaginables  pour  s'assurer  d'une  coopération  certaine  et  des  effnti 
les  plus  énergiques.  

394.  THDGUT  AN  MERCT. 
(Minute.)  V[i?ana,  le  30  aoiU  ITU 

,  L'un  des  soins  qui  ont  occupé  le  Marquis  de  Lncchesini  pondia' 
le  séjour  qu'il  a  fait  ici  fut  celui  d'insinuer  la  nécessité  de  la  paix  ■' 
d'en  faire  naître  le  vœu;  nous  sommes  instruits  autiientiquenieui  qv 
les  manèges  des  ministres  prussiens  dans  les  antres  cour«  tendent  u 
mémo  but,  et  nous  sommes  de  plus  informés  par  des  voies  sûres  qn'u 
violent  deair  de  so  rapatrier  avec  la  France  à  des  couditioD»  qaeî' 
conques  agite  la  cour  de  Turin,  qu'elle  est  disposée  a  s'entendre  Mi 
cet  objet  avec  la  Frussc,  et  que  le  ministre  de  Sardaigne  à  Borru  ■ 
ordre  de  surveiller  le  moment  où  le  Roi  ouvrirait  quelque  voie  de  m 
gociation  avec  la  convention  nationale,  afin  que  lo  Roi  de  Sardaisi» 
pût  y  participer.  Les  intentions  de  l'Espagne  sont  depnia  quelque  tvotf 
déjà  plus  qu'équivoques,  et  nous  avons  eu  avis  de  plusiour«  tentAtivet 
faites  par  des  ministres  de  la  cour  de  Madrid  pour  entrer  dant  i» 
pourparlers  pacifiques  avec  des  émis^iùres  de  la  convention  nationale 
Si  de  pareils  faite  constatent  le  peu  de  confiance  que  m é rite nt  le«  va** 
secrètes  d'une  partie  des  membres  de  la  coalition,  iU  deraontrtxil  m 
mfme  temps  de  plus  en  plus  la  nécessité  absolue  de  l'union  la  pla> 
étroite  et  la  plus  intime  entre  l'Autriche  et  la  Orande-Bretogoe  et  d'n 
concert  parfait  sur  tous  les  objets  qui  en  manière  quetooni^ne  ont  ba>< 
à  la  grande  entreprise  commune.  " 
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295.  THüGUT  AN  MEBCY. 
(Minute.)  Vienne,  le  30  août  1794. 

«  Le  Yojage  de  Mr.  le  comte  d'Artois  à  Londres  annonce  des 
"ojets  dont  dans  les  rapports  actuels  entre  les  deux  cours  nous  avons 
lelque  lieu  d'être  surpris  qu'il  nous  ait  été  fait  un  mystère.  Lord 
»encer  et  Mr.  Grenville  ont  insinué  ici  que  la  Grande-Bretagne  serait 
sposëe  à  prendre  à  sa  solde  le  corps  de  Mr.  le  prince  de  Condë,  pro- 
«ition  qui  par  plusieurs  motifs  que  la  pénétration  de  V.  E.  saisira 
sëment  ne  saurait  guères  nous  convenir  dans  ce  moment,  et  entre 
lires  raisons  par  celle  qu'il  faudrait  remplacer  le  corps  du  prince  de 
>ndë  sur  le  Rhin  par  un  nombre  égal  d'autres  troupes,  ce  qui  est 
ipossible  dans  les  circonstances  actuelles.  C'est  dans  ce  sens  que  nous 
'ons  répondu  ici  aux  insinuations  des  plénipotentiaires  anglais,  et  je 
ie  V.  E.  de  s'en  expliquer  de  même  à  Londres,  si  quelqu'ouverture 
)  Ja  part  du  ministère  britannique  en  fournissait  l'occasion,  S.  M.  ne 
uraÎBsant  guères  pouvoir  se  désaisir  du  corps  de  Mr.  le  prince  de  Condé 
l'après  la  clôture  de  la  campagne  actuelle  et  dans  le  cas  seulement 
1  il  eût  été  concerté  d'avance  en  commun  entre  les  deux  cours  un 
rojet  d'expédition  dans  l'intérieur  de  la  France,  en  y  réservant  à 
.  M.  le  degré  de  participation  et  d'influence  qui  peut  convenir  à  sa 
ignité  et  à  ses  intérêts.  *       

^.  EKZHERZOQ  FERDINAND  VON  ÖSTERREICH-ESTE  AN  DEN  KAISER. 

Le  30  août  1794. 

....  J'attends  avec  impatience  la  réponse  de  Y.  M.  à  ma  rela- 
on  sur  ma  course  à  Turin.  Depuis  le  courrier  de  Londres  arrivé  à 
iirin  que  j'ai  marqué  à  V.  M.,  il  y  a  du  mouvement  dans  le  cabinet, 
laîs  encore  secret.  Devins  a  de  nouveau  retardé  son  départ,  et  au  lieu 
e  vendre  son  équipage,  vient[-il]  d'acheter  à  ce  qu'on  m'assure  un  nou- 
eau  cheval  de  selle  que  sa  santé  je  désire  lui  permette  de  monter 
ouais.  Je  compte  sur  la  bonté  de  Y.  M.  que,  si  dans  les  négociations 
vec  l'Angleterre  il  y  avait  des  articles  concernant  l'Italie  et  sa  future 
éfense,  V.  M.  voudra  daigner  m'en  faire  avertir,  pour  ne  prendre  entre- 
împe  ici  de  fausses  mesures,  par  l'ignorance  des  intentions  ou  points 
^nvenus.  Car  en  cas  d'une  autre  campagne,  si  les  Français  veuillent 
employer  plus  de  force  que  cette  année,  avec  tous  les  passages  non 
luB  défendu[8]  et  à  eux,  les  seules  troupes  de  V.  M.  actuellement  en 
talie  ne  sont  absolument  suffisantes  pour  s'opposer  aux  Français. 

Je  ne  cesse  et  ai  travaillé  avec  toute  l'activité  dont  je  suis  ca- 
able  encore  en  ces  jours  à  Milan  pour  exciter  les  différentes  cours 
Italie  à  penser  en  temps  pour  leur  défense  et  pour  la  future  cam- 
agne.  Voici  l'état  actuelle.  Parme  a  rendu  57  déserteurs,  a  promis 
e  prêter  180.000  fl.  dans  les  emprunts  ouverts  ici,  pour  la  dépense 
e  cette  campagne,  encore  cette  année.  Le  duc  de  Parme  a  aussi  ac- 
ordé  le  recrutement,  mais  ses  ministres  font  tant  de  chicane  et  y 
letton t  d'entraves  indirectes  que  je  suis  dans  le  cas  de  le  lever  h  cause 
e  l'inutile  dépense.  Modène,  outre  ce  qui  est  déjà  connu  ù  V.  M. 
ue  le  duc  s'est  empressé  do  faire,  et  malgré  les  raisons  qu'il  alléguait. 
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86  croyant  avoir   dëjà    rempli   autrement   anssi    la   tâche   de    contribuer 
comme  fief  dé  TËmpire,   sur  les  ultérieures  instances   dn   prince  Colio- 
redo,  il  vient  de  s'y  prêter  en  plein  et  en  a  écrit  au  prince  Colloredo, 
désirant  seulement    qu'à    l'exemple   de  la  diminution  de  la'  contribntioo 
pour  TKmpire  qu'a  obtenue  la  république  de  Lucques  de  la  chancellerie 
de  TËmpire,  on  veuille  avoir  les  mémos  égards  aussi  à  proportion  pour 
lui  qui,  à  la  différence  de  Lucques,  s'est  prêté  en   tant  de  différent« 
manières,  soit  en  prêt  d'argent,  bœuf  pour  l'armée,  plus  de  cent  recrues 
donnés  de  son  pays,   et  vient  encore  d'animer  même  son  pays  à  réunir 
une  autre  somme  pour  la  porter  à  l'emprunt  ouvert  à  Milan,  enfin  noB 
comme  mon  beau-père,  mais  comme  le  prince  d'Italie  qui  se  montre  le 
plus  animé  et  disposé,  non  avec  de  paroles,  mais    avec    des    faits  pour 
la  bonne  cause.    Je  supplie  V.  M.,   déjà  que  le  duc  de  Modène  ne  s'op- 
pose aucunement  au  contribut    aussi    pour  l'Empire    comme    feudataire, 
quant  à  la  somme,  d'injoindre  au  prince  Colloredo  de  lui  user  les  mêmes 
facilités  que  le  duc  n'ignore    avoir    obtenu    le    ministre    de    Lucques  à 
Vienne.    Je  ne  désespère  pas  encore  à  porter  la  république  de  Lucque? 
à  faire  quelque    chose    en    outre    aussi    pour    la    défense  d'Italie;   mai^ 
dans  les  républiques,   V.  M.  sait,  les  négociations  sont  longues,  surtout 
quand  il  s'agit  de  dépense.     Pour    la   Toscane,   je    n'ose    entrer   dans 
aucune    réflexion  ;    le    fameux    Carletti    et    le   nommé  Favi    de  Toscane 
toujours  publiquement  à  Gènes  avec  Tilly,  un  nommé  Cacau[lt],  homme 
très-dangereux  qui  était  secrétaire  de  légation  de  France  à  Naples,  qoi 
s'arrête  à  Florence,    rae    font   toujours  craindre    qu'un   jour   ils    ne  tra- 
hissent  le   grand-duc.     Pour  Rome,    j'ai  d'abord,    selon    les    ordre»  àe 
V.  M.,    écrit    au   cardinal  Hrzan  ;    ci-joint  la  copie   de   sa   réponse  en- 
taineraent    peu    satisfaisante,    quant   au    résultat.     Depuis  sa  re<;uc,  j'ti 
parlé  de  nouveau  à  Mgr.   Albani,    et    comme    pour    cette    année   il  t^ 
déjà  trop  tard,  j'ai  cru  bien  faire  d'insister  plutôt  pour  des  effort«  ett- 
caces  pour  l'année  prochaine  pour  l'Italie,  en  peignant   les   dangers,  et 
Ij'jespère  bien  qu'avec  beaucoup  de  constance  et  un  travail  sans  relâche 
que  mon  zcle  me  porte,  j'arriverais  et  obtiendrais  d'une  fa<;on  ou  d'autie. 
Pour  Naples,   la  cavalerie  arrive  on  partie  cette  semaine,    et   jusqu'à» 
printemps   j'espère    encore    qu'une    partie   d'infanterie  puisse  suivre,  « 
moins  ce  ne  sera  pas  moi  qui  aurais  à  me  reprocher,  si  cela  n'arrivait 
point.    Ce  qui   me  tient  le  plus  à  cœur  en  ce  moment,  c'est  d'empéeher 
que  les  graines  et  vivres  de  Livourne  et  Gènes  ne  passent  en  France. 
.  .  .  .  J*ai   aussi  demandé  au  comte  Wilczek,  touchant  le  travail  dont  je 
l'avais  chargé  d'après   les   ordres    de  V.  M.    avant    mon    départ,   d'unir 
des  lumières    pour    le   cas  de  quelque  accord  futur  de  cession  de  par» 
de  la  part  du  Roi   de  Sardaigno,    et   je    crois   que    la   poste  qu'il  vient 
il  enverra  au  baron  Thugut  ce  qu'il  a  fait  faire  à  ce  sujet 

297.  GRENVILLE  (AN  STARHEMBERG). 
(Eigenh.)  Ce  1  septembre  1794. 

Vous  aurez  été  informé,  Monsieur  le  comte,  par  la  note  de  Mr. 
Pitt  dos  mesures  prises  par  le  gouvernement  relativement  aux  avance« 
que  Mr.  de  Mercy  avait  été  chargé  de  solliciter  pour  le  moment,  et  txa 


SeptambAr  1794.  417 

lesquelles  vous  avez   tant  insiste,    en    faisant  entendre  au  ministère  du 

Roi  qu'un  emprunt   de    cette   espèce    dtait   absolument   nécessaire    pour 

suppléer  à  la  disette    dans    laquelle   se    trouve    Tarmée   autrichienne  et 

pour  la  mettre  à  même  de  se  maintenir  dans  sa  position  actuelle  et  de 

concourir  aux  projets  ultérieurs  que  Ton  pourrait  former.   S.  M.,  toujours 

;    empressée  de  témoigner  son    amitié   pour  S.  M.  I.  et  de  donner  toutes 

les  preuves  possibles  de  l'intérêt  qu'elle  prend   au   succès    de    la   cause 

commune,  n'a  pas  hésité  de  se  conformer  aux  désirs  de   l'Empereur  et 

de  faire  passer  à  l'armée  autrichienne  (par  voie  d'avance  remboursable 

à  l'époque  dont  on  conviendra  d'après   un    arrangement   à    faire    à   cet 

^;ard)  la  somme  mentionnée  dans  la  note  de  Mr.  Pitt,  et  elle  se  flatte 

que  l'officier  quel  qu'il  soit  qui  sera  chargé  du  commandement   de  l'ar- 

;   née  autrichienne  sur  la  Meuse  ne  manquera  pas  de  contribuer  par  tous 

ç   les  moyens  possibles  à  cette  union  de  conseils  et  d'opérations  qui  peut 

I   lenle  produire  le  succès  auquel  on  a  droit  de  s'attendre  des  efforts  d'un 

i   d  grand  nombre  des  meilleurs  troupes  de  l'Empereur. 

298.  ÜNMA8SGEBLICHE  ÄUSSERUNG 

les    k.  k.   Ministers    der    auswfirtigen    Geschfifte    über    die    zur    Conferenzial- 
Beimthschlagnng  ansgpsetzte  vier  Pankte,  die  Mittel  zu  Bedeckung  der  Kriegs- 

erfordernisse  betreffend. 

(DaUer^s  Entw.  mit  eigenh.  Correct.  Thugut's.)     Wien,  den  2.  September  1794. 

Indem  ich  in  Gemässheit  des  Allerhöchsten  Befehles  und  nach 
der  bei  gegenwärtiger  Conferenzial-berathschlagung  über  die  Mittel  zu 
Bedeckung  der  Kriegserfoidernisse  zur  Richtschnur  dienenden  Allerhöchsten 
Willensmeinung  meine  unmassgeblichste  Meinung  in  Ansehung  der  eigent- 
lichen vier  Berathschlagungsgegenstände  hiomit  zu  eröffnen  nicht  er- 
mangle ,  kann  ich  vor  Allem  nicht  umhin  zu  bemerken ,  dass  alle 
ansserste  Mittel  und  so  auch  die  Anwendung  der  äussersten  Staats- 
ressourcen nothwendig  nicht  nur  höchst  unangenehm  und  bedauerlich, 
sondern  ihrer  Natur  nach  eben  darum,  weil  sie  äusserste  Mittel,  mit 
mannigfaltigen,  unmöglich  ganz  zu  beseitigenden  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sind,  und  dass  daher,  wenn  man  auch  mit  grossier  Vorsicht  und 
der  möglichsten  Schonung  der  Substanz  des  Staats-  und  Privatvermögons 
hierin  die  Auswahl  trifft  und  mit  noch  so  leichter  Hand  die  Anwendung 
macht,  es  doch  nicht  in  der  Macht  der  weinesten  Staatsverwaltung  ist, 
XU  verhindern,  dass  der  leidende  Theil  die  Operation  nicht  empfindlich 
fiihle  und  unangenehme,  wirklich  schmerzliche,  obschon,  wie  zu  hoffen 
ist,   bald  vorübergehende  Alterationen  entstehen. 

Allein  da  sich  die  Monarchie  nun  in  dem  Falle  der  äussersten 
Verlegenheit  befindet,  so  macht  auch  die  Noth  hier  das  Gesetz  und 
zwingt  mit  Hintansetzung  anderer  Rücksichten,  die  Schwierigkeiten,  die 
bei  Anwendung  der  äussersten  Hilfsmittel  auffallen,  zu  übersteigen  und 
die  Ungemächlichkeiten,  die  daraus  entstehen,  mit  Stand haftigkeit  zu 
übertragen,  um  dem  Uebel  da  zu  begegnen  und  zu  steuern,  wo  es  am 
dringendsten  und  gefährlichsten  ist.  Es  handelt  sich  in  diesem  ausser- 
ordentlichen Zeitpunkt  offenbar  um  die  Erhaltung  und  Rettung  der 
Monarchie  in  ihrem  Umfang;    es   kömmt   darauf  an,    durch  Herstellung 
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einer  imposanten  Gegenwehr  den  Hauptfeind  von  fernem  Vorschritten 
abzuhalten  und  zu  verhindern,  dosB  die  österreichißche  Monarchie  durch 
ihn  nicht  in  engere  Grenzen  zurückgedrückt  und  etwa  auch  noch  über- 
dies durch  gegenseitige  Unternehmungen  anderer  Mächte  für  die  Zu- 
kunft in  einen  ganz  prekären  Zustand  versetzt  werde,  wobei  sie  dann 
ihre  solide  Basis  verlieren  und  ihrem  Untergang  nahe  gebracht  würde, 
da  eben  nach  dem  Yerhaltniss  ihres  äussern  prekären  Zustande«  sich 
auch  ihre  innere  Kraft  auf  mancherlei  Art  vermindern  müsste. 

Wenn  nun  S.  Maj.  die  Anspannung  der  äussersten  Staat skräften 
anbefohlen,  so  haben  Allerhöchstdieselbe  einzig  die  Erhaltung  und  mög- 
liche Rettung  des  Ganzen  allerweisest  vor  Augen,  und  ich  glaube  daher 
bei  dieser  Délibération  von  dem  Allerhöchst  festgesetzten  Grundsatz 
ausgehen  zu  sollen,  dass  sowohl  um  den  durch  seine  Successe  hochrt 
übermüthig  gewordenen  Feind  in  gehörige  Schranken  zu  setzen,  al« 
auch  um  andere  Mächte  dem  österreichischen  .  Interesse  mehr  geneigt 
zu  machen,  die  österreichische  Kriegsmacht  in  einem  Achtung  einflösseo- 
den  Zustande  zu  erhalten  unumgänglich  nöthig  geworden  sei;  denn 
wenn  man  dermal  ausser  Acht  liesse,  die  Monarchie  mit  dem  zu  ver- 
sehen, was  sie  bedarf,  so  dass  sie  nicht  mit  dem  gehörigen  Nachdraek 
erscheinen  und  wirken  könnte,  und  man  Unvermögen  und  Unmacht 
von  allen  Seiten  Blosse  und  Schwäche  verrathen  würde,  so  wäre  anf 
einmal  und  von  nun  an  Alles  verloren  und  die  Rettung  der  Monarchie 
vor  weiterm  Unglück  nicht  abzugehen  ;  wohingegen  wenn  man  di* 
Kräften  sammelt«  um  diese  Krisis  mit  Standhaftigkeit  und  Nachdmck 
auszuhalten  und  womöglich  zu  einem  rühmlichen  oder  doch  anständigen  J 
Ausgang  zu  befördern,  man  alsdann  nur  desto  sicherer  und  ungestörter  \ 
Zeit  gewänne,  in  der  P'olge  durch  ein  festes  allgemeines  Oekonomi^  ; 
System  und  angemessene  Staatseinrichtungen  das  Uebel  wieder  gut  n 
machen,  was  in  dem  gegenwärtigen  Augenblick,  ohne  Aufopferung  df* 
Ganzen,  zu  vermeiden  ganz  unmöglich  gewesen  ist.  Dieses  nach  dft 
unabänderlichen  politischen  Lage  der  Dinge  vorausgesetzt,  wäre  ich  dw 
unzielsetzlichen  Dafürhaltens,   dass  man 

ad  a)  sich  nicht  werde  erwehren  können,  neue  Staatspapiere  n 
creiren,  die  bei  grossen  Zahlungen  statt  des  haaren  Geldes  zu  dienen 
hätten.  Hiebei  würde  aber  die  Absicht  vermuthlich  dahin  gerichtet  «in. 
dass  .diese  neuen  Papiere  nicht  in  den  deutschen  Erblanden,  sondern 
da,  wo  die  Armeen  stehen  und  der  Schauplatz  des  Krieges,  nämlich  in 
dem  deutschen  Reiche  und  in  den  Niederlanden  in  Umlauf  zu  «etien 
wären,  um  auf  diese  Art  den  weitem  Ausfluss  des  noch  vorhandenen 
haaren  Geldes  in  den  Erblanden,  durch  welchen  alle  Gewerb.*amkeit 
und  die  darauf  gegründeten  Nahrungsmittel  endlich  ganz  unterdrückt 
werden  müssten ,  einigermassen  zu  beschränken.  Bei  diesem  Pankt 
dürfte  es  daher  darauf  ankommen,  mit  Aufmerksamkeit  die  verschie- 
dene Entwürfe  und  Antrüge  zu  untersuchen,  welche  über  diesen  Gegen- 
stand und  über  die  hiebei  zu  beobachtende  Modalitäten  von  dem  nieder- 
ländischen  Staatsrath   Limpens  und   Andern  vorgelegt  worden  sind. 

ad  b)  Ohne  Zweifel  würde  der  bewerkstelligte  Verkauf  der  Do- 
mänen   eine    ans(>hnliclie  Ressource    verschaffen,    und   hiebei    scheint  in 
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UÎDsicht  auf  einen  ZuBamraenfliiBS  mehrer  hieza  beförderlicher  Um- 
ftande  «ehr  räthlich,  doss  man  nicht  verweilen  möchte,  gleich  mit  den 
galizischen  Staatsgütern  den  ersten  Versuch  zu  machen,  da  mehrere 
Polen  ihr  unseliges  Vaterland  verlassen  haben  oder  aus  Abneigung  vor 
der  russischen  und  preussischen  Oberherrschaft  es  zu  verlassen  geneigt 
sind,  folglich  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  aus  mehr  als  einer  Ursache 
die  Anzahl  der  Käufer  von  dieser  Seite  immer  mehr  anwachsen  dürfte. 

a4  c)  Ist  mir  weder  die  Anzahl  noch  der  Vermögensstand  der  in 
den  erbländischen  Staaten  befindlichen  Juden  bekannt,  immer  scheint 
M  aber  vor  Allem  darauf  anzukommen,  im  Voraus  den  Botrag  der 
Summen  zu  berechnen,  welche  durch  eine  neue  Auflage  oder  gezwun- 
^es  Darlehen  von  der  Judenschaft  zu  erhalten  wäre,  um  hienach  das 
Aoiimaass  treffen  zu  können. 

ad  d)  Ist  freilich  nicht  zu  misskennen,  dass,  da  im  Ganzen  ge- 
nommen die  Besoldungen  der  Beamten  genau  ausgemessen  sind,  es  bei 
den  geringem  Besoldungen  schwor  fallen  würde,  wenn  nebst  der  im 
vorigen  Jahr  abgezogenen  Kriegssteuer  auch  die  Hälfte  oder  auch  nur 
ein  Drittthoil  der  Besoldung  in  Coupons  oder  andern  Staatsobligationen 
bezahlt  würde.  Ich  wäre  daher  raeinesort«  der  Meinung,  dass  nebst 
dem  im  Allgemeinen  und  ohne  Unterschied  für  das  nächste  Militärjahr  . 
beizubehaltenden  Abzug  der  im  vorigen  Jahr  ausgemessenen  Kriegs- 
ttener  auch  noch  überdies  die  grösseren  Besoldungen  und  Pensionen, 
Bämlich  jene,  welche  über  6000  fl.  betragen,  zur  Hälfte  oder  doch 
zum  Dritttheil  in  verzinslichen  Staatspapieren  könnten  bezahlt  werden. 


299.  TRAÜTTMANSDORFF  AN  DEN  KAISER.*) 

Le  3  septembre  1794. 

Rapport,  par  lequel  il  développe  do  nouvelles  idées  relativement 
à  la  grande  question,  si  et  comment  il  faut  rentrer  dans  les  pro- 
vinces belgiques,  en  observant  qu'il  serait  surtout  nécessaire  de  s'assurer 
d'avance  de  la  possibilité  d'opérer,  en  y  rentrant,  les  changements 
qui  seraient  nécessaires. 

Résolution: 

Ce  rapport  se  trouve  résolu  par  ma  résolution  sur  le  rapport 
n»  168.  ._      

300.  NOTE.**)  3.  September  1794. 

Dem  allhier  anwesenden  k.  k.  ausserordentlichen  Gesandten  und 
bevollmächtigten  Minister  Herrn  Fürsten  Reuss  bezeugen  wir  unsem 
verbindlichen  Dank  für  die  Mittheilung  des  unter  dem  13.  v.  M.  von 
8r.  kais.  Maj.  an  die  allgemeine  Reichs  Versammlung  in  Betreff  der 
kriegerischen  Angelegenheiten   erlassenen  Hofdecrets.     Da  die  darin  3ar- 


*)  Fehlt;  nnr  im  Précis  erhalten. 
**)  Beilage  zu  einem  Berichte  Renss'  an  den  R.-V.-K.  Fürsten  CoUoredo 
vom  6.  September  1794.  Der  Beginn  dieses  Berichtes  lautet:  „In  der  ersten  An- 
lage sJiume  ich  nicht,  E.  L.  die  mir  von  dem  kön.  prenssischen  Ministerio  in 
Betreff  des  anf  E.  L.  IJefehl  communicirten  Hofdecretes  zugekommene  Note  unter- 
thänig  einzusenden.** 
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r  dringender  und  i^efuhrynller  werdeode  Loge  dea  deatsclt«! 
Vaterlandes  allerdings  alle  patriotische  Beherzignn g  erfordert:  so  h J>«  ^ 
wir   bei    der    fort datiem den    an gelegentli ebbten    Sorgfalt    Sr.    kün. 
unaers  alle  rgnttd  iget  eu  Herrn   filr  die  Wohlfahrt    des    Reichs  onTenrfili 
den  diesseitigen  Cotuitialgeaandten  angewiesen,  dem  AUerhäithsten  k&is«r* 
liehen  Antrag  wegen  der  bis  auf  dae  Fünffache  zu  erhöhenden  ßeieh>- 
armatur  ganz  gemäss  abzuEtimmen, 

Serltn,  den  3.  September  1794. 

Finkenslein.     AlveDsleben.      Uaugw 


301.  WALDECK  AN  DEN  KAISER. 

(Eiganh.) 
(Kr.-A.  CBb.-Acl.)  Vlié.  (!)  le  4  septembre  17W. 

Pardonnez  cette  lettre  à  un  malheureux! 

Talenoienne  et  Coudé  se  sont  rcndua,  et  les  garnisons  foat  Ubtw 
sur  leur  parole!  Lea  commandants  disent,  poor  s'eicuser  de  cette  prompB 
reddition  qu'ils  ont  eu  l'ordre,  dès  qu'ils  étaient  pressé 
condition  du  honneur  de  la  guerre!  Je  donne  ma  parole  d'honneur  1 
Votre  Sacrée  Majesté  que,  si  le  prince  de  Coboorg  a  envoyé  \ 
pareil,  il  n'a  jamais  passé  pas  mes  n    " 

Sacrée  Majesté!  Je  suis  déjii 
dernier  accident,  oe  serait  mettre  te  c 
est  trop  équitable,  elle  est  juste  en 
De  crains  donc  rien  de  ce  côté.  *) 


,  et  que  je  n'y  entre  pour  n 
z  malheureux  !  U'impntn'  • 
e  à  mes  malheam.  Non,  T.I 
le    temps    qn'indulgente,    et  I 


(Orig.) 

A.    J'a 


Soa.  STABHEMBERG  AN  TfflJGUT. 

Londres,  le  5  septembre  lT94.fl 

jnneur  d'envoyer  ci-joint  l'i  V.  K.  la  lettre  < 
Grenvillc  m'a  écrite  immédiatement  après  l'expédition  dea  ordres  douai 
au  duc  d'York  pour  la  payement  successif  dos  1 50.000  livr*  stertïaft 
que  j'ai  obtenu  à  titre  d'avance.  V.  E.  daignera  remarquer  dans  In  biUM 
de  lord  Grenville  d'une  part  les  bonnes  dispositions  do  l'ADglntcnv  n- 
Tera  nons.  et  do  l'antro  sa  crainte  continnelle  do  noua  roir  nbondonDa 
notre  position  et  paxser  le  Rhin,  au  lieu  de  nous  porter  en  avant.  FiM 
aux  instructions  de  feu'  Mr.  le  comte  de  Mercy,  je  »k  laisse  paM« 
aucun  jour  de  poste,  sons  écrira  aux  généraux  de  notre  armée  piÄ*  et 
In  Meuse,  pour  les  supplier  d'avancer,  s'il  est  possible,  et  du  moins  i' 
ne  plus  reculer  aU'delà  du  point  ou  ils  sont  actuellement,  on  leor  ri- 
présentanl  lea  secours  qu'ils  ont  à  espérer  de  la  part  de  rAnglel«m. 
ai,  agissant  de  nouveau  de  concert  avec  tes  armées  coalisées,  ils  rcoaù- 
Baient  à  pénétrer  dans  la  Belgique  et  h  secourir  nos    plaoea    cooqoife' 

*)  In  eioPiD  Schri^iben  ClerrArt'a  hd  àm  Kaiser  ddo,  4.  Septeinlwr  IT)< 
(Orig.  Kr.-A.  Cab.-AcL)  lieiinl  ci:  ,i^»  erhellet  logleîch  daraus,  dus  der  ^ 
ilimmte  Befehl,  in  nelïliem  dem  GM.  Camellar  aufgelragen  wuMe,  «ich  ui* 
Aeuaaarsle  zu  Tcrtfanidigeii,  ilim  durch  den  Latour'sebeii  Cadeten  Chw.  dr  Htnsr^ 
nicht  mehr  in  Ilfindvn  gekoniinen  ist."  Eine  vorsuBgegangene  Ordre  Cnbatt'' 
hatte  geUnlet:  .<ju*au  miment  d'âtre  usiâgé  et  aommt,  je  (Cmnvllerl  danandr 
dvn  rrclun  Abang.'    (Canieller  an  Coburg,  Kr.-A.  Cab.-Act.  ClerGayt,  Otif.)  I 
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B.  ^  n  se  répand  de  tous  côtés  que  le  Roi  de  Prusse  songe  sérieuse- 
ment à  faire  un  arrangement  particulier  avec  la  France  dont  les  consé- 
quences devraient  être  dirigées  contre  nous.  Le  cabinet  de  S*- James 
n'a  sur  ce  point  jusqu'à  présent  aucune  espèce  de  certitude,  mais  le 
même  bruit  lui  est  parvenu,  et  je  sais  qu'il  travaille  \  en  découvrir  la 
vérité.  Quelqu'un  des  bien  informes  m'a  dit  que  toutes  les  lettres  de 
Mylord  Malmesbury  retentissent  de  plaintes,  et  certainement  rien  ne 
serait  plus  propre  à  prouver  les  mauvaises  intentions  du  cabinet  de 
Berlin  que  de  voir  ce  ministre  même  les  reconnaître.  Le  baron  Jacobi, 
qui  depuis  quelque  temps  m'accable  inutilement  de  ses  visites,  pour 
tâcher  de  découvrir  ce  qui  se  passe  entre  le  ministère  britannique  et  moi, 
m'a  donné  à  entendre,  à  mots  couverts  et  avec  le  plus  de  finesse  qu'il 
a  cru  pouvoir  y  mettre,  que  son  souverain,  voyant  avec  jalousie  et  in- 
quiétude la  présence  des  plénipotentiaires  anglais  à  Vienne,  y  avait  en- 
voyé le  marquis  de  Lucchesini  pour  surveiller  leurs  démarches.  Si  les 
paroles  du  baron  Jacobi  portent  sur  une  connaissance  exacte  des  dis- 
positions de  sa  cour,  on  pourrait  en  conclure  que  le  Eoi  de  Prusse 
n'attend  pour  se  déclarer  ouvertement  contre  nous  que  le  moment  où 
il  se  croira  convaincu  que  nous  sommes  complètement  d'accord  avec 
l'Angleterre.  Je  ne  manquerai  pas  de  rendre  compte  demain  au  ministère 
anglais  dans  le  plus  grand  détail  de  toute  ma  conversation  avec  l'en- 
voyé de  la  cour  de  Berlin  qu'on  ne  saurait  trop  suivre  de  près,  soit 
qu'il  agisse  d'après  les  ordres  de  sa  cour,  comme  il  y  a  tout  lieu  de  le 
supposer,  ou  qu'il  C/Ontinue  personnellement  le  rôle  méprisable  que  nous 
lui  avons  vu  jouer  de  tout  le  temps.  Je  ne  puis  m'empêcher  à  cette 
occasion  de  rapporter  encore  à  V.  E.  que  le  même  ministre  me  parle 
souvent  de  l'intimité  qui  règne  entre  son  maître  et  l'Impératrice  de 
Russie.  Il  répète  continuellement  qu'il  y  a  des  moyens  infaillibles  pour 
accaparer  la  prédilection  particulière  de  cette  princesse,  et  que  le  Koi 
de  Prusse  sait  en  faire  usage  de  manière  à  le  rassurer  sur  la  crainte 
de  toute  espèce  de  refroidissement  de  la  part  de  la  cour  de  Péters- 
bonrg.  Quel  que  soit  le  plus  ou  moins  de  fond  de  cette  assertion,  il  est 
hors  de  doute  que  les  intrigues  de  la  cour  de  Berlin  en  Russie  se  diri- 
gent actuellement  contre  l'Angleterre  et  contre  nous,  et  j'ose  attribuer 
à  ce  perfide  manège  la  nullité  ....*)  use  la  Russie,  dans  une  guerre 
dont  elle  a  prêché  la  croisade,  et  sa  conduite  passive  envers  la  Suède 
et  le  Danemarc  dont  la  cour  de  Londres  commence  à  trouver  la  con- 
tinuation insultante.  L'idée  de  la  possibilité  d'une  triple-alliance  entre 
nous,  la  Russie  et  l'Angleterre  paraît  être  la  perspective  la  plus  efl^rayante 
pour  le  Roi  de  Prusse.  Il  sent  que  tous  ses  eflbrts,  fussent-ils  même 
secondés  par  la  France,  se  briseraient  contre  ce  colosse  de  puissance, 
et  il  emploiera  en  conséquence  tous  les  stratagèmes  et  même  les  atro- 
cités pohtiques  imaginables  pour  en  empêcher  l'exécution.  Il  me  semble 
que  le  seul  moyen  de  les  déjouer  serait  de  passer  plutôt,  vu  l'urgence 
des  circonstances,  sur  plusieurs  difficultés,  pour  hâter  autant  que  possible 
la  conclusion  de  cet  ouvrage  important.  * 

♦)  Lâcke. 
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303.  HERZOG  ALBRECHT  VON  8ACHSEN-TESCHEN  AN  DIE  ERZ- 
HERZOGIN CHRISTINE. 

(Orig.)  Schwetzingen,  ce  5  septembre  1794. 

Je  vois,  cher  cœur,  par  votre  lettre  du  1*'  d.  c.  n*  120  que  von» 
attendiez  ce  jour- là  une  nouvelle  visite  de  votre  cher  neveu,  et  je  par- 
tage bien  sincèrement  avec  vous  la  satisfaction  que  vous  aurez  en  de 
cette  course  inattendue.  Sa  prcsence  aura  bien  adouci  le  chagrin  que 
vous  avait  donné  la  mort  du  bon  comte  de  Mercy.  Je  n'ai  pu  lire  «ans 
émotion  ce  que  vous  me  mandez  sur  l'aventure  du  fils  qu'il  avait  fait 
chercher  en  France.  Mais  aussi  comment  pouvait-il  y  laisser  si  long- 
temps un  dépôt  aussi  précieux,  tandis  qu'il  avait  mis  tant  de  soin  à  en 
retirer  tous  ses  autres  effets?  Je  ne  puis  penser  à  sa  bonne  amie,*) 
sans  être  touché  au  dernier  point.  La  douleur  qu'éprouve  le  secrct4iire 
Hope  fait  honneur  à  celui-ci  et  au  ministre  qu'il  a  servi 

304.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 
(Orig.)  St.-Péter8boarg,  le  6  septembre  1794  n.  SL 

Mr.   le  maréchal  de  Romanzow  a  envoyé  ici  un  courrier  pour  an- 
noncer à  S.  M.  l'Impératrice  que  les  troupes  de  S.  M.   l'Empereur,  en 
abandonnant   le  palatinat   de    Lublin    où    elles    s'étaient    fixées    d'abord, 
sont  entrées  en  Volhynie  et   avaient   voulu   s'établir    dans   des    contrées 
déjà  occupées  par  les  troupes  de  S.  M.  l'Impératrice,    que    ceci    s'était 
fait  sans  aucun  concert  avec  lui  et  sans  que  Mr.   le  général  d'Hamon- 
court  lui  en  ait  mandé  la  moindre  chose,   que  ce  défaut  de  concert  avait 
donné    lieu    à    toutes    sortes    de    mésentondus,    que    les    ofdciers   russe» 
avaient,   comme  de  raison,   refusé  d'évacuer  sans  ordres  les  post^^s  ou  il« 
se  trouvaient,   d'après  les  instructions  do  leurs  chefs,  que  Mr.  le  généni 
Buxhöwdon  avait  même  été  obligé  de  mettre  ses  troupes  sous  les  armes, 
que   dans  d'autres  contrées  il  y  avait  eu  les  mêmes  difficultés  an  snj«! 
des  subsistances,   et  que  no«  officiers  s'étaient   emparés    de  ce  qui  était 
destiné  aux  troupes  russes.     Mr.   de  Markow  de  qui  je  tiens  ces  détails 
y  ajouta    que  S.   M.   l'Impératrice    avait    ordonné    en    conséquence   qui! 
soit  expédié  un  courrier  à  Mr.  le  comte  de  liasumowski,    en    le   char- 
geant de  représenter  à  notre  auguste  cour  la  nécessité  indispensable  df 
se  concerter  sur  la  dislocation  des  troupes  et  former  un  arrangement  ^ 
cet  égard   pour  prévenir  des  mésen tendus  qui  d'ailleurs    seraient    inévi- 
tables.    On   désire  ici  que  nos  troupes  ne  passent   pas    le    Bug,  ,par  la 
raison   que  cette  contrée  de   la  Volhynie  est  nécessaire  aux  Russes  pour 
rapprovisionueraent   de   leur  armée  et  pour  favoriser  leurs  opérations.   On 
voudrait  que  nous  occupions  les  palatinats  de  Sandomir,  Lublin  et  Cheim. 

J'ai  représenté  à  Mr.  de  Markow  qu'après  le  désir  extrême  qu'on 
nous  avait  témoigné  do  voir  nos  troupes  on  Pologne,  la  satisfaction  avec 
laquelle  on  avait  appris  leur  entrée,  il  serait  douloureux  que  nöu> 
eussions  a  éprouver  do  la  part  de  notre  intime  alliée  les  mêmes  diffi- 
cultés quo  do  la  part  do  la  Prusse,  (ju'il  était  indifférent  pour  le  succî'* 
de  la  bonne  cause  que  le  territoire  de  la  république  fût  occupé  ou  par 
nos  troupes  ou  par  colles  do  l'Impératrice,    mais    qu'il    fallait   au5i«i  un 

*)  Fräulein  l-^ovasseur. 
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peu  consalter  noire  convenance  sur  la  manière  de  les  poster  et  la 
possibilité  de  les  nonrir.  Mr.  de  Marko w  me  dit  que  c'était  précisément 
pour  s'entendre  sur  la  convenance  réciproque  qu'il  fallait  un  concert 
préalable  au  moins  entre  les  généraux,  que  d'ailleurs  le  motif  de  l'entrée 
t  de  nos  troupes  n'était  pas  assez  prononcé  par  les  déclarations  que  nous 
avions  fait  jusqu'ici,  que  Kosciuszko  et  les  rebelles  cherchaient  à  per- 
suader que  nous  étions  plutôt  pour  los  Polonais  que  contre  eux,  que 
ceci  ne  laissait  pas  d'encourager  les  malveillants,  que,  si  une  fois  nous 
nous  trouvions  en  mesure  de  nous  joindre  aux  troupes  russes  pour 
attaquer  les  rebelles,  il  s'entendait  de  soi-même  qu'alors  on  se  porterait 
par-tout  où  les  opérations  le  rendrait  nécessaire,  mais  que  dans  la  situation 
actuelle  des  choses  il  s'était  fonué  presqu'en  présence  de  notre  militaire 
des  confédérations  d'insurgents  que  nos  officiers  n'avaient  été  ni  en 
mesure  ni  peut-être  autorisés  par  leurs  ordres  d'empêcher  à  force  ouverte, 
et  que  nous  sentirions  aisément  que  dans  une  partie  qui  avoisine  autant 
les  nouvelles  acquisitions  russes  il  serait  très-dangereux  de  n'être  pas 
en  mesure  d'y  porter  remède  sur  lo  champ,  ce  qui  arriverait,  si  les 
troupes  russes  abandonnaient  ces  contrées  aux  nôtres,  avant  que  celles- 
ci  eussent  ordre  d'agir  hostilement  contre  les  insurgents  polonais.  J'ai 
dit  à  Mr.  -de  Markow  que  je  me  tlattais  qu'au  moins  ce  qu'on  nous 
demandait  à  présent,  que  nos  troupes  n'aillent  pas  au-delà  du  Bug,  ne 
concernait  que  leur  dislocation  actuelle,  et  ()u'on  no  devrait  on  tirer 
aucune  conséquence  pour  les  arrangements  qui  seraient  pris  ultérieure- 
ment en  cas  du  partage.  Il  m'assura  de  la  manière  la  plus  positive 
qu'il  ne  s'agissait  absolument  que  des  mesures  du  moment,  et  que, 
lorsqu'il  serait  question  de  convenir  des  nouvelles  acquisitions  respectives, 
nous  pourrions  tout  aussi  bien  entrer  en  possession  de  ce  qui  serait 
occupé  par  les  troupes  russes.  J'ai  dit  aussi  à  Mr.  de  Markow  que,  si 
nos  troupes  s'étaient  emparées  de  que  que  ce  soit  qui  fût  propriété 
russe,  ce  serait  tout  aussi  contraire  aux  intentions  de  l'Empereur,  qu'il 
avait  été  contre  la  volonté  de  l'Impératrice  que  les  siennes  s'emparent 
de  quelques-uns  de  nos  magasins  à  sel. 

Tels  sont  les  ordres  qu'on  envoie  par  lo  courrier  actuel  à  Mr.  le 
comte  de  Ilasumowski.  Cet  ambassadeur  ayant  mandé  en  outre  que 
V.  E.  était  d'opinion  (juil  n'était  pas  nécessaire  do  se  presser  pour  les 
affaires  de  Pologne,  il  est  chargé  do  lui  représenter  qu'au  contraire 
S.  M.  l'Impératrice  est  persuadée  (ju'on  ne  peut  pas  se  presser  trop  d'y 
mettre  fin,  chaque  instant  de  leur  durée  augmentant  le  danger  qui  en 
résulte  pour  les  puissances  voisines,  et  qu'il  est  par  conséquent  de  leur 
intérêt  essentiel  de  faire  disparaître  h  jamais  tout  sujet  d'inquiétude  de 
ce  côté- là. 

Mr.  de  Markow,  me  parlant  ensuite  non  plus  ministériellement, 
mais  avec  le  ton  de  franchise  et  d'amitié  établi  entre  nous,  me  dit 
qu'il  voyait  avec  une  peine  infinie  qu'il  existait  à  notre  cour  une  méfiance 
générale  contre  toutes  les  autres  qui  s'étendait  jusque  sur  la  Russie.  „Je 
sais  bien,"  ajouta-t-il,  „que  tous  les  malheurs  que  vous  avez  éprouvés, 
les  procédés  du  Roi  de  Prusse  à  votre  égard  ne  justifient  que  trop  ce 
sentiment  de  méfiance,  je  me  mets  parfaitement  à  votre  place  ;   mais  en 
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même  temps  je  me  dis  qa'il  faut  au  moins  avoir  un  ami  et  se  fier  à  lai. 
Vous  ne  pouvez  trouver  de  puissance  qui   par  intérêt  et  par  inclination 
doive  désirer  autant  vos  avantages  que  la  Russie.    Lors  du  dernier  par- 
tage de  la  Pologne,  on  a  cru  chez  vous   qu'en    traînant   les  choses  en 
longueur,  en  gagnant  du  temps,  il  surviendrait  peut-être  des  empéche- 
mentâ  à  ce  à  quoi  on  ne  donnait  les  mains  que  forcement,  et  an  lien 
de  cela,   comme  vous  n'aviez  pas  de  Pleinpouvoir,  nous  avons  été  foroés 
de  transiger  avec  le  Koi  de  Prusse  seul.    Cette  fois-ci  nous  vous  aTon« 
promis  ne  pas  faire  la  moindre  chose  en  Pologne  que  d'un  parfait  con- 
cert avec  vous.    L'Impératrice  est  très-fermement  résolue  de  vous  tenir 
parole  ;  mais  il  faut  que  vous  vous  expliquiez  promptement  et  complète- 
ment vis-à-vis  de  nous.     Veut-on  chez  vous  conserver  l'état  de  la  Po- 
logne tel  qu'il  a  été  établi  à  la  dicte  de  Qrodno,  peut-être  pourra-t-on 
encore  en  trouver  les  moyens.    Préfère-t-on  le  partage    ou    le   croit -on 
inévitable,   confiez   nous   alors   le    plutôt   possible   quelles    sont   les  pro- 
vinces que  vous  avez  en  vue,  ayez  un  Pleinpouvoir,  et  une  fois  le  parti 
pris  chez  vous,  concluons  tout  de  suite.    Ce  sont  de  ces  sortes  d'affaires 
qu'on  ne  doit  ni  ne  peut  traîner  en  longueur,  sans  s'exposer  à  des  ris- 
ques incalculables.     Le    délai    ne    ferait  que  nous  mettre  dans  la  triste 
nécessité  de  devoir  peut-être  encore  nous  entendre  avec  le  seul  Roi  de 
Prusse,   ou  plutôt,  si  malheureusement  il  arrivait  entre    les   deux  cours 
impériales  quelque  mésintelligence,  c'est  lui  seul  qui  y  gagnerait  et  qni 
engloberait  la  plus  grande  partie  de  la  Pologne.    Nous  sommes  intime- 
ment convaincus  ici  que,    pour   que   nous  ne  soyons  pas  tous  les  deux 
les  dupes  du  Roi  de  Prusse,    ou    qu'il   résulte    des  affaires  actuelles  un 
ordre  des  choses  qui  ne  soit  pas  à  notre  désavantage,  il  est  indispen- 
sable que  les  deux  cours  impériales  agissent  d'un  parfait  concert,  t*oient 
intimement  liées  et  travaillent  mutuellement  l'une  pour  l'autre.   Si  on  n'ert 
pas  également  persuadé  à  Vienne  de  ces  vérités  incontestables,   les  chose* 
ne  peuvent  aller  bien.     Nous  avons  appris  avec    le    plus    grand    plaisir 
rentrée  des  vos  troupes  en  Pologne,  parce  que  nous  nous  étions  flatté 
qu'elles  agiraient  dans  le  même  sens  que  les  nôtres;    mais   au    lieu  de 
cola  elles  ont  laissé  faire  aux  Polonais  tout  ce  qu'ils  ont  voulu  et  n'ont 
eu  des  déraclés  qu'avec  les  alliés  de  leur  maître.    Que  résulte-t-il  de  U: 
Que  les  insurgents  polonais  en  tirent  toute  sorte  de  fausses  inductions, 
comme  si  la  présence  des  Autrichiens  était  plutôt  en  leur  faveur  que  contre, 
et  sur  des  mauvaises  têtes,  comme  celles    do  ces   malheureux   Polonais 
tout    cela   fait    un   effet  très-défavorable  a  la  bonne  cause.     11   est  donc 
indispensable  que   votre  cour  ne  leur  laisse  plus  aucun  doute  a  cet  égard; 
si   on  ne  se  croit   pas  en   mesure  de  le  faire,    il    aurait    mieux   valu  *e 
tenir  sur  la  frontière.     Ce  n'est  pas  dans  un  pays    tout    ouvert    corame 
la  Pologne  qu'il  y  a  quelque  chose  à  gagner  à  en  occuper  un  peu  plutôt 
le  territoire,    on    est    toujours    le    maître    d'y  pénétrer,   des  qu'on  a  les 
moyens  de  s'y  soutenir.**     Mr.   de  Markow    finit    par    me    dire    qu'il  w 
flattait  que  je  rendais  justice  a  son  attachement  pour  Tunion  intime  des 
deux  cours  impériales,   que,  s'il  me  parlait  de  la  sorte,   ce  n'était  nulle- 
ment pour  censurer  notre  conduite,  mais  que  je  l'avais  accoutumé  à  une 
confiance  sans  bornes,    et   qu'il   croyait   bien    servir    les    deux  pays,  en 
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s'ouTrant  entièrement  à  moi  et  en  m'abandonnant  d'en  faire  rnsage  qae 
je   croirais  le  plas  propre  au  bien  des  affaires. 

J'ai  cru  de  mon  devoir  de  rendre  un  compte  détaillé  à  V.  E.  de 
cette  conversation.  Le  départ  pressé  du  courrier  ne  me  permet  pas  de 
rapporter  avec  la  même  exactitude  mes  réponses  qui  ont  été  calquées 
sur  rattachement  sans  bornes  que  je  connais  à  mon  maître  pour  Tlm- 
pératrice,  et  la  confiance  qu'il  met  dans  Tamitié  de  cette  souveraine. 
J'ai  assuré  qu'on  ne  tarderait  pas  à  me  répondre  sur  mon  dernier  cour- 
rier dont  on  n'a  pas  pu  encore  apprendre  seulement  l'arrivée;  mais  je 
vois  que  ce  qui  effraie  à  cet  égard  est  que  l'on  croit  savoir  que  l'on 
est  d'opinion  chez  nous  qu'il  convient  de  traîner  les  affaires  do  Pologne 
en  longueur. 

J'ai  vu  aujourd'hui  Mr.  le  comte  de  Subow  qui  m'a  également 
témoigné,  combien  il  désirait  que  mes  instructions  ultérieures  arrivent 
le  plutôt  possible,  en  ajoutant  qu'il  croyait  le  Roi  de  Prusse  dans  ce 
moment-ci  dans  des  dispositions  à  entrer  en  arrangement  à  cet  égard 
8ur  tout  ce  qu'il  verrait  bien  convenu  entre  les  deux  cours  impériales. 

Le  ministre  d'Angleterre  a  reçu  avant-hier  le  courrier  qu'il  atten- 
dait de  sa  cour  et  par  lui  ses  nouveaux  'ordres  sur  la  négociation  de 
l'alliance.  Je  n'ai  pu  encore  en  savoir  le  contenu,  mais  j'ai  lieu  de 
conjecturer  qu'outre  la  demande  de  secours  effectifs,  la  conclusion  tient 
encore  à  quelques  arrangements  de  commerce  et  changements  dans  les 
dernières  lois  prohibitives  sur  l'entrée  des  marchandises  anglaises 


30Ö.  WILCZEK  AN  THÜGUT. 
(Orig.)  Milan,  le  6  septembre  1794. 

Mr.  Drake,  connu  par  sa  mission  à  Gènes,  m'ayant  écrit  une 
lettre  en  date  du  29  août,  par  laquelle  il  me  donne  part  de  sa  nomi- 
nation de  ministre  plénipotentiaire  de  S.  M.  britannique  auprès  de  S.  A.  R. 
Mgr.  l'archiduc  Ferdinand,  et  ce  ministre  m'ayant  transmis  la  copie  de 
sa  lettre  de  créance,  je  n'ai  pas  manqué  d'envoyer  cette  lettre  avec  l'in- 
clnse  à  S.  A.  R.  Ce  prince  m'a  répondu  que,  pour  la  lettre  de  créance, 
il  l'accepterait,  ne  pouvant  la  refuser,  s'il  la  présente,  mais  avec  la  re- 
marque que  S.  A.  R.  ne  peut  qu'en  faire  son  rapport  à  S.  M.  l'Empe- 
reur   

306.  STABHEMBERG  AN  THUGUT. 
(Orig.)  Londres,  le  9  septembre  1794. 

....  ^  Il  paraît  que  le  ministère  désirerait  mettre  Mylord  Comwallis 
à  la  tête  de  l'armée  anglaise,  en  attendant  qu'il  remplisse  les  plus  hautes 
destinées  qu'on  voudra  lui  préparer  ici,  et  dont  j'ai  eu  l'honneur  d'in- 
former V.  E.  On  dit  que  le  Roi  d'Angleterre  a  refusé  de  donner  son 
consentement  à  cette  mesure,  à  moins  que  le  duc  d'York  no  demande 
lui-même  à  servir  sous  Mylord  Corn wal lis  ou  à  revenir  en  Angleterre. 
C'est  pour  réussir  à  persuader  ce  prince  qu'on  a  envoyé  à  l'armée  le 
secrétaire  de  la  guerre  Mr.  de  Windham.  Il  a  ordre  d'offrir  en  dédom- 
magement à  S.  A.  R.  le  commandement  général  de  toutes  les  troupes 
en  Angleterre,  ainsi  que  l'avait  Mr.  le  duc  de  Cumberland,  et  l'on 
assure  que  l'on  joint  à  cet  offre  plusieurs  autres  avantages.  *  .  .  .  . 
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307.  L.  COBENZL  AN  THUGUT. 
(Orig.)  St-Pétersbourg,  le  9  septembre  1794  n.  st 

.  .  .  .  ^  D'aprcs  ce  quo  Mr.  le  comte  d'Ostermann  a  bien  voulu  me 
confier,  les  propositions  de  TAngleterre  pour  le  traité  d'alliance  sont  d'y 
mettre  pour  conditio,  outre  quelque  changement  dans  les  dernières  lois 
prohibitives  de  marchandises  anglaises,  que  la  Bussio  fournira  un  corp« 
de  troupes  de  12.000  hommes  pour  la  campagne  prochaine,  soit  que 
les  troubles  de  Pologne  soient  termines  ou  non,  et  sans  admetiie  même 
d'exception  pour  le  cas  où  elle  serait  attaquée  par  les  Turcs  ou  les 
Suédois.  C'est  à  quoi  on  ne  me  paraît  gueres  disposé  de  consentir  ici  ; 
le  comte  d'Ostermann  me  dit  que,  si  on  suivait  son  avis,  on  ne  pren- 
drait pas  si  tôt  de  décision,  et  sans  donner  de  réponse  négative,  on 
laisserait  la  chose  on  suspens  jusqu'à  ce  que  Ton  voit  à  quoi  mènera 
l'attaque  de  Varsovie  et  le  plus  ou  moins  d'espoir  que  l'on  aura  de 
mettre  bientôt  fin  aux  troubles  de  Pologne,  mais  que  tant  que  ceux-ci 
durent,  il  est  impossible  que  l'Impératrice  donne  aucun  secours  en  homme». 
On  ne  croit  pas  non  plus  ici  devoir  mêler  les  affaires  de  commerce  avec 
le  système  politique.  J'ai  causé  hier  au  soir  avec  Markow  sur  le  con- 
tenu des  dépêches  de  V.  K.  du  23  août;  il  croit  que  ce  serait  on 
arrangement  très  à  sa  place  que  de  remettre  à  nos  troupes  le  palatinat 
de  Cracovie,  tandis  que  ce  qui  s'y  trouve  de  troupes  prussiennes  ren- 
for<;ait  l'armée  du  Roi.  Il  dit  que  la  destination  de  couvrir  nos  fron- 
tières est  la  véritable  pour  nos  troupes  dans  ce  moment-ci  plutôt  que 
de  chercher  à  pénétrer  là  ou  sont  déjà  les  Russes.  Dès  que  la  demanda 
du  Roi  de  Prusse  pour  nos  6000  hommes  a  été  connue  ici,  Markow  a 
été  le  premier  à  observer  que  cette  idée  n'avait  été  con<;ue  que  jwur 
trouver  un  nouveau  prétexte  à  différer  l'attaque  de   Varsovie.  * 

308.  KÖNIG  FERDINAND  VON  SICILIEN  AN  DEN  KAIî^EK. 
(Eigenh.)  Napoli,  [ai|   10  [di]  settenibre  1791. 

0  differito  finoru  di  parlarvi  di  un  articolo  per  me  somma- 
mente  doloroso  ;  la  delicatezza  e  serii  motivi  di  tenerezza  insieme  e  di 
riguardo  mi  anno  lungamente  tenuto  perplesso;  ma  l' urgenza  dello  cir- 
Constanze,  che  maggiormcnte  aggrava  l'imminente  pericolo  dell'  Itali»  < 
di  quosti  miei  regni  mi  forza  di  palesurvi  quanto  succède  in  Toscana. 
Finchè  la  debbolezza  di  quollo  stato,  V  imperizia  nelle  misure  dol  suo 
governo,  1'  irrisolutezza  e  la  titubanza  di  chi  consiglia  cola  quoll'  im^auto 
mio  genero  anno  potuto  lasciare  uU'  anirao  mio  pretesti  da  abbracclAro 
per  scusaro  la  condotta  che  si  tiene  da  trè  auni  con  me  e  con  le  altre 
potenze  unité  nell'  attual  crise  e  gucrra,  6  tutto  dissimulato  e  lungi  dal 
palenar  mai  nelle  private  e  rarissime  mie  lottere  al  Granduca  inquie- 
tudini  no  doglianzc,  me  sono  bon  anche  astonuto  dall'  articolare  mai 
nulla  di  relative  alla  politica  ne  aile  attuali  urgenze.  Il  mio  ministre 
on  (!)  Fircnzo  è  stato  pure  il  solo  tra  i  pochi  rapprosentanti  che  vi  re*ie- 
dono,  chi  abbia  di  mio  ordine  man  tenuto  il  più  stretto  silonzio  nellf 
forzose  circonstanzo  ivi  accadute,  e  nolle  strane  peripezio  che  la  rila- 
sciatezza  nella  polizia,  et  la  contraddizione  nelle  massime  anno  pro- 
dotto  in  ()uel  paése.    Hà  ogli  percio  ricusato  sempre  di  unirai  al  pawHiio 
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ministro  di  Spagna  ed  a  quelli  d'  Inghilterra  nelle  loro  rappresen tanze 
e  passi  dati  in  nome  delle  rispettive  corti.  Avrei  finalmente  desiderato, 
se  fosse  stato  nci  dati  possibili,  che  avesse  conservato  il  grandacato 
una  neutralita  perfetta,  che  per  le  sue  leggi  e  stabilimenti  come  per 
V  esperienza  di  piü  guerre  aveva  il  modo,  norma  e  seria  raggione  di 
man  teuere  con  csattezza  meglio  di  qualunquo  altro  stato  nel  Méditer- 
ranée. Ma  6  avuto  il  dolore  al  contrario  di  rilevare,  che  sotto  la  piti 
scandalosa  maschei^  quel  govemo  a  facilitato  ogni  mezzo  di  sussistenza 
al  comune  nemico,  e  proteggendo  nel  suo  sono  le  massime  inique  degli 
emissarj  speditigli  à  dato  luogo  non  solo  alla  seduzione  la  più  sfron- 
tata  in  ogni  ceto  di  persone  che  giornalmente  si  propala  sotto  T  occhio 
e  Bcienza  di  chi  dirige,  ma  è  parso  ben  anche  di  non  disapprovarla. 
Vani  falsi  sofismi  si  mettono  avanti  da  Manfrodini  per  scusare  taie  oon- 
dotta,  e  mantenere  e  sostenere  i  proprii  erronei  principj  da  troppo  tempo 
apertamente  palesati.  Avrei,  lo  ripcto,  tutto  dissimulato  fino  a  questo 
momento  che  gli  agenti  francesi  tirano  da  quella  posizione  i  mezzi  da 
sowertiro  con  la  seduzione  ed  infame  loro  corrispondenza  la  quiète  e 
sicurezza  de'  miei  regni,  certi  di  non  trovar  cola  opposizione  o  riparo 
ai  loro  pa^si,  ne  tcmono  molto  meno,  che  i  miei  reclami  abbiano  forza 
di  reprimere  le  trame  che  da  tanto  tempo  si  sanno  architettate  tra  i  rei 
qui  convinti  ed  i  fuggiaschi  mei  sudditi,  ora  in  Toscana,  in  Genova, 
Nizza  èd  Oneglia,  da  dove  per  mezzo  di  Cacau[l]t  protetto  in  Firenze  e 
degli  agenti  toscani  in  Roma  e  Qenova  si  mantiene  viva  la  machina- 
zione  ordita  contre  di  me,  la  mia  famiglia  ed  egn'  ordine  dei  miei  stati. 
Avrei,  dico,  cercato  di  evriare  anche  a  questo  danne  e  scandale  senza 
palesare  il  mio  dolore  per  la  parte  e  lato  da  oui  ricevo  la  forita,  se  non 
sapessi  con  certezza  che  è  giunta  la  perversità  ed  accecamento  di  Man- 
fredini fino  al  ^egno  di  far  trattare  per  mezzo  del  suo  confidente  Car- 
letti  e  di  Favi  con  V  inique  Tilly  in  Genova  convenzioni  e  patti  per 
la  Toscana,  i  quali,  se  fosse  possible  che  si  restringessero  ail'  unico 
oggetto  di  procurare  quiète  a  quelle  state  nelle  attuali  emergenze,  cen- 
tentandomi  di  disprezzare  il  mode  tenute,  la  dissimulazione  ed  il  lin- 
goaggio,  mi  sarei  dispensato  di  parlarne  ;  ma  la  perfidia  francese,  i  passi 
già  presi  in  Toscana  per  mezzo  delle  massime  sparse  c  dello  opinioni 
ivi  corrotte  non  lasciano  dubbie  sulle  mire  francesi  di  continuare  il 
piano  già  fatto  ed  altre  yolte  palesate  dallo  stesso  Cacau[l]t  per  l'attacce 
d'Italia  anche  nel  centre,  onde  la  negeziazione  attuale  non  pue  ridon- 
dare  per  parte  degli  agenti  couvenzienali  che  ad  addermentare  quel 
debole,  sedotie  e  pavido  govcrno,  ed  acquistarsi  il  partite  nella  guisa 
che  pur  treppe  si  è  anterienuente  preparato  in  Piemonte  ed  in  Genova. 
La  mia  quiète  e  quel  la  de'  miei  regni  e  treppe  sorîamente  minacciata, 
perche  io  non  pensi  à  defendermi  contre  il  tradimente  che  non  mené 
a  rostre  fratello  che  a  me  vieno  in  quella  guisa  tramate.  La  di  lui 
fuga  già  preparata  per  Vienna  nel  liberare  lui  e  la  sua  famiglia,  come 
desidero,  dalle  vicende  le  piu  orrcnde  non  ripararebbe  alla  perdita  del 
granducato,  ne  al  pericolo  in  cui  la  rivoluzione  toscana  e  possesso 
francese  perrebbe  il  reste  dell'  Italia.  Confidande  al  Tostro  euere,  figlio 
carissimo,  tutta  l'amarezza  del  mio,   sono  à  pregarvi    di  dirmi,   se  non 
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stimate  di  concorrere  meco  ad  un  riparo  efficace  con  adoprare  iL  ne- 
cessario  vigore  in  questo  momento.  Uallontanamento  di  Manfredini  da 
Ferdinande  e  V  insistenza  per  la  partenza  sollecita  ed  assoluta  di  Ca- 
cault  sono  cautele  di  maesima  nrgenza  a  mio  credere.  Vi  prego  di 
osservare  se  credete  tale  mezzo  convoniente.  Gallo  à  Tordine  di  rimettere 
al  Yostro  ministero  le  lettere  prese  e  speditemi  da  GenoTa,  di  cio  ehe 
vi  6  accennato.  Ëgli  non  sa  i  mezzi  che  vi  propongo,  non  volendo  in 
matiera  cosi  gelosa  per  me  relativamente  a  Ferdinande,  che  amo  tenera- 
mente,  ed  alla  circonfltanza  palesare  altro  che  la  mia  doglianza,  acciocche 
uniti  per  tanti  stretti  legami  possiamo,  se  cosi  lo  credete  proprio,  par- 
lare,  o  voi  solo  o  ambedue,  piü  da  parenti  ed  amici  che  da  intereasati 
come  potenze  nella  attuale  minacciata  conseguenza,  ma  esigere  con  effetto 
Taccennato  e  pronto  riparo.  Credo  che  il  momento  Ria  urgente,  giaccbè 
altra  squadra  si  arma  in  Tolone,  ^  e  pochissima  forza  serve  per  ottenere 
in  Toscana  Tiniquo  loro  intento.  0  creduto  dover  all'  effetto  spedirri  an 
corriere  ed  attendere  con  ansieta  le  vostre  risposte.  *) 


309.  THÜGUT  AN  L.  COBENZL. 
(Eigenh.  Entwurf.)  Vienne,  le  11  septembre  1794. 

L'intention  des  Prussiens  de  nous  faire  déguerpir  et  se  mettre 
pour  leur  propre  compte  en  possession  de  Sendomiers  se  réproduit  sous 
différentes  formes;  c'est  à  cette  vue  qu'il  faut  probablement  attribuer 
l'ouverture  faite,  il  y  a  quelques  jours,  par  le  résident  de  Prusse,  que 
dans  l'espérance  de  la  réduction  prochaine  de  Varsovie,  le  Roi  souhaite- 
rait de  faire  transporter  à  Sendomiers  le  magasin  qu'il  avait  rassemb!t>' 
à  Gracovie  pour  la  subsistance  de  ses  troupes.  Je  lui  ai  insinué,  d'ordre 
de  S.  M.  dans  les  termes  les  plus  convenables,  que  l'expérience  n'ayant 
que  trop  prouvé  que    le   mélange    des    officiers    et    employés    respectifs 

*)  Ein  Schreiben  ähnlichen  Inhaltes  richtete  die  Königin  Karoline  tod 
Neapel  an  ihre  Tochter,  die  Kaiserin,  ddo.  11.  September,  worin  es  unter  An* 
derem  heisst:  „Votre  chère  lettre  du  28  août  que  je  viens  de  recevoir  m*a  bien 
touché.  Je  8ui8  bien  sensible  &  ce  que  votre  cher  mari  par  votre  canal  nous  fait 
assurer  que  Ton  ne  pense  pas  &  la  paix Les  papiers  que  tient  Gallo  prou- 
vent Tintrigue;  nous  en  avons  encore  beaucoup  d'autres  qui  prouvent  la  séduc- 
tion chez  nous  avec  nos  révolutionnaires  et  ne  sont  (!)  pas  supportables  de  voir 
que  Florence  par  Pentremise  de  Mr.  Cacau[l]t  soit  Tentrepôt  où  la  correspondance 
de  nos  Jacobins  et  scélérats  se  propage.  Cela  fait  bien  de  la  peine  d*en  avoir 
dû  parler,  mais  les  moments  pressent,  on  arme  une  seconde  escadre  à  Toolon 
qui  est  déjà  assez  avancée,  on  dit  que  c'est  pour  porter  20.000  hommes  en  Corse, 
et  si  au  lieu  de  cela  ils  tombent  sur  Livoume,  font  l'apparence  d'y  employer  la 
force,  voilà  les  ennemis  an  cœnr  de  l'Italie.  Lîvoume  seule  a  6000  Français, 
tous  républicains,  mauvais  sujets  ;  on  chasse  les  émigrés,  on  emprisonne  cenx  qoe 
les  patriotes  demandent,  et  on  cultive,  conserve  les  patriotes.  Enfin  l'éminence  do 
danger  ponr  toute  l'Italie,  le  devoir  très-essentiel  de  conserver  ses  états  et  les 
préserver  du  terrible  fléau  physique  et  moral  des  Français,  le  danger  qni  s'ap- 
proche —  tout  cela  a  forcé  votre  cher  père  à  en  écrire  comme  père  et  souverain 
de  ses  royaumes  et  comme  ami  à  votre  mari,  pour  voir  les  moyens  absolus  effi- 
caces à  ôter  la  corruption,  à  faire  chasser  avec  effet  les  infames  Français  qui 
fomentent  et  éloigner  celui  qui  par  ses  dangereux  conseils  et  aon  effrénée  ambi- 
tion l'y  a  séduit"* 
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donnait  souvent  lieu  à  des  conteetations  désagréables,  et  la  ville  de 
Sendomien  se  trouvant  occupée  par  nos  troupes,  nous  désirions  beau- 
coup que  S.  M.  prussienne  voulût  bien  pour  l'établissement  de  ses  maga- 
flins  faire  choix  d*un  autre  endroit  parmi  ceux  en  grand  nombre  qui 
étaient  à  sa  disposition  sur  la  Yistule,  et  dont  quelques-uns  étaient 
très-peu  distants  de  Sendomiers.  Il  est  possible  que  la  perfidie  prus- 
sienne, toujours  prête  à  se  servir  même  des  prétextes  les  plus  absurdes, 
cherche  à  prendre  occasion  de  notre  réponse  pour  nous  accuser  encore 
de  peu  de  bonne  volonté  à  faciliter  les  opérations  du  Roi  contre  les 
insurgents,  et  c'est  par  cette  considération,  quelque  ridicule  que  fût 
d'ailleurs  une  pareille  imputation,  que  nous  finirions  probablement  par 
recevoir  le  magasin  prussien,  si  Ton  revenait  auprès  de  nous  à  la 
charge,  mais  sans  évacuer  Sendomiers,  comme  de  raison  et  avec  les  pré- 
cautions nécessaires  pour  prévenir  les  incidents  dont  la  cour  de  Berlin 
pourrait  avoir  dessein  de  se  prévaloir  par  la  suite,  pour  nous  faire  la 
demande  d'abandonner  Sendomiers,  afin  de  nous  rejeter  entièrement  sur 
la  rive  droite  de  la  Vistule. 


310.  THUGUT  AN  L.  COBENZL. 
(Minute.)  Vienne,  le  11  septembre  1794. 

J'ai  déjà  eu  l'honneur  de  vous  faire  connaître  par  ma  dépêche  du 
23  du  mois  passé  la  vive  satisfaction  de  S.  M.  du  contenu  de  vos  rap- 
ports en  date  du  25  juillet  dernier.  L'Empereur  appréciant  la  magna- 
nimité des  sentiments  de  son  auguste  alliée  et  particulièrement  son  in- 
tention généreuse  de  s'occuper  en  toute  occurrence  des  intérêts  de  l'Au- 
triche à  l'égal  de  ceux  de  son  propre  empire,  tout  ce  que  Y.  E.  a  été 
chargé  de  transmettre  d'assurances  à  cet  égard,  en  fournissant  à  S.  M. 
de  nouveaux  motifs  de  reconnaissance,  ne  peut  que  fortifier  encore  les 
liens  de  toute  espèce  qui  l'attachent  à  jamais  à  S.  M.  L  de  toutes  les 
Russies. 

En  examinant  de  près  les  changements  que  depuis  peu  a  subi  la 
Pologne,  et  ceux  que  les  événements  actuels  paraissent  devoir  y  amener 
encore,  l'Empereur  ne  saurait  se  faire  illusion  sur  le  préjudice  qui  en 
résulte  pour  la  monarchie  autrichienne;  l'énorme  accroissement  de  la 
puissance  de  la  Prusse  qu'un  nouveau  partage  va  renforcer  de  plus  en 
plus  présente  pour  l'Autriche  des  dangers  dont  rien  ne  saurait  com- 
penser l'inconvénient.  Mais  si  la  cour  de  Pétersbourg  dans  le  temps  a 
cru  que  des  considérations  majeures  nécessitaient  le  démembrement 
auquel  les  deux  cours  ont  procédé  l'année  dernière,  et  si  S.  M.  I.  de 
toutes  les  Russies  persiste  à  juger  que  les  circonstances  présentes  obli- 
gent de  recourir  encore  à  une  mesure  du  même  genre,  l'Empereur,  en 
accédant  par  son  assentiment  au  premier  arrangement  et  en  intervenant 
d'une  manière  plus  directe  dans  le  second,  aura  au  moins  joui  de  la 
satisfaction  d'avoir  donné  des  preuves  irréfragables  de  sa  déférence  ami- 
cale pour  les  avis  de  la  sagesse  de  son  intime  alliée.  Du  reste,  s'il  faut 
en  venir  à  un   nouveau  et  dernier  partage,  et  la  nature  des  choses  ne 
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permettant  point  d'ëviter  que  de  pareilles  Operations  ne  tonment  tonjoun 
plus  ou  moins  au  détriment  de  l'Autriche,  il  est  au  moins  bien  naturel 
de  nous  appliquer  à  tirer  de  la  circonstance  le  parti  le  plus  propre 
pour  en  atténuer  la  masse  de  nos  désavantages,  en  pourvoyant  en  même 
temps  au  rétablissement  et  au  maintien  de  Téquilibre  entre  les  cours, 
objet  auquel  les  propres  intérêts  de  la  Russie  sont  liés  de  la  manière 
la  plus  étroite. 

D'après,  ces  prémisses,  l'Empereur  compte  avec  la  plus  ferme  coo- 
fiance  sur  le  concours  efficace  des  soins  de  son  intime  alliée,  afin  qne 
la  négociation  qui  va  s'ouvrir  sur  ce  qui  concerne  la  Pologne  puine 
servir  en  même  temps  à  régler  définitivement  ou  à  prévenir  sous  le» 
auspices  de  S.  M.  I.  de  toutes  les  Russies  toutes  les  difficultés  qne  li 
mauvaise  foi  de  la  Prusse  a  déjà  élevées  ou  susciterait  probablement 
encore  relativement  aux  objets  qui  tiennent  à  la  guerre  contre  la  France, 
et  qu'au  total  l'arrangement  qui  va  avoir  lieu  soit  combiné  en  toutes 
ses  parties  d'après  le  grand  principe  toujours  reconnu,  comme  fai^int 
la  base  de  l'union  entre  les  trois  cours,  celui  d'une  valeur  intrin- 
sèque parfaitement  égale  dans  les  acquisitions  respectives. 

C'est  une  conséquence  nécessaire  de  ce  principe  que  dans  toü$ 
les  cas  d'accroissement  les  lots  des  trois  cours  doivent  être  fixés,  autant 
que  possible,  d'après  la  proportion  précédemment  existante  entre  lenr« 
forces  relatives.  Cette  règle  a  été  exactement  maintenue  comme  de  ja«tiof 
et  de  raison  par  la  cour  impériale  de  Pétersbourg  dans  les  stipulations 
do  la  convention  du  23/12  janvier  1793  qui  déterminèrent  entre  la 
Russie  et  la  Prusse  les  rapports  do  leurs  parts  en  Pologne  ;  et  sans  cette 
précaution  les  acquisitions  faites  en  commun  par  les  trois  cours,  en 
altérant  de  plus  en  plus  l'ancien  équilibre  de  puissance  entre  la  Pnupe 
et  les  deux  cours  impériales,  tourneraient  au  seul  profit  do  la  premim 
et  au  préjudice  manifeste  des  deux  autres  qui  ne  retrouveraient  pltv 
dans  les  lots  qui  leur  auraient  été  adjugés  la  condition  fondamentale, 
colle  d'un  prix  intrinsèque  parfaitement  égale  pour  chacune  d*elles. 

En  considérant  les  choses  sous  ce  point  do  vue,  ainsi  qu'on  no 
peut  guères  s'en  dispenser,  il  est  évident  que,  de  quelque  manière  qn  on 
jugeât  à  propos  de  partager  ce  que  la  convention  du  23/12  janvier  1793 
a  laissé  do  territoire  à  la  Pologne,  il  ne  saurait  en  revenir  a  8.  M.  nn 
lot  propre  à  compenser  pour  elle  l'augmentation  énorme  des  moyen? 
de  force  et  de  puissance  échus  à  la  Prusse  par  les  précieuses  aoqnl«i- 
tiens  déjà  faites  en  dernier  lieu,  et  dont  un  nouveau  démembrement 
va  encore  à  l'infini  accroître  l'importance. 

Il  sera  donc  dans  tous  les  cas  inévitable  d'assigner  hors  de  U 
Pologne  une  partie  des  indemnités  que  S.  M.  est  en  droit  de  réclamer; 
mais  comme  l'obligation  de  poursuivre  cette  partie  de  ses  dédommage- 
ments à  travors  des  dangers,  des  sacrifices  et  des  pertes  de  tout  genre 
rend  la  condition  de  l'Autriche  infiniment  moins  favorable  que  celle  de^ 
doux  autres  cours,  il  est  de  toute  justice  qu*il  soit  donné  à  nos  acqui- 
sitions en  Pologne  toute  Tétcndue  que  la  convenance  des  localités  peut 
admettre,  pour  restreindre  d*autant  les  suppléments  à  chercher  ailieun, 
et  qui  par  la  tournure  des  événements  et  par  la  complication  tonjour? 
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CTOiflsante  do8  circonstanceR  ponvont  rencontrer  encore  bien  des  contra- 
riétés et  bien  des  obAtacles. 

Le«  limites  quo  la  convention  du  23/12  janvier  1793  a  données 
anx  nouvelles  possessions  des  deux  cours  resserrant  infiniment  le  choix 
des  acquisitions  que  TAutricbe  pourrait  dësirer  de  faire  en  Pologne,  les 
vues  que  8.  M.  croit  devoir  proposer  à  l'approbation  et  à  Tadhésion  de 
son  auguste  alliëe  se  réduisent  à  un  lot  circonscrit  de  la  manière  sui- 
vante :  A  l'ouest,  en  commençant  de  l'extrémité  de  la  Gallicie  et  en 
suivant  les  nouvelles  frontières  prussiennes  jusqu'au  point  ou  elles  se 
Tencontrent  avec  la  Pilica,  et  continuant  de  là,  par  la  rive  droite  do  la 
Pilica  jusqu'à  son  embouchure  dans  la  Vistule,  en  longeant  de  ce  point 
la  rive  droite  do  la  Vistule  jusqu'à  son  confluent  avec  le  Boug,  et  de 
là  en  suivant  la  rive  gauche  du  Boug  jusqu'à  l'endroit  où  s'y  jète  le 
Narew,  et  en  se  prolongeant  ensuite  par  la  rive  gauche  du  Narew 
jusqu'à  sa  source,  et  se  portant  de  ce  point  vers  Lipsk  par  telle  ligne 
que  les  localités  offriront  comme  la  plus  propre  à  former  une  frontière 
bien  distincte,  et  de  Lipsk  en  suivant  les  limites  fixées  par  la  conven- 
tion du  23/12  janvier  pour  les  nouvelles  possessions  de  la  Russie  jusqu'à 
leur  point  de  contact  avec  la  Gallicie. 

V.  E.  trouvera  l'aperçu  de  cette  acquisition  tracé  sur  la  carte 
que  j'ai  l'honneur  de  lui  transmettre  ci-joint  n**  1. 

L'Empereur  se  flatte  que  le  projet  que  je  viens  de  communiquer 
ici  à  V.  E.  obtiendra  le  plein  et  entier  suffrage  de  S.  M.  I.  de  toutes 
les  Russies,  et  que  par  conséquent  son  auguste  alliée  n'hésitera  pas  de 
contribuer  par  son  intervention  la  plus  efficace  à  le  réaliser.  Il  est 
d'abord  pour  l'Empereur  de  l'intérêt  le  plus  pressant  et  le  plus  incon- 
testable de  fortifier  sa  frontière  dans  l'ouest  de  la  Gallicie,  en  la  por- 
tant jusqu'à  la  Pilica,  d'autant  plus  que  cette  partie  de  ses  états  no  se 
trouve  déjà  que  trop  menacée  par  la  dernière  extension  que  s'est  pro- 
cure la  cour  de  Berlin,  et  par  la  possession  si  avantageuse  pour  elle 
de  Czenstochow. 

Rien  surtout  n'est  d'une  évidence  plus  palpable  que  l'impossibilit^î 
oii  se  trouve  l'Autriche  do  consentir  que  la  ville  do  Cracovie  reste  à  la 
Prusse  ;  un  seul  coup  d'oeil  jeté  sur  la  carto  suffit  pour  convaincre  que 
ce  serait  renoncer  à  tout  moyen  de  défendre  en  temps  de  guerre  nos 
salines  qui  constituent  à  elles  seules  la  majeure  partie  des  revenus  de 
la  Gallicie,  et  que  ce  serait  s'ôtor  également  tout  espoir  de  soutenir  la 
communication  avec  la  Moravie  et  les  autres  états  héréditaires,  toutes 
les  fois  que  la  Prusse  entreprendrait  d'en  interrompre  le  cours. 

Ces  motifs  ont  déjà  été  en  diverses  occasions  soumis  à  la  consi- 
dération de  notre  intime  alliée,  et  V.  E.  sait  mieux  que  personne  que 
leur  validité  et  leur  importance  ont  toujours  été  reconnues  sans  aucune 
réserve,  de  sorte  que  d'après  les  différentes  explications  qui  ont  eu  lieu 
à  cet  égard,  nous  avons  toujours  dû  regarder  comme  un  point  irré- 
vocablement convenu  entre  les  deux  cours  impériales  qu'on  no  per- 
mettrait jamais  que  Cracovie  tombât  et  demeurât  au  pouvoir  do  la  Prusse. 

L'Empereur  n'admet  donc  aucun  doute  que  son  auguste  alliée  ne 
soit  bien  résolue  d'accorder    à   ses  réclamations  l'appui    le    plus  efficace 
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et  le  plus  décisif,  poar  le  maintien  d'nn  principe  adopté  d'un   oomman 
accord,  comme  touchant  de  près  aux  intérêts  essentiels  des  deux  empires. 

Il  n'est  que  trop  vraisemblable  que  les  vœux  secrets  de  TaTidité 
prussienne,  encouragée  par  le  succès  de  l'occupation  jusqu'ici  non  ooo- 
testée  de  Cracovie,  ne  tendent  pas  à  moins  qu'à  se  faire  adjuger  cett« 
place  par  l'arrangement  final,  et  même  à  ne  borner  ses  acquisitions  dans 
cette  partie-là  que  par  la  Vistule:  les  artifices  de  toute  espèce  qa'oi 
ne  cesse  d'employer  pour  nous  faire  abandonner  Sendomirs  ne  peuTent 
que  confirmer  ce  noupçon,  mais  il  est  à  espérer  aussi  que  la  cour  de 
Berlin,  quelque  puisse  être  l'excès  de  sa  convoitise,  en  restreindra  l'effet 
à  de  simples  tentatives,  sans  oser  en  faire  l'objet  d'une  prétention  soo- 
tenue  par  laquelle  elle  offenserait  d'une  manière  révoltante  la  dignité 
de  la  Russie,  en  se  jouant  impunément  de  la  déclaration  solennelle  fidte 
par  le  Roi  dans  les  premiers  moments  de  l'insurrection  polonaise  à  S.  M. 
l'Impératrice,  déclaration  dont  Mr.  le  comte  Rasumowski  a  fait  part  ici 
ministériellement  que  nous  ne  saurions  jamais  discontinuer  d*invoqaer, 
et  qui  portait  de  la  manière  la  plus  expresse  que  le  Roi  était  si  éloigné 
de  vouloir  causer  de  l'ombrage  à  l'Autriche  qu'il  souhaiterait  mêm« 
dans  tous  les  cas  d'être  dispensé  de  mettre  garnison  dans  Cracovie. 

La  frontière  proposée  pour  nos  acquisitions  sur  la  rive  gauche  de 
la  Vistule  étant  ainsi  parfaitement  conforme  aux  maximes  et  principei 
toujours  avoués  par  les  deux  cours  impériales  et  fondés  sur  la  base 
inébranlable  de  l'identité  de  leurs  intérêts,  nous  aimons  à  nous  flatter 
que  le  reste  des  limites  projetées  obtiendra  de  même  la  sanction  ami- 
cale de  l'entière  approbation  de  notre  intime  alliée.  Ce  qui  reste  encore 
de  territoire  de  Pologne  étant  supposé  devoir  être  réparti  entre  lei 
trois  cours  limitrophes,  l'Empereur  ne  saurait  se  dispenser  d'insister  • 
ce  que  le  lot  qui  lui  sera  destiné  soit  d'une  étendue  assez  considérable, 
pour  qu'en  renforçant  les  anciennes  frontières  de  Gallicie  dans  tout  leor 
pourtour,  il  soit  par  conséquent  propre  à  procurer  à  ces  possessions  de 
S.  M.  le  degré  de  consistance  dont  elles  ont  besoin,  vu  surtout  la  façon 
très-périlleuse  dont  toute  la  masse  de  la  puissance  prussienne  pèse  pur 
elles  dans  un  si  grande  éloignement  du  centre  de  nos  propres  forces. 

L'on  croit  donc  pouvoir  se  flatter  que  notre  projet,  tel  qu'il  a  été 
exposé,  sera  plutôt  regardé  comme  une  preuve  de  la  modération  de 
S.  M.,  particulièrement  en  considérant  que  les  acquisitions  y  désigné« 
ne  sauraient,  quant  à  leur  étendue,  jamais  entrer  en  comparaison  avec 
ces  portions  importantes  du  territoire  de  Pologne  qui  dans  le  dernier 
démembrement  ont  été  déjà  annexées  à  l'empire  de  Russie,  et  qui  vont 
y  être  incorporées  encore,  et  que  pour  ce  qui  concerne  leur  valeur  in- 
trinsèque et  relative,  ces  mêmes  acquisitions  ne  sont  susceptibles  d'an- 
cun  point  de  rapprochement  avec  ce  précieux  accroissement  qui  rend 
la  cour  de  Berlin  maître  de  la  V^istule,  de  tout  le  commerce,  et  qui,  eo 
englobant  les  seules  villes  riches  et  vraiment  considérables  en  Pologne, 
telles  que  Dantzick  et  probablement  Varsovie,  lie  d'ailleurs  et  arrondit 
si  bien  les  anciens  états  de  la  Prusse,  pendant  que  nos  nouvelles  poesee- 
sions  ne  seront  jamais  qu'une  simple  extension  de  la  Gallicie  qui  elle- 
même  n'est  relativement  au  reste  de  la  monarchie  qu*une   excroissance 


September  1794.  433 

peu  ntile,  séparée  dans  sa  pi  as  grande,  partie  par  des  montagnes  de 
différentes  antres  provinces  de  S.  M.,  et  n'y  tenant  en  général  que  par 
nne  connexité  peu  sûre  et  peu  solide. 

Si,  malgré  tout  oe  que  ci-dessus,  S.  M.  I.  de  toutes  les  Russies 
pensait  que,  soit  pour  faciliter  Tarrangement  définitif  avec  la  Prusse, 
soit  par  d'autres  motifs  dignes'  de  sa  sagesse,  l'intérêt  commun  pourrait 
exiger  que  FEmpereur  consentît  à  retrancher  de  l'étendue  de  l'acqui- 
sition proposée,  S.  M.  s'en  remettrait  à  votre  prudence  sur  le  choix  du 
moment,  pour  déclarer  que  sa  déférence  illimitée  pour  les  désirs  et  les 
conseils  de  son  auguste  alliée  la  porterait  à  borner  ses  demandes  en 
Pologne  au  plan  suivant: 

En  s'attachant  dans  la  partie  de  l'ouest  à  la  ligne  indiquée  dans 
le  premier  projet  jusqu'à  l'endroit  où  le  Boug  se  jette  dans  la  Vistule, 
Ton  se  prolongerait  de  là  par  la  rive  gauche  du  Boug  jusque  vis-à-vis 
de  Nor,  d'oü  la  frontière  se  porterait  vers  Pinsk,  et  delà  irait  joindre 
la  G^llicie  le  long  des  limites  que  la  convention  du  23/12  janvier  a 
assignées  dans  cette  partie- là  aux  nouvelles  possessions  de  l'empire  de 
Russie. 

Au  moyen  de  ce  dernier  projet,  les  acquisitions  de  l'Empereur  se 
trouTeraîent  diminuées  de  la  majeure  partie  du  territoire  compris  entre 
le  Boug  et  le  Narew,  ainsi  que  Y.  E.  verra  plus  distinctement  par  le 
trace  de  la  carte  que  j'ai  l'honneur  de  joindre  ici  n®  2.  Quel  que  soit 
celui  des  deux  plans  qu'on  adoptera  de  préférence,  il  sera  toujours  né- 
cessaire, ainsi  que  je  l'ai  déjà  observé  à  Y.  E.,  que  d'autres  compen- 
sations à  prendre  sur  la  France  ou  ailleurs  soient  ajoutées  en  supplément 
an  lot  de  S.  M.  en  Pologne,  afin  de  compléter  les  indemnités  qui  lui 
sont  dues,  et  rapprocher  les  acquisitions  de  l'Autriche  du  niveau  de  la 
valeur  de  celles  des  deux  autres  cours. 

n  est  sans  doute  superflu  de  remarquer  que  ce  supplément  à 
chercher  hors  de  Pologne  ne  doit  être  plus  ou  moins  considérable,  selon 
le  plus  ou  moins  d'étendue  du  lot  qui  en  Pologne  sera  réservé  à  S.  M. 

L'Empereur  s'étant  décidé  à  porter  son  désintéressement  aussi  loin 
que  possible,  pour  que  la  modération  de  ses  prétentions  facilite  d'autant 
la  prompte  conclusion  do  la  paix  avec  la  France,  lorsque  le  moment 
sera  arrivé  pour  y  parvenir  à  des  termes  honorables  et  conformes  au 
but  des  cours  coalisées,  S.  M.  pourra  au  besoin  borner  ses  demandes 
à  la  charge  de  la  France  à  ^ultimatum  contenu  dans  le  précis  ci-joint 
n*  3 ,  supposé  que  la  part  de  l'Autriche  on  Pologne  soit  déterminée 
d'après  le  premier  des  deux  plans  proposés. 

Mais,  si  le  lot  de  S.  M.  en  Pologne  est  restreint  aux  limites  du 
second  projet,  il  sera  nécessaire  d'augmenter  proportionnément  la  masse 
des  acquisitions  à  faire  sur  la  France,  en  y  comprenant  le  Gambrésis 
et  selon  les  circonstances  une  partie  du  comté  d'Artois.  Uuel  que  pût 
être  supposé  le  degré  de  probabilité  ou  d'espérance  qu'une  succession 
rapide  d'événement«  favorables  ou  des  explosions  dans  l'intérieur  pourrait 
obliger  la  France  de  souscrire  tôt  ou  tard  aux  cessions  destinées  à  faire 
partie  des  compensations  dues  à  S.  M.,  il  n'en  serait  pas  moins  évident 
qu'une    lisière    peu    considérable ,    détachée    de    la    France    et    réunie 
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aux  Pays-baR,  formant  un  accroissement  très  -  médiocre  des  province« 
éloignées  du  centre  de  la  monarchie,  influera  bien  peu  sur  la  prospérité, 
les  forces  et  la  puissance  de  F  Autriche  qui,  [s'jé  puisant  depuis  long-tempi 
jusqu'à  ses  dernières  ressources,  pour  soutenir  le  fardeau  d'une  gaern 
destructive  et  ruineuse,  et  qu'accablée  également  par  le  dépérissement 
de  la  population  de  ses  états  et  par  le  poids  effrayant  des  dettes  que 
les  circonstances  l'obligent  de  contracter,  se  trouvera  immanquablement 
à  la  pacification  dans  un  état  d'affaiblissement  et  d'exténuation,  à  rendre 
les  avantages  quelconques  que  la  paix  lui  aurait  procurés  bien  pen 
dignes  d'envie. 

Il  serait  donc  permis  de  croire  que,  malgré  la  malveillance  si  in- 
juste dont  la  cour  de  Berlin  ne  cesse  de  nous  donner  des  marques,  elle 
pourrait  n'être  pas  éloignée  de  nous  assurer  et  garantir  expressément 
et  explicitement  les  prétentions  bien  modérées  auxquelles  TEmperenr 
s'est  décidé  à  réduire  son  ultimatum  à  l'égard  de  la  France. 

Comme  toutefois,  lorsqu'il  fut  question,  il  y  a  quelque  temp», 
de  notre  accession  à  la  convention  du  23/12  janvier  1793,  l'on  a  en 
à  Pétersbourg  que  plusieurs  motifs  devaient  nous  inviter  à  nous  con- 
tenter vis-à-vis  de  la  Prusse,  relativement  aux  acquisitions  à  faire  snr 
la  France,  de  la  stipulation  générale  d'une  parfaite  compensation  de  It 
valeur  des  acquisitions  faites  par  les  deux  autres  cours,  —  S.  M.  to« 
autorise,  Mr.  le  comte,  à  reprendre  avec  le  ministère  de  S.  M.  l'Impé- 
ratrice  l'examen  de  ce  que  dans  le  moment  présent  l'intérêt  oommu 
pourrait  exiger  ;  l'intention  de  S.  M.  étant  de  se  conformer  à  l'avis  de 
son  intime  alliée,  pourvu  que  dans  la  convention  à  faire  il  soit  claire- 
ment exprimé  qu'on  reconnaît  et  avoue  qu'indépendamment  des  po«ie^ 
sions  adjugées  à  S.  M.  en  Pologne,  il  lui  est  dû  encore  un  supplémiat 
do  compensations  jusqu'à  la  concurrence  d'une  valeur  parfaitement  épk 
avec  celle  des  acquisitions  des  deux  autres  cours  alliées,  et  que  ces  conr* 
s'engagent  à  faire  les  efforts  les  plus  efficaces  pour  faire  obtenir  un  tel 
supplément  d'indemnités  à  S.  M. 

La  Russie  aussi  bien  que  la  Prusse  jouissant  déjà  depuis  queiqoe 
temps  d'une  partie  de  leurs  lots,  avec  la  certitude  d'entrer  incessamment 
en  possession  de  ce  qui  leur  reste  à  acquérir,  pendant  que  TAutriche 
sera  dans  la  nécessité  d'attendre  une  partie  de  ses  indemnités  de  Tin- 
certitude  des  événements,  et  d'acheter  ainsi  des  espérances  peu  mrt* 
par  des  pertes  réelles  et  par  dos  sacrifices  immenses  ;  cette  disparité 
dans  la  mesure  des  avantages  et  la  différence  de  la  condition  des  deux 
autres  cours  à  celle  de  l'Autriche  sont  si  frappantes  qu'il  semble  qae 
la  Prusse  môme,  sans  manquer  ouvertement  aux  notions  les  plus  in- 
contestables de  la  justice  et  de  l'équité,  ne  saurait  se  refuser  à  la  pro- 
messe de  secours  efficaces,  afin  de  procurer  à  S.  M.  aux  dépens  de  U 
France  le  supplément  do  compensations  qui  ne  peut  pas  lui  être  assise 
en  Pologne. 

Mais,  comme  la  mauvaise  foi  de  la  cour  de  Berlin  est  sans  mm« 
occupée  à  échapper  à  ses  engagements  les  plus  solennels  et  à  en  éluder 
l'effet,  il  est  nécessaire  qu'en  stipulant  de  la  façon  la  moins  équivoqne 
que  le  Roi  de  Prusse  fournira  pendant  toute  la  guerre  contre  la  France 
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nu  nombre  déterminé  de  troupes  indépendamment  de  son  contingent 
pour  TEmpire  et  des  20.000  hommes  qui  sont  dûs  à  TAutriche  en  vertu 
de  Talliance,  il  soit  de  plus  convenu  expressément  que  le  contingent 
fera  partie  de  Tarmée  de  TEmpire  et  dépendra  du  chef  qui  la  com- 
mande, et  que  les  autres  troupes  à  donner  par  le  Roi  à  TAutriche  doivent 
également,  conformément  à  la  lettre  et  à  Tesprit  du  traité  de  Talliance, 
être  soumises  aux  ordres  du  général  commandant  en  chef  Tarmée  de  S.  M. 

Il  est  indispensable  de  régler  avec  précision  ce  qui  regarde  le 
commandement  des  troupes  prussiennes  et  d'assurer  ainsi  leur  emploi 
et  leur  activité,  vu  qu'une  triste  expérience  n'a  que  trop  prouvé  jusqu'ici 
que  sans  cette  précaution,  loin  d'en  éprouver  des  services  réels  et  une 
coopération  utile,  leur  présence  ne  paraissait  destinée  qu'à  répandre  et 
entretenir  l'aigreur  par  les  chicanes  les  plus  absurdes  et  à  favoriser 
même  perfidement  la  cause  de  l'ennemi  commun,  en  arrêtant  par  une 
immobilité  parfaite  et  par  des  refus  de  concours  les  progrès  des  armes 
alliées  dans  les  moments  les  plus  décisifs. 

Quant  à  la  cour  de  Pétersbourg,  l'Empereur,  se  reposant  avec 
une  pleine  sécurité  sur  la  loyauté  et  la  pureté  des  intentions  de  son 
întimo  alliée,  ose  attendre  avec  certitude  de  son  amitié  et  de  sa  magna- 
nimité tous  les  genres  de  secours  quelconques,  compatibles  avec  la  con- 
joncture et  avec  l'éloignement  des  lieux;  S.  M.  toutefois  vous  charge, 
Mr.  le  comte,  de  renouveler  à  cette  occasion  les  représentations  les 
plus  énergiques  sur  l'avantage  inappréciable  et  décisif  qui  résultera  pour 
la  cause  générale,  si  S.  M.  I.  do  toutes  les  Russies  veut  bien  prendre 
la  résolution  de  concourir  directement  par  un  corps  de  ses  propres 
troupes  aux  opérations  contre  Tennemi  commun.  C'est  l'unique  moyen 
pour  donner  en  même  temps  un  certain  degré  d'activité  à  la  coopéra- 
tion prussienne  ;  c'est  le  seul  pour  abréger  la  durée  de  cette  malheu- 
reuse guerre  contre  la  France,  objet  bien  digne  de  toute  l'attention  do 
l'Impératrice,  puisqu'il  no  saurait  échapper  aux  lumières  do  sa  haute 
sagesse  que  les  dangers  deviennent  do  plus  en  plus  urgents,  et  qu'à 
mesure  que  les  principes  destructeurs  de  l'exécrablt^  doctrine  des  nova- 
teurs do  France  gagnent  de  plus  en  plus,  chaque  instant  de  la  prolon- 
gation ultérieure  de  cette  périlleuse  crise  peut  amener  los  plus  étranges 
et  les  plus  funestes  événements. 

Au  surplus,  une  juste  prévoyance  doit  rappeler  à  notre  attention 
le  cas  où,  malgré  les  efforts  les  plus  zélés  do  la  partie  bien  intention- 
née des  cours  coalisées,  des  incidents  défavorables  et  les  contrariétés  de 
la  fortune  offriraient  un  obstacle  insurmontable  à  se  procurer  la  portion 
d'indemnités  adjugée  à  S.  M.  aux  dépens  de  la  France  ;  la  malheureuse 
tournure  que  les  affaires  avaient  prise  dans  ces  derniers  moment«  ne 
justifiant  que  trop  les  craintes  qu'on  pourrait  avoir  à  cet  égard,  l'Empe- 
reur serait  sans  doute  fondé  à  demander  aux  deux  autres  cours  alliées 
de  lui  indiquer  conjointement  les  dédommagements  qu'elles  se  propose- 
raient de  lui  faire  obtenir  par  des  efforts  communs  en  remplacement 
de  ceux  auxquels  il  serait  impossible  de  parvenir  du  côté  de  la  France. 
Mais,  si  la  cour  de  Pétersbourg  ne  juge  pas  que  le  moment  présent 
soit  favorable  pour  entrer  sur  cet  objot  en  discussion    avec   la   Prusse, 
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s.  H.  se  contentero  Rau.-j  peine  de»  Msurances  Mcrètes  et  séparées  pu 
lesquelles  son  intime  alliée  voudra  bien  la  tranquilliser  sur  ce  poioi, 
ainsi  que  sur  tous  lea  autres,  à  l'égard  desquels  j'ai  eu  l'honneur  dt 
TOUS  faire  connaître  plus  amplement  les  intentions  et  les  désirs  de  l'Em- 
pereur par  ma  dépêche  du  27  février,  et  sur  lesquels  voue  avez  été 
prévenu  que  la  note  dont  vous  avez  rendu  compte  par  votre  rapport 
dn  9  mai  n'a  pas  paru  remplir  tous  les  vœux  de  S.  M.  Je  ne  doul« 
donc  nullement,  Mr.  le  comte,  que  touh  ne  lepreniez  avec  zèle  le«  n- 
préeentatioDs  les  plus  énergiques  sur  la  néces^itti  des  engagemenu  h- 
crets  et  particuliers,  proposés  dans  ma  dépêche  susmentionnée  du  27  fé- 
vrier, et  qui  dans  toutes  leurs  parties  sont  un  accessoire  indispensable 
de  l'arrangement  sur  les  affaires  polonaises.  La  conjoncture  invite  pli 
qno  jamaifl  les  deux  cours  impériales  à  s'entendre  dans  la  pins  ^troilt 
intimité  sur  tous  leurs  intérêts  et  à  se  concerter  d'avance  but  1m 
sures  à  adopter  dans  les  diverses  suppositions  possibles  :  l'Hmperei 
flatte  que  son  âug:uste  alliée  voudra  bien  répondre  au  vif  eiiipre«senieDl 
avec  lequel  S.  M.  se  portera  toujours  à  resserrer  de  plus  en  plu;  la 
heureux  liens  qui  unissent  les  deux  empires. 

de  voua  troosnieltre  ces  instructions,  ofii 
particulièrement  ses  rnee,  elle  autMi« 
ace  avec  les  plénipotentiaires  reepoetiâ  «I 
onfection  d'une  convention  entru  ]«•  tto» 
Qt  discuté  et  concerté  tous  les  pointa  dn 
;   les    ministres    de    B.   ii.   I.   d«   toutM  1< 


S.  M.  m'ajant  ordoi 
faire    oonnaitre    plui 


l'acte    de    l'arran^ment 
M.  d'après    la    proposilio 
'  accession  mutuelle  aux  trtità 
't  prévenir  toutes  les  difSeoItMh 


V,  E,  à  conférer  e 

à  concourir  avec   eux    à    la 

cours,  après  avoir  préalablen 

la   plus   intime    confiance   a' 

Russies. 

Quant  aux  formes  à  employer  dan. 
il  sera  convenu  entre  les  trois  cours,  8. 
V.  E.  a  daigné  approuver  l'expédient  d'un 
qui  se  feront  avec  la  Prusse,  afin  d'écarter 
quoiqu'il  ne  nous  soit  pas  possible  de  reconnaître 
Unie  à  celles  qu'on  b  fait  prévoir  à  V,  E.  Pour  ce  i 
engagement«  secrets  et  séparés  à  contracter  entre  le»  deux  cours  imp( 
riales,  la  voie  de  lettres  autographes  Abu  deux  souverains  est  sans  ooDtn 
dit  celle  qui  y  convient  le  mieux. 

Je  joins  ici  les  Pleinpouvoir«  que  S.  M.  a  jugé  à  propos  d'acMtdi 
à   V.   E.,   pour   qu'elle   en   fasse   usage,    lorsque   le   cas  y   écherra. 

L'Empereur  fera  ordonner  à  Mr.  le  prince  de  Heuss  dans  qtlslqnfl 
jours  d'ici,  de  prévenir  le  ministère  de  Berlin  de  la  résolution  qn'ril« 
avait  prise  de  vous  munir  de  ses  pouvoirs,  pour  traiter  avec  Iwt  plâû- 
potentiaires  des  deux  autres  cours  alliées  sur  les  arrangementa  •(  Im 
mesures  que  l'intért't  et  la  sCtreté  communs  pourraient  exiger  es  if/ué 
aux  ciroonstaoces  survenues  en  Pologne.  Nous  ne  sommes  (luint 
jusqu'ici,  ni  n'entrerons  avec  la  Prusse  dans  aucune  diecusnon  ni 
parler  particuliers  sur  un  objet  qui,  selon  noua,  doit  6tn>  disent*  •>■ 
clusivemont  à  Pétersbourg  et  y  être  réglé  sous  les  anspicr«  imBiMîaU 
de  S.  H.  1.  de  toutes  l«a  Itussies. 

Si  l'Empereur  fait  et  fera  toujours   de  son    nnion  indiMoIabU  •< 
de  son  intimité  la  plus  étroite  arec  lu  Russie  la  base  principal!  4e  m 
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politique,  c'est  spécialement  dans  roccarrence  présente  que  S.  M.  s'en 
remet  sur  ses  intérêts  avec  tout  l'abandon  d'une  confiance  sans  réserve 
à  Tamitié  et  à  la  loyauté  de  son  auguste  alliée;  déterminé  à  la  plus 
juste  déférence  pour  ses  conseils,  l'Empereur  lui  demande  vivement  d'a- 
vance les  avis  de  sa  sagesse  pour  tous  les  cas  de  difficulté  in- 
attendue. 

Au  reste,  S.  M.  s'étant  bornée  à  faire  communiquer  à  Pétersbourg 
ses  propres  désirs  relativement  aux  acquisitions  qui  pourraient  convenir 
à  l'Autriche  en  Pologne,  l'on  s'est  abstenu  de  toute  réflexion  sur  la 
manière  dont  pourraient  être  formés  les  lots  des  deux  autres  cours; 
l'Empereur  s'en  rapporte  sur  cet  objet  entièrement  aux  lumières  et  à  la 
détermination  de  S.  M.  I.  de  toutes  les  Russies  dont  S.  M.  est  bien 
décidée  d'avance  d'adopter  les  vues  en  tout  ce  qui  peut  dépendre  de  sa 
coopération  la  plus  zélée;  plus  la  part  de  la  Russie  sera  considérable 
et  importante,  plus  la  joie  franche  et  sincère  que  nous  en  ressentirons 
prouvera  invinciblement  notre  conviction  réelle  et  intime  de  l'identité 
des  intérêts  des  deux  empires. 


311.  THUGÜT  AN  L.  COBENZL. 
(Eigenh.  Entwurf.)  Vienne,  le  11  septembre  1794. 

y.  E.  n'aura  pas  eu  de  peine  à  s'apercevoir  que  ma  dépêche  a 
été  principalement  rédigée  de  manière  qu'en  en  retranchant  ou  en  y 
ajoutant  ce  que  d'après  la  connaissance  des  personnes,  des  circonstances 
du  moment  et  de  la  disposition  des  esprits  vous  croiriez  convenable, 
elle  pût  en  tout  cas  plus  aisément  être  rendue  ostensible. 

Je  vais  donc  ici  ajouter  encore  quelques  éclaircissements  et  in- 
structions que  S.  M.  m'a  ordonné  de  transmettre  à  V.  E.  pour  servir  à 
sa  direction.  S.  M.  n'a  jamais  eu  ni  n'a  aucun  motif  de  provoquer  des 
démembrements  en  Pologne  qui  ne  peuvent  au  fond  qu'être  toujours 
pluB  ou  moins  préjudiciables  à  l'Autriche;  mais,  si  les  circonstances 
semblent  avoir  amené  l'invincible  nécessité  d'un  nouveau  partage,  une 
répartition  totale  de  ce  qui  reste  encore  de  territoire  polonais  semble 
plus  conforme  aux  intérêts  de  S.  M.  qu'un  nouveau  démembrement 
partiel.  Une  portion  quelconque  de  l'ancienne  Pologne  qui,  sous  quelque 
dénomination  que  ce  fût,  continuerait  d'exister  d'une  façon  plus  ou  moins 
indépendante  ne  procurerait  qu'aux  seuls  cours  de  Pétersbourg  et  de 
Berlin  l'avantage  de  la  séparation  de  leurs  possessions  par  un  état  in- 
termédiaire, sans  que  l'Autriche  pût  participer  au  même  bénéfice.  '  Or, 
puisque  déjà  depuis  la  convention  du  23/12  janvier  de  l'année  dernière 
il  ne  nous  a  plus  été  possible  d'éviter  le  voisinage  immédiat  de  la 
RuMie  que  l'incertitude  des  événements  de  l'avenir  rend  toujours  plus 
ou  moins  onéreux,  malgré  l'union  étroite  actuelle  entre  les  deux  cours 
impériales,  il  ne  serait  pas  juste  que  la  Prusse  ne  fût  soumise  aux 
mêmes  inconvénients  d'une  contiguïté  qui  selon  le  temps  et  les  circon- 
stances peut  offrir  différentes  chances  et  combinaisons  à  la  politique 
de  S.  M. 

Si  tant  y  a  donc  qu'un  nouveau  démembrement  doive  avoir  lieu, 
le   bien   du   service    de    S.  M.  paraît    exiger   d'insister   sur   un    partage 
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gënoral  de  tout  ce  qui  reste  encore  de  territoire  du  royaume  de  Po- 
logne: il  semble  même  que  de  la  manière  dont  les  ministres  de  rim- 
përatrice  se  sont  expliques  envers  V.  E.  ce  point  devrait  être  regardé 
comme  convenu. 

Les  trois  cours  se  trouvant  à  la  veille  de  prendre  de  nouveaux 
arrangements  à  Togard  de  la  Pologne,  il  ne  peut  plus  être  question  d'une 
accession  de  notre  part  à  la  convention  du  23/12  janvier  1793,  parce 
qu'une  telle  accession  no  serait  que  la  confirmation,  pour  le  moins  in»- 
inutile,  de  stipulations  dont  l'altoration  totale  est  dccidce  d'avance,  et 
qui  même  on  grande  partie  sont  absolument  contradictoires  aux  nouvelle» 
mesures  à  adopter. 

S.  M.  a  par  conséquent  fort  approuvé  le  langage  que  V.  E.  a  teni 
à  ce  sujet  vis-à-vis  de  Mr.  de  Markow  ;  les  promesses  positives  des  se- 
cours à  fournir  par  les  deux  cours  à  S.  M.  pendant  la  durée  de  U 
guerre  contre  la  Franco  doivent  sans  doute  faire  partie  de  la  nouvelle 
convention,  et  l'effet  à-peu-prcs  nul  des  obligations  contractées  à  cet 
égard  par  la  Prusse  dans  le  traité  du  23/12  «janvier  de  l'année  passée 
indique  la  nécessité  indispensable  de  chercher  h  enchaîner  la  mauvaise  foi 
de  la  cour  de  Berlin  par  des  engagements  plus  précis  et  mieux  prononcée. 

Dans  les  stipulations  relatives  aux  troupes  prussiennes  qui  conti- 
nueront d'être  employées  à  la  guerre  contre  la  France,  ce  qui  de  pré- 
férence méritera  l'attention  des  deux  cours  impériales,  c'est  le  choix  def 
moyens  pour  astreindre  la  cour  de  Berlin  à  compléter  le  nombre  de 
troupes  qu'elle  aura  promises,  en  s'assurant  en  même  temps  du  pouvoir 
de  les  faire  agir  et  d'en  tirer  des  services  effectifs  pour  la  cause  com- 
mune. L'on  ne  saurait  parvenir  à  ce  but  aussi  long- temps  que  la  cour 
de  Berlin  ne  se  trouvera  obligée  de  renoncer  à  la  prétention  de  tenir 
rassamblés,  on  un  seul  corps  d'armée  et  sous  le  commandement  immédiat 
de  ses  propres  généraux,  tous  les  contingents  qu'elle  est  dans  le  cas  de 
fournir  du  chef  de  ses  différent«  rapports  et  engagements  ;  en  soustrajant 
ainsi  ses  troupes  à  toute  inspection  étrangère,  elle  exclut  la  possibiliu> 
d'en  vérifier  l'énorme  incomplet,  pendant  que  leur  totalité  présentant 
sans  cesse  une  masse  que  la  perfidie  de  ses  principes  pent  selon  le^^ 
circonstances  rendre  fort  dangereuse  à  ses  propres  alliés,  elle  ï*en  sert 
pour  s'arroger  une  influence  principale  dans  les  opérations,  afin  de  m 
réserver  la  faculté  d'arrêter  au  besoin  les  progrès  des  coalisés,  donner 
à  Tennemi  le  temps  de  se  relever  dé  ses  pertes  et  consommer  ainsi 
l'épuisement  de  l'Autriche  dans  l'espérance  de  la  voir  tôt  ou  tard  ré- 
duite a  une  paix  honteuse  qui  la  frustre  de  tout  le  fruit  de  ses  im- 
menses sacrifices. 

Pour  se  prémunir  contre  les  funestes  effets  d'une  politique  ao«#i 
inique,  il  est  donc  essentiel  que,  conformément  à  ce  qui  a  été  déjà  pro- 
posé dans  ma  dépêche,  il  soit  convenu  en  termes  exprès  que  le  l'on- 
tingent  du  Roi  pour  l'Empire  et  celui  dû  à  l'Autriche  en  vertu  du  traité 
d'alliance  soient  respectivement  soumis  l'un  au  chef  de  l'armée  de  TEni- 
pire  et  l'autre  au  général  commandant  Tarmée  autrichienne. 

En  tout  cas,  S.  M.  pourrait  consentir  que  ces  deux  corps  soient 
employés  l'un  et  l'autre  à  l'armée  de  l'Empire,  sous  les  ordres,  comme 
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de  raiBon,  da  feldmareohal  oommandoni  cette  armée,  et  dans  cette  sup- 
position les  20.000  hommes  qui  nous  sont  dus  du  chef  de  ralliance 
remplaceraient  à  l'armée  de  TEmpiro  un  nombre  égal  des  troupes  du 
contingent  que  TAutriche  fournit  à  FEmpire  et  dont  S.  M.  par  consé- 
quent ferait  usage  ailleurs. 

Si,  malgré  l'obstination  avec  laquelle  la  cour  do  Berlin  a  jusqu'à 
présent,  sous  les  prétextes  les  plus  frivoles,  refusé  son  contingent  à  l'Em- 
pire, l'on  en  a  fait  mention  ici,  ainsi  que  dans  la  dépêche,  c'est  que 
nous  nous  flattons  avec  confiance  que,  s'il  n'est  pas  possible  d'obtenir 
du  Roi  la  totalité  de  ce  que  la  raison  et  la  justice  en  réclament  pour 
la  canse  commune,  la  Russie  ne  laissera  pas  échapper  une  occasion 
anssi  favorable  que  l'est  celle  d'un  nouvel  accroissement  à  accorder  à 
la  conr  de  Berlin,  pour  s'assurer  au  moins  de  la  manière  la  plus  posi- 
tive que  le  Roi  remplira  désormais  avec  exactitude  parmi  ses  différents 
devoirs  ceux  qui,  comme  l'obligation  de  fournir  sa  quote  part  à  l'armée 
de  l'Empire,   sont  fondés  sur  des  titres  les  plus  irréfragables  et  sacrés. 

Au  nombre  des  engagements  dont  la  solennité  devrait  garantir 
rezéctttion  sont  compris  encore  les  secours  gratuits  auxquels  le  Roi  en 
vertu  de  son  alliance  est  tenu  envers  l'Angleterre  et  la  Hollande:  ce 
serait  en  conséquence  un  soin  bien  digne  do  la  grandeur  de  l'Impéra- 
trice et  de  son  zèle  généreux  pour  la  cause  do  la  coalition  que  de 
s*occuper  des  moyens  de  combiner  en  fa<;on  quelconque  son  consentement 
aux  nouvelles  acquisitions  prussiennes  en  Pologne  avec  la  condition 
des  secours  gratuits  à  fournir  aux  puissances  maritimes. 

Mais,  si  des  obstacles  empêchaient  de  réaliser  cotte  idée,  et  qu'ainsi 
cet  objet  dût  être  renvoyé  aux  discussions  particulières  entre  les  puis- 
sances maritimes  et  la  Prusse,  il  sera  juste  d'insister  à  ce  que  le  Roi 
s'engage,  en  faveur  de  ses  nouvelles  acquisitions  en  Pologne,  à  fournir 
à  l'Empereur  ou  à  l'Empire  un  certain  nombre  de  troupes  outre  celles 
qn'il  leur  doit  h  titre  de  contingent  ordinaire  et  du  chef  de  son  traité 
d'alliance  avec  TAutricho,  bien  entendu  que  ces  troupes  en  qualité 
d'auxiliaires  dépendront  toujours  du  commandement  des  généraux  de 
l'Empereur  et  do  l'Empire. 

Quand  on  considère  que  le  Roi  a  annoncé  à  l'Europe,  par  les  dé- 
clarations les  plus  solennelles,  qu'il  intervenait  comme  partie  principale 
dans  la  guerre  contre  la  France,  et  qu'il  y  emploierait  par  conséquent 
les  mêmes  forces  quo  TAutricho,  que  bientôt  après,  en  rejetant  sur  son 
illio  tout  le  fardeau  d'une  entreprise  commune  qui  lui  avait  cependant 
ouvert  du  côté  de  la  Pologne,  la  perspective  d'immonses  avantages,  la 
cour  de  Berlin  s'est  réduite  k  ne  concourir  désormais  à  la  cause  de  la 
coalition  que  par  dos  corps  médiocres  chèrement  stipendiés  et  qui  bien 
loin  de  lui  être  à  charge  sont  plutôt  devenus  un  objet  de  spéculation 
pour  sa  cupidité,  il  est  évident  qu'en  satisfaisant  même  à  toutes  les 
demandes  proposées  ici  pour  la  nouvelle  convention  entre  les  trois  cours, 
la  Prusse  restera  toujours  bien  uu- dessous  des  obligations  que  Téquittî 
et  la  loyauté  lui  imposaient. 

Après  l'article  des  secours  indispensablement  à  exiger  de  la 
Prusse  pour  la  continuation    do    la    guerre    contre   la   France,   nous   ne 
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pouvons  qu'insister  sur  l'utilité  majeure  et  décisive  dont  serait  en  même 
temps  la  destination  d'un  corps  de  troupes  de  S.  M.  I.  de  toutes  1m 
Russies  pour  agir  directement  contre  l'ennemi  commun.  L'ef&ajaDte 
crise  des  circonstances  devrait  sans  doute  exclure  toute  autre  considé' 
ration  ;  cependant,  pour  lever  d'autant  plus  facilement  les  difficultés  qo« 
des  motifs  d'amour-propre  opposeraient  à  la  justice  de  nos  désirs,  l'on 
pourrait  assurer  d'avance  l'emploi  des  troupes  russes  de  façon  qu'elles 
seraient  réservées  à  quelqu'expédition  où  elles  joueraient  an  rôle  prin- 
cipale, convenable  également  à  leur  réputation  et  à  la  gloire  de  leur 
souveraine.  Quant  à  ce  qui  concerne  les  vues  d'indemnités  que  V.  £. 
est  chargé  de  communiquer  à  Pétersbourg,  nous  aimons  à  penser  qu'elles 
ne  pourront  que  paraître  fort  modérées  à  notre  intime  allié,  particn- 
licrement  des  qu'il  voudra  bien  faire  attention  aux  pertes  énormes  que 
l'Autriche  éprouve  depuis  trois  ans  dans  la  poursuite  d'une  guerre 
destructive,  soutenue  par  les  efforts  les  plus  ruineux  et  dans  lesquels  le 
zcle  a  peut-être  même  outrepassé  la  véritable  mesure  des  ressources  de 
la  monarchie. 

Nous  nous  flattons  surtout  que  nos  projets  d'acquisitions  en  Po- 
logne ne  sauraient  être  regardés  comme  exagérés,  d'autant  moins  que 
le  restant  des  possessions  polonaises  présente  aux  deux  autres  cours  co- 
partageantes  des  moyens  abondants  de  pourvoir  à  leur  propre  conve- 
nance. Indépendamment  de  la  capit-ale,  centre  des  richesses  de  la  Po- 
logne, qui  vraisemblablement  va  tomber  à  la  cour  de  Berlin  en  partage* 
cette  même  cour  trouvera  dans  les  différents  points  du  pourtour  de  son 
royaume  de  Prusse  d'autres  possessions  propres  à  contenter  ses  désirs. 
Quant  à  la  Kussie,  les  riches  duchés  de  Courlande  et  de  Semigalle 
qu'elle  est  probablement  dans  l'intention  d'incorporer  à  son  empire,  la 
Samogitie  et  la  Lithuanie  lui  offrent  sans  doute  également  le  choix  d*ac- 
quisitions  aussi  importantes  que  précieuses. 

Quoiqu'il  en  soit,  il. ne  saurait  échapper  à  la  souveraine  pénétra- 
tion de  S.  M.  que  les  circonstances  exigent  que  dans  la  négociation  qui 
va  s'ouvrir  il  soit  apporté  de  notre  côté  toutes  les  facilités  qui  pour- 
ront se  concilier  avec  les  intérêt«  essentiels  de  l'Autriche,  de  sorte  que. 
si,  pour  ne  pas  arrêter  la  conclusion  d'un  arrangement  convenable  à 
d'autres  égards,  il  était  question  de  quelque  sacrifice  partiel  de  l'éten- 
due projetée  pour  nos  acquisitions  sur  la  carte  n^  2,  et  nommément  à 
l'on  désirait  que  notre  frontière  sur  la  rive  droite  du  Bug,  au  lieu  d'une 
ligne  de  Nur  à  Pinsk,  partît  d'un  autre  point  du  bord  droit  de  la  rivière 
pour  se  porter  vers  les  limites  russes,  S.  M.  s'en  remet  à  la  prudence 
connue  de  V.  E.  pour  juger  des  motifs  qui  pourront  provoquer  notre 
condescendance  à  cet  égard;  j'observerai  seulement  qu'il  serait  à  sou- 
haiter que  dans  tous  les  cas  la  nouvelle  ligne  de  démarcation  qu'on 
adopterait  nous  conservât  la  possession  de  la  ville  de  Brzesc. 

Si  contre  toute  attente  V.  E.  trouvait  à  Pétersbourg  de  l'oppo- 
sition ou  do  l'éloigncment  à  l'égard  de  quelqu'une  des  parties  essen- 
tielles des  vues  dont  vous  êtes  chargé  d'y  faire  part,  S.  M.  désire  qu'en 
appuyant  la  justice  de  ses  demandes  par  tous  les  argument«  que  U 
nature    des    choses    et    les    protestations    réitérées    de    la   sollicitude  de 
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nmpératrice  pour  les  intorcts  do  TAutnoho  tous  sngg<^reront,  vous  in- 
nstiez  à  ce  que  d'autres  remplaooments  soient  proposés  en  compensation 
de  tout  ce  qu'on  croirait  devoir  retrancher  de  nos  avantages.  La  certi- 
t4ide  de  nos  égards  pour  les  conseils  de  notre  intime  alliée  doit  inviter 
les  ministres  de  l'Impératrice  à  s'ouvrir  envers  vous  sans  réserve,  ce  qui 
pourrait  mettre  V.  E.  à  même  de  concerter  avec  eux  un  plan  général 
relativement  aux  acquisitions  des  trois  cours,  à  nos  convenances  et  à  la 
conduite  à  tenir  par  les  deux  cours  impériales  dans  la  présente  occur- 
rence. En  soumettant  ce  plan  à  S.  M.,  j'aurais  soin  de  faire  savoir  à 
V.  E.  ses  intentions  sans  le  moindre  retard  ;  d'ailleurs  plusieurs  avis 
authentiques  portent  que  le  Roi  de  Prusse  n'est  guères  disposé  à  presser 
la  conclusion  finale  des  affaires  polonaises,  ce  qui  pourrait  nous  donner 
assez  de  marge  pour  l'envoi  de  courriers  et  pour  nous  entendre  avec 
la  cour  impériale  de  Pétersbourg  d'une  manière  intime  et  détaillée  sur 
tout  ce  qui  a  trait  à  nos  communs  intérêts. 

Au  total,  S.  M.  n'a  pu,  Mr.  le  comte,  vous  transmettre  qu'un 
aperçu  de  ses  vues  et  des  points  de  direction  généraux;  les  preuves 
multipliées  que  vous  avez  données  de  votre  dextérité  dans  le  maniement 
des  plus  grandes  affaires,  et  la  connaissance  exacte  qu'une  longue  habi- 
tude et  une  étude  approfondie  vous  ont  acquise  des  grands  intérêts  de 
la  monarchie  engagent  l'Empereur  à  ne  balancer  de  s'en  rapporter  à  la 
sagesse  et  au  zèle  de  V.  E.  sur  les  partis  que  selon  l'exigence  des  cir- 
constances elle  jugera  devoir  prendre  pour  le  plus  grand  bien  du  ser^ 
vice  de  S.  M.  

(Beilage.)  ULTIMATUM. 

(Minute.) 

L^Kmpereur  étant  disposé  à  faciliter  par  sa  modération  et  son  désintéresse- 
ment la  plus  prompte  conclusion  de  la  paix  avec  la  France,  lorsqu'il  sera  pos- 
sible d'j  parvenir  d*une  manière  honorable  et  conforme  aux  vues  des  puissances 
coalisées,  S.  M.  s'est  déterminée  à  réduire  aux  limites  suivantes  ses  demandes 
à  la  charge  de  la  France,  demandes  si  bien  motivées  par  ses  sacrifices  immenses 
pendant  la  guerre  et  par  le  besoin  indispensable  d'une  plus  grande  sûreté  de  ses 
frontières  pour  Tavenir.   . 

Du  côté  de  Luxembourg  la  limite  sera  formée  par  le  Chiers  jusqu'à  son 
eonflnent  avec  la  Meuse  même,  en  y  comprenant  Mézières  jusque  vers  Oivet  et 
Charlemont,  points  essentiels  pour  la  défense  des  Pays-bas,  et  qui  par  conséquent 
resteront  à  8.  M.  avec  leur  territoire  et  appartenances.  S.  M.  obtiendra  en  même 
temps  et  gardera  à  la  paix  Philippeville,  Maubeuge,  Valenciennes,  Condé  et  Le 
Qaesnoy,  Douai  avec  les  territoires  et  districts  y  appartenant-s  ainsi  que  Lille  et 
U  châtellenie  de  Lille,  jusqu'à  la  Lys,  et  delà  la  dite  rivière  et  le  canal  do 
6t- Orner  constitueront  par  St.- Venant,  Aire,  St.-Omer  et  Gravelines  la  limite 
respective  jusqu'à  la  mer. 

Du  côté  de  TAllemagne,  S.  M.  se  bornera  au  désir  d'obtenir  le  Sundgau 
dans  la  Haute  Alsace,  tel  qu'il  a  été  possédé  anciennement  par  des  archiducs 
d' A  utriche .  

312.  THUGUT  AN  L.  COBENZL. 

(Eigenh.  Entwurf.)  Vienne,  le  11  septembre  1794. 

J'ai  rhonneur  de  vous  confier  ci-joint  une  pièce  tombée  entre  nos 
mains  il  y  a  quelque  temps  par  la  voie  connue  à  V.  E.,  pièce  qui,  en 
ne  laissant  désormais  aucun  doute  sur    le   dévouement    servile    et    sans 
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bornes  de  Mr.  de  Nassau  à  la  Prusse,  et  en  en  faisant  connaître  lef 
coupables  motifs,  confirme  de  la  façon  la  plus  irréfragable  Topinion  que 
nous  avons  toujours  eue  sur  son  caractère  et  sur  la  corruption  de  sei 
principes. '^)  Le  leurre  de  séduction  qu'on  avoue  d'avoir  employé  Mt 
probablement  dans  ce  moment,  outre  l'ancienne  promesse  du  rachtt 
de  ses  prétentions  en  Allemagne,  l'espérance  nouvellement  donnée  d'un 
établissement  considérable  et  indépendant  à  lui  procurer  dans  le  mor- 
cellement projeté  de  la  Pologne,  idée  qui  saisie  avidement  par  l'imagi* 
nation  déréglée  du  prince  avanturier,  en  a  fait  d'un  officier  génénl, 
d'un  négociateur  de  la  Russie,  un  vil  et  bas  valet  de  la  Pmsae,  con- 
tinuellement occupé  avec  son  digne  ami  Lucchesini  à  concerter  d« 
trames  pour  seconder  les  projets  sinistres  de  la  politique  de  Berlin,  pour 
semer  la  zizanie  et  in d aire  sa  propre  cour  en  erreur,  par  des  rapports 
infidèles  à  l'appui  des  fabuleuses  calomnies  de  la  Prusse  contre  l'Antiiclie. 
Le  service  de  S.  M.  exige  de  démasquer  un  homme  qui,  ennemi  déclaré 
de  l'Autriche  et  trahissant  la  confiance  de  sa  propre  souveraine,  ne  cesse 
de  travailler  avec  l'acharnement  le  plus  criminel  à  affaiblir,  s'il  était 
possible,  les  liens  étroits  de  l'intimité  si  heureusement  existante  entre 
les  deux  cours  impériales  et  si  essentielle  à  la  prospérité  de  leurs  in- 
térêts respectifs.  Je  ne  puis  que  m'en  remettre  à  la  sagesse  de  V.  E. 
et  à  la  connaissance  exacte  qu'elle  a  des  personnes,  sur  le  plus  oq 
moins  de  réserve  à  observer  dans  l'usage  de  ces  notions,  de  manière 
que  la  confidence  soit  combinée  avec  l'inviolabilité  du  secret  absolu 
qu'exige  la  source  où  les  avis  que  je  viens  d'avoir  l'honneur  de  vouf 
transmettre  ont  été  puisés. 

313.  THUGUT  AN  L.  COBENZL, 
(Eigenh.  Entwurf.)  Vienne,  le  11  septembre  1794. 

Si  les  chicanes  dos  Prussiens  lors  et  depuis  que  nous  avons  oc- 
cupé Sendomiors  sur  la  rive  gauche  de  la  Viatulo  n'ont  pu  que  nous 
faire  de  la  peine,  nous  ne  croyions  pas  au  moins  devoir  nous  attendre 
h  des  difficultés  de  la  part  des  officiers  généraux  de  notre  intime  alli^*?] 
à  l'entrée  de  nos  troupes  en  Volhynie. 

Dans  ma  dépêche  allemande  d'aujourd'hui**)  V.  E.  trouvera  quelqu« 
détails  relatifs  aux  contestations  élevées  par  les  officiers  de  S.  M.  1. 
do  toutes  les  Russies,  à  quoi  j'ajouterai  que  Mr.  le  comte  de  R««n- 
mowski  vient  de  recevoir  depuis  quelques  jours  une  lettre  de  Mr.  le 
maréchal  de  Komanzow  dans  laquelle  l'on  n'insiste  pas  sur  moins  que 
sur  une  retraite  immédiate  do  nos  troupes  de  tout  le  territoire  de 
Volhynie. 

Je  présenterai  ici  quelques  observations  à  V.  E.  qui,  en  t'^clsir- 
cissant  pour  ce  qui  concerne  notre  situation  en  Gallicie  dans  ses  rapport* 
avec  les  affaires  do  Pologne,  démontrent  on  môme  temps  rinconvenanoc 
des  plaintes  et  dos  prétentions  des  commandants   russes.    Nous   navon* 


*)  Dieses  Schriftstück  fand  sich  nicht  vor,  aber  mit  Bleistift  ist  auf  dem 
Thugnt*schen  Entwurf  angemerkt:  la  pièce  Lucchesiui  à  (Mtar, 
**)  Liegt  bei. 
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en  Gallicie  qa*un  nombre  de  troupes  tros-limitd,  ce  qui  ne  peut  qu'ho- 
norer le  zèle  avec  lequel  S.  M.  depuis  près  de  trois  ans  emploie  la 
presque  totalité  de  ses  forces  contre  la  France. 

Mais  quelque  pou  considérables  que  soient  les  moyens  dont  nous 
pouvons  disposer,  nous  n'en  désirons  pas  moins  loyalement  de  les  rendre 
utiles  à  la  cause  commune  contre  les  insurgents. 

La  cour  impériale  do  Pétersbourg  elle-même  nous  a  prévenu  ami- 
calement, et  ses  généraux  n'ont  discontinué  de  répéter  que  la  fidélité 
des  habitants  do  la  Gallicie  ne  méritait  guères  de  confiance,  qu'ils  entre- 
tenaient des  intelligences  secrètes  avec  les  insurgents,  et  qu'il  était  né- 
cessaire d'éclairer  leurs  projets  et  de  les  surveiller. 

De  cette  disposition  des  esprits  en  Gallicie  dérive  l'impossibilité 
do  dégarnir  le  pays  et  particulièrement  de  porter  nos  troupes  à  une  trop 
grande  distance  de  nos  limites;  la  seule  manière  donc  qui  nous  reste 
pour  coopérer  au  succès  de  la  cause  commune,  c'est  d'occuper  le  long 
de  nos  frontières  les  palatinats  qui  y  sont  limitrophes,  d'y  maintenir 
la  tranquillité  et  d'affaiblir  l'insurrection  do  toutes  les  ressources  en 
hommes,  en  argent  et  en  vivres,  qu'elle  aurait  tirées  de  ces  pro- 
vinces. 

Ce  système  de  conduite  est  fondé  sur  la  nature  des  choses  môme 
ot  ne  l'est  nullement  sur  un  désir  déplacé  de  conserver  et  de  ménager 
nos  troupes;  quoiqu'au  vrai,  ne  cessant  depuis  trois  ans  de  combattre, 
presque  à  nous  seuls,  pour  l'avantage  commun  de  la  coalition,  la  masse 
énorme  des  forces  de  la  France,  l'on  ne  pourrait  sans  doute  nous  blâmer 
de  souhaiter  que  les  deux  autres  cours  alliées  veuillent  au  moins  se 
charger  de  la  part  principale  et  la  plus  active  dans  la  tâche  de  domptor 
l'insurrection  polonaise. 

Si  la  raison  et  un  vrai  attachement  pour  le  bien  de  la  cause  com- 
mune avaient  pu  prévaloir  sur  les  vues  mesquines  d'une  jalousie  d'au- 
tant moins  excusable  que  dans  ce  moment  il  ne  s'agit  pas  de  déter- 
miner par  l'occupation  actuelle  les  lots  futures  des  trois  cours,  celle  de 
Berlin,  en  se  reposant  sur  nous  du  soin  de  maintenir  l'ordre  et  la  tran- 
quillité dans  les  palatinats  de  Cracovie  et  de  Sendomiers,  aurait  porté 
toutes  ses  troupes  vers  Varsovie,  et  au  moyen  de  ce  renfort  il  est  pro- 
bable qu'à  l'heure  qu'il  est  cette  capitale  de  la  Pologne  serait  déjà  entre 
les  mains  des  alliés  et  l'insurrection  près  d'ctre  écrasée. 

Le  même  principe  est  applicable  à  la  Volhynie,  et  il  est  évident 
que  les  troupes  russes,  commises  à  la  garde  de  ce  palatinat,  trouveraient 
un  emploi  infiniment  plus  utile  en  Lithnanie  où  l'on  prétend  d'ailleurs 
que,  faute  d'un  nombre  suffisant  de  troupes  de  S.  M.  l'Impératrice,  les 
insurgents  se  fortifient  de  plus  en  plus. 

Je  n'ai  pas  négligé  de  faire  usage  de  ces  observations  auprès  de 
Mr.  le  comte  de  Rasumowski  ;  mais  il  n'en  a  pas  été  moins  adressé  sur 
le  champ  à  Mr.  le  général  d'Harnoncourt  l'ordre  le  plus  positif  de 
chercher  à  aplanir,  concilier  et  prévenir  toutes  les  difficultés  quel- 
conques avec  les  généraux  commandants  en  chef  les  troupes  de  S.  M. 
l'Impératrice,  et  d'apporter  la  facilité  la  plus  amicale,  à  satisfaire  à  leurs 
demandes  en  tout  ce  qui  est  possible. 
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Mr.  le  maréchal  de  Romanzow  se  plaignant  que  nos  troapes  gê- 
naient celles  de  rimporatrice  dans  leurs  positions,  il  a  été  enjoint  à 
Mr.  d'Hamoncoiirt  de  les  retirer  de  tous  les  endroits  où  leur  présenee 
paraîtrait  nuire  à  la  plus  grande  liberté  des  communications  des  tronp« 
russes. 

Mais  il  n'existe  pas  de  motif  valable  d'exiger  de  nons  d'évacuer 
Wlodzimirs  et  Dubno  qui  sont  l'un  et  l'autre  si  près  de  nos  frontières 
qu'il  n'est  pas  possible  d'imaginer  qu'ils  puissent  intercepter  les  com- 
munications entre  les  quartiers  russes,  outre  que  le  séjour  de  nos  troupei 
dans  ces  deux  postes  est  d'une  utilité  et  convenance  essentielles  pour 
nos  limites  de  Gallicie,  et  que  Mr.  d'Hamoncourt  comme  de  raison  i 
pu  d'autant  moins  hésiter  à  les  occuper,  qu'à  notre  entrée  il  ne  s'y  est 
pas  trouvé  un  seul  Russe. 

Mr.  le  maréchal  de  Romanzow  annonce  le  désir  d'établir  un  magaâo 
à  Dubno;  mais  cette  intention  ne  serait  nullement  incompatible  avecli 
présence  de  nos  troupes,  et  nos  officiers  recevront  l'ordre  de  se  prêter 
aux  facilités  les  plus  amicales,  pour  seconder  en  tout  cas  les  vues  de 
Mr.  le  maréchal  à  cet  égard.  D'ailleurs  une  raison  péremptoire  qui  ne 
nous  permettrait  point  d'évacuer  Dubno  sur  le  prétext«  d'un  dépôt  de 
vivres  à  y  rassembler,  c'est  que  la  Prusse,  sans  qu'il  nous'  restât  un 
motif  plausible  de  refus,  ne  manquerait  pas  de  former  la  même  préten- 
tion pour  Sendomiers,  qui  est  pour  nous  un  point  intéressant,  et  que 
nous  présumons  que  la  cour  impériale  de  Pétersbourg  elle-même  ne  nom 
conseillerait  pas  d'abandonner. 

Au  surplus,  il  est  très-apparent  que  la  véritable  source  de  tontes 
ces  contestations  est  l'avidité  de  quelques  officiers  russes  qui,  levant  des 
contributions  en  Pologne  et  exploitant  les  différents  districts  pour  leur 
propre  compte,  regardent  tout  ce  qui  est  occupé  par  nos  troupes  comme 
autant  de  retranché  à  l'étendue  de  leur  domaine;  mais,  comme  il  sertit 
sans  doute  très- affligeant  de  voir  de  pareils  motifs  faire  naître  des  diffé- 
rends propres  à  entretenir  l'aigreur  entre  les  généraux  de  deux  cours 
intimement  unies,  je  ne  doute  pas  qu'en  représentant  cet  objet  dans 
son  vrai  jour,  Y.  Ë.  n'emploie  tous  ses  soins  pour  obtenir  qu*il  soit 
adressé  aux  commandants  des  troupes  de  S.  M.  I.  de  toutes  les  Rnssies 
les  ordres  nécessaires,  afin  de  se  prêter  à  l'empressement  que  leur  prou- 
vera toujours  Mr.  le  général  d'Hamoncourt,  pour  écarter  et  aplanir 
toutes  les  difficultés  de  la  manière  la  plus  conforme  à  la  justice  égale- 
ment et  aux  liaisons  étroites  et  indissolubles  qui  existent  si  heureuse- 
ment entre  les  deux  empires. 


314.  THUGUT  AN  L.  COBENZL. 
(Eigenh.  Entwurf.)  Vienne,  le  11.  septembre  1794. 

Un  des  Polonais  qui  se  trouvent  à  Vienne,  et  qui  est  ordinaire- 
ment ipstruit  avec  exactitude  de  ce  qui  se  passe  dans  sa  patrie,  vient 
de  m'assurer  que,  d'après  des  avis  authentiques  de  Varsovie,  il  y  arait 
eu  pendant  le  siège  des  pourparlers  entre  les  Prussiens  et  les  chefs  de 
l'insurrection  auxquels  il  avait  été  offert  contre  des  cessions  à  faire  su 
Koi  de  maintenir  désormais  le  reste   de   la  Pologne    dans   une  parfaite 
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iodépendaDce  de  toute  influence  de  la  cour  de  Pétersbourg,  sous  tel 
r^me  que  la  nation  aurait  adopté:  Ton  ajoute  que  Texorbitance  des 
eessions  exigées  et  particulièrement  la  méfiance  dans  les  sentiments  et 
les  promesses  de  la  Prusse  avait  fait  manquer  Taccord  proposé.  Après 
la  oélèbre  négociation  avec  Dumouriez  en  Champagne,  la  dernière  sous 
les  murs  de  Varsovie  n'a  certainement  rien  qui  doive  étonner,  surtout 
le  Boi  se  trouvant  si  peu  gêné  par  la  présence  d'un  observateur  comme 
Mr.  de  Nassau,  enchaîné  aux  intérêts  de  la  Prusse  par  des  liens  hon- 
teux, ainsi  que  V.  £.  en  trouvera  la  preuve  dans  une  autre  de  mes 
dépêches  d'aujourd'hui.  

316.  STARHEMBEBG  AN  THUGÜT. 
(Orig.)  Londres,  le  14  septembre  1794. 

Lord  Spencer  reçoit  aujourd'hui  par  le  courrier  qui  accompagne 
celui-ci  l'ordre  de  terminer  sa  négociation  aussi  promptement  que  pos- 
sible, soit  qu'elle  prenne  une  tournure  favorable,  ou  qu'elle  présente 
peu  d'espoir  de  réussite.  Les  nouvelles  instructions  des  plénipotentiaires 
anglais,  rédigées  depuis  et  en  conséquence  des  honteuses  redditions  des 
villes  de  Valenciennes  et  Condé,  embrassent  la  perspective  de  plusieurs 
événements  qui  pourraient  en  être  encore  les  suites  fâcheuses,  et  ils 
sont  chargés  en  conséquence  de  proposer  à  Y.  £.  plusieurs  plans  qui 
portent  chacun  sur  une  supposition  différente,  d'après  laquelle  on  a 
calculé  les  prétentions,  les  concessions  et  los  pouvoirs.  Voilà  ce  qu'on 
appelle  ici  se  mettre  à  la  hauteur  des  circonstances  et  rechercher  avec 
soin  les  moyens  possibles  de  s'arranger  avec  nous.  Comme  Ténuméra- 
tion  et  les  détails  infiniment  longs  de  ces  différents  projets  seront  mis 
immédiatement  sous  les  yeux  de  V.  £.  par  les  plénipotentiaires  anglais, 
je  me  bornerai  pour  le  moment  aux  deux  observations  suivantes  que 
je  n'ai  pas  manqué  de  faire  à  lord  Grenville  sur  les  difficultés  que  tous 
présentent  également: 

1®  Le  prix  énorme  qu'on  attache  à  nous  donner  les  mêmes  sub- 
sides accordés  si  facilement  au  Roi  de  Prusse,  et  qu'on  continue  encore 
à  lui  payer,  quoiqu'il  ne  remplisse  aucune  des  conditions  dont  on  était 
convenu,  sans  considérer  que  la  Prusse,  ayant  toujours  joué  le  même 
rôle  dans  la  coalisation  depuis  le  commencement  de  la  guerre,  ne  peut 
en  aucune  manière  comparer  ses  moyens  encore  entiers  à  nos  efforts 
ëpuisés.  En  parcourant  l'histoire  des  trois  campagnes,  il  est  impossible 
de  se  refuser  à  la  conviction  que  ce  qui  a  été  pour  nous  une  suite 
non -interrompue  de  ruine,  de  malheur  et  do  dépopulation,  d'après  notre 
véritable  abnégation  bien  prononcée  do  tout  intérêt  particulier  en  faveur 
de  la  grande  cause  des  nations,  est  devenu  pour  la  cour  de  Berlin  une 
source  continuelle  d'agrandissements  territoriaux,  do  spéculations  pécu- 
niaires et  de  commerce,  et  a  fourni  bien  des  occasions  à  la  duplicité  et 
à  l'astucieuse  politique  de  son  cabinet  de  mettre  à  profit  des  circon- 
stances et  de  saisir  avec  empressement  plusieurs  chances  qui  se  sont 
présentées  pour  se  livrer  avec  grande  utilité  à  son  désir  constant  de 
Quiro  à  la  maison  d'Autriche,  et  de  nous  faire  ressentir  les  effets  d'une 
haine  qui  n'est  peut-être  devenue    que    plus    implacable    depuis    qu'elle 
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est  plus  cachée.  L'Angleterre  s'obstine  à  exiger  de  nous  une  augmen- 
tation considérable  dans  le  nombre  des  nos  troupes,  tandis  que  non- 
seulement  nos  ressources,  mais  même  celles  que  nous  sommes  en  droit 
d'exiger  des  puissances  coalisées  suffisent  à  peine  pour  entretenir  Tsr- 
mée  sur  le  pied  ou  elle  est  actuellement.  L'espèce  de  défiance  que  It 
Grande-Bretagne  nous  témoigne  indirectement  par  les  précautions  qii*ellf 
veut  prendre  pour  s'assurer  d'avoir  le  montant  des  troupes  qu'elle  doo« 
demande,  telle  que  serait  celle  de  vouloir  les  faire  commander  par  un 
général  anglais,  me  paraît  véritablement  insultante,  quand  on  comptK 
cette  conduite  avec  celle  qu'on  a  tenue  vis-à-vis  du  Roi  de  Prusse  à 
qui  on  a  permis  de  laisser  un  de  ses  chefs  à  la  tête  des  troupes  stipen- 
diées par  les  puissances  maritimes,  quoiqu'on  eût  dû  s'attendre  dès  Ion 
à  l'inaction  qui  en  est  résultée.  L'expérience  de  toute  la  guerre  dé- 
montre par  elle-même  qu'on  n'avait  point  à  craindre  la  même  chose  de 
notre  part,  et  que  c'est  injurier  les  services  que  nous  avons  rendu 
jusqu'à  présent  gratuitement  à  la  cause  commune,  que  de  se  permettre 
de  douter  de  la  continuation  de  nos  efforts,  lorsqu'on  aura  pris  enfin 
la  résolution  tardive  de  nous  donner  les  secours  nécessaires  pour  ne  pts 
succomber. 

2^  L'obstination  aussi  injuste  que  déplacée  sur  la  garantie  de  la 
constitution  belgique  par  les  puissances  maritimes;  car  quoique  Ton  m 
prête  peut-être  pour  le  moment  à  écouter  la  proposition  de  porter  no« 
hostilités  et  nos  opérations  offensives  sur  un  point  qui  promettrait  plw 
d'avantages  que  les  Pays-bas,  on  s'attend  toujours  qu'à  l'époque  du  ré- 
tablissement quelconque  d'un  ordre  de  choses  nous  nous  soumettront 
à  en  supporter  de  nouveau  la  charge  onéreuse  sous  la  garantie  encore 
plus  accablante  dont  jo  viens  de  faire  mention.  Je  n'ai  pu  m'empêcher 
d'assurer  tout  le  ministère  britannique,  et  particulièrement  Mylord  Gren- 
ville  et  Mr.  Pitt,  que  jamais  S.  M.  ne  pourrait  consentir  à  cette  ab- 
surde condition  dont  le  renouvellement  la  priverait  plus  que  jamais  àt 
la  seule  possibilité  de  tirer  un  peu  plus  d'utilité  d'un  pays  si  difficile 
à  contenir  et  à  qui  la  protection  presqu*hostile  do  l'Anglet-erre  contre 
son  légitime  souverain  fournirait  sans  cesse  des  nouveaux  prétextes  àe 
mécont-entement  et  do  révolte  qui  aboutiraient  à  la  fin  à  porter  S.  M.  TEm- 
pereur  à  abandonner  entièrement  ces  provinces  dont  il  importe  tant  à 
l'Angleterre  qu'il  garde  à  jamais  la  possession.  On  ne  peut  se  dit^- 
muler,  en  pesant  bien  sérieusement  l'ensemble  des  choses,  que  la  Grande- 
Bretagne  ne  veuille  profiter  de  l'étendue  do  la  détresse  où  elle  non» 
suppose,  pour  nous  dicter  dos  lois  à  volonté,  et  la  différence  du  lan- 
gage qu'elle  tient  vis-à-vis  de  la  Russie  et  do  la  Prusse  dont  elle  a  lieo 
d'être  mécontente,  mais  qu'elle  craint  encore,  d'avec  celui  qu'elle  ose 
tenir  envers  nous  est  la  démonstration  la  plus  évident«  de  ce  que  jW 
avancer  ici  avec  certitude  à  V.  PL  Intimement  convaincue  de  notre 
loyauté  que  les  preuves  réitérées  que  nous  en  avons  données  empêchent 
de  révoquer  en  doute,  persuadée  de  l'utilité  majeure  dont  peut  lui  être 
actuellement  notre  alliance,  et  des  avantages  plus  grands  qu'elle  espère 
en  retirer  par  la  suite,  mais  s'apercevant  en  même  temps  de  l'espèce 
d'affaiblissement  dans  lequel  nous  a  réduit  momentanément  la  générosité 
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Teo  laquelle  nous  nous  sommeB  sacrifiés  pour  le  bien  de  l'univers, 
Angleterre  désirerait,  en  serrant  avec  nous  les  liens  de  l'union  la  plus 
titime,  enohuner  dès-à-présent  les  efforts  futurs  de  notre  puissance  à 
on  seul  intérêt  et  tirer  parti  de  la  circonstance  pour  se  créer  sur  le 
ontinent  un  allié  aussi  facile,  quoique  moins  faible  que  les  Etats- 
énéraux.  Quoique  toutes  ces  réflexions  ne  soient  certainement  point 
chappées  à  la  pénétration  et  à  la  profonde  sagesse  de  Y.  E.,  j'ai  "^oulu 
éanmoins  les  lui  soumettre,  pour  lui  prouver  l'attention  constante  avec 
iquelle  je  tâche  d'observer  les  différentes  dispositions  de  la  cour  de 
londres. 

Je  ne  puis  dissimuler  ici  à  V.  E.  que  je  remarque  une  très-grande 
àriation  dans  le  ministère  britannique,  depuis  le  changement  fait  dans 
d  cabinet  qui  y  a  amené  le  duc  de  Portland  et  plusieurs  autres  membres 
le  l'opposition,  entre  lesquels  se  trouve  le  garde  du  sceau  privé,  lord 
Ipencer.  Lord  Grenville  et  Mr.  Pitt,  qui  tenaient  seuls  jusqu'à  cette 
poqne  le  timon  des  affaires,  on  conservant  toute  l'influence  que  leur 
!onnent  leurs  talents,  n'ont  plus  à  beaucoup  près  cette  autorité  persua- 
ive  qui  entraînait  jusqu'à  présent  la  décision  suprême.  J'en  ai  vu  ré- 
emment  un  nouvel  exemple  à  l'occasion  de  cette  garantie  abusive  do 
A  constitution  belgique.  J'avais  réussi,  il  y  a  quelques  jours,  à  con- 
vaincre lord  Grenville  et  Mr.  Pitt  sur  cet  objet;  ils  s'étaient  entièro- 
aent  rendus  à  nos  bonnes  raisons  et  étaient  au  moment  d'expédier  des 
•rdres  à  lord  Spencer,  afin  qu'il  proposât  à  V.  E.  que  nous  donnassions 
in  gouvernement  provisoire  aux  Pays-bas,  en  y  rentrant,  lorsqu'après 
m  conseil  du  cabinet,  j'ai  trouvé  ces  deux  ministres  dans  des  sentiments 
out-à-foit  différent«.  Lord  Grenville  m'avoua  avec  sa  franchise  ordi- 
laire  que  les  autres  membres  du  ministère  l'avaient  de  nouveau  entière- 
aent  ramené  à  leur  avis,  d'après  lequel  on  avait  pris  une  résolution 
lont  on  ne  voulait  décidément  plus  se  départir. 

Il  est  un  autre  point  d'une  très- grande  importance,  sur  lequel  je 
Tois  devoir  absolument  entretenir  encore  un  moment  V.  E.  ;  cVst  celui 
le  la  reddition  aussi  prompte  quMncroyable  de  Valenciennes  et  de  Condé. 
telon  la  relation  officielle  envoyée  par  Mgr.  le  duo  d'York,  la  capitu- 
ation  portait  1®  que  la  garnison,  quoique  prisonnière  de  guerre,  pour- 
ait  se  rendre  à  notre  armée  pour  otre  échangée,  homme  par  homme, 
îonire  des  prisonniers  français  ;  2**  qu'on  sortant  des  places,  on  remettrait 
lux  commandants  français  tous  les  déserteurs  et  les  émigrés  qui  s'y 
rouvaient  avec  nos  troupes,  et  l'on  dit  qu'en  conséquence  un  très-grand 
lombre  de  ces  derniers  ont  été  fusilés  à  la  tête  de  nos  garnisons.  Si 
iotte  capitulation  inhumaine  a  eu  lieu  effectivement,  comme  il  n'y  a  que 
Top  lieu  de  le  craindre,  il  n'est  pas  étonnant  que  l'Angleterre  en  soit 
mtréo.  Elle  couvrirait  de  honte  et  d'infamie  }gb  armes  autrichiennes, 
d  on  ne  s'empressait  pas  de  donner  à  l'Europe  indignée  la  réparation 
éclatante  qu'elle  attend  de  la  justice  de  S.  M.  I.  ;  témoin  des  clameurs 
iu  ministère  britannique,  chez  lequel  une  conduite  aussi  incroyable  des 
lommandants  des  deux  places  avait  de  nouveau  remis  quelqu'apparence 
le  défiance  et  de  soupçon  que  nos  ennemis,  au  nombre  desquels  nous 
renons  sans  doute   d'ajouter   encore    tous    les   émigrés,    ne    manqueront 
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certainement  pas  d'augmenter  encore,  et  surtout  fort  de  l'intime  con- 
viction où  je  suis  de  la  juste  indignation  qu^ëprouvera  S.  M.,  en  appre- 
nant cet  excès  de  lâcheté,  j'ai  cru  devoir  écrire  à  Mr.  le  général  oomie 
de  Clerfayt,  pour  le  requérir  instamment  de  faire  faire  incessamment 
en  toute  rigueur  les  procès  des  commandants  de  Valenoiennes  et  de 
Condé,  au  cas  qu'ils  soient  en  son  pouvoir,  ou  de  les  envoyer  à  Vienne 
pour  j  être  jugés.  J'ai  prévenu  en  même  temps  Mr.  le  comte  de  Cler- 
fayt  que  les  puissances  maritimes  se  disposaient  à  donner  une  procla- 
mation qui  rcuasurera  les  émigrés  pour  l'avenir,  en  exprimant  l'horrenr 
dont  elles  sont  pénétrées  de  la  manière  infame  dont  Valenciennes  et 
Condé  viennent  d'être  livrées  à  l'ennemi,  et  en  y  ajoutant  la  promesse 
formelle  que  tous  les  Français  qui  se  trouveront  désormais  dans  lec 
armées  britanniques  ou  hollandaises  ou  dans  quelque  place  appartenante 
à  l'une  de  ces  puissances  ne  seront  jamais  séparés  par  aucune  capitu- 
lation quelconque  du  sort  des  sujets  britanniques  et  hollandais.  J'ai  oeé 
faire  observer  à  notre  général  commandant  qu'il  serait  d*une  haute  im- 
portance dans  la  circonstance  qu'il  prévînt  cette  mesure,  en  donnant 
le  champ  une  déclaration  en  son  nom  qui  portât  sur  les  mêmes  b 
Ce  moyen  employé  aussi  à  propos  rétablirait  immédiatement  la  confianee 
perdue  et  laverait  entièrement  une  tache  corrosive  qui  gagnera  ptr 
l'opinion,  si  on  tarde  à  la  réparer,  au  lieu  de  profiter  du  moment,  et 
rendrait  un  hommage  éclatant  à  la  pureté  des  vues  de  notre  souverain, 
contre  lequel  la  méchanceté  ne  tardera  pas  de  se  servir  de  ces  nonvellei 
armes,  pour  nous  forger  des  nouveaux  torts.  J'aime  à  me  flatter  qae 
V.  E.  approuvera  ma  conduite  dans  cette  occasion;  elle  daignera  y  re- 
connaître du  moins  le  zèle  constant  qui  m'anime  pour  le  service  de 
notre  maître  qu'on  ne  peut  jamais  séparer  de  la  cause  de  l'honneor  et 
de  la  probité. 

316.  NOTE  DES  PREUSSISCHEN  CABINETS 

vom  16.  September  1794. 

Abgedruckt  bei  Vivenot,  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  -  Teschen ,  11, 
1,  623  fiF. 

317.  L.  COBENZL  AN  THÜGÜT. 

St.-Péterèbourg,  le  16  septembre  1794  n.  st 

^  Mes  précédents  rapports  ont  annoncé  que  l'on  attendait  ici  d*an 
moment  à  l'autre  d'apprendre  la  prise  de  Varsovie.  L'avant-demier 
courrier  du  prince  de  NaHflau  la  promettait  comme  certaine  dans  quatre 
jours,  et  l'Impératrice,  en  y  ajoutant  encore  deux  fois  vingt-quatre  heur««, 
se  flattait  que  cotte  nouvelle  arriverait  pour  la  fête  de  Mme.  la  grande- 
duchesse  Elisabeth  qui  se  célèbre  aujourd'hui.  Il  est  aisé  de  juger  d'a- 
près cela  de  la  sensation  qu'a  produite  avant-hier  matin  l'arrivée  de  Mr. 
de  Nowanilizof,  dépêché  par  le  prince  do  Nassau  avec  des  dépêche«  qui 
portaient  que,  malgré  l'attaque  heureuse  de  la  batterie  qui  était  à  Po* 
wonsky,  malgré  quelques  autres  petit«  succès  que  les  troupes  prussienne« 
avaient  eus  encore  depuis,  la  nouvelle  d'une  insurrection  sérieuse  du» 
les   dernières    acquisitions  prussiennes    et    la   prise   de  plusieurs  oouTois 
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coDfiidéTables,  destines  pour  rarmce  dont  les  révoltes  avaient  réussi  à 
s'emparer,  déterminaient  Frédéric  Guillaume  à  se  retirer  de  devant  Var- 
sovie, pour  marcher  contre  ses  sujets  rebelles.  Mr.  de  Subow  et  Mr. 
de  Markow  que  je  trouvais  ensemble  dans  la  même  après -dînée  me 
peignirent  cette  conduite  prussienne  avec  les  couleurs  qu'elle  mérite; 
jo  leur  fis  voir  la  plus  grande  analogie  entre  ce  qui  venait  de  se  passer 
en  Pologne  et  la  première  campagne  contre  la  France,  que  le  général 
Fersen  était  aujourd'hui  la  victime  de  l'astuce  de  la  mauvaise  foi  prus- 
sienne,  comme  l'avait  été  alors  le  général  Clerfayt,  et  ils  en  convinrent 
parfaitement.  Markow  nous  dit  que  publiquement  dans  l'armée  prus- 
sienne on  raisonnait  ainsi  :  ou  le  Roi  gardera  Varsovie,  ou  il  sera  obligé 
de  la  rendre;  la  première  supposition  ne  peut  avoir  lieu  que  par  les 
négociations  entre  les  trois  cours,  et  pour  cela  il  n'est  pas  nécessaire 
que  nous  prcnnions  la  ville,  il  l'est  encore  moins  dans  le  second  cas, 
ainsi  nous  ne  pouvons  mieux  faire  que  de  nous  en  aller.  L'absurdité 
de  ce  raisonnement  saute  aux  yeux,  et  nous  en  fûmes  tous  les  trois 
également  révoltés  ;  car  pour  pouvoir  faire  entrer  Varsovie  dans  le  par- 
tage, il  faut  commencer  par  l'avoir.  Subow  me  dit  quo  vraisemblablement 
Fersen  serait  obligé  de  se  retirer  ot  do  so  replier  sur  Suwarow,  qu'il 
finudrait  voir  à  présent  quel  parti  prendrait  Kosciuszko,  s'il  marcherait  à 
la  poursuite  des  Prussiens  et  pour  seconder  les  nouveaux  insurgent»,  ou 
s'il  se  porterait  du  côté  dos  Kusses,  que  l'essentiel  pour  les  deux  cours 
impériales  était  de  défendre  aux  Polonais  le  passage  de  la  Vistulo.  Il 
ajouta  que  les  intérêts  de  la  Russie  et  de  l'Autriche  étaient  tellement 
liés  à  cet  égard  que  toute  insurrection  et  invasion  dans  les  possessions 
de  l'une  devait  être  considérée,  comme  si  elle  était  arrivée  chez  l'autre, 
et  me  cita,  pour  preuve  de  ce  que  l'on  appréciait  ici  cette  grande  vérité, 
l'offre  qui  nous  avait  été  faite  d'un  corps  de  10.000  hommes,  dès  le 
commencement  des  troubles  actuels.  J'assurai  en  réponse  de  la  bonne 
volonté  de  mon  maître  et  de  son  zèle  pour  tout  ce  qui  pouvait  con- 
cerner les  intérêts  de  son  intime  alliée,  mais  je  priai  de  prendre  en  con- 
sidération le  peu  de  moyens  qui  nous  restaient  à  employer  de  ce  côté- 
là,  après  les  énormes  efforts  que  nous  faisions  du  côté  de  la  France. 
J'eus  l'honneur  de  passer  cette  même  soirée  avec  S.  M.  l'Impéra- 
trice, qui  me  parla  également  de  ce  malheureux  événement.  „Ce  prince 
est  misérablement  entouré, **  me  dit-elle,  „et  se  couvre  de  jour  en  jour 
de  plus  d'opprobre.  S'il  a  effectivement  la  révolte  chez  lui,  quel  meil- . 
leur  moyen  d'y  mettre  fin  que  d'en  détruire  le  foyer  lorsque  la  chose  était 
entre  ses  mains,  et  qu'il  ne  fallait  plus  que  deux  jours  pour  cela.  Ces 
deux  jours  ne  l'empêchaient  pas  d'être  à  temps  pour  marcher  ensuite 
contre  les  insurgents  de  ses  nouvelles  acquisitions.  S'il  avait  besoin  de 
plus  de  troupes,  il  n'avait  qu'à  attirer  à  lui  tout  ce  qu'il  en  a  dans  le 
palaéinat  de  Cracovie  ;  dix  jours  avant  cette  belle  résolution  qu'il  vient 
de  prendre  il  avait  fait  écrire  au  général  d'Harnoncourt  el  à  Vienne 
pour  avoir  des  troupes,  elles  seraient  donc  venues  pour  être  témoins  do 
sa  retraite.  **  Tels  sont  aussi  les  raisonnements  qui  m'ont  été  faits  par 
Subow  et  Markow.  Il  est  aisé  de  prévoir  qu'après  l'assurance  avec  la- 
>     <}nelle  Nassau  a  appuyé  ici  les  promesses  prussiennes,  ce  qui  vient  do 
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se  passer  ne  rétablira  pas  son  crédit.  Déjà  lorsque  rimpératrice  a  écrit 
au  Roi  de  Prusse  sur  ce  qui  fait  Tobjet  de  Tenvoi  de  mon  courrier  dn 
25  juillet,  il  a  eu  ordre  de  remettre  la  lettre,  sans  qu'on  Tait  instrait 
le  moins  du  monde  de  quoi  il  était  question,  ce  dont  il  s'est  beaucoup 
plaint  dans  sa  réponse.  La  sensation  que  la  nouvelle  de  la  leTée  da 
siège  de  Varsovie  produit  n'est  pas  moindre  dans  le  public  qu'à  la  conr, 
et  tout  le  monde  jette  feu  et  flamme  contre  les  Prussiens.  L'Impératrice 
a  daigné  s'entretenir  avec  moi  sur  les  affaires  de  France  ;  elle  a  beau- 
coup relevé  que  l'Angleterre  était  obligée  d'en  venir  à  présent  à  ce  qui 
avait  été  proposé  d'ici  passé  deux  ans  d'employer  les  princes  et  de  se- 
courir essentiellement  la  Vendée.  „J'ai  vu  dans  le  temps, **  ajouta  S.  M., 
„les  lettres  du  malheureux  Roi  et  de  la  Reine,  qui  ne  voulaient  pt« 
que  l'on  mit  les  princes  en  avant;  on  ne  m'a  pas  écouté  alors,  ce  qui 
est  fait,  il  est  inutile  d'y  revenir  surtout  du  point  où  nous  sommw. 
Il  est  bien  prouvé,  je  crois,  que  ce  n'est  que  par  les  mouvements  in- 
térieurs de  la  France  que  les  puissances  étrangères  pourront  réuwir. 
J'ai  beaucoup  de  raisons  de  croire  que  l'opinion  en  France  commencen 
à  changer  considérablement,  et  que  ce  n'est  que  la  peur  qui  arrête  tout 
plein  de  monde.  La  manière  dont  les  puissances  étrangères. ont  affiché 
qu'elles  n'avaient  pour  objet  que  de  faire  des  conquêtes  et  le«  ména^ 
ments  qu'on  a  eus  pour  les  régicides  dans  une  guerre  qui  est  princi- 
palement guerre  d'opinion  ont  di^couragé  les  royalistes  eux-mêmes.  Je 
crois  que  ce  serait  frapper  un  grand  coup  que  de  reconnaître  le  jeune 
Roi,  et  que  cette  détermination  produirait  une  vive  sensation  dans  Tin- 
térieur  de  la  France.  Cet  acte  n'empêcherait  pas  qu'on  n'obtienne  en 
son  temps  de  justes  dédommagements  de  frais  de  la  guerre  ;  c'est  ce  qui 
ne  peut  pas  manquer  on  cas  de  succès."  Quelque  difficile  qu'il  soit  de 
faire  des  objections  à  l'Impératrice,  j'osai  lui  représenter  qu'il  était  peut- 
être  à  craindre  que  par  là  on  n'accélère  la  mort  du  malheureux  enfant 
que  les  scélérats  ont  entre  leurs  mains.  L'Impératrice  me  répondit  :  .I^a 
vie  de  cet  enfant  est  entre  les  mains  du  Dieu,  il  n'y  a  que  lui  qui 
puisse  le  sauver.  Je  compte  toujours  beaucoup  sur  la  crainte  qn*ib 
auront  que  Monsieur  ne  prenne  le  titre  de  Roi  ;  les  ménagement«  qu'on 
a  eus  n'ont  sauvé  ni  Louis  XVI,  ni  sa  malheureuse  épouse.*  Je  pri? 
aussi  la  liberté  de  représenter  qu'il  faudrait  au  moins  que  Louis  XVll 
fût  reconnu  à  la  fois  par  toutes  les  puissances,  puisque  cet  act«  fait 
partiellement  ne  produirait  nullement  les  avantages  qu'on  en  attendait, 
et  c'est  de  quoi  S.  M.  convint  avec  moi,  en  ajoutant  que,  si  nous  et 
l'Angleterre  étions  d'accord  là-dessus,  le  reste  irait  de  soi-même.  J'ai 
cru  devoir  rendre  compte  avec  détail  à  V.  E.  de  tout  ce  que  m'a  dit 
l'Impératrice.  Il  en  résulte  que  le  ressentiment  contre  la  Prusse  e*t 
aussi  vif  qu'il  peut  l'être,  et  que  peut-être  il  ne  serait  pas  impossible 
de  tirer  bon  parti  de  cette  circonstance  pour  rétablir  entièrement  ^'in- 
limité  et  la  confiance  qui  doivent  exister  entre  les  deux  cours  impt^ 
riales,  en  outre  que  S.  M.  L  est  encore  dans  les  mêmes  id€*es  à  Téfrard 
de  la  France  à  cet  égard,  il  sera  peut-être  possible  d'arranger  les  chow* 
de  manière  qu'elle  soit  convaincue  que  dans  ce  qui  ne  se  fait  pa.*. 
comme  elle  veut,  les  obstacles  ne  viennent  pas  de  notre  càXé,    Il  m*e^ 


September  1794.  <  451 

revenu  auBsi  que  l'Impëratrice  a  dit  hier  presque  publiquement  dans  son 
intérieur:  „Le  Roi  de  Prusse  vient  de  faire  des  ordures  qui  puent  jusqu'à 
Pétersbourg.  "  Les  Polonais  ont  entièrement  évacué  la  Courlande  pour 
86  porter  dans  les  nouvelles  acquisitions  prussiennes,  ils  sont  cependant 
encore  maîtres  de  Pollangen.  *  Au  moment  où  j'écris  il  nous  manque  six 
postes  d'Allemagne.  

318.  CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

(Eigenh.  Orig.) 

(Kr.-A.  Cab.-Âct.)  Au  camp  de  Fonron,  le  18  septembre  1794. 

Je  dois  remplir  la  tâche  fôcheuse  d'annoncer  à  V.  M.  que  le 
lieutenant  -  général  Latour  qui  commandait  l'aile  gauche  depuis  Liège 
jusqu'à  l'Ourte  et  le  long  de  cette  rivière  a  été  attaqué  aujourd'hui  sur 
plusieurs  point«,  et  malgré  la  situation  qu'il  croyait  être  avantageuse,  il  a 
été  repoussé  avec  une  perte  que  j'ignore  encore,  mais  que  je  crains  être 
considérable.  Il  n'a  pu  s'arrêter  sur  la  rivière  Vesder,  ou  une  position 
avantageuse  avait  été  choisie  et  préparée  ;  il  s'est  retiré  derrière  Hervé. 
Par-là  sa  droite  qui  était  à  la  Chartreuse  près  de  Liège  a  dû  abandonner 
ce  poste  important,  et  je  me  trouve  obligé  de  me  retirer  promptement 
derrière  la  Roer,  en  jetant  une  garnison  de  huit  bataillons  dans  Maastricht, 
suivant  les  ordres  de  S.  M.  J'ignore,  si  je  pourrai  me  soutenir  dans 
cette  nouvelle  position  ;  je  n'ose  m'en  flatter.  L'ennemi  est  en  force 
et  tournera  notre  gauche,  si  on  ne  parvient  à  l'arrêter  dans  les  mon- 
tagnes qui  doivent  être  garnies  d'une  quantité  de  troupes  suffisantes. 
On  m'assure  que  l'armée  anglaise  s'est  retirée  près  de  Gavre,  ce  qui 
facilitera  [à]  l'ennemi  de  se  renforcer  des  troupes  qu'il  employait  de  ce 
côté,  et  l'opiniâtreté  qu'on  mettrait  à  défendre  ce  poste  pourrait  augmenter 
ensuite  les  difficultés  qui  existent  déjà  de  passer  le  Rhin  sur  un  seul 
pont.  Dans  cet  état  des  choses,  je  ne  peux  considérer  notre  situation 
que  comme  infiniment  fâcheuse,  et  l'assurance  presque  certaine  de  n'a- 
voir pas  de  vivres,  dès  que  nous  avons  passé  le  Rhin,  n'est  pas  le  moindre 
embarras  que  je  prévois.  Il  n'y  a  pas  de  magasin  à  Coblence,  le  pays 
où  nous  serons  rend  l'approvisionnement  très-difficile,  surtout  n'ayant 
pas  les  fonds  nécessaires  pour  faire  des  achats  qui  en  exigent  beaucoup. 
Je  suis  désespéré  d'affliger  le  cœur  sensible  de  V.  M.  ;  mais  je  me  crois 
obligé  de  l'avertir  des  maux  auxquels  nous  sommes  exposés,  afin  qu'elle 
veuille  nous  porter  les  secours  qui  seront  en  son  pouvoir  et  nous  donner 
les  ordres  sur  ce  que  nous  avons  à  faire.  J'ai  écrit  à  S.  A.  R.  le  duc 
Albert  et  au  duc  d'York  pour  les  avertir  de  cet  événement • 

Les  expressions  gracieuses  dont  V.  M.  daigne  se  servir  pour  que 
je  reste  à  l'armée  me  détermineraient  à  faire  tous  les  efforts  possibles 
pour  lui  donner  cette  marque  de  mon  attachement  à  son  service,  si  je 
le  pouvais.  Je  la  supplie  d'être  persuadée  que  mon  état  est  tel  que  c'est 
avec  peine  que  j'ai  pu  résister  jusqu'à  cette  heure.  Dans  la  situation 
présente  je  n'abandonnerai  pas  l'armée  aussi  long-temps  que  je  pourrai. 
Mais  je  peux  y  être  contraint  par  ma  santé.  Si  je  suis  assez  heureux 
pour  y  rester  jusqu'à  ce  qu'elle  ait  un  peu  plus  de  repos  et  de  sûreté, 
je  suivrai   alors  les  ordres  de   V,  M.,  en  remettant  le  commandement  au 
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FZM.  Kinsky,  le  plus  ancien  en  rang,  prévenant  toutefois  qu*il  montre 
beaucoup  de  répugnance  de  s'en  charger;  il  est  nécessaire  au  bien  de 
son  service  qu'elle  prenne  des  arrangements  à  cet  égard,  puisque,  nuü- 
gré  ma  bonne  volonté  à  suivre  ses  ordres,  je  n'ose  espérer  de  pouvoir 
soutenir  aussi  long-temps  que  je  le  voudrais,  et  supplie  V.  M.  d*étre 
convaincue  du  chagrin  que  j'aurai,  si  je  suis  forcé  d'abandonner  dans  un 
moment  aussi  essentiel  que  celui-ci.*) 

319.  CLERPAYT  AN  DEN  KAISER. 

(Eigenh.) 

(Kr.-A.  Cab.-Act)  Fouron-le-Comte,  le  18  septembre  1794. 

Il  me  serait  fort  essentiel  dans  les  circonstances  présentes  de  con- 
naître les  intentions  de  V.  M.  sur  le  point  ou  l'armée  devrait  se  retirer, 
si  elle  est  obligée  d'abandonner  la  Roer,  puisque  je  n'ai  pas  trouvé  d'in- 
structions à  cet  égard. 

Il  paraît  qu'elle  ne  peut  faire  sa  retraite  que  1*  vers  Cologne  et 
y  passer  le  Rhin,  si  elle  y  est  obligée;  2**  vers  le  pays  de  Gueldrw 
entre  le  Rhin  et  la  Meuse.  S.  A.  le  prince  de  Cobourg  avait  eu  le 
projet,  s'il  avait  été  dans  ce  cas,  de  passer  le  Rhin  à  Cologne  ou  à 
Bonn.  J'en  juge  par  les  dépôts  d'artillerie  et  hôpitaux  qu'il  avait  dirigés 
de  ce  côté,  et  la  chose  était  concertée  avec  S.  A.  le  duc  Albert.  Les 
inconvénients  attachés  à  cette  marche  sont  :  l'abandon  de  Msestricht  qu'on 
ne  peut  plus  secourir  ;  l'abandon  de  la  Hollande  à  laquelle  on  n'accorde 
plus  aucune  protection  ;  l'impossibilité  de  tirer  par  le  Rhin  des  vivres 
de  la  Hollande,  seul  pays  d'où  nous  pouvons  en  avoir;  la  difficulté  de 
passer  une  âeuve  comme  le  Rhin  sur  un  seul  pont.  Les  avantage«  de 
se  retirer  vers  le  pays  de  Gueldres  seraient  :  de  rester  plus  à  portée  de 
secourir  Maastricht;  celle  de  rester  en  communication  avec  les  Anglais 
et  de  soutenir  la  Hollande,  de  conserver  la  communication  du  Rhin 
pour  tirer  les  vivres,  et  de  pouvoir  le  porter  plus  facilement  en  avant, 
lorsque  les  circonstances  le  permettront. 

V.  M.  remarquera  que  mon  opinion  serait  pour  le  dernier  parti 
Mais  tout  étant  disposé  pour  passer  le  Rhin,  et  cela  devant  tenir  à  des 
raisons  politiques  que  j'ignore,  il  serait  nécessaire  sur  une  chose  aussi 
importante  qu'elle  me  donne  ses  ordres  le  plutôt  possible,  si  toutefois 
il  me  reste  la  possibilité  de  pouvoir  les  recevoir  en  temps. 


320.  ERZHERZOG  FERDINAND  (VON  MAILAND)  AN  DEN  KAISER. 
(Eigenh.)  Le  19  septembre  1794. 

....  Ayant  vu  dans  la  course  que  j'ai  faite  dernièrement  à  Milan 
le  ministre  anglais  Mr.  Drake,  je  l'ai  fortement  sollicité  pour  que  les 
Anglais  pensent  sérieusement  à  empêcher  le  continuel  passage  de  vivre« 
par  mer  de  Gênes  à  Nice  et  les  provinces  méridionales  comme  l'objet  le 
plus  important  et  la  façon  la  plus  décisive,  dans  cette  saison  surtout,  de 
faire  la  guerre  aux  Franc^ais  dans  la  rivière  des  Gênes,  leur  coupant  les 

*)  Am  8.  October  erneuerte  Clerfayt  sein  Entliebang^gesuch.  (Kr.-A.. 
Cab.-Act.,  Orig.) 
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moyens  de  subsister.  Il  convint  de  la  maxime,  mais  [s'] excusa  en  partie 
sur  les  Espagnoles  dont  la  flotte  s'est  retirée  et  partie  sur  le  manque  de 
petits  bâtiments  pour  approcher  des  côtes.  Je  n'ai  néanmoins  de  nou- 
veau insisté,  et  il  m'a  dit  qu'il  en  parlerait  de  nouveau  à  l'amiral  Hood 
qu'il  croyait  trouver  à  Gênes.  En  attendant,  il  m'est  venu  en  idée,  si 
les  galères  du  Pape  comme  vaisseaux  plats  ne  pouvaient  ctre  employées, 
et  j'écris  cette  idée  au  cardinal  Hrzan  pour  qu'il  en  tent«  l'exécution 
à  Rome.  Dans  peu  do  jours,  nous  devrons  être  plus  au  clair  sur  les 
intentions  de  l'ennemi,  et  si  l'objet  de  la  réunion  de  ses  forces  est  l'offen- 
sive ou  la  défensive  seulement. 


321.  SAURAU  AN  DEN  KAISER. 

(Orig.) 
(M.  d.  I.  Pol.-Act)  Wien,  den  21.  September  1794. 

Vermög  einer  vom  Prager  Stadthauptmanno  Grafen  von  Wratislaw 
eingelangten  Nachricht  hat  sich  der  in  der  Festung  Josephstadt  als  Geisel 
verwahrte  Abbé  Piatoli  verlauten  lassen,  dass  er  wichtige  Aufschlüsse  in 
Bezug  auf  Preussen  zu  geben  im  Stande  wäre  (wie  er  denn  bereits 
wirklich  einige  Data  dem  zu  ihm  abgeschickten  Stadthauptmanno  er- 
öffnete, die  E.  Maj.  durch  den  obersten  Burggrafen  zukommen  worden), 
dass  er  jedoch  diesfalls  sein  Vertrauen  dem  böhmischen  Militärcommando 
nicht  schenken  könne  und  nebstdem  vorläufig  seiner  in  Dresden  befind- 
lichen Schriften  unumgänglich  in  solcher  Absicht  bedürfe. 

Da  nun  dieser  Mann  ehedem  in  den  Angelegenheiten  zwischen 
Polen  und  Preussen  nicht  geringen  Einfluss  genommen  hat,  mithin  seine 
geheimen  Entdeckungen  vielleicht  von  Wichtigkeit  sein  könnten,  so  wird 
es  von  E.  Maj.  abhängen,  ob  Allerhöchst  dieselben  dem  Hofkriegsraths- 
Präsidenten,  weil  die  Correspondenz  der  polnischen  Geissein  einzig  durch 
das  Militär  läuft,  durch  Handbillet  zu  befehlen  geruhen  wollen,  dass 
des  Piatoli  zu  Dresden  befindliche  Schriften  gleich  seinem  übrigen  Brief- 
wechsel unmittelbar  an  den  Stadthauptmann  Grafen  von  Wratislaw  zum 
weiteren,  ihm  schon  vorgeschriebenen  Gebrauche  zu  laufen  haben  sollen. 


Ich  habe  nach  diesem  Antrag  den  Befehl  an  den  Hof  kriegsraths- 
präsidenten  erlassen. Franz  m.  p. 

322.  THUGUT  AN  WILCZEK. 
(Orig.)  Vienne,  le  27  septembre  1794. 

Je  profite  du  départ  d'une  estafette  que  S.  M.  expédie  à  Milan, 
pour  avoir  l'honneur  de  communiquer  à  V.  E.  la  plainte  que  la  ré- 
publique de  Gênes  a  cru  pouvoir  faire  touchant  l'entrée  de  nos  troupes 
BUT  son  territoire,  et  qui  se  ressent  on  son  entier  de  la  dissimulation 
et  de  l'artifice  dont  les  Génois  ont  vainement  tenté  de  couvrir  toutes 
leurs  démarches  depuis  le  commencement  de  cette  guerre. 

V.  E.  trouvera  également  ci-joint  un  extrait  du  contrat  de  vente 
du  marquisat  de  Final  par  lequel  nous  nous  sommes  réservés  le  droit 
d'y  faire  entrer  nos    troupes,    lorsque    nous   le    trouverons    convenable. 
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Vous  voudrez  bien,  Mr.  le  comte,  en  donner  connaissance  à  Mgr.  Tar- 
chiduc,  pour  pouvoir  en  faire  Tusage  que  S.  A.  R.  dans  sa  sagesse  juge- 
rait à  propos,  selon  que  les  circonstances  Texigeraient 

323.  STARHEMBERG  AN  THÜGÜT. 

Londres,  le  26  septembre  1794. 

..../?.  Le  chevalier  Eden,  ci -devant  ministre  de  la  cour  de 
Londres  à  Vienne  et  nommé  depuis  à  Tambassade  d'Espagne,  vient  de 
déclarer  qu*il  désirait  retourner  plutôt  à  son  ancien  poste  avec  le  titre 
de  ministre  du  second  ordre  que  de  se  rendre  à  sa  nouvelle  destination. 
Il  paraît  qu'on  aura  égard  à  sa  demande,  en  le  préférant  à  tout  autre, 
soit  qu'une  liaison  plus  intime  entre  nos  deux  cours  amène  une  am- 
bassade, ou  (^uo  les  choses  restent  sur  Tancien  pied.  Quoi  qu'il  en  soit, 
je  travaillerai  de  mou  mieux  à  maintenir  le  ministère  dans  celte  dis- 
position. Le  caractère  de  ce  ministre  et  son  attachement  particulier 
pour  notre  cour  sont  trop  connus  pour  me  permettre  de  douter  »[uo 
S.  M.  n'approuve  autant  ce  choix,  qu'elle  aurait  pu  être  mécontente  àv 
celui  d'une  certaine  personne  à  laquelle  on  aurait  certainement  songé, 
sans  les  précautions  que  j'ai  prises  h  cet  effet  en  conséquence  de? 
ordres  de  V.   E. 

P.  S.  J'étais  au  moment  d'envoyer  ma  dépêche  d'aujourd'hui, 
lorscjue  lord  Grenville  me  fit  prier  de  passer  chez  lui,  pour  m'informer 
(|ue  le  ministère  britannique,  ayant  appris  hier  au  soir  que  notre  anniV 
avait  passé  la  Roer,  s'était  déterminé  à  envoyer  sur  le  champ  un  cour- 
rier h  Mylord  Spencer,  afin  qu'il  annonce  à  V.  E.  (jue  le  duc  d'York 
venait  de  recevoir  l'ordre  de  stator  les  payements  des  100  mille  autres' 
livres  Sterlings,  sous  le  prétexte  que  l'on  ne  nous  donnait  pas  do  l'ar- 
gent pour  nous  en  aller.  L'impunité  dont  jouissent  les  commandanif 
de  Valenciennes  et  de  Condé,  qu'on  prétend  que  notre  général  comman- 
dant n'a  pas  même  bldmé,  n'a  pas  peu  contribué  à  une  mesure  prise 
aussi  promptemcnt  qu'elle  est  déplacée 

324.  PRINZ  REUS8  AN  THIJGUT. 

Kerlin,  den  30.  September  1794. 
^  V^on  guter  Hand  ist  mir  vertrauet  worden,  da<s  der  König  von 
Preussen  dem  Gonerahuljutanl  Mannstein  sein  Vertrauen  gänzlich  ent- 
zogen habe  und  ihn  im  Kriegscollegio  anstellen  wolle,  weil  man  seinen 
mangelhaften  Rathschliigen  den  misslungenen  Ausschlag  des  polnischen 
Krieges  meistens  schuld  gibt.  Bischoffswerder  ist  also  wieder  am  Brette: 
hingegen  was  dieser  auf  Jjucchesini  für  einen  KinAuss  haben  wird, 
wird  sich  zeigen.  Auch  Goissau,  ein  Anhänger  Schulenburg's  und  Mann- 
st ein's,  soll  ebenfalls  verabschiedet  werden.  *  .  .  .  . 

325.  FML.  BARON  BEAIJLIKU  AN  DEN  KAISER. 
(Eigonb.)  De  Niederzier,  le  30  «eptembro  1794. 

J'espérais  pendant  un  certain  temps  pouvoir  avoir  le  bonheur  d'en- 
voyer k  V.   M.   I.   le  récit  de  quelqu'évènemont  heureux  î    Mais  quelque* 
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irrësolutdons,    depuis    que    le    quartier- général    fut   établi    à    Fourou-le- 
Comte,  nous  conduisirent  de  jour  à   autre  jusqu*au    IG  du  courant,  ou 
Fennemi,  renforcé  par-tout  par  les  troupes  qu'il   n'avait   plus  besoin  ni 
vers  Condé  ni  vers  Valenciennos,  fit  une  attaque  sur   un  corps  de  nos 
troupes  campées  à  la  rive  gauche  de  la  Meuse,    devant  Mœstricht.    Le 
GM.  Kray  qui  y  commandait  arrêta  Tennomi,    et  soit  que   Tennemi  ne 
fit  ce  mouvement   que  pour   y    attirer    notre    attention,    comme   je    le 
crois,  soit  que  cette  attaque  fut  une  vraie  tentative,  l'ennemi  retourna 
dans  son  camp.    Nous  avions  cependant  depuis  quelques  jours  un  corps 
de    troupes   assez    considérable    près    du    glacis   de  Mœstricht,  à  la  rive 
droite  de  la  Meuse,  vis-à-vis  d'un  pont  de  pontons,  à  dessein  de  sou- 
tenir le  GM.  Kray.     Ce   corps   était   commandé  par  le  FZM.  Alvinczy; 
l'attaque  paraissant  des  plus  sérieuses,  nous  y  courûmes    avec   le    com- 
mandant en  chef  comte  de  Clerfayt,  suivis  encore  de  quatre  bataillons 
de  grenadiers  et  deux  régiments  de  cavalerie.    J'espérais  que  nous  passe- 
rions subitement  la  Meuse,   et  que  nous  attaquerions  l'ennemi,  en  arri- 
vant dans  son  fianc  gauche.     Nous  ne  le  fîmes  pas  !     Nous   restâmes  à 
Msestricht  jusqu'au    1 7   au  matin.     J'espérais  que    nous   les   attaquerions 
à  la  pointe  du  jour,    mais   on  ne  trouva    pas    la  chose  convenable.    Le 
lieutenant-général  comte  Latour  était  menacé    très-fortement  vers  Spri- 
mont  sur  l'Ourte.    Ce  général  nous  avait  parfaitement  tranquillisés  sur  sa 
position  par  ses  rapports  précédents  et  surtout    par   celui   de  la  veille; 
il  avait  sur  toute  son  étendue    25   bataillons,   32  escadrons  et  16  com- 
pagnies des  corps  francs,  son  étendue   depuis  Liège  jusqu'au   corps    du 
général  Nauendorf  ne  lui   permit   que   d'employer   10   ou   11   bataillons, 
il  fut  malheureusement  forcé  à  Sprimont,    à  Esneux   et  y  perdit  assez. 
C'était  le   1 8  pour  devoir  se  retirer,  au  point  qu'il  ne  put  plus  assurer 
les  derrières  du  flanc  gauche  de  la  partie  de  notre  armée  qu'on  nomme 
la  grande  armée,    parce  que    le    commandant  en  chef  se   tient    à    cette 
partie,  qui  crut  qu'il  n'y  avait  dans  cette  malheureuse  circonstance  d'autre 
moyen  que  de  nous  retirer  par  Wildre,  Rolduc  et  Juliers,  tandis  que   le 
général  Latour   se    retirait    d'Hervé   par   Henry  Chapelle,    vers    Düren. 
Cette  petite  ville  est  à  présent  devant  son  front,  le  général  Nauendorf 
de  près    de  Blankenheim    avec   6   bataillons,    14  escadrons   et   quelques 
compagnies  franches,    et   ce  que    nous    appelons    l'armée    à    présent   de 
15  bataillons  et  84  escadrons  forme  en  quelque  sorte  une  seconde  ligne 
de  celle  du  général  Latour,  le  quartier- général  est  à  Niederzier  derrière 
la  gauche  et  Hambach  derrière  la  droite.    Le  GM.  Kray  est  à  Juliers, 
tient  les  avant-postes  à  Aldenhoven,  Kirchberg*)  et  Linnich  avec  10  ba- 
taillons, dans  lesquels  il  y  a  de  très-faibles,    36    escadrons,  et  43  com- 
pagnies   d'infanterie    légère.     Nous    avons    près    de  Vlodorp,    y   compris 
Ruremonde,   10  bataillons,   26  escadrons,   16  compagnies  de  troupes  lé- 
gères, commandées  par  le  lieutenant-général  Werneck.    S.  M.  verra  par 
là  que  nous  bordons  la  Roer   qui    n'est  qu'un  ruisseau,    plus  ou  moins 
difficile  à  passer,    sur   lequel   cependant  je  ne  compte    guère,    quoiqu'il 
serve  de  cordon,  et  quoique  nous  soyons  si  reculés.    Je  n'aime  pas  de 


*)  Im  Texte:  ^Kirgbergc**. 
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penser  a  passer  le  Rhiii,*parce  que  les  suites  seraient  trop  faneste«;  iom 
espoir  de  sauver  Mœstricht  serait  perdu,  et  bien  pis  encore,  nous  deTrioni 
donc  attaquer  nous-mêmes  l'ennemi  dans  l'une  ou  l'autre  partie,  aTint 
que  l'armée  du  nord  vienne  à  passer  la  Meuse.  Mais  c'est  une  réso- 
lution à  prendre  !  Il  est  bien  vrai  qu'on  peut  dire  qu'il  y  a  une  ex- 
trême différence  entre  l'avantage  qu'en  retirerait  l'ennemi  s'il  était 
heureux  ou  l'avantage  que  nous  en  retirerions,  si  nous  les  battioiu. 
Nous  n'avions  d'abord  qu'un  seul  pont  au-dessus  de  Cologne  ;  je  le  vou- 
lais en  dessous,  mais  on  dit  tant  de  raisons  que  je  dus  céder.  Mais  je 
parvins  à  faire  trouver  des  moyens  de  bâtir  un  second  pont  près  de 
Mülheim,  mais  qui  ne  sera  que  de  pontons  ordinaires,  par  conséquence 
peu  propre  à  passer  les  gros  fardeaux  de  l'artillerie  sur  un  fleuve  si 
large  et  si  rapide. 

J'avais  cru  qu'on  aurait  tout  aussi  bien  fait  de  placer  les  pont« 
aux  environs  de  Düsseldorf,  peut-être  aurions-nous  rassuré  les  Anglais 
pour  les  attirer  plus  à  nous,  en  leur  prouvant  par-là  qu*au  besoin  nom 
nous  rapprocherions  d'eux,  en  plaçant  notre  droite  vers  Ruremonde  et 
notre  gauche  vers  l'Hervé  ou  Düsseldorf;  par  cette  position  on  pouvait 
aussi  laisser  aux  Hollandais  l'espoir  qu'on  ne  les  abandonnerait  pas  sans 
de  trcs-fortes  raisons,  et  quant  aux  vivres,  nous  les  aurions  ous  beau- 
coup plus  aisément  qui,  si  non  impossibles,  nous  seraient  d'une  difficulté 
extrême  à  la  rive  droite  du  Khin  près  de  Cologne. 

On  demande,  comment  il  a  été  possible  au  FZM.  comte  de  Cler- 
fayt  de  rester  l'hiver  de  l'an  1792  ù  la  rive  gauche  du  Rhin  dans  le« 
environs  do  Cologne.  C'est  qu'alors  Trêves  était  à  nous,  et  nous  avioiu 
un  corps  de  9  à  10  bataillons  dans  les  fonds  de  Mersch  jusqu'à  près 
do  St.  Vith  que  je  maintenais  par  Bastogne  jusqu'à  Neufchâteau  et  de 
là  vers  la  Smoy  [!]  tirant  sur  Longwy  ces  frontières  jusqu'à  la  Moselle  à 
Remich,  j'y  avais  circa  16  escadrons  et  quelques  chasseurs,  le  flanc 
gauche  du  feldzeugmeUter  était  ainsi  assuré,  et  l'ennemi  était  beaucoup 
moins  fort  qu'à  présent.  La  porte  de  Trêves  pondant  cette  campagne  e?t 
un  grand  malheur  auquel  on  n'a  pas  assez  prêté  d'attention,  et  c'e<t 
le  plus  grand  de  nos  maux.  L'espoir  d'une  opération  pour  reprendre 
Trêves  nous  a  aussi  fait  beaucoup  de  mal,  d'une  difficulté  on  faisait 
naître  une  autre,  à  lu  fin  on  ne  fit  rien  et  nous  fit  perdre  le  temps, 
à  un  corps  de  8000  hommes  commandés  par  le  général  Nauendorf  pen- 
dant sept  semaines  entières,  et  lorsque  nos  alliés  se  tirent  chacun  de 
leur  côté,  comment  peut  on  espérer  sans  un  coup  d'éclat  étonnant 
d'améliorer  les  choses?  Si  seulement  nous  pouvions  arrêter  le  progn*« 
du  mal  ! 

Cet  écrit  était  fait  jusqu'ici  depuis  trois  jours,  quoique  je  vienne 
de  le  dater  du  jour  d'aujourd'hui,  'M)  septembre,  d'où  je  continue  ce 
qui  suit. 

L'ennemi  s'est  approché  hijer  29  et  a  atta(iué  nos  avant  -  post»^ 
vers  Aldenhoven  et  notre  gauche  vers  Waswiller  et  Luchem,  en  avant 
de  Düren.  Quelques-unes  de  nos  troupes  légères  ont  cédé  apri>s  six  heure? 
de  combat  (juelques  postes  qui  nous  paraissaient  fort  éloignés  du  gros 
de  notre  troupe.    Si  la  chose  avait  dépendu  de  moi,  bien  loin  de  rien 
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cëder,  j'aurais  onvoyd  des  renforts  ou  dos  bataillons,  s'il  en  avait  éié 
nécessaire,  et  j'aurais  peut-être  engage  une  affaire  où  Tennomi  ne  s'y 
serait  pas  tout-à-fait  attendu  ou  prépare.  II  se  peut  qu'on  craint 
d'entamer  un  engagement  dans  l'inquiétude  d'occasionner  quelque  perte 
en  hommes  de  l'armée  de  V.  M.,  mais  je  crois  que  nous  perdrons  davan- 
tage, en  ne  nous  battant  point.  L'ennemi  peut  avoir  dans  ce  moment 
35.000  hommes  devant  nous,  leur  armdo  s'étend  entre  Ëschweiler  et 
Roldue  sur  des  hauteurs.  Cette  armée  a  deux  avant-gardes,  chacune 
d'environ  3000  hommes  ;  ils  ont  encore  un  corps  du  côté  de  Cornelis- 
munster  d'environ  10.000  à  12.000  hommes,  outre  ce  qu'ils  ont  dans 
de  Limbourg  encore  en  arrière,  qui  peut-être  sont  attendus  pour  ojpérer 
Bor  nous;  ils  en  ont  dans  les  montagnes  approchant  de  Niedeggen,  ils 
ont  plusieurs  petits  corps  de  2000  ou  3000  hommes  et  moins  répandus 
depuis  Maestricht  jusqu'ici:  leur  total  peut  monter  à  60.000  hommes, 
sans  compter  l'armée  de  Pichogru  encore  du  côté  de  Breda  et  de 
Bois  le  Duc,  et  leur  corps  d'armée  à  Trêves  que  le  général  Mêlas  ob- 
lerve  encore  h  Kaisersesch,  et  qui  communique  avec  le  général  Nauendorf 
à  Blankenhoim,  ainsi  que  jo  voudrais  voir  frapper  un  coup,  car  je  crains 
que  nous  tardions  trop  jusqu'à  ce  que  leurs  forces  se  réunissent.  Je  dé- 
nre  bien  ardemment  rendre  l'énergie  aux  officiers  et  soldats,  car  j'as- 
iure  à  V.  M.  I.  que  je  gémis  et  que  je  ne  puis  souffrir  une  retraite; 
cependant,  si  par  malheur  nous  devons  passer  le  Rhin  à  Cologne,  nous 
risquons  la  famine.  Le  commandant  général  comte  de  Clerfayt  vient 
d'ordonner  que  le  pont  de  bateaux  qui  était  au-dessus  de  Cologne  soit 
placé  en  dessous  de  Mülheim  à  portée  de  l'autre  pont  de  pontons.  Je 
pourrais  ajouter  à  la  longueur  de  cette  note,  mais  je  n'ose  confier  à  la 
poste  tout  ce  que  je  pense. 

326.  KÖNIG  FERDINAND  VON  NEAPEL  AN  FRANZ  II. 
(Eigenh.)  Caserta,  le  30  septembre  1794. 

....  Gallo  vi  farà  osservaru  la  richiesta  ripetuta  dallo  scellerato 
Cacaut  che  da  Firenze  invita  di  nuovo  e  sprona  la  convenzione  con 
«ne  lettcre  di  sollecitamcnte  spedire  forza  nel  centre  dell'  Italia  ed  in 
Bologna  specialmente  per  intercettare  le  provisioni  alla  Lombardia  ed 
ai  stati  del  papa  e  difendere  il  suo  partito  in  Toscana  dalle  truppe 
anstriache  e  dellc  Sicilie  e  papali  che  teme  vogliano  intorbidare  i  pro- 
^essi  che  egli  a  fatto  fare  nelle  sue  massime  ai  deboli  ed  acciecati,  o 
per  meglio  dire  corrotti  Toscani.  Il  momento  è  critico  per  ogni  parte; 
Hia  si  avvicina  ad  un  pericolo  più  decisivo  nell'  Italia  per  quanto  vi  a 
operato  già  la  seduzione.  Voglio  lusingarmi  che  la  mia  cavalleria  cor- 
^sponda  ai  miei  desiderii,  che  sono  di  servirvi  bene  ;  come  in  ogni  tempo 
e  circonstanza  sono  io  ed  ogni  mezzo  in  mio  potere  pronti  a  secondare 
î    generosi  vostri  sforzi   per  la  séria  ed  urgentissima  nostra  causa 


INHALTS-VERZEICHNISS. 


Sifickxahl  S«tti 

1.  ËrzlierzojST  Ferdinand  von  Oesterreich-Este  an  den  Grosshenof 
Ferdinand  Ton  Toscana.  Milan,  lo  1  janvier  1704 l 

lieber  die  Durchreise  der  Franzosen  Cacault  und  Berthelet. 

2.  Lelirbach  an  den  R.-Y.-K.  CoUoredo.  Herlin,  den  1.  Januar  1794  .    t 

Der  Köni^  tlieilt  Lehrbach  die  letzteingelaufenen  Berichte  des 
Herzogs  von  Hraunschweig  mit.  —  Preussische  Schadenfreude  über  die 
Unfälle  Wurmscrs.  —  Preussen  wünscht  eine  Aendoruug  im  öster- 
reichischen Armeecommando.  —  Âeusseruug  MöUendorfiPs. 

3.  Lelirbaeh  an  Thugut.  Berlin,  ce  1  janvier  1794 3 

Lehrbach  sendet  den  preussischon  Finanz-Etat  ein. 

(Beilage.)  État  de»  finances  de  la  Prusse < 

4   Erzherzog  Karl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  4.  (Januar)  1794    .   .    < 
Die  Gegenwart  des  Kaisers  bei  der  Armee  ist  dringend  nothwendi|Ç. 

—  Hohenloho  ist  seiner  Stelle  als  General-Quartiermeister  nicht  gewach- 
sen, Mack  die  dazu  geeignetste  Persönlichkeit. 

5.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbourg,  le  7  janvier  1794     .     .     .         '» 

Aeusserungen  Subow*s  und  Marko w's  aus  Anlass  der  preussischeo 
Säen  larisationspläne. 

6.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  8.  Januar  1794 > 

Ausführung  der  Weisungen  vom  28.  December  1793.  —  Mittheilnog 
des  für  den  preussischcn  Hof  bestimmten,  die  russische  Mediation  be- 
treffenden Mémoires  an  Malmesbury.  —  Conferenzen  über  diesen  Gegen« 
stand  mit  Finkenstein  und  Haugwiz.  —  Mittheilung  des  Mémoires  an 
Nassau  und  Alopeus. 

7.  Lehrbach  an  Thugui.  Berlin,  den  8.  Januar  1794 1** 

Charakteristik  Malmesbury^s.  —  Dessen  „ Privatgedanken *^  and 
Audienz  bei  dem  Könige.  —  Seine  Beziehungen  zu  Nassau  und  Reede. 

8.  Lehrbach  an  Thugut.  Berlin,  den  8.  Januar  1794 1^^ 

Uebcr  die  Verrichtungen  des  Prinzen  von  Nassau-Siegen  in  Berlin. 

9.  Lehrbach  an  Thugut.  Berlin,  den  8.  Januar  1794 1^ 

Man  wünscht  in  Berlin  eine  Acnderung  im  Commando  der  Rhein- 
arm  ee  und  die  Feststellung  eines  gemeinsamen  OperationspUnea. 
10.  Registratur  Lehrbach's  Über  die  Minist erialconferenzen  bei  Fin- 
kenstein,  abgehalten  den  9.  und  10.  Jamuir  1794.   Berlin,  den  11.  Ja- 
nuar 1794 1* 

Ministerialbesprechung  Lehrbach^s  mit  Finkonstcin  vom  9.  Januar. 

—  Der  König  lehnt  die  russische  Mediation  ab  und  fordert,  daas  Oester- 
reich  die  einstweilige  Verpflegung  der  preussischen  Armee  übemehm«, 
bis  eine  förmliche  Uebereinkunft  über  die  Geldaushilfe  getroffen  seL 
Die  Antwort  hierauf  muss  bis  zum  letzten  Januar  erfolgen;  sonst  beruft 
der  König  seine  Truppen  vom  Rheine  ab.  —  Finkenstein  übergibt  Lehrbarh 
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eiu   hierauf  bezügliches  Memoire  zur  Mittheilung  an  den  Wiener   Hof 
sammt  Ausweis  des  monatlichen  Erfordernisses  für  die  preussische  Armee. 

—  Unterreduug  Lehrbach's  mit  Haugwiz  über  den  Inhalt  des  preussi- 
schen  Mémoires,  wobei  Letzterer  bemerkt,  dass  man  im  schlimmsten 
Falle  werde  Frieden  machen  müssen.  —  Unterredung  mit  Malmesbury, 
Alopeus  und  Nassau.  —  Besprechung  mit  Reuss.  —  Ministerialconferenz 
vom  10.  Januar  bei  Finkenstein.  —  Diese  Conferenz  dreht  sich  um  die 
Frage,  wie  allenfalls  die  interimistische  Verpflegung  der  preussischen 
Truppen  vom  deutschen  Reiche  erreicht  werden  könne,  wogegen  jedoch 
Lehrbach  einwirft,  dieser  sein  Vorschlag  sei  von  der  Annahme  der 
russischen  Mediation  ausgegangen,  er  könne  daher  alle  hierauf  bezüg- 
lichen Eröffnungen  nur  ad  référendum  nehmen;  übrigens  übersteige  die 
Oesterreich  zugemuthete  interimistische  Verpflegung  um  Vieles  die  von 
Oesterreich  verlangten  Subsidien  und  sei  unerfüllbar.  Ob  denn  das 
preussische  System  noch  das  nämliche  sei  wie  zur  Zeit  der  Pillnitzer 
Convention?  —  Tiefer  Eindruck  der  Aeusserungen  Lehrbach's.  —  Die 
preussischen  Minister  wünschen,  dass  Görz  die  Sache  der  interimistischen 
Ver])flegung  durch  das  Reich  am  Reichstage  in  Anregung  bringen,  der 
Kaiser  diescll>e  unterstützen  solle.  Lehrbach  nimmt  dies  ad  référendum^ 
erklärt  aber  zugleich,  dass,  wenn  das  Reich  die  Verpflegung  etwa  nicht 
sogleich  würde  leisten  können,  Oesterreich  jedenfalls  ausser  Stande  sein 
werde,  seinerseits  eine  derartige  Verpflichtung  zu  übernehmen.  Auch 
Alopeus  erklärt,  nicht  instruirt  zu  sein  und  Alles  an  die  Kaiserin  ein- 
berichten zu  müssen.  —  Leiirbach  theilt  das  preussische  Memoire  Mal- 
mesbury  und  Nassau  zur  Einsendung  an  ihre  Höfe  mit.  —  Soupe  beim 
Könige. 

(Beilage.)   Mémoire  remis  par  Mr.  le  comte  de  Finlicnstein  dans 
la  Conference  du  9  janvier  1794,  au  soir  à  7  heures 2ö 

Lehrbaell  an  Tliugat.  Berlin,  den  11.  Januar  1794 27 

Lehrbach's  Verhalten  gegenüber  dem  Ansinnen,  zur  Berufung  Luc- 
chesini^s  ins  preussische  Ministerium  mitzuwirken. 

Trauttmansdorff  an  Metternieli.  Vienne,  ce  11  janvier  1794  ...  27 
lieber  die  beabsichtigte  Reise  des  Kaisers  nach  den  Niederlanden. 

Gherardini  an  Tliagut.  Turin,  le  13  janvier  1794 27 

Resultat  des  vom  König  am  6.  Januar  abgehaltenen  Conseils.  — 
Gesinnungen  des  Prinzen  von  Piémont,  Graneri's  und  der  anderen  Mi- 
nister, welche  dem  Conseil  anwohnten,  gegen  Oesterreich. 

Orosslierzog  Ferdinand  von  Toseana  an  den  Kaiser.    Pisa,  den 

13.  Januar  1794 30 

lieber  die   zu   treffenden  Anstalten   behufs  Vcrtheidigung  Italiens. 

—  Manfredini. 

Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  14.  Januar  1794 31 

Betreffend  die  Uebertragung  des  Obercommandos  an  Möllendorff 
und  den  Wunsch,  dass  Wurmser  durch  Browne  ersetzt  werden  möge. 

L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbourg,  le  14  janvier  1794  .  .  .  .  31 
Besprechungen  mît  Markow  und  Subow  aus  Anlass  der  Weisungen 

vom  18.  und  22.  Deceraber. 

Thugnt  an  Lehrbacll.  Wien,  den  15.  Januar  1794 35 

lieber  Braunschweigs  jüngste,   den   Unfall  Wurmser's   betreffende 

Berichte.  —  Abberufung  Wurmser^s;  interimistische  Ersetzung  desselben 

durch  Browne. 

Wurmser  an  Ferraris,  Heidelberg,  ce  15  janvier  1794 35 

Klage  über  die  wider  ihn  ausgestreuten  Verleumdungen.  —  Zu- 
stand der  Armee.  —  Besorgnisse  bezüglich  der  politischen  Pläne  Preussens. 

—  Ueber   Braunschweig.    —    Kriegsrath   wegen   des   zu   befürchtenden 
Bombardements  von  Mannheim.  —   Abberufung  Wurmser's   nach  Wien. 

.  Registratur  Lelirbaeli^s  Über  die  am  14.  Januar  stattirefundene 
Conferenz  mit  Finlienstein.  Berlin,  den  15.  Januar  1794 38 
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lieber  die  Schritte,  welche  Preussen  beim  Reiche,  den  Reichs- 
kreisen,  nameutlich  Knrmainz  wegen  Uebemahme  der  Truppenverpflegung 
zu  thun  beabsichtigt. 

20.  Lehrbach  an  Thugut.  Berlin,  den  16.  Januar  1794 43 

Nachtrag  zu  dem  vorigen. 

21.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  16.  Januar  1794 43 

Soupe  beim  König.  —  Aufregung  über  ein  Schreiben  Lucchesini^s, 
wonach  Wurmser  im  Commando  verbleiben  solle.  —  Malmesbnry^  hier- 
auf bezügliche  Aeusserung. 

22.  Thugut  an  Starhemberg.  Vienne,  le  16  janvier  1794 44 

Bei  den  bekannten  Gesinnungen  Preussens  ist  blos  dahin  zu  wirken« 
dass  es  sein  Reichscontingent  und  jene  Truppencorps  stelle,  zu  denen 
es  die  Verträge  mit  Oesterreich,  England  und  Holland  verpflichten. 

23.  Oherardlni  an  Thugut.  Turin,  ce  18  janvier  1794 45 

Castelalfer  ist  zum  Nachfolger  Bremens  auf  dem  Wiener  Oeaandt- 
schaftsposten  bestimmt. 

24.  Wurmser  an  Ferrari.  Heidelberg,  le  19  janvier  1794 4S 

Ueber  seine  Abberufung.  —  Absichten  Braunschweig^.  —  Zustand 
der  Garnison  von  Mannheim.  —  Möllendorff  wird  erwartet.  —  Mangel 
an  Generälen.  —  Arco  und  Kaunitz.  —  Fort  Louis  in  die  Luft  gesprengt 

—  Wurmser  wünscht  sich  nach  Böhmen  oder  Mähren  in  die  Ruhe  zorfick- 
zuziehen. 

25.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  21  janvier  1794 4$ 

Man  billigt  die  österreichischerseits  angeregte  Mediation  der  nufi> 
scheu  Kaiserin,  besorgt  aber  die  daraus  möglicherweise  resultirende  Ver- 
schleppung der  Angelegenheit  und  wünscht  daher,  dass  nebenbei  auch 
in  Berlin  die  Verhandlungen  fortgesetzt  werden  möchten.  —  Die  In- 
struction Malmesbury^s.  —  Finanzlage  Preussens.  —  Allianzverhand- 
lungen mit  Russland.  —  Allianz  mit  Oesterreich,  abhängig  von  der  hol- 
ländischen Entschädigungsfrage.  —  Mack  wird  sehnsüchtig  erwartet.  — 
England  steht  ab  von  der  Forderung  der  Absendung  von  ÔOOO  Mann 
nach  Südfrankreich. 

26.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St-Petersbourg,  le  21  janvier  1794  .     .    .    .   &•) 

Wechsel  in  den  Gesandtschaftsposten.  —  Gespräch  mit  der  Kaiserin. 

27.  Erzherzog  Ferdinand  von  Mailand  an  den  Kaiser.   I^e  21  janvier 
1794 51 

Empfiehlt  die  Vereinigung  des  Truppencommandos  in  Piémont  mit 
jenem  im  Mailändischen  in  der  Person  De  Vin8\  und  die  anderweitig« 
Verwendung  Stain*s. 

28.  Wartensleben  an  (Wallis).  Mainz,  am  22.  Januar  1794 52 

Der  Rückzug  der  preussischen  Armee  über  den  Rhein  ist  contre- 
mandirt.  Dies  hat  man  Braunschweig  zu  danken,  der  alle  seine  Stellen 
niederzulegen  gedenkt. 

29.  Buol  an  Thugut.  Solothurn,  am  22.  Januar  1794 62 

Die  aus  Ungarn  eingelangte  Anzeige  erweist  sich  als  unbegründet 

—  Spuren  einer  Correspondenz  von  Mailand  aus  mit  Barthélémy. 

30.  Lehrbach  an  Thugut.  Berlin,  den  24.  Januar  1794 53 

Bemerkungen  über  Möllendorff,  dessen  Adjutanten  v.  Krusemark 
und  den  Minister  Schulenburg. 

31.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  24.  Januar  1794 5» 

Unterredung  mit  Schulenburg.  —  Interpellation  Malmesbnrj*8  wegen 
der  angeblichen  Neigung  dos  englischen  Cabinet»  zum  Abschlüsse  eines 
Separatfriedens. 

32.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pt'tersbourg,  le  24  janvier  1794  .     .     .    .    5« 

Conferenz  mit  Markow  Über  die  Aeusserung  der  Kaiserin  auf  die 
zuletzt  eingelangten  Depeschen  Thugut's.  —  In  welchem  Falle  Russland 
gegen  Preussen  feindlich  auftreten  würde.  —  Die  Kaiserin  begünstigt 
jede  Entschädigung  Oesterreichs  ausserhalb  Polens,  das  sie  in  seinem 
gegenwärtigen  Umfange  zu  erhalten  wünscht.  —  Die  Kaiserin  wünscht, 
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daB8  Oesterreich  aach  Preussen  geg^enäber  der  Januarconvention  von 
1793  beitrete  and  bietet  hierin  ihre  Vermittlung  an.  —  L.  Cobenzl  dringt 
auf  eine  schriftliche  Zusage  der  Kaiserin.  —  Subow  deutet  an,  dass  dioK 
besser  als  in  der  Form  einer  Convention  in  der  eines  Briefes  der  Kaiserin 
an  den  Kaiser  geschehen  könnte.  Von  einer  Entschädigung  Venedigs 
durch  Morea  will  man  diesmal  absehen.  —  Die  Absendung  eines  Truppeu- 
corps  an  den  Rhein  dürfte  nicht  zu  erreichen  sein.  —  Ansichten  Choi- 
seul  6ouffier*s  über  die  von  türkischer  Seite  drohenden  Gefahren. 

33.  Lehrbaeh  an  Thugnt.  Berlin,  den  25.  Januar  1794 60 

Gerücht  über  den  Zweck  der  Anwesenheit  des  Kurfürsten  von  Köln 
in  Wien. 

34.  Oherardini  an  Thugut.  Turin,  ce  27  janvier  1794 61 

Der  im  Conseil  vom  6.  Januar  vom  König  proponirte  Plan  der 
Vertheilung  der  Armee-Commanden  ist  De  Vins  mitgetheilt,  von  diesem 
aber  abgelehnt  worden.  —  Bemerkungen  über  das  Benehmen  Graneri^s 
und  Trevor*s.  —  Situation  des  Landes.  —  Aeusserung  dos  Banquiers 
Rignon.       ^ 

35.  Thngut  an  Mercy.  Vienne,  le  31  janvier  1794 63 

Mercy  wird  beauftragt,  mit  den  Bevollmächtigten  der  Seemächte 
über  die  von  Holland  geheischte  Entschädigung  zu  verhandeln,  und  es 
werden  ihm  zu  diesem  Zwecke  die  leitenden  Gesichtspunkte  seines  Hofes 
mitgetheilt. 

36.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St-Pétersbourg,  le  31  janvier  1794  .     .     .     .     65 

Anfrage  Markow*8,  mit  welchem  Theile  des  Veuetianischen  •sich 
Oesterreich  zu  entschädigen  wünsche.  —  Ueber  Oesterreichs  Beitritt  zur 
Januarconvention  von  1793. 

37.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  1.  Februar  1794 66 

Ueber  die  Absicht  Preussens,  Mecklenburg  durch  Tausch  zu  er- 
werben. 

38.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  1.  Hornung  1794  66 

Warum  Bischoffswerder  wieder  in  Ungnade  gefallen  sei. 

39.  Oherardini  an  Thugut.  Turin,  ce  3  février  1794 67 

Resultat  des  am  1.  Februar  abgehaltenen  königlichen  Conseils,  in 
Folge  dessen  das  Commando  über  die  Armee  wieder  De  Vins  über- 
tragen wurde. 

40.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Beriin,  den  4.  Februar  1794 69 

Lehrbach  hat  sich  bei  Haugwiz  über  Lucchesini^s  Ungestüm  be- 
schwert. —  Der  Prinz  von  Nassau  und  Malmesbury  suchen  Letzteren 
wieder  zum  König  zu  bringen.  —  Lehrbach  hat  jede  Mitwirkung  hiozu 
abgelehnt 

41.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  4.  Februar  1794 70 

Stand  der  preussischen  Finanzen. 

42.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  4.  Februar  1794 70 

Preussische  Ausstellungen  an  dem  kaiserlichen  Commissionsdocret. 
—  Auch  Malmesbury  findet  die  allgemeine  Armirung  bedenklich  ;  ebenso 
ist  Nassau  dagegen.  —  Grund  der  hiesigen  Denkungsart. 

43.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  4  février  1794 71 

Grenville  hat  geäussert:  1.  der  König  von  Preussen  kann  in  diesem 
Jahre  sich  seinen  Verptiiehtungen  nicht  ungestraft  entziehen,  da  die  Sub- 
sidien  nach  Massgabe  seiner  Leistungen  werden  ausbezahlt  werden; 
2.  dass  er  auch  nicht  alle  Feldzugsoperationen  bestimmen,  sondern  den 
Rhein  werde  decken  müssen,  während  Oesterreich,  England  und  Holland 
gemeinsam  auf  Paris  zu  operiren  haben  würden;  3.  dass  man  bei  der 
grossen  Truppenzahl,  welche  Preussen  ins  Feld  stellt,  von  demselben  ein 
actives  Vorgehen  zu  erwarten  habe  ;  4.  dass  eine  Vertheilung  der  preussi- 
schen Truppen  unter  die  verschiedenen  Armeen  auf  diese  lähmend  wirken 
würde.  Ausserdem  wünscht  England,  dass  Oesterreich  sich  in  Italien  an 
die  Spitze  der  kriegführenden  Staaten  stelle,  in  Genua  die  ejiglischen 
ForderoDgen  unterstütze  und  einem  General  (Ferraris)  den  Auftrag  gebe, 
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einen  Yertheidigungsplan  für  Italien  auszuarbeiten,  woran  sich  auch  ein 
Minister  (Wilczek)  betheiligen  sollte.  —  England  dringet  aberauüs  aaf 
Entschädigung  der  Holländer. 

44.  Gherardini  an  Thugut.  Turin,  ce  5  février  1794 73 

Audienz  bei  dem  König  anlässlich  des  kaiserlichen  Handscbreibeiu. 

4ö.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbourg,  le  7  février  1794  ....  71 
England  ist  bereit,  in  Allianz  mit  Russland  zu  treten  und  in  die- 
selbe Oesterreich  zu  ziehen,  bezeichnet  aber  als  conditio  »ine  qua  wm 
die  Anerkennung  des  ceuus  foederis  im  gegenwärtigen  Kriege ,  sowie  es 
seinerseits  den  türkischen  Krieg  als  com*  foederi»  anerkennen  will.  Es 
scheint,  dass  man  hierauf  in  Petersburg  nicht  eingehen  wird.  —  Eo^ 
lands  Verhältniss  zu  Preussen.  —  Alopeus. 

46.  Lehrbach  an  Thugut.  Berlin,  den  8.  Februar  1794 75 

Malmesbury  hat  neue  Weisungen  erhalten.  —  Prinz  von  Nasiao 
will  nach  Wien  reisen,  um  die  englischen  Vorschläge  zu  unterstGtzen. 

47.  Registratur  Lehrbach*8  vom  8.  Februar  1794 7« 

Betreffend  die  Weisungen  Malmesbury's  und  dessen  Verhandlungen 
mit  dem  preussischen  Hofe. 

48.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  8.  Februar  1794 79 

Preussen  missbilligt  die  allgemeine  Armirung. 

49.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  9.  Februar  1794 ^ 

Der  Prinz  von  Nassau  bittet  Lehrbach  um  ein  Empfehlungsschreibeo 
nach  Wien. 

50.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Beriin,  den  10.  Februar  1794 '^ 

lieber  denselben  Gegenstand  und  über  Malmesbury. 

51.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Berlin,  den  10.  Febmar  1794 ^1 

Die  Abreise  des  Prinzen  Nassau  erfolgt  erst  nach  einer  neuerlichen 
Couferenz  des  preussischen  Ministeriums  mit  Malmesbury.  —  Was  bei 
der  geHtrigen  Conferenz  vorkam. 

52.  Lehrbach  an  Thugut.   Beriin,   den   10.  Februar  1794,  10  Uhr  Nachts   ^ 

Ueber  die  heutige  M  inisterialbesprechung  Malmesbury 's  mitHangwii. 

53.  Lehrbach  an  Thugut.  Berlin,  den  11.  Februar  1784 !^ 

Malmesbury  hat  Nassau  versprochen,  dass  England  seine  Schulden 
zahlen  werde. 

54.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbourg,  le  11  février  1794   .     .    .    .   ^ 

Die  Rechtfertigung  des  Alopeus  macht  hier  keinen  Eindruck. 

55.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  15  février  1794 ^ 

Die  britische  Regierung  wollte,  da  man  erwartete,  der  Kaiser  werde 

selbst  das  Commando  über  seine  Armee   übernehmen,   den   Herzog  von 

York  ihm  unterordnen  und  die  Gencralstaaton  zu  einem  gleichen  Schritte 

hinsichtlich  des  Prinzen  von  Oranien  bewegen;  dagegen  vermöchte  man 

si(rh  dazu   gegenüber   dem    Erzherzog  Karl   nicht   zu   entschliessen,   und 

wünscht  demnach,  dass  Coburg  das  Commando  behalte. 

50.  Ktarheuiberg  an  Thugut.  Londres,  le  18  février  1794 ^ 

Uebersendet  das  Project  einer  österreichisch-euglisch-hollKudischen 

Convention. 

(Beilage  a.)  OrcnTÜle  an  Htarhemborg.  Downing- Street,  ce  18  février 

1794 î* 

England  iht  mit  d»'in  Ô8terreiclii8chen  Operattonxplane  «•inversianden,  jedoch  «atcr 
VuraniiHetznngt'n,  die  sich  anf  die  V^rtheilnng  und  da.«  Commando  dur  Truppen  nnd  avf 
die  fürtge^ettte  Mitwirkung  Preuht«eufi  nitd  Hollands  beziehen,  welche  auch  Mack*«  Tor- 
ncblägen  zu  (îrunde  liegt.  Holland«  Mitwirkung  i^t  abh&ngig  von  demen  eT^ntatller 
Kutüch&digung,  auf  die  Hieb  da«  anliegende  Project  bezieht. 

(Beilage  />.)  Project  einer  Convention  zwischen  Oesterreich,  £ag^ 
land  und  Holland ^*^ 

57.  Bericht   Über   die   Sendung   des   Obersten   Mack   nach   LoadM. 

Mons,  den   18.  Februar  1794 v^î* 

58.  Mercy  an  Thugut.  Bruxelles,  le  18  février  1794 ^"' 

Kngland  besteht  nicht  mehr  auf  seinen  Einwendungen  gegen  Krt- 
herzog  Karl  als  Commandanten. 
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»9.  Registratur  zu  Lehrbach's  Berichte  an  Thugrut  vom  19.  Februar 

1794.  Berlin,  den  18.  Februar  1794 96 

Preusseu  lehnt  es  ab,  den  fünften  Theil  der  12  Millionen  Thaler 
zu  tragen,  und  verlangt  Repartition  desselben  unter  die  übrigen  Mächte. 
—  Preussen  legt  das  Project  einer  Convention  vor.    Gespräch  darüber 
mit  Haugwiz  und  Malmesbury. 
(Beilage.)  Copie  du  projet  de  conyention 100 

iO.  Lehrbach  an  Thugut.  Berlin,  den  19.  Februar  1794 101 

Was  Malmesbury  dem  Könige  von  Preussen  wegen  der  öster- 
reichischen, englischen  und  holländischen  Entschädigungsansprüche  mit- 
getheilt  und  dieser  gebilligt  habe.  —  Klagen  Malmesbury^s  über 
Russland. 

»1.  Merey  an  Thugut.  Bruxelles,  le  21  février  1794 102 

Schulenburg  soll  zu  Frankfurt  mit  zwei  Conventsdeputirten  heim- 
lich verkehren. 

►2,  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbourg,  le  25  février  1794.     ...     102 
Ankunft  Choiseul  d^Aillet's.  —  Die  Kaiserin  missbilligt  die  Reise 
Nassau's  nach  Wien. 

>3.  Thugut  an  Lehrbaeh.  Wien,  den  27.  Februar  1794 104 

Sowohl  dem  preussischen  Ministerium  als  auch  Lord  Malmesbury 
ist  zu  eröffnen  :  dem  Kaiser  sei  es  absolut  unmöglich,  in  Verhandlungen 
wegen  einer  Beitragsleistung  an  Preussen  einzutreten,  werde  es  aber  mit 
Vergnügen  sehen,  wenn  England  und  Holland  sich  hiezu  bereit  finden. 
Der  Kaiser  könne  jedoch  der  Hoffnung  auf  die  fortgesetzte  Theilnahme 
Preussens  am  Kriege  nicht  entsagen  ;  jedenfalls  müsse  er  auf  Erfüllung 
der  Stipulationen  des  Allianztractates  bestehen. 

U.  R.-V.-K.  Colloredo  an  Lehrbaeh.  Wien,  den  27.  Hornung  1794     .    106 
Lehrbach  erhält  die  Weisung,  das  reichsständische  Contingent  zu 
reclamiren. 

ib.  Obsenrations  sur  les  propositions  de  Lord  Malmesbury  .    .    107 

»6.  Thugut  an  Starhemberg.  Vienne,  )e  27  février  1794 112 

Starhemberg  wird  zu  der  Erklärung  ermächtigt,  dass  man  den 
Erzherzog  Karl  nicht  zum  Comniandirenden  zu  ernennen  gedenke. 

>7.  Thugut  an  L.  CobenzL  Vienne,  le  27  février  1794      ......     113 

Anstössiger  Verkehr  des  Prinzen  von  Nassau  -  Siegen  mit  Luc- 
chesini.  —  Die  Kaiserin  möge  Nassau  desavouiren.  —  Was  diesem  von 
dem  preussischen  Könige  versprochen  sein  soll. 

>S.  Coburg  an  den  Kaiser.  H.-Q.  Valencienues,  den  3.  März  1794     .     .     114 
Bittet  den  Kaiser,  die  beabsichtigte  Reise  nach  den  Niederlanden 
nicht   länger  zu  verschieben,    und  empfiehlt  Nachgiebigkeit  gegenüber 
den  Forderungen  Preussens,  dessen  Hilfe  unentbehrlich  sei. 

»9.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  4  mars  1794 IIG 

Man  ist  in  London  dadurch  peinlich  berührt,  dass  der  Wiener 
Hof  sich  zu  keinem  Geldopfer  herbeilassen  will,  um  die  Mitwirkung 
Preussens  im  Kriege  zu  erkaufen,  zumal  nur  in  Folge  gegenseitigen 
Einverständnisses  der  beiden  Höfe  Malmesbury  nach  Berlin  entsendet 
worden  sei.  Im  Falle  fortdauernd  ablehnender  Haltung  des  Wiener 
Hofes,  sagt  man,  würde  der  englische  sich  in  die  Nothwendigkeit  ver* 
setzt  sehen,  den  grösstcn  Theil  seiner  Streitkräfte  vom  Continente  ab- 
zuberufen, während  man  sonst  zu  der  kräftigsten  Mitwirkung  bereit 
sei.  Grenville  hat  überdies  mitgetheilt,  dass  die  Holländer  von  der 
Uebernahme  eines  Theiles  der  preussischen  Geldfordernng  und  einer 
Allianz  mit  Oesterreich  nichts  wissen  wollen,  und  dass  bei  aller  Ge- 
neigtheit Englands  zur  Allianz  mit  Oesterreich  davon  ohne  den  Beitritt 
Hollands  nicht  die  Rede  sein  könne.  Hinter  diesem  Widerstreben  scheint 
die  sehr  ansehnliche  preussische  Partei  in  Holland  zu  stehen,  die  Prin- 
zessin von  Oranien  an  deren  Spitze. 

70.  Oberst  Mack  an  den  Kaiser.  Dinant,  den  5.  März  1794,  um  3  Uhr 

Früh 117 


Handiiclireibca  '^^^| 


Mack  ii^  beatiiritt  über  die  beiden  kaiaerlirben  Handiiclireibca'^ 

17.  Febniftr.  —  yeretürkiin^D  nind,  uui  einen  Olfeiiiiivkriog  fUlir«n  si 
können,  uubedingt  nötbig.  —  Mnn  möge  aîcb  keine  Illaiiîou(>ii  ßbcr 
den  übJeu  Zustand  der  feindlit^lien  Armee  macben,  bei  der  mui  ej  aiclii 
oiit  Vulksmusseu,  sonderu  uiit  woblformiiieu  KataillonB  un  Ihnti  habe. 
—  Es  iat  besser,  den  Preuasen  jetzt  Opfer  m  bringen,  als  den  Kri*g 
vomuasicbtliüh  am  ein  paar  Jabre  zn  verläiigcrn.  —  Mack  appellirt  an 
L«L-j-'s  tirtheil. 
.  ThnKUt  an  Lehrbach.  Vienne,  le  U  murs  1794 1 

Tlingnt  liberaaudet  nn  Lehrbai-h  sine  Mate,  welcbe  die  Bodingnagcn 
entliült,  unter  denen  allein  der  Kuiaer  sich  eq  einem  pecuniSren  En- 
gagemunt  gegenüber  Preassi^n  herbeizulassen  vermik'.htc,  um  dairiui 
Malniesbury  Miltheilung  ku  maulen,  doch  bu,  das«,  wenn  diestir  hieiilbM 
den  Uerllncr  Hof  aondiren  will,  der  Antrag  als  lodiglioh  von  ihm  selbM 
ansgegangen  darzustellen  wfire,  und  dass  jede  Abfindoruog  dea  An- 
trages als  völlig  onzutüseig  beseicboBt  werde. 
(Beilage.)  Note.  Vienne,  le  6  mars  1794 1 

KomiDE  Cl  II  einer  deflulLixD  VeraiobamiiK  iviuibtn   Oioubriu»l>ii  mti 
PrsuiiBii.  KD  Htrs  m  wfluclieii.  dua  di»B  Un  IWckaiu  DeutMJlilUHU  >i 
unU   Hcitel    tbaruebut.   wugegen  die  vniblludelB  •iBgTlech'-kolIladlMsk-t 
ArniH  iwiMtban  Uoul  DBil  Umc.  dis  Usicluarmee  iwiiebsa  Hunhaiii  ud 


IMuandsn,  dtrch  Eiifliind 


ÜAiier  iriria  iHiBben.  due  die  *, 
Ubein  und  UduI  DDerinDdim  Ara 
nicht  tberaebHUB  itaueii.    Die  V 


aiftt^Dbf  d»  t'omiDkndintHii  der  Beicheamve  ftbhiufaii,  Hbf  jvden  Fall  hl« 
iBUHHiD  uBS  hLcbaLicha  CojitLDfeiit  von  der  pr«DrtiiLcheii  Imtee  girtreiifel  naà  J*r  R«tf&i- 
vnKe  eiiiroiliilbt  werdaa. 

72.  Luccheaini  an  deu  R.-T.-K.  CoUo»do.  Vienne,  ce  ß  t»u«  1TW4  .  IM 
Uebersetidet  dem  Letztem  und  Tlingut  eine  an  ihn  goricblele 
nstensible  Depesebe  den  Königs,  enthallond.  dasa  dieoer  nur  unter  den 
in  dem  tnit  Mnlmesbnry  cuiicerlirleD  Cunventiunsprojecte  enlbalt«nai 
Uediiiguneen  sich  ferner  nn  dem  Kriege  betbeiligeu  könue,  und  dau  «r, 
CbUb  bis  Mitte  Mfirz  dur  Beitritt  des  Wiener  Hofoi  nicht  erfolge,  «uiiM 
Truppen  iibberufen  raüssa. 

(Beilage.)  Copie  de  la  dép^rhe  arrivée  par  eourrler  le  4  man 
1784  ä  3  heures  du  matin IH 

la.  Tburut  an  den  R.-V.-K.  CoUoredo.  Ce  8  mur«  [1794] )M 

Collorodo  möge  sieb  îu  der  Beantwortung  der  Zuschrift  Loerbe- 
sîuI'b  auf  einen  Hinweis  auf  die  letzte  Couferenz  (kber  dienen  (tegra- 
stand  nnd  die  Veraicliernng  beschränken,  dass  der  Kaiser  in  Folge  dar 
l''inan liage  nicht  im  Staude  sei,  dem  Ansinnou  Preusseos  an  eot- 
Bpreehen. 

74.  Erzlienof  Karl  au  den  E^ser.  Brüuel,  den  9.  HSn  1794   .    .    .    I9 
Da  der  Feind  alle  Heine  StcitkrUfte  in  den  Niederlanden  tll»in>meft- 
liclit,  empfieblt  es  sioh,  östcrreichisclieraeits  das  Oieicbe   lu  tbnn   und 
einen  Tlioil  der  Kheinarniee  an  die  Haas  la  verschieben. 

7ö.  Mercy  au  den  Kaiser.  Bruielle«,  le  9  mars  1794 it> 

Schilderung  dur  nngeheiiren  Oefahren  des  gegenwErtig^^a  Krlegos, 
der  mit  den  bisherigen  nicht  auf  eine  Linie  lu  stellen  sei.  und  der 
Illusionen,  denen  man  sieh  bisher  Über  den  maihmasslichen  Vorlauf 
desselben  hingegeben  habe.  —  An  einen  Friedenssehluss  oiil  Fisnk- 
ruicb  ist  niebt  in  denken;  den  Krieg  kauu  nur  eine  Alteruatiirs  b*- 
euden:  entweder  die  fiusserste  Deuiüthiguug  Frankreichs  oder  dl«  allw 
Monarchien.  Mit  gewöhnlichen  Mitteln  kann  dieser  Kampf  nicht  s 
gefrii'blen  werden.  Der  grünste  Uelielstnnd  aber  ist  die  weite  Eulforr' 
den  Ortes  der  Berathuiigen  und  Anordnungen  von  dem  ScbaupU 
Kroiguisso  selbst. 


EmfaraMt 
uplaMna 
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Coburg:  au  deu  Kaiser.  Valencîonnes,  den  10.  Mürz  1794    ....     131 

Bittet,  trotz  der  Bildung  der  Reichsarmee  unter  Herzog  Albert 
von  Sachsen-Teschenf  die  Beibehaltung  der  prenssischen,  sächsischen 
und  pfälzischen  Truppen  mit  allen  Mitteln  zu  betreiben,  da  ohne  Ent- 
sendung eines  Theiles  der  Rheinarmee  und  anderweitiger  Verstärkungen 
nach  den  Niederlanden  der  Feldzug  voraussichtlich  eine  verhängniss- 
volle Wendung  nehmen  werde  und  er  selbst  das  Armeecommando  nicht 
würde  behalten  können. 
Registratur  Lehrbach^s   über  die  Verhandlungen   am  Berliner  Hofe 

vom  4.  bis  8.  März.   Berlin,  den  10.  März  1794 132 

Der  Kaiser  an  Coburg.  Wien,  den  (11.)  März  1794 143 

Ueber  die  von  Mack  zu  Trier  eingeleiteten  Verhandlungen. 
Lebrbacb  an  Tbugut.  Berlin,  den  12.  März  1794 144 

Ausführung  der  Aufträge  vom  C.  März.  —  Einwendungen  Malmes- 
bury^s.  —  Resultat  einer   ersten  Unterredung  desselben  mit  Haugwiz. 
—  Malmesbury  scheint  dem  Projecte  abgeneigt. 
Tbugut  au  Cardinal  Hrzau.  Vienne,  le  13  mars  1794 14G 

Der  Kaiser  ist  durch  die  Zuschrift  Zelada's  nicht  befriedigt   —  '    f 

Die  Weisung  vom  3.  Februar  hat  nicht  einen  langwierigen  Congress, 
sondern  die  Absendung  einer  Vortrauensperson  des  Papstes  nach  Mai- 
land im  Auge,  um  sich  möglichst  rasch  über  die  Mittel  zur  Vertheidi- 
gung  Italiens  zu  einigen.  —  Der  Kürze  halber  ist  darüber  fortan  direct 
mit  dem  Generalgouvernement  von  Mailand  zu  verhandeln. 
Registratur  zum  Bericbte  Lebrbaeb*s  an  Tbugut  vom  17.  März 

1794.    Berlin,  den  16.  März  1794 147 

(Beilage  a.)  Précis  des  ouvertures  du  ministère  prussien  au  comte 

de  Lebrbacb  dans  la  conférence  du  15  mars  1794 150 

(Beilage  />.)  XotC  (als  Antwort  auf  die  Eröffnungen  der  Reichskanzlei)     150 

Lebrbacb  an  Tbugut.  Berlin,  den  18.  Mfirz  1794 151 

Lehrbach  Übersendet  im  Auszuge  die  englische  Rückantwort  auf 
das  Conventionsproject. 

(Beilage.)  Précis  des  instructions  portées  à  lord  Malmesbury  par 
un  courrier  anglais,  arrivé  à  Berlin  le  16  mars  1794,  en  réponse 
sur  le  rapport  du  dit  lord,  envoyant  à  sa  cour  le  projet  de  convention     152 

Coburg  an  Friedrieb  Wilbelm  II.  tou  Preusseu.  Valenciennes,  den 

19.  März  1794 152 

Bestürmt  den  König,  die  Abberufung  der  Armee  vom  Rhein  zu 

flistiren. 

Der  Kaiser  an  Coburg.  Den  (19.)  März  1794 153 

Das   Armeecorps  am   Rhein    darf   nicht    durch   Detachirung  von 

Truppen  nach  den  Niederlanden  geschwächt  werden.  —  Die  Beurthei- 

lung  der  politischen  Verhältnisse  behält  sich  der  Kaiser  vor. 

L.  Cobenzl  an  Tbugut.  St.-Pétersbourg,  le  20  mars  1794  n.  st.    .     .     154 
Die  Kaiserin    billigt  vollständig    die   Haltung   des  Wiener  Hofes 

gegenüber  Preusscn.  —  Sollte  Preussen  so  weit  gehen,  Oosterreich  zu 

bekriegen,  so  würde  sie  letzterem  Beistand  leisten.  —  Cobenzl  hat  eine 

von  ihm  redigirte  Depesche  überreicht,  enthaltend  die  Forderung,  dass 

Russland  100.000  Mann  in  Polen  während  der  Dauer  des  gegenwärtigen 

Krieges  aufstelle,  und  dass  die  Stipulationen  des  auf  die  Pforte  bezüg- 
lichen geheimen  Separatartikels  auch  auf  Preussen  ausgedehnt  werden. 

—  Die  Depesche  wurde  von  der  Kaiserin  gnädig  aufgenommen.     Hin- 
gegen ist  die  Aussicht  auf  eine  active  Betheiligung  Russlands  am  Kriege 

gegen  Frankreich  gering.  —  Unterredung  mit  Markow  über  die  türki- 
sche Frage. 

Lebrbacb  an  Tbugut.  Berlin,  ce  21  mars  1794 15G 

Gespräch  Lehrbach's  mit  Malmesbury  über  die  letzten  Vorschläge 

dos  Wiener  Hofes.  —  Zweideutiges  Benehmen  Malmesbury^s. 

Kaiserlicbe  Resolution  auf  einen  Beriebt  des  Hof  kriegsratbes. 

Wien,  den  21.  März  1794 157 

Geschichto-Quellen  des  BeTolntions-Zeitalters.  lY.  30 
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Befehl,  die  vom  Rhein  nach  den  Niederlanden  detachirten  Troppen 
durch  Nachschübe  zu  ersetzen. 

88.  R.-y.-K.  CoUoredo  an  Lehrbach.  Wien,  den  22.  MSrz  1794    .    .   15d 

Da  Lucchesini  eröffnet,  dass  der  König  die  Armee  vom  Rhein 
mit  Ausnahme  der  allianzmSssigen  20.000  Mann  abbenifen  habe, 
in  Bezug  auf  das  Reichscontingent  aber  nur  eine  unbestimmte  Er- 
klärung abgibt,  ist  auf  die  Stellung  des  letzteren  zu  dringen.  — 
Widerlegfung  der  Behauptung,  dass  Preussen  hiezu,  weil  selbst  in 
Krieg  verwickelt,  nicht  verpflichtet  sei. 

89.  Metternich  an  TranttmansdorlT.  Bruxelles,  le  23  mars  1794     .    .    159 

Ueber  die  Sendung  Desandrouin's. 

90.  Registratur  zu  Lehrbach's  Berichte  an  Thugnt  vom  24.  MSrz  1794   159 

lieber  Malmesbnry's  Unterhandlungen  mit  dem  Könige  zu  Pots- 
dam imd  dessen  bevorstehende  Reise  mit  Haugwiz  in  den  Haag.  — 
Ueber  das  kurfürstlich  mainzische  Ansuchen  an  den  König,  gegen 
Reichssubsidien  die  Armee  nicht  vom  Rheine  abzuziehen. 

91.  Thngat  an  Starhemberg.  Vienne,  le  25  mars  1794 166 

Bemerkungen  zu  dem  von  Starhemberg  am  18.  Februar  ein- 
gesendeten Conventionsproject.  —  Der  Entschluss  des  Kaisers  bezüg- 
lich Preussens  steht  unerschütterlich  fest.  —  Die  Holland  betreffende 
Stipulation  könnte  nur  in  der  Form  angenommen  werden,  dass,  wenn 
der  Kaiser  in  den  Besitz  alles  dessen,  was  Frankreich  in  und  seit  dem 
pjrenäischen  Frieden  an  sich  gerissen  hat,  mit  Einschluss  von  Artois, 
gelangt  sein  wird,  den  Oeneralstaaten  die  im  Vertrage  von  Fontaine- 
bleau abgetretenen  Gebiete  zurückerstattet  werden  sollen. 

92.  Thngat  an  Starhemberg.  Vienne,  le  25  mars  1794 1€) 

Bemerkungen  aus  Anlass  der  in  Starhemberg's  Depesche  vom 
4.  d.  enthaltenen  Mittheilungen.  —  Die  englische  Drohung,  die  Mehr- 
zahl der  Truppen  vom  Continente  abberufen  zu  wollen,  ist  vorläufig 
unbeantwortet  zu  lassen,  im  Falle  ihrer  Wiederholung  dahin  zu  be- 
antworten, dass  dann  auch  der  Kaiser  sich  würde  veranlasst  finden, 
sich  auf  die  Vertheidignng  seiner  übrigen  Erblande  zurückzuziehen. 

93.  Coburg  an  den  Kaiser.  Valenciennes,  den  27.  März  1794  .     .     .    .    Ki' 

Nimmt  Mnck  gegen  den  ihm  ertheilten  Verweis  in  Schutz. 

94.  Kollowrat  an  den  Hofkriegsrath  und  an  die  Hof-  und  Staatt^ 

kanzlei.  Wien,  den  28.  März  1794 \'\ 

Es  empfiehlt  sich,  die  in  Galizien  liegenden  Truppen  zum  SchuUe 
der  dortigen  Salinen  und  Magaziue  an  der  Weichsel  zusammenso- 
ziehen.  —  Im  Uebrigen  ist  bei  der  geringen  Anzahl  der  in  Galizien 
liegenden  Streitkräfte  nur  von  Rnnsland  Schutz  zu  erwarten. 

95.  KOHCinszko  an  Ossoliàski.  Cracovie,  le  29  mars  1794 1'- 

Unmöglichkeit,  den  Ausbruch   des  Anfstandes  zu  verzögern.  — 
Einladung  zu  einer  Zusammenkunft   in   Krakau,   um   über  das   gegen 
Oesterreich,  dem  mit  aller  Rücksicht  zu  hegegpien   ist,   einzuhaltende 
Benehmen  zu  berathen. 
90.  Thngut  an  Kollowrat.  Wien,  den  29.  März  1794 1TÎ 

Spricht  sich  gegen  die  Zusammenziehung  der  Trappen  an  der 
Weicliscl  aus,  wofern  die  Nachrichten  sich  bestätigen  sollten,  dass  es 
polnischerseits  auf  eine  Ruhestörung  in  Galizien  abgesehen  sei,  da 
sonst  das  Innere  dieses  Landes  von  Truppen  entblösst  würde. 

97.  Thugut  an  Mercy.  Vienne,  le  1  avril  1794 I7i 

Auch  er  sei  von  den  aus  der  Mitwirkung  Preussens  am  Kriege 
resultirenden  Vortheilen  überzeugt,  allein  es  sei  unmöglich  gewesen, 
dessen  Forderungen  zu  erfüllen.  —  Missbilligung  der  von  Mack  ein- 
geleiteten Verhandlungen. 

98.  Htarhemberg  an  Thngat.  Londres,  le  1  avril  1794 l'^ 

Ueber  die  Mission  Desandrouin*s  und  deren  Zusammenhang  mit 
der  Reise  Erzherzog  Karls  nach  Wien. 

99.  Der  Kaiser  au  FM.  Wallis.  Wien,  den  1.  April  1794 1'« 
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Stellt  sämmtliehe  in  Italien  g^egen  den  Feind  zu  agiren  be- 
stimmten Truppen  unter  das'  Commando  des  Erzherzogs  Ferdinand 
von  Oesterreich-Este. 

K).  Erzherzog  Ferdinand  von  Oesterreich-Este  an  den  Kaiser.  Le 

2  avril  1794 176 

Seit  dem  7.  Februar  hat  der  Erzherzog  kein  Schreiben  erhalten. 
Albarey  reist  nach  Wien.  —  In  Turin  erkennt  man   gegenwärtig  die 
von  Brème  begangenen  Fehler.   —    Allgemeine  Freude   über  die   Be- 
stimmung des  Prinzen  Waldeck.  —  Stain*s  Verhalten  dazu.. 
»1.  Thugut  an  den  Grafen  Wilezek.  Vienne,  le  2  avril  1794.    ...    177 

Der  Kaiser,  unbefriedigt  durch  die  letzte  genuesische  Erklärung, 
hat  befohlen,  dieselbe  an  Halbi  zii rückzustellen  und  eine  bestimmtere 
zu  verlangen.  —  Die  von  Qirola  ohne  Ermächtigung  überreichte  Note 
und  die  nachtheiligen  Folgen  dieses  Schrittes. 
•2.  Thugat  an  den  Grafen  Wilezeic.  Vienne,  le  3  avril  1794     .    .   ,.     177 

Die  neue  Antwort  Balbi's  ist  nicht  befriedigender  als  die  frühere. 
»3.  Note.  Varsovie,  ce  3  avril  1794 178 

Caché   tritt  den  Gerüchten   eines  Einverständnisses   des  Wiener 
Hofes  mit  den  polnischen  Insurgenten  in  Krakau  entgegen. 
4.  A.  von  Baum  an  Brigido.  Podgorze,  den  3.  April  1794      ....     178 

Theilt  mit,  dass  er  befragt  worden  sei,  wie  sich  der  Wiener  Hof 
für  den  Fall  benehmen  würde,  dass  sich  Kosciuszko  mit  der  geschla- 
genen Armee  uaeli  Galizien  überzutreten  bemüssigt  sähe. 
>5.  Erzherzog  Leopold  an  den  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis.   Dto.  G.  April 

1794 179 

Es  sind  Anstalten  zu  treffen,  um  Truppen  aus  Mähren,  Schlesien 
und  Siebenbürgen  nach  Galizien  in  Marsch  zu  setzen.  —  Specielle  An- 
ordnung bezüglich  der  siebenbürgischen  Bataillone.  —  Zu  treffendes 
Einvernehmen  zwischen  dem  Gencraleommando  und  dem  Gubernium 
in  Galizien  über  die  Anzahl  der  für  die  Aufrechthaltuug  der  inneren 
Ruhe  erforderlichen  Mannschaft.  —  Der  Rest  hat  gegen  Krakau  und 
längs  der  l'alatinate  Sandorair  und  Luhlin  einen  Cordon  zu  bilden.  — 
Ingenieurhauptmann  Lanfrey. 

t6.  Erzherzog  Leopold  an  den  Kaiser.  Wien,  den  6.  April  1794    .    .    180 

Unterlegt  ein  von  ihm  expedirtes  Handbillet  an  den  Hofkriegs- 
rath,  betreffend  den  barsch  von  Truppen  nach  Polen,  und  bittet  um 
weitere  Befehle,  da  es  über  das  in  der  polnischen  Sache  zu  beobach- 
tende Benehmen  gänzlich  an  Weisungen  fehle. 

)7.  Kollowrat  au  den  Kaiser.  Wien,  den  9.  April  1794 181 

Der  Aufstand  in  Krakau.  —  Derselbe  ist  derzeit  vorzüglich  gegen 
Preussen  und  Russland  gerichtet  und  zielt  auf  die  Wiederherstellung 
der  vorigen  Verfassung  und  Grenzen  Polens.  —  Gegen  Oesterreich 
benimmt  sich  Kosciuszko  freundlich.  —  Anträge  Baum's  und  Brigido's 
bezüglich  der  Svjf.tM  mixfex.  —  Anträge  des  Directoriums  im  Einver- 
nehmen mit  der  Staatskanzlei  und  dem  Hofkriegsrathe:  1.  Zu  er- 
lassende Proclamation,  um  den  Verdacht  eines  Einverständnisses  mit 
den  Insurgenten  zu  zerstreuen.  2.  Verbot  der  Ausfuhr  von  Waffen, 
Munition  u.  dgl.  3.  Einzuhaltendes  Benehmen  gegen  über  die  Grenze 
tretende  bewaffnete  Mannschaft  und  gegen  unbewaffnet  nach  Galizien 
flüchtende  Personen.  4.  Kosciuszko  und  Madaliiiski  sind  beim  Ueber- 
tritt  auf  kaiserliches  Gebiet  zu  verhaften.  5.  Massregeln  bezüg- 
lich der  Sujets  mixte».  G.  Ein  amtlicher  Verkehr  mit  Kosciuszko  ist 
zu  untersagen.  7.  und  8.  Anstalten,  um  die  innere  Ruhe  Galiziens  zu 
erhalten.  —  Diese  Verfügungen  sind  mih  »pe  rati  bereits  getroffen 
worden.  —  Hofkanzler  ist  mit  Punkt  4  nicht  einverstanden.  —  Gegen- 
bemerkung des  obersten  Directorialministers.  —  Resolution. 

)8.  Erzherzog  Leopold  an  den  Kaiser.  Wien,  den  10.  April  1794 .    .    186 
Bittet  um  Weisungen  in  der  polnischen  Angelegenheit.  —  Sieben- 
bürgische Grenzregimenter  nach  Polen  zu  senden,  ist  nicht  rathsam.  — 

30* 
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—  Russische  Absicht,   den   Preassen   in  Krakau  znvorznkommen.  — 
Weisungen  an  Hamonconrt. 

109.  Thngrut  an  L.  Cobenzl.  Vienne,  le  10  avril  1794 ISC 

110.  L.  Cobenzl  an  Thugrnt.  St-Pétersbourg,  le  10  avril  1794  n.  st. .    .    18« 

Die  Kaiserin  wünscht,  der  Kaiser  möge  versorgen,  auf  dasa  nicht 
Galizien  ein  Asyl  für  die  polnischen  Insurgenten  werde,  und  bietet  ihm 
zu  diesem  Zwecke  ein  Corps  von  10.000  Mann  an.  —  Englisch-nusi- 
«che  Verhandlungen.  —  Schreiben  der  Kaiserin  an  den  Prinzen  von 
Nassau.  —  Die  Ausdehnung  der  Stipulationen  des  die  Pforte  betreffen- 
den geheimen  Artikels  auf  Preussen  dürfte  angenommen  werden,  ein 
russisches  Corps  zum  Kriege  gegen  Frankreich  dagegen  nicht  zn  er- 
langen sein. 

111.  Erzherzog  Ferdinand  an  den  Kaiser.  Le  16  avril  1794  .    .    .    .   19(' 

Unterhandlungen  mit  Genua.  —  Man  fordert  zeitweilige  Ueber- 
lasRung  von  Gavi  oder  Einlass  in  Savona.  —  Rückantwort  noch  nicht 
erfolgt.  —  Bestürzung  über  die  veränderte  Bestimmung  Waldeck's.  — 
Militärcommission.  —  Trauriges  Ergebniss  derselben.  —  Stain  trigt 
einen  wesentlichen  Theil  der  Schuld  an  dem  geglückten  Einbruch  der 
Franzosen  ins  Genuesische.  —  Von  den  italienischen  Fürsten  ist  unter 
den  gegenwärtigen  Umständen  wenig  zu  hoffen.  —  Schreiben  an  den 
Grosflhorzog  von  Toscana  und  an  den  Infanten  von  Parma.  —  Ver- 
stimmung des  opferwilligen  Herzogs  von  Modena.  —  Unterredung  mit 
Albarey.  —  Brief  des  Königs  von  Sardinien  an  den  Kaiser.  —  Bitte, 
De  Vins  das  Commando  über  alle  Truppen  in  Italien  nnter  seinem 
Obercommando  zu  übertragen,  um  Weiterungen  zwischen  De  Vins  und 
Wallis  hintanzuhalten.  —  In  die  Convention  mit  Sardinien  wäre  ein 
Artikel  aufzunehmen,  der  das  Commando  über  sämmtliche  Streitkräfte 
einem  österreichischen  General  sicherstellt. 

(Beilage.)  Der  König  von  Sardinien  an  den  Kaiser  s.  d.     .    .    .   Id3 

Erkl&rt  sich  von  den  zwei  ihm  als  Vorbedingiing  der  Hüfeleishing  fre*t«llteB 
alternativen  Antr&gen  xnr  Annahme  des  Vorschlage«  bereit,  bei  dem  n&chiten  Fri^deat- 
schloBse  mit  Frankreich  alle  gemachten  Eroberungen  an  dasselbe  xnrftckxnstellaB,  da- 
gegen eine  zwischen  dem  Wiener  nnd  Tnriner  Hofe  gleicbmftssig  so  rertheUeade 
Ucldsnmme  als  Entschädigung  sn  fordern. 

112.  Wilezek  an  Thugut.  Milan,  le  16  avril  1794 IW 

Uebersendet  die  Antwort  der  Republik  Genua  auf  eine  von  ihm 
an  Girola  ergangene  Weisung  und  den  Bericht  des  Letzteren.  —  Die 
Antwort  der  Republik  ist  unbestimmt.  Nur  Gewalt  wird  sie  zwingen 
können,  Farbe  zu  bekennen.  —  Man  muss  auf  den  geeigneten  Zeit^ 
punkt  warten,  der  die  österreichischen  Truppen  antorisirt,  auch  ihrer- 
seits in  das  Genuesische  einzurücken.  —  Dieses  Ansichhalten  ent- 
spricht freilich  nicht  den  Wünschen  der  Minister  Spaniens,  Russland^ 
und  Sardiniens  in  Genua,  von  denen  jedoch  namentlich  Spanien  nicht 
berechtigt  ist,  den  Vorwurf  der  Indolenz,  der  es  selbst  trifft,  gegen 
andere  zu  erheben. 

113.  Caehé  an  (Brigido).  Varsovie,  ce  17  avril  1794,  k  10  heures  du  soir    \^^ 

Aufstand  in  Warschau. 

114.  Oherardini  an  Tlingut.  Turin,  ce  21  avril  1794 1« 

Trevor  sucht  die  Intentionen  des  Kaisers  bezüglich  der  Sardinien 
zugedachten  Hilfeleistung  zu  ergründen.  —  Gespräch  mit  demselben 
über  diesen  Gegenstand.  —  Trevor  will  nach  Mailand  gehen,  um  dem 
Erzherzog  Vorstellungen  zu  machen.  —  Kriegsrath  über  den  Vorschlag 
De  Vins*,  Nizza  zu  räumen. 

115.  A.  Ton  Baum  an  (Kollowrat).  Podgorze,  den  26.  April  1794     .    .    1^' 

Soltyk  in  Wien. 

116.  Note.  Varsovie,  ce  28  avril  1794 lî»^ 

Protest  des  Warschauer  diplomatischen  Corps  gegen  die  Gefangen- 
haltung des  russischen  Gesandtschaftspersonals. 

117.  Ilamoneourt  an  (Kollowrat?).  Lcmberg,  le  29  avril  (1794).    .    .    1^ 
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Der  Zweck  der  Truppendislocation  im  Lande  ist  kein  Geheim- 
uifls.  —  Stimmung  des  Adels.  —  Sapieha.  —  Gräfin  Kosakowska.  — 
Ei^entliümlichkeit  der  polnischen  Nation. 

8.  Erzherzog  Leopold  au  den  Kaiser.  Wien,  den  30.  April  1794  .    .    200 

lieber  die  polnischen  Angeleg^enhciten. 

9.  Gherardini  an  Thuiirut.  Tnrin,  ce  30  avril  1794 200 

Couferenz  zwischen  Wallis  und  De  Vins  über  die  Kriegsopera- 
tionen in  Piémont. 

0.  ThufTut  an  Htarhemberi^;:.  Catoau,  le  1  mai  1794 200 

Malmesbury  ist  in  das  kaiserliche  Haupt<[uartier  gekonunon,  nm 
Vereinbarungen  wegen  der  Verwendung  der  den  Seemächten  zur  Ver- 
fügung stehenden  preussischen  Truppen  zu  treffen.  —  Malmesbury 
deutet  deren  Verwendung  in  Luxemburg  und  an  der  Maas  an.  —  Der 
Kaiser  ist  damit  nicht  einverstanden.  —  Die  unmittelbare  Mitwirkung 
der  Prcnssen  würde  nur  lähmend  wirken  und  Oesterroich  um  die 
Früchte  des  Feldzuges  briuü:en.  —  Die  Preussen  sollen  zwischen  Khein 
und  Mosel  operiren.  Das  Biankenstcin^sche  Corps  könnte  diesfalls  in 
den  Niederlanden  verwendet  werden  und  ebenso  die  20.000  Mann 
]>reussischer  Auxiliartruppen.  Davon  könnte  die  Armee  unter  York 
verstärkt  werden.  —  Wenn  man  in  Berlin  widerstrebt,  möge  England 
fUr  den  Plan  des  Kaisers  einstehen. 

1.  Graf  Ossollnski  au  Thugnt.  Vienne,  ce  1  mai  1794 202 

Schilderung  Koäciuszko*s  und  seiner  Pläne. 

2.  Der  Kaiser  an  den  Erzherzog  Leopold.  Catoau,  ce  3  mai  1794  .    209 

Geheime  Weisungen  betreffend  die  eventuelle  Occupation  Kra- 
kaus und  den  etwaigen  Einmarsch  kaiserlicher  Truppen  in  die  Pala- 
tinate  Sandomir  und  Luhlin.  —  Aus  Siebenbürgen  sind  Truppen  nach 
Galizieu  zu  ziehen.  —  Vorschriften  bezüglich  dos  Verhaltens  bei  dem 
Uebertritte  der  Insurgenten,  russischer  oder  preussischer  Truppen  nach 
Galizien. 

3.  Kollowrat  an  A.  tou  Baum.  Wien,  den  4.  Mai  179i 210 

Baum  hat  Kosciuszko  zu  wissen  zu  machen,  dass  die  fortgesetzte 
Beurlaubung  seiner  diensttauglichen  Mannschaft  nach  Galizien  nicht 
geduldet  werden  könne. 

4.  Starhemberg  an  Thngut.  Londres,  le  6  mai  1794 211 

Das  Drei-Millionen- Anlehen  ist  trotz  aller  Hemmnisse  gelungen. 

—  Lob  Desaudrouin's. 

5.  Bericht  Gallenberg's.  Podgorze,  ce  6  mai  1794 212 

Unterredung  mit  dem  Marschall  Potocki.  —  Leichtigkeit,  sich 
Krakaus  zu  bemächtigen. 

«.  (Geheimer  Polizeibericht.  Wien,  den  8.  Mai  1794 212 

lieber  die  Thätigkeit  Soltyk's  in  Wien.  —   Pläne  Ko<^ciuszko*8. 

—  Programm  der  Partei  Potocki's. 

7.  L.  Cobeuzl  an  Thugnt.  St.-Pétersbourg,  le  9  mai  1794  n.  st.      .     .     214 

Cobenzl  berichtet  über  die  Ausführung  der  am  27.  Februar  an 
ihn  ergangenen  Weisung  betreffend  den  Beitritt  des  Kaisers  zur  Ja- 
nuar-Convention vorigen  Jahres  und  das  eigenhändige  Schreiben  der 
Kaiserin,  welches  diesen  Beitritt  begleiten  sollte.  —  Es  ist  nicht  zu 
hoffen,  dass  Russland  Truppen  an  den  Khein  senden  werde,  eher  noch, 
dass  es  England  ein  Corps  überlässt.  —  Kussische  Aeusserung  bezüg- 
lich der  nach  Polen  zu  verlegenden  Truppen.  —  Man  ist  in  Russland 
erfreut  über  die  preussische  Hilfeleistung  in  Polen,  die  man  für  un- 
entbehrlich hält.  Man  hält  eine  neue  Theilung  Polens  für  möglich  ;  an 
dieser  müsse  aber  auch  Oesterreich  theilnehmen.  —  Aeusserung  Co- 
bcnzFs  über  diesen  Punkt.  —  Depesche  Ostermann*s  an  Rasumowski 
vom  25.  April  1794.  —  Ministerielle  Erklärung,  gezeichnet  von  Oster- 
mann, Besborodko  und  Markow. 

8.  8tarhemberg  an  Thngut.  Londres,  le  10  mai  1794 221 
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Bemerkungen  über  die  Note  Grenville's  vom  9.  Mai.  —  Lord 
Yarmouth. 

(Beilage.)  GrenTÜle  an  Starhemberg.  A  Downîng-Street,  ce  9  mai 
1794 i24 

Halmesbury  war  nicht  beauftragt,  einen  Vorschlag  bezüglich  der  VenreBdnng 
der  prenBsischeu  Trappen  zu  machen  und  hat  die»  auch  erklärt.  —  Dar  K6nig  kam 
auf  den  Vorschlag  des  Kaisers  nicht  eingehen  nnd  beb&lt  8ich  die  Vereinbamng  mit 
den  Generalstaaten  nnd  Prenssen  bevor. 

129.  Das  Directorial-Ministerium  an  die  geheime  Hof«  und  Staats- 
kanzlei. Wien,  den  11.  Mai  1794 tiô 

Das  Directorial-Miniflterium  legt  ein  von  Kosciaszko  an  Brigido 
gerichtetes  Schreiben,  sowie  den  Entwurf  des  an  Brigido's  Nachfolger, 
Oallenberg,  bereits  abgesendeten,  von  diesem  an  Kosciuszko  zu  rich- 
tenden Antwortschreibens  znr  Einsicht  vor  und  erstattet  VorachlSge 
darüber,  wie  künftighin  der  schriftliche  Verkehr  mit  der  revolutionären 
Regierung  in  Polen  zu  regeln  sei. 

(Beilage  a.)  Kosciuszko  an  Brigido  s.  d itf* 

(Beilage  h.)  Gallenberg  an  Kosciuszko  s.  d a: 

130.  (welieimer  Polizeiberieht.  Wien,  den  12.  Mai  1794 ii' 

Soltyk  will  von  hier  abreisen.  —  Angebliche  Beziehungen  Luc- 
ohesiui^s  zu  den  hiesigen  Polen.  —  Kosciuszko  gibt  sich  den  Anschein 
eines  geheimen  Einverständnisses  mit  Preussen. 

131.  Note  des  Berliner  Cabinets -Ministeriums  an  den  Grafen  tod 
Lehrbacli  vom  14.  Mai  1794 i^ 

132.  Starhemberg  an  Tliugut.  Londres,  le  16  mai  1794 2ä 

Sendung  Yarmouth*s,  zunächst  an  Clerfayt,  um  diesen  für  das 
Project  einer  Verwendung  der  preussischen  Truppen  in  Westflandem 
zu  gewinnen.  —  Starhemberg  empfiehlt,  in  der  Sache  fest  zu  bleiben, 
persönlich  aber  Yarmouth  mit  Auszeichnung  /u  begegnen.  —  Malmes- 
bury  geht  zum  Könige  von  Preussen,  um  Vereinbarungen  über  die 
Verwendung  der  preussischen  Truppen  zu  treffen.  —  Cornwallis  soll 
das  Commando  eines  englischen  Corps,  das  vereint  mit  den  Preussen 
operiren  wird,  übernehmen.  —  Sein  Charakter. 

133.  Trauttmansdorff  (an  Kauuitz?).    Du   quartier-général  de  Toumay, 

lo  19  mai  1794 iäi» 

lieber  die  militärische  und  politische  Lage  zur  Zeit  der  Schlacht 
bei  Tourcoing. 

134.  Auszug  des  gelieimen  Rapports  eines  Vertrauten  über  Polen. 

Wien,  den  19.  Mai  1794 î34 

Unterredung  mit  Graf  SoUyk.  —  Vorschläge  über  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  der  mit  demselben  besprochene  Plan  der  Vermählung 
des  Erzberzog-Palatins  mit  der  polnischen  ,. Infantin''  realisirt  werden 
könnte.  —  Kosciuszko  ist  jakobinisch  gesinnt.  —  Sein  Verkehr  mit 
Ossoliiiski.  —  Die  Partei  Potocki's  ist  hintergangen.  —  Blutgericht 
zu  Warschau. 

135.  Erzherzog  Leopold  an  den  Kaiser.  Schönbrunn,  den  20.  Mai  1794    'JU 

Uebersendet  einen  von  den  Polen  intercipirten,  ihm  von  Oesga- 
nowski  überreichten  Bericht  Igelstrftm's. 

136.  Metternieh  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  2i  mai  1794  .    .    .    i44 

Metternich  räth,  dass  die  Drohung,  der  Kaiser  werde  das  Land 
verlassen,  wenn  man  das  verlangte  Contingent  nicht  stelle,  um  Miss- 
verständnissen zu  begegnen  und  sich  nicht  zu  compromittiren,  nur 
mündlich  ausgesprochen  werde. 

137.  Traité   entre   l'Autriche   et   la   Sardaigne   contre   la   France« 

conclu  k  Valenciennes,  le  23  mai  1794 -1* 

138.  Erzherzog  Leopold  an  den  Kaiser.  Schönbrunn,  den  28.  Mai  1794    i^*' 

ITeber  die  beabsichtigte  Wegnafunc  von  Krakau. 

139.  Thugut  an  Starhemberg.  Valenciennes,  lo  31   mai   1794     ....     'it-' 

Unterredung  mit  Yarmouth  über  die  Verwendung  der  preussi- 
schen Truppen.   —  England  scheint  deren  Verwendung  in  Flandern 
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zQ  wüuschen.  —  Dem  östcrreicliischen  Interesse  würde  es  am  meisten 
entsprechen,  dieselben  unter  die  englisch-holländischen  Corps  zu  ver- 
theilen  und  sie  mit  den  Offensivoperationen  der  kaiserlichen  Truppen 
nicht  zu  enge  zu  verknüpfen.  Sollte  dies  nicht  erreichbar  aiein,  so 
würde  deren  Verwendung  in  Flandern  sich  noch  am  meisten  empfehlen. 
—  Unglückliche  Wondung  der  Dinge  auf  dem  Kriegsschau  platze.  — 
Gefahr  einer  abermaligen  Kfiumung  der  Niederlande.  —  Der  Kaiser 
reclamirt  daher  die  Erfüllung  der  zu  Beginn  des  Feldzuges  Mack  ge- 
gebenen Zusage  einer  Verstärkung  der  englischen  Armee.  —  Auch 
das  Moira*8clio  Corps  möge  diesem  Zwecke  zugewendet  werden.  — 
Auf  Preussen  darf  man  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  verlassen.  Doch 
soll  der  Gedanke  an  eine  Diversion  im  Innern  Frankreichs  nicht 
fallen  gelassen  werden.  —  Der  Kaiser  ist  entschlossen,  den  Krieg  bis 
auf  das  Aeusserste  fortzuführen.  —  £r  wird  zu  diesem  Zwecke  einen 
Reichstag  in  Ungarn  einberufen.  —  Die  Abreise  des  Kaisers  ans  den 
Niederlanden  wird  als  bevorstehend  angedeutet. 

0.  Erzherzog  Leopold  an  den  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis.    Schönbrunn, 

den  31.  Mai  1794 249 

Truppenverstärkung  in  Galizien. 

1.  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  an  Harnoneourt.  Wien,  den  31.  Mai  1704  .    249 

'i'ruppenverstârkuug  in  Galizien.  —  Richtschnur  des  einzuhal- 
tenden Benehmens  gegen  die  Polen,  Preussen  und  Russen.  —  Der 
Einmarsch  in  Polen  ist  vorzubereiten.  —  Vorzüglich  ist  Krakau  ins 
Auge  zu  fassen.  —  Mit  Kosciuszko  ist  jede  Correspondenz  zu  ver- 
meiden. 

2.  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  an  Harnoneourt.  Wien,  den  31.  Mai  1794  .    251 

Was  zu  geschehen  hat,  wenn  Russen,  Preussen  oder  Polen  sich 
bemüssigt  finden  sollten,  sich  nach  Galizien  zurückzuziehen.  — 
Wurmser  kommt  nicht  nach  Lemberg.  —  Bezüglich  Cach6's  getroffene 
Vorkehrung. 

3.  César  an  die  Hof-  und  Htaatskanzlei.  Vienne,  ce  5  juin  1794 .    .    251 

Macht  auf  die  über  Oesterreich  gehenden  Verbindungen  der  polni- 
schen Insurgenten  mit  den  französischen  Jakobinern,  sowie  auf  die  in 
Oesterreich  selbst,  zumal  in  Wien  bestehenden  heimlichen  Verbindungen 
der  Polen  aufmerksam.  —  Stanislaus  Potocki.  —  Piatoli. 

4.  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  an  den  Kaiser.  Wien,  den  6.  Juni  1794.    .    252 

Unterlegt  einen  Bericht  Lanfrej's  über  die  Lage  der  Ding«  in  und 
um  Krakau. 

5.  Harnoneourt  an  (Wallis  0«  Lemberg,  le  5  juin  1794 253 

Gallenberg  hat  ihn  in  die  Absichten  auf  Krakau  und  die  Pala- 
tinate  Sandomir  und  Lublin  eingeweiht,  dagegen  die  Abseudung  seines 
Berichtes  an  Thugut  verzögert. 

6.  Erzherzog  Leopold  an  den  Kaiser.  Schöubrunn,  den  5.  Juni  1794    254 

Dem  Directorium  wird  wegen  der  gegen  die  bestehenden  Vor- 
schriften erfolgten  Beantwortung  des  Kosciuszko'schen  Schreibens  ein 
Verweis  ertheilt  werden. 

7.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  6  juin  1794 255 

Niederschlagender  Eindruck  der  Nachricht  von  der  bevorstehen- 
den  Abreise  des  Kaisers.  —  Daran  sich  knüpfende  Deutungen.  — 
Wenn  wider  Erwarten  der  Kaiser  sich  ontschliesseu  sollte,  zu  bleiben, 
wäre  dies  an  Bediugxingen,  namentlicli  an  den  Abschluss  der  Allianz 
zu  knüpfen. 

8.  Thugut  an  Caché.  Bruxelles,  le  7  juin  1794 256 

Caché  hat  seine  Carlsbader  Reise  unverwcilt  anzutreten  und  die 
Archive  in  Sicherheit  zu  bringen. 

9.  Erzherzog  Leopold  an  den  Kaiser.  Schönbrunn,  den  7.  Juni  1794    257 

Ueber  die  beabsichtigte  Besetzung  von  Krakau. 

0.  Trauttmansdorff  an  den  Kaiser.  Bruxelles,  ce  8  juin  1794  .    .     .    257 
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Antwort,  welche  der  Erzherzog -Statthalter  den  Ständen  too 
Brabant  ertheilen  soll,  worin  unter  Anderem  die  Drohang  enthalten 
ist,  der  Kaiser  werde  bei  fortdauernder  Unwillfôhrig-keit  der  Stände 
ßelgien  sich  selbst  überlassen. 

151.  Thugllt  an  8tarhembergr.  Bruxelles,  ce  8  juin  1794 ^ô9 

Unterredung  mit  Cornwallis,  wonach  die  Seemttchte  die  preussi- 
sche  Armee  in  Flandern  zu  verwenden  beabsichtigen.  —  In  diesem 
Falle  muss  der  Kaiser  darauf  bestehen,  dass  wenigstens  das  preossi- 
sehe  Hilfscorps  und  das  preussische  Keichscontingent  am  Rhein  ver- 
bleiben, da  er  sonst,  um  den  Rhein  zu  decken,  einen  Theil  seiner 
Truppen  aus  den  Niederlanden  dahin  verlegen  müsste.  Denn  der 
Kaiser  hat  ein  höheres  Interesse  an  der  Erhaltung  Deutschlands  als 
an  jener  der  Niederlande. 

152.  Note  h  Mr.  de  César,  résident  royal  et  électoral  de  Prusse  et  Brande- 
bourg. Vienne,  le  8  juin  1794 îtil 

Die  Staatskanzlei  hat  die  Anzeige  César's  über  die  Verbindungen 
der  Polen  mit  den  Jakobinern  den  betreffenden  Behörden  zur  Kennt- 
niss  gebracht. 

153.  A.  TOD  Baum  au  KoUowrat.  Podgorze,  den  10.  Juni  1794    ...   26 

Eröffnungen  Wieniawski*s  betreffend  die  eventuelle  Uebergabe 
Krakau*s  an  die  Oesterreicher. 

154.  Tranttmansdorff  an  den  Kaiser.  Bruxelles,  ce  12  juin  1794      .    .   263 

Trauttmansdorff  spricht  sich  gegen  die  Verlegung  der  ökonomi- 
schen Commission  nach  Cöln  aus. 

155.  Graf  Ilamoneourt   und  Oraf  Gallenberg  an  den  HauptmanB 
Lanfrey.  Lemberg,  den  12.  Juni  um  10  Uhr  Abends 264 

Instruction,  betreffend  die  eventuelle  Besitznahme  von  Krakan. 

156.  H.-Kr.-R.-PR.  Wallis  an  FML.  Harnoneourt.  Wien,  den  12.  (Juni 
1794) 2t56 

Die  Truppen  sind  in  der  Gegend  von  Krakau  versammelt;  an 
den  übrigen  Grenzen  Galiziens  sind  nur  Cordonsmannschaften  zurück- 
zulassen. —  Wird  die  Uebergabe  Krakaus  angeboten,  so  ist  der  An- 
trag anzunehmen  und  sind  von  der  erfolgten  Besetzung  die  in  der 
Nähe  stehenden  russischen  und  preussischen  Commandanten  zu  ver- 
ständigen. —  Doch  ist  dieser  Schritt  als  ein  persönlicher,  nicht  als 
ein  im  Auftrage  der  Wiener  Behörden  erfolgter  darzustellen.  —  Kommt 
es  zu  Feindseligkeiten  mit  Polen,  so  ist  für  die  Sicherheit  Cachées 
Sorge  zu  tragen. 

157.  Kaiser  Franz  II.  an  Mercy.  Bruxelles,  le  13  juin  1794    .    .    .    .    26S 

Geheime  Instruction  für  den  Fall  der  Räumung  der  Niederlande. 

158.  Resolntio  Augnstissimi  auf  einen  Vortrag  des  Hofkriegsrathes  vom 

13.  Juni  1794 26^ 

Was  mit  der  Garnison  von  Krakau  im  Falle  der  gütlichen  Ueber- 
gabe der  Stadt  zu  geschehen  hübe. 

159.  Hauptmann  Lanfrey  an  Harnoneourt.  Podgorze,  den  13.  Juni  1794    270 

Krakau  ist  von  den  Preussen  an  drei  Seiten  eingeschlossen.  — 
Bestürzung  der  Bürgerschaft.  —  Wieniawski  will  entweder  auf  freien 
Abzug  capituliren  oder  sich  uns  ergeben.  —  Die  Stadt  wünscht  von 
dem  kaiserlichen  Hofe  in  Besitz  genommen  zu  werden.  —  Erklärung 
Kosciuszko's,  Krakau  den  Oesterreichern  in  Depot  übergeben  zu  wollen. 
—  Lanfrey  erwartet  eine  eudgiltige  Ordre  in  Bezug  auf  die  Besetzung 
der  Stadt. 

160.  Waldeek  an  Thugut.  Toumay,  le  14  juin  1794 271 

Situation  nach  dem  fehlgeschlagenen  Versuch,  Yperu  zu  entsetzen. 

ICI.  A.  von  Baum  an  KoUowrat.  Podgorze,  den  U.  Juni  179-1     ...    272 
Die  Panique  in  Krakau  nimmt  zu.  —  Wieniawski  will  sich  und 
sein  Corps  dem  Kaiser  übergeben. 
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2.  ErzIierzofET  Leopold  an  den  Orafen  Pergren.  Schönbruun,  den  15.  Juni 
1794 273 

Der  Chargé  d'affaires  Lcinpicki  ist  ])uliKeilich  zu  beobachten. 

3.  Starhember^  an  Thujarut.  Londres,  le  15  juin  1704 273 

Grenvillo  meint,  Preusaen  werde  seine  Pflichten  gegen  Kaiser 
und  Reich  unzweifelhaft  erfüllen.  Sollte  dies  aber  nicht  der  Fall  sein, 
so  werde  das  britische  Cabinet  in  dieser  Hinsicht  nichts  thun,  da  es 
in  erster  Linie  seine  eigenen  Interessen  im  Auge  haben  müsse.  — 
Grenville  ist  der  einzige  Minister,  dessen  Ansichten  bisher  keinen 
Wandel  erfahren  haben  und  der  aufrichtig  die  Schwierigkeiten  be- 
dauert, die  den  Abschluss  der  Allianz  mit  Oesterreich  fortwährend 
verzögern. 

4.  Lanfrey  an  llarnoncourt.  Podgorze,  den  15.  Juni  1794    ....    274 

Submission  Krakaus  unter  die  Botmässigkeit  Oesterreichs.  — 
Fruchtlose  Verhandlungen  mit  dem  Commandanten  des  russisch-prcussi- 
sehen  Corps,  General  Eisner. 

5.  A.  von  Baum  an  (Kollowrat).  Podgorze,  den  15.  Juni  1794      .     .     275 

Krakau  ist  durch  Capitulation  in  die  Hände  der  Preussen  gefallen. 

6.  A.  von  Baum  an  (Kollo wrat).  Podgorze,  den  15.  Juni  1794      .     .     27G 

Zustände  in  Krakau.  —  Preussischer  geheimer  Rath  Hoym. 

7.  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  an  Harnoncourt.   Wien,   den   15.  Juni  1794     276 

Instruction  für  den  Einmarsch  in  Polen.  —  Vor  Allem  ist  Krakau, 
n^thigenfalls  selbst  mit  Gewalt  zu  besetzen;  ebenso  Sandomir,  und  in 
das  Sandomirer,  Lubliner  und  Chelmer  Palatiuat  einzurücken.  —  Bei 
dem  Einmarsch  ist  eine  Proclamation  zu  erlassen,  der  erfolgte  Ein- 
mar.sch  den  in  der  Nähe  en  chef  commandirenden  russischen  und 
preussischen  Generalen  anzuzeigen,  mit  denen  ein  freundschaftliches 
Einvernehmen  zu  unterhalten  ist.  —  Doch  ist  das  Eingehen  auf  ge- 
meinschaftliche Unternehmungen,  die  nur  den  einseitigen  Vorthcil  der 
letzteren  bezweckten,  zu  vermeiden. 

8.  Hauptmann  Lanfrey  an  (den  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis).  Podgorze, 

den  16.  Juni  1794 278 

Schmerz  über  den  Verlust  Krakaus  und  das  verspätete  Eintreffen 
der  nHofdepesche**,  deren  Inhalt  den  Weisungen  Harnoncourt's  und 
Gallenberg^s  entgegengesetzt  ist. 

9.  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  an  den  Kaiser.  Wien,  den  16.  Juni  1794    .    278 

Es  ist  Gefahr  vorhanden,  dass  sich  die  Preussen  Krakaus  eher 
bemäclitigen,  als  Lanfrey  die  Ermächtigung  zur  Besetzung  der  Stadt 
zukommen  kann. 

0.  Thngrat  an  Starheniberg.  Bruxelles,  le  17  juin  1794 279 

Kritische  Situation  der  Niederlande.  —  Von  Preussen  Hilfe  zu 
erwarten,  wäre  Illusion.  —  Dagegen  erinnert  der  Kaiser  England  an 
die  im  Februar  gegebene  Zu.sage,  die  britischen  Streitkräfte  in  Belgien 
bis  40.000  Mann  zu  ergänzen.  —  Sollte  das  Moira^schc  Corps  nicht 
ebenfalls  nach  den  Niederlanden  entsendet  werden  können,  so  wäre 
dasselbe  wenigstens  sofort  zu  einer  Landung  an  der  französischen 
Küste  zu  verwenden,  um  den  Feind  zu  zwingen,  seine  Streitkräfte  zu 
tlieilen. 

1.  Thngut  an  Htarhemberg.  Bruxelles,  le  17  juin  1794 280 

Fruchtloser  Verlauf  der  Conferenz  von  Maestricht.  —  Immer 
würde  es  der  gemeinsamen  Sache  am  förderlichsten  sein,  die  Preussen 
zwischen  Rhein  und  Mosel  zu  verwenden,  nach  den  Niederlanden  aber 
das  preussische  Hilfs-  und  das  Blankenstein^sche  Corps  zu  dirigircn. 
—  Schlimmsten  Falles  ist  der  Kaiser  bereit,  einem  Plane  beizustimmen, 
wonach  die  Preussen  die  Vcrtheidigung  Flanderns  übernehmen,  die 
österreichischen  Truppen  den  Rhein  decken  würden. 

2.  ThuKTut  an  Htarhemberg.  Bruxelles,  le  17  juin  1794 282 

Dem  Vernehmen  nach  ist  Yarmouth  abgeneigt,  nach  Wien  zu 
gehen.  —  Sollte  dies  der  Fall  sein,   so  ist  die  eventuelle  Absendung 
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Elgin's  womöglich  zu  hintertreiben,  umsomehr,    als  dieser  sich  unbe- 
fugter Weise  in  die  inneren  Angelegenheiten  Belgiens  gemengt  hat 

173.  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  an  den  Kaiser.  Wien,  den  18.  Juni  1794  .  ^: 

Die  Preussen  sind  uns  in  der  Besetzung  Krakans  zuvorge- 
kommen. —  Da  aber  schon  vor  dieser  Besetzung  mit  Lanfirej  über 
die  Uebergabe  der  Stadt  verbandelt  und  ihm  eine  Submission  über- 
reicht wurde,  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  doch  noch  KradLau  in 
unsern  Besitz  gebracht  werden  könnte.  —  Da  die  Russen  bereits  eben- 
falls  ins  Lublin^sche  und  Chelm^sche  eindringen,  so  ist  eine  weitere 
Belehrung  für  Hamoncourt  erforderlich.  —  Resolution:  Lanfrey 
hätte  den  preussischen  General  erst  nach  erfolgter  Besetzung  Krakaiu 
davon  verständigen  sollen.  —  Der  Hofkrieg^rath  und  die  Staats- 
kanzlei  haben  Vorschläge  zu  erstatten,  wie  unter  den  veränderten 
Verhältnissen  Krakau  etwa  noch  zu  gewinnen  und  was  Hamonconrt 
fernerhin  aufzutragen  sei,  um  seinerseits  in  I^ublin  und  Chelm  vorza- 
dringen,  ohne  mit  den  AUiirten  in  Collision  zu  gerathen. 

174.  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  an  Hofratli  t.  Jeniscli.  Wien,  den  19.  Jnni 
1794 a 

Uebersendet  den  Entwurf  einer  Instruction  für  Harnoucourt. 

175.  Waldeek  au  Thugnt.  Tournay,  le  20  juin  1794 t 

Letzter  Versuch  zum  Entsatz  von  Ypem.  —  Fall  der  Festung. 
—  Nachrichten  von  der  Sambre.  —  Intriguen  im  HauptquArtier. 

176.  Hof-  und  Staatskauzlei   an   den  Hofkriegsraths-PrXsidenten. 

20.  Juni  1794 * 

Bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  bleibe  nichts  übrig,  als  dass 
Harnoncourt  auf  der  Mitbesetzung  der  Stadt  und  des  Schlosses  Krakaa 
bestehe  oder  wenigstens  in  Kasimir  k.  k.  Truppen  einquartiren   lasse. 

177.  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  an  den  Kaiser.  Wien,  den  20.  Juni  1794   .   a 

Warum  Lanfrej  zuerst  den  preussischen  Commandanten  von  der 
beabsichtigten  Besetzung  Krakaus  verständigt  habe.  —  Empfiehlt  den 
neuen  Instructionsentwurf  für  Harnoncourt.  —  Falls  Harnoncourt  noch 
nicht  in  der  Gegend  von  Krakau  angelangt  sei,  soll  Oberstlieutenant 
Dalquen  ermächtigt  werden,  die  Ordre  für  Jenen  zu  erbrechen  und 
Krakau  mitzubesetzen.  —  Resolution. 

178.  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  an  den  Kaiser.  Wien,  den  21.  Juni  1794  .   S 

Neuerlicher  Vortrag  in  derselben  Angelegenheit  —  Resolution: 
Die  Instruction  für  Harnoncourt  wird  genehmigt,  doch  so,  dass  kein 
Anlass  zu  Unannehmlichkeiten  mit  dem  Petersburger  und  Berliner 
Hofe  gegeben  werde. 

179.  Tliugnt  an  Lelirbaeh.  Brüssel,  den  21.  Juni  1794 2 

Die  Absicht  des  Wiener  Hofes  ist  es  nicht,  sich  gegen  die  Ver- 
legung der  62.000  Preussen  nach  Belgien  auszusprechen,  sondern  nur 
darauf  zu  bestehen,  dass  Preussen  ausserdem  die  20.000  Mann  Hilfs- 
truppen und  das  Reichscontingent  stelle,  und  dass,  falls  die  preussiscbe 
Hauptmacht  nicht  nach  Belgien  gezogen  werde,  sondern  zwischen  Rhein 
und  Mosel  verbleibe,  daselbst  auch  das  Reichscontingent  belassen,  das 
Hilfscorps  aber  nach  Belgien  gezogen  werde;  dass  hingegen,  wenn 
die  preussiscbe  Hauptmacht  für  Belgien  bestimmt  ist,  in  diesem  Falle 
das  Hilfscorps  mit  der  österreichischen  Rhein-,  das  Reichscontingent 
mit  der  Reichsarmee  verbunden,  werde.  —  Endlich  müsse  Preussen 
sein  Reichscontingent  in  dem  Masse  vermehren,  als  es  für  andere 
Reichsstände  die  Vertretung  übernehme. 

180.  TIlUgut  an  Lelirbacll.  Brüssel,  den  21.  Juni   1794 

Der  preussiscbe  Hof  ist  über  das  Verlangen  der  Seemächte  sehr 
verlegen.  —  Daher  wird  Lehrbach  die  grösste  Sorgfalt  bei  dem  An- 
bringen der  vorstehenden  Weisung  empfohlen,  damit  Preussen  die 
österreichischen  Forderungen  nicht  benütze,  um  alle  Schuld  seines 
Benehmens  gegenüber  dem  Reiche  oder  England  auf  Oesterreich  zu 
wälzen. 
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il.  Thugrnt  an  L.  Cobenzl.  Bruxelles,  le  21  juin  1794 292 

Der  Kaiser  dankt  für  das  angebotene  Hilfscorps  von  10.000  Manu, 
welches  er  jetzt  bei  dem  Anmärsche  seiner  eigenen  Truppen  in  Gali- 
zien  nicht  bedürfe. 

82.  Thugut  an  L.  Cohenzl.  Bruxelles,  le  21  juin  1794 293 

Wahrscheinlich  wird  der  polnische  Aufstand  zu  einer  neiien 
Theilung  führen.  —  Bei  dieser  muss  auch  Oesterreich  einen  entspre- 
chenden Antheil  erhalten  und  darf  nicht  wieder  auf  illusorische  £nt- 
Bchädigungen  in  Frankreich  vertröstet  werden. 

83.  Thugiit  an  L.  Cobenzl.  Bruxelles,  le  21  juin  1794 294 

Beweggründe,  die  den  Kaiser  zur  Bückkehr  aus  den  Niederlanden 
bestimmen.    . 

U.  Thu^t  an  L.  Cobenzl.  Bruxelles,  le  21  juin  1794 294 

Da  Rusflland,  w^ie  es  scheint,  das  im  AUianztractat  stipulirte 
Continrent  nicht  stellen  wird,  so  ist  dafür  die  entsprechende  Subsidie 
von  400.000  Rubeln,  vom  Zeitpunkte  der  französischen  Kriegserklärung 
au  gerechnet,  zu  reclamiren. 

JÔ.  Tbugut  an  L.  Cobenzl.  Bruxelles,  le  21  juin  1794 295 

Der  auf  den  llnndelsverkehr  bezügliche  Artikel  würde  dem  Bei- 
tritte zur  Januarconvontion  nicht  im  Wege  stehen;  wohl  aber  kann  unter 
den  gegenwUrtigcn  Verhältnissen   von  dem  Beitritte   überhaupt  nicht 
mehr  die  Rede  sein. 
(6.  Resolutio  Augustissinil  auf  einen  Vortrag  des  Hof  kriegsrathes  vom 

22    .Juni  1794 296 

Mit  den  sich  über  die  Grenze  flüchtenden  Insurgenten  hat  man 
sii'h   in   nichts   einzulassen    und  jeden   Anlass    eines   Misstrauens   der 
Freussen  zu  vermeiden. 
\7.  Kaiserliche  Résolution  auf  einen  Vortrag  des  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis 

vom  22.  Juni  1794 296 

Harnoncourt  hat  sich  unverzüglich  nach  Podgorze   zu  begeben. 
«8.  L.  Cobenzl  an  Thugnt.  St,-P<^tersbourg,  le  24  juin  1794    ....     296 
Ankunft  Lindenau*s.  —  Gespräch  zwischen  ihm   und    dem  nea- 
politanischen Gesandten  Serracapriola.  —  Gespräch  mit  Markow  über 
oinc  eventuelle  Theilung  Polens. 
^9.  Grossherzoi;  Ferdinand  von  Toseana   an  den  Kaiser.    Firenze, 

24  giugno  1794 299 

Beschwört  den  Kaiser,  schleunigst  Frieden  zu  machen.   —  Ohn^ 

Friedensschluss  ist  Italien  verloren.  —  Gefährdete  Lage  Toscanas.  — 

Klage  über  das  Benehmen  der  Engländer.  —  Beabsichtigte  Reise  nach 

Wien. 

K).  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis  an  Uofrath  y.  Jenisch.  Wien,  den  25.  Juni 

1794 301 

Die  Resolution  auf  die  Anzeige  des  Hof  kriegsrathes  vom  5.  Juni 
betretTend  die  Nothwendigkeit  einer  schleunigen  Besetzung  Krakaus 
ist  am  24.  herabgelangt. 

n.  Mercy  an  Thugnt.  Bruxelles,  le  26  juin  1794 301 

Aufenthalt  im  Hauptquartier.  —  Rückkehr  nach  Brüssel.  —  Auf- 
regung daselbst;  Versuch,  dieselbe  zu  beschwichtigen. 

►2.  Mercy  an  Thugut.  Bruxelles,  le  27  juin  1794 302 

Schlacht  bei   Fleurus.    —    Auflösung  der  öffentlichen  Ordnung 
in   Brüssel.  —  Vorkehrungen  zur  Abreise. 
r6.  Waideck  an  Thngut.  Au  camp  derrière  Nivelles,  27  juin  1794   .     .     304 
Schlacht  bei  Fleurus. 

M.  Starhemberg  an  Thugnt.  Londres,  le  27  juin  1794 306 

Schlechter  Fortgang  des  englischen  Anleihens. 
►5.  Kaiser  Franz  an  den  H.-Kr.-R.-Pr.  Wallis.    Schönbrunn,  den 

27.  Juni  1794 ^ 306 

Das  Vorhaben  der  Besetzung  Krakaus  ist  aufzugeben.  —  Dagegen 
hat  Harnoncourt  unverzüglich  in  das  Saudomir'schc  einzurücken. 


476  IfüialU-Verseichniss. 

Stückzahl  San 

196.  Der  Kaiser  an  den  Oberst -Burgr^rafen  Htampaeh.  Schönbruno, 
den  28.  Juui  1794 307 

Befehl,  die  in  Carlsbad  befindlichen  Polen  Zabiello  und  Piatoli 
und  die  Grafen  StanislauR  und  Johann  Potocki  als  Geiseln  zu  verhaften. 

197.  Erzherzog  Karl  an  den  Kaiser.  Marbais,  den  29.  Juni  1794    .    .   .107 

Ueber  das  Treflfen  von  Fleurus. 

198.  Thagrut  an  Mercy.  Francfort,  le  1  juillet  1794 308 

Man  muss  für  den  Fall,  dass  die  Preussen  in  den  Niederlanden 
verwendet  werden,  bei  Zeiten  Fürsorge  treflfen,  wie  die  dadurch  ent- 
stehende Lücke  durch  die  kaiserliche  Rhein-  und  niederländische 
Armee  ausgefüllt  werden  könnte.  —  Starhemberg  soll  in  England  auf 
eine  Entscheidung  in  der  Sache  dringen.  —  Nachschrift:  Dem  Ver- 
nehmen nach  gehen  die  Preussen  nach  den  Niederlanden.  Doch  bleibt 
das  preussische  Hilfscorps  am  Rhein  und  dürfte  dieses  mit  dem  s&chsi* 
sehen  Contingent  für  die  Defensive  ausreichen. 

199.  Starliemberg  an  Tliugut.  Londres,  le  1  juillet  1794 3U9 

Starhemberg  beklagt  sich  gegen  Grenville  und  Pitt  über  ihr 
seit  der  Haagcr  Convention  abnehmendes  Vertrauen  zu  seinem  Hofe, 
sucht  den  Verdacht  zu  zerstreuen,  als  gedenke  der  Kaiser  die  Nieder- 
lande preiszugeben,  und  dringt  auf  eine  Entscheidung  über  die  Ver- 
wendung der  preussischen  Truppen  in  den  Niederlanden.  —  Preussische 
Intrigueu.  —  Nachschrift.  Das  britische  Ministerium  ist  durch  die 
Niederlage  von  Fleurus  weniger  entmuthigt,  als  zu  befürchten  stand, 
vielmehr  bereit,  mit  dem  Kaiser  sich  über  die  energische  Fortsetzung 
des  Kampfes  zu  verständigen.  —  In  diesem  Sinne  ist  Hertfort  beauf- 
tragt, sich  gegen  Mercy  zu  äussern. 

200.  Eszterhäzy  an  Tlingnt.  1.  Juli  1794 31i 

Der  neapolitanische  Hof  sendet  drei  Cavallerieregimenter  nach 
der  Lombardie. 

201.  Erzherzog  Ferdinand  (von  Mailand)  an  den  Kaiser.  Le  l  juillet 

(1794)  d*Asti 312 

Zusammenkunft  mit  De  Vins.  —  Dieser  verlaugt  auf  Grund  des 
Vertrages  von  Valenciennes  das  Commando  über  alle  Truppen  in 
Italien. 

202.  FML.  Harnoncourt  an  den  Hof kriegsratlis  -  PrSsident^ii.   Pod- 

Çorze,  den  2.  Juli  1794 313 

Verhandlungen  mit  dem  preussischen  General  Ruits.  —  Absicht 
der  Preussen,  sich  im  Krakauer  und  im  Sandomirer  Palatinate  dauernd 
festzusetzen.  —  Verhalten  der  Russen.  —  Schwierigkeit  der  Verpfle- 
gung im  Sandomir^schen. 

203.  Mercy  an  Tliugat.  A  mon  passage  à  Liège,  le  3  juillet  1794      .    .    316 

Unterredung  mit  Coburg  und  Waldeck.  —  Beantwortung  ihrer 
Aufrage,  ob  der  Kaiser  die  Niederlande  zu  behaupten  oder  zu  räumen 
beabsichtige,  ob  die  Festungen  vertheidigt  und  ob  zur  Behauptung 
Namurs  eine  Schlaclit  gewagt  werden  solle.  —  Allgemeine  Flucht  aus 
BrÜHsel.  —  Aufbruch  Mercy's  mit  seinen  Papieren  nach  Cöln.  — 
Mettemich  bleibt.  —  Gespräch  mit  Yarmouth  und  Comwallis. 
201.  Punkten,  welche  der  Bcurtheilung  Sr.  Durchl.  des  Herrn  General  d.  C. 
und  GQM.  Prinzen  Waldeck  vorgelegt  sind  und  hierüber  Hochdessen 
Beantwortung  sich  erbeten  wird.    H.-Q.  Waterloo,  don  3.  Juli  1794  .    31« 

205.  Waldeck  an  den  Kaiser.  Au  camp  de  Mont  St.-Jean,  le  4  juillet  1794    319 

Charlcroy  ist  durch  Verrath  übergeben  worden.  —  Dadurch  ist 
ein  entscheidender  Sieg  verloren  gegangen.  —  Anstalten  zur  Behaup- 
tung von  Namur  und  weiterer  Rückzug. 

206.  Coburg  an  den  Kaiser.  Waterloo,  den  4.  Juli  1794 3» 

Ueber  denselben  Gegenstand. 

207.  Erzherzog  Ferd(^and  von  Mailand  an  den  Kaiser.  Alexandrie,  le 

4  juillet  1794 323 

Ueber  das  Benehmen  Do  Vins\ 
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)8.  Graf  Nddasdj  an  den  General-Feldwachtmeîfitcr  Freiherrn  von 

Hiller.  Pozzolo  Formigaro,  den  4.  Juli  1794 324 

Drei  franzÖBische  Commissäre  verhaftet.  —  Carletti  und  Granieri 
werden  im  Falle  ihrer  Habhaftwerdung  nach  Tortona  geschickt  werden. 

)9.  Lehrbaeh  an  Thugrut.  Berlin,  den  6.  .)uli  1794 325 

10.  General  Ruits  an  Hamoneonrt'.  Krakau,  den  6.  Juli  1794    .    .    .    325 

Theilt  die  Antwort  de»  Königs  von  Preuasen  auf  die  Nachricht 
von  der  österreichischerseit«  beabsichtigten  Besetzung  der  Woiwod- 
schaften Krakau  und  Sandomir  mit  und  fordert  deragemiiss  die  Räumung 
von  Sandomir. 

11.  L.  Cobenzl  an  Thuinit.  St-Petersbourg,  le  8  juillet  1794  ....     326 

Gespräch  mit  Markow  aus  Anlass  der  Besetzung  Krakaus  durch 
die  Preussen. 
[2.  Ilamoncourt  an  General  RuitH.  8.  Juli  1794 326 

Wird  seine  Truppen  bis  zur  Einlangnng  der  eingeholten  kaiser- 
lichen Befehle  in  »tatu  quo  belassen. 

13.  KosciuRzko  an  Harnoncourt.  Le  9  juillet  1794 327 

Verwahrung  gegen  den  Einmarsch  der  österreichischen  Tnippen 
in  Polen. 

14.  Trauttmansdorff  an  den  Kaiser.  Vienne,  ce  10  juillet  1794 .    .    .    328 

Vorschläge  und  kaiserliche  Anordnungen,  betreffend  den  Fall 
der  Auflösung  der  niederländischen  Regierung. 

15.  Waldeek  an  den  FZM.  Grafen  Kannitz.  Tirlemont,  den  11.  Juli 

1794 330 

Versichert  Kaunitz,  dass  er  ihm  den  unglücklichen  Verlauf  der 
Schlacht  vom  26.  nicht  beimesse.  —  Die  Uebergabe  von  Charleroy  sei 
Schuld  an  demselben  gewesen. 

IC.  Starhemberir  an  Thupmt.  Londres,  le  11  juillet  1794 331 

Zunehmende  Bestürzung  über  die  Vorgänge  in  den  Niederlanden. 
—  Verdacht  einer  absichtlichen  Räumung  Belgiens.  —  Erwiderung  Star- 
hemberg*s.  —  Das  österreichische  Anlehen. 
L7.  Cabinetsminister  Colloredo  an  ... .  Wien,  den  12.  Juli  1794 .    .    332 
Graf  Soltyk  ist  zu  verhaften. 

18.  Wnldeck  an  Thngnt.  Tirlemont,  le  15  juillet  1794 333 

Der  Rückzug  über  die  Maas  dürfte  nothwendig  werden.  —  Ab- 
sendung  Fischer's  an  den  Kaiser. 

19.  Der  Kaiser  au  Waldeek.  Lo  15  juillet  1794 .333 

Für  die  Defensive  wird    die   Stellung  hinter  Scheide   und   Djlo 
von  Antwerpen  bis  Namur  empfohlen,  doch  bei  sich  darbietender  Ge- 
legenheit das  Ergreifen   der  Offensive   erwartet.   —  Mcrcy*s   Sendung 
nach  London.  —  Ueber  die  Disciplin  in  der  Armee. 
Î0.  Mercy  an  Tbugut.  Près  de  St.-Trond,  le  15  juillet  1794     ...     .     334 
Ursachen  der  traurigen  Ereignisse  in  den  Niederlanden  während 
der  letzten  vierzehn  Tage. 
21.  Mercy  an  Thngnt.  Près  de  St-Trond,  le  15  juillet  1794     ....     336 
Ueber  seine  Ernennung  zum  Administrator  der  eroberten  Gebiete 
in  partihiM  ivfidelivm,  —  Waldeck.  —  Zustand  der  Armee. 
J2.  Merey  an  Tbngnt.  Près  de  St.-Trond,  le  16  juillet  1794     ....     337 

Nachschrift  zu  dem  vorigen  Schreiben. 
!3.  Erzherzog  Karl  an  den  Kaiser.  H.-Q.  Landen,  den  16.  Juli  1794    338 
Verstimmung   der  Engländer  über  den  Verlauf  des   Krieges  in 
den  Niederlanden.  —  Unzulänglichkeit  der  Mittel,  um  die  Sachlage  zu 
bessern.  —  Der  Kaiser  möge  Lacy  zu  Rathe   ziehen.  —  Waldeck  ist 
seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen. 
Î4.  GioTanni  Girola  an  Thujrut.  Genova,  H  17  luglio  1794     ....    340 
Ankunft  von  fünf  Franzosen,  darunter  Buonaparte,  in  Genua.  — 
Charakteristik  des  Letzteren. 
25.  Coburg  an  den  Erbprinzen  von  Oranien.   Landen,  ce  18  juillet 

1794 341 
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Spricht  sein  Befremden  über  die  plötzliche  Veränderung'  in  dessen 
Entschlüssen  aus,  verspricht  Maestricbt  unter  gewissen  Beding^ngfo 
zu  besetzen,  lehnt  dagegen  die  Besetzung  von  Venlo  ab. 

226.  Erzherzog  Karl  an  den  Kaiser.  Landen,  den  18.  Juli  1794  .    .    .   342 

Die  Holländer  und  Engländer  ziehen  sich  nach  Holland  zuriick. 
—  Kür  das  Project,  sich  an  den  Rhein  zurückzuziehen  und  die  Ver- 
theidigung  von  Westphalen  und  Holland  den  Preussen  zu  überlassen, 
wäre  vielleicht  jetzt  der  geeignete  Zeitpunkt. 

227.  Merey  an  Thugut.  Près  de  St.-Trond,  le  18  juillet  1794    ,    .    .    .   Ui 

Resolutionen  im  Kriegsrathe  vom  17.  Juli.  —  Kriegsereignisse.  — 
Mercy  will  nach  Cöln  reisen.  —  Zweck  dieser  Reise.  —  England 
freundlicher  gesinnt.  —  Unruhen  in  Holland.  —  Ueber  die  Casse  der 
Stände  von  Flandern. 

228.  Waldeek  an  den  Kaiser.  Landen,  le  18  juillet  1794 343 

Rechtfertigt  den  Rückzug  der  Armee  und  die  Räumung  Namnrs 
als  eine  im  Sinne  der  einstigen  Besprechungen  mit  dem  Kaiser  ge- 
troffene Massregel. 

229.  8tarhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  18  juillet  1794 34« 

Unterredung  mit  Hertfort.  —  Gute  Gesinnungen  desselben. 

230.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  18  juillet  1794 347 

Sendung  Spencer's  und  Grenville^s  nach  Wien. 

231.  R.-V.-K.  Colloredo  an  Reuss.  19.  Juli  1794 347 

Der  Wiener  Hof  verlangt  nochmals  von  dem  preussischen  das 
Reichscontiugent. 

232.  Mercy  an  Coburgs  Brühl,  le  23  juillet  1794 34?» 

Vereinbarung  mit  dem  Grafen  Westphalen  über  die  Massregeln, 
welche  zu  ergreifen  wären,  um  aus  der  hiesigen  guten  Stimmung  für 
die  Erlialtung  der  Armee  Nutzen  zu  ziehen.  —  Möglichkeit,  sich  an 
der  Maas  zu  behaupten.  —  Zu  erlassende  Proclamation. 

233.  Mercy  au  Coburg.  Brühl,  le  23  juillet  1794,  au  soir 34Î« 

Mercy  stellt  nochmals  vor,  das-s  es  für  die  Erhaltung  der  Armee 
und  für  das  politische  Ziel  verderblich  sein  würde,  die  Maaslinie  ohne 
Versuch  einer  energischen  Vertheidigung  aufzugeben.  Der  Rückzug 
über  den  Rhein  wäre  gleichbedeutend  mit  der  Preisgebung  Hollands 
und  der  Lossagung  von  den  Seemächten.  —  Gerücht  von  geheiraeu 
Friedensanträgen  des  Pfälzers  in  Paris. 

234.  Thugut  an  Starhemberg.  Vienne,  le  23  juillet  1794 351 

Die  PreusHcn  haben  eine  Schlappe  erlitten,  die  die  Oesterreicher 
zwang,  ebenfalls  über  den  Rhein  zu  gehen.  —  Ursache  scheint  die  nume- 
rische Schwäche  der  Preussen  zu  sein.  —  Der  Verdacht,  der  Kaiser  wolle 
die  Niederlande  prei.sgeben,  ist  unbegründet  —  Mercy  und  Starhem- 
berg  haben  an  der  Wiederbofestigung  der  Beziehungen  zu  England  xn 
arbeiten. 

235.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbourg,  le  25  juillet  1794  n.  st    .    351 

Depeschen  Besborodko^s  an  Rasumowski.  —  Brief  der  Kaiserin 
an  den  Kaiser.  —  Ihre  Geneigtheit,  Subsidien  zu  zahlen.  —  Russland 
wird  nur  im  Einvernehmen  mit  Oesterreich  die  polnische  Frage  lösen. 
—  Hierauf  bezügliche  Aeusserung  der  Kaiserin  gegenüber  Nassau.  — 
Aufträge  an  Alopeus. 
(Beilage  a.)  Besborodko  an  Rasumoivski.  Czarskoeselo,  le  12  juillet 

1794 3M 

Anerkennung  der  Beweggründe,  die  den  Kaiiter  beHtimniten,  die  Niederlande 
zu  verlassen.  —  Refriedignng  über  den  EinmarKch  der  Aflterreichiichen  TmppMi  i« 
I'olen.  —  I)er  Zeitpunkt  snr  gegenseitigen  Verntftndignng  der  drei  HAfe  (Petersbnrf. 
Wien,  Berlin)  int  gekommen.  Cobenzl  daher  mit  Vollmachten  zum  Abschlvaa«  zu  v«raek«a. 

(Beilage^.)  Besborodko  an  Rasumowski.  Czarskoeselo,  le  12 juillet 

1794 ^ 

Die  Verstindigung  der  drei  Höfe  Aber  dait  Schicksal  Polens  ist  am  no  notk- 
wendiger,  da  nur  dnrch  dlMelbe  Preussen  wirksam  veranlagt  werden  kann,  seines 
Verpflichtongen  im  französischen  Kriege  narhznknmmcn.  —  B«reitwi11tgk#it  tir 
Leistung  der  Subsidien. 


InhAlfcs-Yerzflichniss  479 

ickzahl  Seite 

6.  L«  Cobenzl  an  Thngrut«  St-Petersboarg,  le  25  juillet  1794  n.  st.  .  355 
Unterredung  mit  Markow  über  eine  eventuelle  neue  Theilung 
Polens.  —  Günstige  Stimmung  der  Kaiserin.  —  Als  Princip  der  Thei« 
lang  wird  nicht  die  vollständige  Gleichheit,  sondern  ein  proportionelles 
Verhältniss  zur  Grösse  der  TheilungsmSchte  aufgestellt  —  Die  Thei- 
lung wird  sich  muthmasslich  auf  den  ganzen  Rest  von  Polen  er- 
strecken. —  Form  der  Vereinbarung  mit  Russland:  entweder  auto- 
graphe Briefe  der  Souveraine  oder  wechselseitige  Accession  zu  den 
Tractateu  mit  Preussen,  in  denen  die  gegenseitigen  Verpflichtungen 
beider  Höfe  enthalten  sein  sollen.  —  Cobenzl  hält  die  erste  Form  für 
zweckmässig  bezüglich  der  separaten  und  geheimen  Vereinbarungen 
beider  Höfe,  die  zweite  bezüglich  der  allen  drei  Höfen  gemeinsamen 
Stipulationen.  —  Markow  bezeichnet  trotzdem  den  nachträglichen  Bei- 
tritt Oesterreichs  zur  Januar-Convention  von  1793  als  wünschenswerth 
und  fordert  den  Abbrach  aller  etwaigen  Beziehungen  zu  Kosciuszko. 
—  Cobenzl  soll  die  Instructionen  und  Vollmachten  seines  Hofes  für 
die  eigentlichen  Verhandlungen  einholen. 

(7.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbonrg,  le  25  juillet  1794  n.  st.     .    358 
Inhalt  der  abzuschliessenden  geheimen  Vereinbarungen  zwischen 
Russland    und    Oesterreich.    —    Aeusserung    der  Kaiserin    gegenüber 
Choiseul.  —  Man  besorge,  dass  Friedensverhandlungen  mit  Frankreich 
im  Zuge  seien. 

\S.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbourg,  le  25  juillet  1794  n.  st.     .     359 
Hiesige  Verstimmung  gegen  Preussen  und  gegen  Goltz.  —  Warum 
Alopens  noch  nicht  abberufen  ist.  —  Aeusserung  Goltz*  über  den  Ein- 
marsch der  Oesterreicher  in  Polen. 

J9.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbourg,  le  25  juillet  1794     .    .     .    359 
Erwiderung  auf  die  Bemerkung  Markow's  bezüglich  angeblicher 
Negotiationen  mit  Kosciuszko. 

M).  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbourg,  le  25  juillet  1794      ..     .     360 
W^achsender  Ëinflass  Besborodko's.  —  Subow  und  Markow. 

U.  Mercy  an  Thugut.  Brühl,  ie  27  juillet  1794 360 

Finanzielle  Bemühungen  Limpens*.  —  Fruchtlose  Verhandlungen 
Mercy's  mit  dem  Kurfürsten  um  ein  Darlehen.  —  Bestürzung  der  Rhein- 
gegenden über  die  retrograde  Bewegung  der  Armee.  —  Mercy's  Be- 
mühungen, diese  hiutanzuhalten.  —  Parteiungen  in  der  Armee.  —  Ein 
Friede  mit  Frankreich  ist  auf  diesem  Wege  nicht  zu  erzielen. 

12.  Mercy  an  Thugut.  Brühl,  le  27  juillet  1794 362 

Empfang  der  Note  vom  16.  d.  —  Mercy  wird  sofort  die  Reise  über 
das  Hauptquartier  nach  London  antreten.  —  Wie  Mercy  sich  seines 
Auftrages  zu  entledigen  gedenkt.  —  Er  will  dem  britischen  Cabinet 
den  Beweis  liefern,  dass  es  selbst  einen  grossen  Theil  der  Schuld  an 
den  Ereignissen  auf  dem  Kriegsschauplatze  trage,  und  gedenkt  es  so 
zur  Thätigkeit  anzuspornen.  —  Der  Auftrag,  die  20.000  Mann  Preussen 
für  die  Maasarmee  zu  reclamiren,  kreuzt  sich  mit  einem  entgegen- 
gesetzten des  Herzogs  Albert  von  Sachsen-Teschen. 

43.  Mercy  an  Thugut.  Brühl,  le  27  juillet  1794 363 

Vorbereitungen  zur  bevorstehenden  Reise.  —  Die  Armee  bedarf 
eines  anderen  Führers. 

(4.  Waldeck  an  Thugut.  Quartier-général  Fouron-Ie-Comte,  27  juillet  1794     364 

15.  Thugut  an  Mercy.  Vienne,  le  30  juillet  1794 364 

46.  Der  Kaiser  an  Coburg.  30.  Juli  1794 364 

47.  Waldeck  an  den  Kaiser.  (Anfangs  August  1794) 365 

lieber  die  Kriegsereignisse  vom  6.  Juli  bis  zur  Ankunft  der 
Armee  an  der  Maas. 

48.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  1  août  1794 368 

Antwort  auf  eine  Note  vom  12.  Juli.  —  England  ist  durch  Preussen 
im  Haager  Tractat  dupirt  worden  und  hatte  bei  dessen  Abschlüsse 
blos  die  Absicht,  der  gemeinsamen  Sache  einen  mächtigen  Suceurs  zu 
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verschafTen.  —  Dem  Kaiser  nachtheilifr  ist  blos  Artikel  6,  betreffend 
die  Entschüdigun^  der  Holländer.  —  Ein  g^eheimer,  die  Niederlande 
betreffender  Artikel  ist  nicht  vereinbart  worden. 

249.  Suite  des  opérations  depuis  le  9  juillet  jusqu'à  la   fin   do   mois. 
Fouron-le-Comte,  le  2  août  1794 369 

250.  Mercy  an  Tliu^t.  Rotterdam,  le  2  août  1794 374 

Besprechung  mit  Spencer  und  Grenville.  —  Conferenz  im  Haapt- 
qnartier.  —  Begegnung  mit  St.  Helens. 

251.  Kaiserliche  Resolution  über  einen  Vortrag  Trauttmansdorff^s  vom 

aO.  Juli  1793.    2  août  1794 375 

Betreffend  die  Vorstellungen  Trauttmansdorff's  vom  30.  Juli  gegen 
die  vollständige  Auflösung  der  Regierung  der  Niederlande. 

252.  Kaiscrliclie  Resolution  auf  einen  Vortrag  des  Hofkriegsraths-Präsi- 
denten  vom  2.  August  1794 376 

Betreffend  die  Approvisionirung  von  Luxemburg. 

253.  Waldeel£  an  Tlingut.  Fouron-le-Comte,  le  3  août  1794 376 

254.  Preussisclies  Memoire.  Berlin,  den  4.  August  1794 376 

255.  Starliemberg  an  Thugut.  Londres,  le  5  août  1794 377 

England  wird  die  Enthebung  Coburg's  vom  Commando  verlangen. 
25G.  Erzlierzog  Ferdinand  von  Mailand  an  den  Kaiser.  Le  5  août  1794   377 

Marquetti  ist  mit  der  Ordre,  welche  De  Vins  seines  Postens  ent- 
hobt, eingetroffen.  —  Der  Erzherzog  beabsichtigt,  sich  aus  diesem  An- 
lasse nach  Turin  zu  begeben. 

257.  Kaiserliclie  Resolution  auf  einen  Vortrag  des  Hofkriegsrathes  vom 

5.  August  1794 37S 

Coburg  hat  die  Maas  zu  behaupten,  im  Falle  dass  er  dieselbe 
verlassen  müsste,  für  die  Besetzung  von  Maestricht  zu  sorgen. 

258.  Merey  an  Thugut«  Hellevœtsluis,  le  6  août  1794 37» 

Ueber  seinen  dortigen  Aufenthalt. 

259.  Pelser  an  Tliugut.  La  Haye,  le  6  août  1794 379 

Ueber  die  ihm  mitgetheilten  Weisungen  Mercy's  und  seine  eige- 
nen Eröffnungen  gegenüber  dem  Greffier.  —  Recrutirung  und  Be- 
schaffung der  erforderlichen  Gelder;  Volksbewaffnung.  —  Man  darf 
daran  nicht  allzu  grosse  Erwartungen  knüpfen.  —  Militärische  Con- 
ferenzen  bei  der  Armee  in  Deutschland.  —  Begegnung  Mercy*s  mit 
St.  Plelens.  —  Eigenhändiges  Schreiben  des  Prinzen-Statthalters  an  den 
Kfinig  von  England.  —  Antwort  englisch orseit^. 

260.  Waldeek  an  Tliugut.  7  août  1794 3^1 

Man  wird  sich  an  der  Ourte  bin  auf  den  Tod  schlagen. 

261.  Erzherzog  Karl  an  den  Kaiser.  H.-Q.  Fouron-Ie-Comte,  den  9.  August 
1794 3^1 

Da  die  äussersten  Anstrengungen  und  das  engste  Ein  verstand  nias 
der  verbündeten  Mächte  allein  im  Stande  wären,  der  franziisischen  Nation 
mit  Erfolg  die  Spitze  zu  bieten,  jene  Voraussetzung  aber  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nicht  eintreffen  wird»  so  ist  schleunigst  Friede  zu 
scIilicsRcn,  selbst  mit  Abtretung  der  Niederlande.  —  Um  den  Frieden 
zu  erzwingen  oder  im  Falle  der  Ablehnung  desselben  sich  genügend 
vortheidigen  zu  können,  ist  die  österreichische  Armee  vor  Allem  zu 
concentriren. 
2C2.  Königin  Karoline  von  Neapel  an  die  Kaiserin.  Le  9  août  1794    3S4 

Bittet  um  Aufschluss  über  circulirende  Friedensgerücbte. 

263.  Thugut  an  den  Kaiser.  Den  12.  August  1794 3ii( 

Berichterstattung  über  die  Finanzlage  mit  dem  Bemerken,  dans 
der  Friede  gegenwärtig,  so  wttnschenswerth  derselbe  wäre,  nicht  ge- 
schlossen werden  könnte. 

264.  Der  Kaiser  au  Coburg.  Den  13.  August  1794 3«^ 

265.  Kaiserliche  Resolution  auf  einen  Vortrag  des  Hofkriegsrathes  vom 

13.  August  1794 :i^' 

Bezüglich  der  Besatzung  von  Maestricht. 
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►6.  Bemerknng  Waldeck's  zu  einer  vom  G.-Q.-M.  Bentinck  überreichten 

^Note  confidentielle''.  (Circa  14.  Angru«t  1794) 380 

;7.  Starhemberg  an  Thugrut.  Londres,  le  15  août  1794 387 

Prenssen  verbreitet  die  Meinung,  aïs  habe  Mercj  den  Auftrag, 
das  bairisch-belgische  Tauschproject  wieder  aufzunehmen.  —  Ungün- 
stiger Eindruck  der  letzten  Déclaration  Coburg*s. 

»8.  Thngut  an  den  Kaiser,  ddo.  16.  August  1794 387 

Noch  einmal  über  die  Finanzlage. 

>9.  Sanrau  an  den  Kaiser«  Wien,  den  18.  August  1794 388 

Betreffend  den  polnischen  Geschäftsträger  Lempicki. 

0.  Starliemberg  an  Thugut.  Londres,  le  19  août  1794 389 

Ankunft  und  Erkrankung  Mercy's.  —  Aussichten  auf  einen  guten 
Erfolg  der  Verhandlungen,  falls  Coburg  von  der  Armee  entfernt  und 
die  Wiedergewinnung  Belgiens  versucht  wird. 

1.  Glierardini  an  Thngnt.  Turin,  ce  20  août  1794 389 

Correspondenz  zwischen  Castelalfer,  dessen  Frau  und  Hauteville. 
f2.  Kaiser  Franz  II.  an  Erzherzog  Karl.  Laxenburg,  den  21.  August 

1794 390 

Ueber  die  Enthebung  Coburg^s  vom  Commando,  die  Sendung 
Mercy's  nach  London  und  die  Auflösung  des  niederländischen  Gou- 
vernements. 

rs.  Der  Kaiser  an  Waldeelc.  Le  21  août  1794 390 

,         Enthebung  Waldeck^s  von  der  Stelle  eines  General-Quartiermeisters. 

r4.  Der  Kaiser  an  Waldeelc.  Le  21  août  1794 391 

Waldeck  möge  seine  Enthebung  von  dem  gegenwärtigen  Posten 
nicht  als  Zeichen  der  Ungnade  auffassen. 

'5.  Thugut  an  Merey.  Vienne,  le  21  août  1794 391 

Conferenzen  mit  Spencer  und  Grenville  im  Beisein  Rosenberg*s. 

f6.  Thugut  an  Merey.  Vienne,  le  21  août  1794 394 

Dem  durch  Spencer  und  Grenville  mitgetheilten  Wunsche  Eng- 
lands entsprechend  hat  der  Kaiser  Coburg  des  Commandos  enthoben  und 
durch  Clerfayt,  Waldeck  aber  durch  Beaulieu  ersetzt  und  Letzterem 
aufgetragen,  sich  mit  dem  Herzoge  von  York  über  die  Operationen, 
namentlich  die  Bettung  von  Valenciennes  und  Coudé  zu  verständigen. 
—  Der  Uebergang  über  die  Maas,  den  England  wünscht,  dürfte 
schwierig  und  es  daher  rathsam  sein,  in  anderer  Weise  auf  die  Sicher- 
heit Hollands  Bedacht  zu  nehmen. 

n,  Thugut  an  Merey.  P.  S.  Vienne,  le  21  août  1794 395 

Lucchesini*s  Wiedererscheinen  in  Wien,  vermuthlich  in  der  Ab- 
sicht, die  österreichisch-englischen  Verhandlungen  zu  durchkreuzen.  — 
Ueber  den  von  ihm  überbrachten  Brief  des  Königs  an  den  Kaiser.  — 
Conferenz  vom  26.  Juli  zwischen  Albert  von  Sachsen-Teschen,  Reuss 
und  Grawert. 

r8.  Waldeclt  an  Thugut.  Stablo,  21  août  1794 396 

Verwahrt  sich   gegen   die  Unterstellung,   die  Armee  wolle  sich 
über  den  Rhein  zurückziehen. 
^9.  Erzherzog  Karl  an  den  Kaiser.  Fouron-le-Comte,  den  22.  August 

1794 397 

Ueber  das  Enthebungsgesuch  Coburg*s. 

10.  Starhemherg  an  Thugut.  Londres,  le  22  août  1794 397 

Unterhandlungen  mit  Grenville  über  das  österreichische  Anlehen. 

Sl.  Thugut  an  L.  CohenzL  Vienne,  le  23  août  1794 398 

Preussen  muthet  dem  Kaiser  zu,  einen  Theil  seiner  bei  Lublin 
stehenden  Truppen  nach  Warschau  gegen  Koéciuszko  vorrücken  zu 
lassen.  —  Obwohl  Preussen  durch  sein  früheres  vertragswidriges  Be- 
nehmen sich  einer  derartigen  Rücksicht  verlustig  gemacht  hat,  würde 
der  Kaiser  dem  Wunsche  um  der  Kaiserin  willen  gerne  entsprechen; 
allein  in  Galizien  stehen  höchstens  20.000  Mann,  welche  die  Grenze 
decken  und  die  Ruhe  im  Innern  aufrecht  erhalten  müssen.    Uebrigens 
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kann  sich  Prciidseu  selbst  dadurch  helfen,  dass  es  seine  Trappen  int 
den  Palatinaten  Krakan  und  Sandomir  zurückzieht,  für  deren  Rohe 
die  österreichischen  Truppen  Sorge  tragen  würden. 

282.  Thugut  an  den  Hofkriegsraths-PrSsidenten.  24.  August  1794  .  4» 

Weitere  Instructionen  für  Harnoncourt. 

283.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  2(\  août  1794 4u: 

Mercy  ist  gestorhen.  —  Starhemherg  führt  nun  die  Verhand- 
lungen weiter  fort.  —  Nachruf. 

284.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  26  août  1794 4ô( 

Conferenzen  mît  Grenville  und  Pitt.  —  Man  findet  es  bedenk- 
licli,  Preussen  die  Subsidien  einzustellen,  da  man  furchtet,  dass  sich 
der  König  in  diesem  Falle  gänzlich  vom  Kriege  zurückziehen  würde; 
man  wünscht  vielmehr,  dass  das  Reich  dem  Könige  von  Preussen  Pro- 
positionen  mache,  welche  für  die  englischen  Hilfsgelder  Ersatz  bieten 
würden.  —  Man  ist  bereit,  auf  den  Plan  einzugehen,  ein  rassische« 
Corps  und  im  Reiche  Recruten  zu  besolden,  würde  aber  österreichische 
Truppen  vorziehen,  hofft  übrigens,  auch  ohne  Sold  ein  ansehnliches 
russisches  Corps  als  Resultat  der  Verhandlungen  Whitworth's  zu  er- 
langen. —  Man  wünscht  die  Wahl  tüchtiger  Generale.  Als  eineo 
solchen  hatte  Mercy  vor  Allem  Clerfajt  bezeichnet.  Diesem  wSre 
das  Commando  provisorisch  zu  übertragen.  —  Die  Eugläuder  würden 
vielleicht  Cornwallis  an  die  Spitze  ihrer  Truppen  stellen.  —  Die  lieber* 
tragung  des  Commandos  an  Erzherzog  Karl  würde  manche  Schwierig- 
keiten nach  sich  ziehen.  —  Verhandlung  über  die  Uebernahme  der 
Garantie  des  österreichischen  Anlehens  und  eine  augenblickliche 
Geldhilfe. 

285.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  26  août  1794 Vft 

England  wünscht  die  Allianz  mit  Oesterreich.   —   Bedingungen 
derselben. 
28C.  Starhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  26  août  1794 ^^ 

England  zahlt  an  Oesterreich  sofort  150.000  Pfund  Sterling  und 
verspricht,  das  Anlehen  zu  fördern.  —  Man  beabsichtigt  ausserdem, 
Oesterreich  die  bisher  Preussen  gewährten  Subsidien  auf  Grund  eines 
zwischen  letzterem  und  dem  Deutschen  Reiche  zu  erzielenden  Arrange- 
ments zukommen  zu  lassen. 

287.  Pelser  an  Thugut.  La  Haye,  ce  26  août  1794 4i' 

Getheilte  Empfindungen,  mit  denen  Spencer  in  Wien  aufg^enommen 
worden  sei. 

288.  Waldeck  an  den  Kaiser.  Fouron-le-Comte,  le  27  août  1794  ...  41 

Unterwirft  sich  resig^irt  dem  Befehle  des  Kaisers. 

289.  Gherardini  au  Thugut.  Turin,  ce  27  août  1794 41 

Abberufung  Albarey's  von  Wien.  —  Castelalfor  ist  beauftragt, 
die  Geschäfte  fortzuführen. 

290.  Erzherzog  Ferdinand  von  Mailand  au  den  Kaiser.  Le  27  août  1794  4 

Hallcr  hat  sich  zu  Alessandria  vorgestellt  —  Er  ist  noch  immer 
Jakobiner  mit  Leib  und  Seele.  —  Daher  wurde  ihm  nur  ein  dreit£giger 
Aufenthalt  in  Mailand  gewährt  und  er  selbst  überwacht  —  Ein  Fieber 
zwang  ihn  zu  längcrem  Verweilen.  —  Sonderbares  Benehmen  Stain*s.  — 
Tillj  hat  sich  erboten,  gegen  freien  Durch pass  alle  in  seinem  Besitz 
befindlichen  Staatspapicre  auszuliefern. 

291.  Erzherzog  Karl  an  den  Kaiser.  Fonron-le-Comte,  den  29.  August  1794    4 

Bittet  un»  Zusendung  der  Instruction  für  den  Fall  eines  erneuten 
Einrückens  in  Belgien. 

292.  Coburg  an  den  Kaiser.  Fouron-le-Comte,  den  29.  August  1794  .    .    4 

Aus  AnlasH  seiner  Versetzung  in  den  Ruhestand. 

293.  Htarhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  29  août  1794 4 

Bedingungen,  unter  denen  England  für  das  nächstfolgende  Jahr 
dem  Kaiser  Subsidien  bezahlen  will. 
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t.  Xhn^ut  au  Merey.  Vipone,  le  30  août  1704 

Preussen  und  Sardinien  siunen  auf  Frieden  mit  Frankreich.  — 
Sjaniena  Abnicbten  üud  ebenfalls  zweicieiitig.  —  Um  bd  dringender 
geboten  iet  ein  enges  Zniammengeben  Englands  nnd  Oesterreichs. 

I.  Thugiit  an  Mercy.  Vienne,  le  30  août  1794 

Die  Absicht  Englands,  das  Condt'sche  Cor|ifl  in  Sold  sn  nelunen, 
^nUpricht  nicht  den  Interessen  des  Kniicrs,  wenigstens  tiicht  wührend 
der  gegenwärtigen  Cunpague. 
.  ErzlierzoR:  Ferdinand  von  Ot^fiteirclcli-Estc  an  den  Kaiser.  Le 

"-)  août  I7a4 

Da  Vins  hat  seine  Abreise  Tersögert.  —  Trostloses  Besnltat  der  Be- 
miibtingen,  die  Höfe  Italiens  zu  Vertbeidigungsrnnssregeln  ansnspomen. 

'.  GreuTille  (an  Starliembers).  Ce  1  septembre  1794 

Theilt  mit,  dass  die  vereinbarte  Geldsumme  an  die  Usterreiclii- 

sehe  Armee  abgehe. 

i.  Uuma  sage  bliche  AenssernUE   des    k.  k.  Ministers   der   answärtigen 

Geacbäfle  über  die  rnr  Confereniiial-Berntli schlagung  auBgesetzle  vier 

Punkte,  die  Mittel  zur  Bedeckung  der  Kriegserfordernisss   betreffend. 

Wien,  den  2.  September  1791 

'.  TrnuttnittusdorlT  an  den  Kaiser.  Lo  3  septembre  1794     .    .    .    , 

lieber  den  eventiieHeu  Wiedereintritt  in  Belgien. 
).  Preuselscbe  Nute  betreffend  das  kaiaerlivbe  Hofdecret  vom  13.  August 

179*.   Berlin,  den  3.  September  1794 

.  Waldeck  au  den  Katser.  Vlié,  le  4  septembre  17'J4 

Hechtfortigt  sich  gegen  den  etwaigen  Torwarf,   daas   er   an  der 
Uebergabe  von  Coudé  und  Valenciennes  mitachuldig  sei. 
I,  Starbeinkerg  au  Tliugut.  Londres,  le  5  septembre  1704    .... 
Bemerkungen   ttber  das  Schreiben  Grenville's.   —   Gcriirbt  von 
der  Absicht  Preusaens,  einen  Separatfrieden  zu  schlieBsen.    —   Unter- 
redungen mit  Jakobi.  —  Eifersucht  Preasssns.  —  P,  8.  Heue  Äcompte- 
zahlung  Boy d 's. 
!.  Herzog  Albert  Ton  Saehseu-Teseben  an  die  Erzherzugin  l'brl- 

Btlne.  Schwezingen,  ce  ô  septembre  1794 

Meicy'a  Sohn  in  Frankreich. 
.  L.  CobenzI  an  Thugut.  SL-Pétersbarg,  le  S  septembre  1704  n.  st. 
Misshelligkeiten  zwischen  den  österreichischen  und  den  rnisi- 
Bchen  Trup])en  aus  ÂnUaa  des  Einmarsches  der  crslerun  in  Volhynien. 
—  Russland  wünscht,  dass  <)ie  Oesterreicber  den  Ilug  nicht  über- 
schreiten. —  Cobeni^l  erklärt  im  Gespräche  mit  Markow,  dnss  dieses 
Verlangen  der  künftigen  Theilung  nicht  prKjodieiren  dürfe.  —  Rasu- 
mowski  ist  beauftragt,  im  Gegensatz  zu  Thugnt's  Ansicht  die  Yer- 
bandlungcn  über  Palen  aU  dringend  nothwendig  danustellen.  —  Auch 
Markow  betont  die  Noth wendigkeit  einer  baldigen  Verstfindignng  der 
beiden  Hofe,  da  aas  Zügerung  und  MissrersUindiüasen  nur  Preussen 
Tortheil  ziehen  würde,  und  beklagt  sich  Über  das  Verhallen  der  kniser- 
lichen  Armee  in  Polen  gegenüber  der  Insnrrection. 

i.  Wllezek  nn  Thugut.  Milan,  le  6  septembre  1T04 

Ernennung  Drake's    zum   englischen   bevollmKchtigten   Minister 
hei  dem  Erzherzog  Ferdinand  in  Mailand. 
i.  SturbeniherK  an  Thugut.  Londres,  le  9  septembre  1794    .... 
Der  König  wird  Cornwallis  das  Obercommando  vormntblich  nur 
unter  gewissen  Bedtngangen  übertragen. 
r.  L.  t'obeuil  an  Thugut.  St.-Péterahourg.  le  9  septembre  1704  n.  st. 
Englische  Propoaitionen  bezüglich  der  Allianz  mit  Rusniaud.  — 
Ueber  die  Verwendung  der  österreichischen  Truppen  in  Polen. 
i.  KSnig  Ferdinand  Tun  Sicilien  an  den  Kaiser.  Napoli,  10  seitembre 

1794- 

Klagen  über  die  Politik  Manfredini's. 
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309.  Thugrut  au  L.  CobenzL  Vienne,  le  11  septembre  1794 \t 

Ueber  den  Wunsch  des  Könige  von  Preussen,   seine  Magazine 
nach  Sandomir  za  transportiren. 

310.  Thugrut  an  Cobenzl.  Vienne,  le  11  septembre  1794 it 

Die  Vergrössening  Preussens  dnrch  eine  neue  Theilung  Poleni 
ist  für  Gestenreich  eine  durch  nichts  auszugleichende  Gkâihr.  Wenn 
daher  der  Kaiser  an  derselben  theilnimmt,  geschieht  es  nur  Russland 
zu  Gefallen.  —  In  diesem  Falle  muss  man  aus  der  Theilung  wenig- 
stens den  grösstmOglichen  Vortheil  zu  ziehen  suchen  und  den  Grund- 
satz vollständiger  Gleichheit  der  Antheile  festhalten,  und  zwar  so, 
dass  dadurch  die  bisherigen  Machtverhältnisse  der  drei  Höfe  nicht  ge- 
ändert werden.  Nach  diesem  Grundsatze  ist  das,  was  von  Polen  flbrif 
ist,  zu  gering,  um  das  Uebergewicht  auszugleichen,  das  Preussen  durch 
die  Theilung  von  1793  erlangt  hat.  Daher  muss  dem  Kaiser  ein  Theil 
seiner  Entschädigungen  ausserhalb  Polens  zugewiesen  werden.  —  Be- 
zeichnung des  von  Oesterreich  beanspruchten  polnischen  Gebietes.  — 
Begründung  der  Forderung.  —  Eventuelle  Einschränkungen  derselben 
bis  zu  näher  bezeichneten  Grenzen.  —  Entschädigungen,  auf  die  der 
Kaiser  bei  dem  künftigen  Frieden  mit  Frankreich  und  auf  dessen  Kosten 
in'  dem  einen  oder  in  dem  anderen  Falle  einen  Anspruch  erhebt,  dessen 
Förderung  die  beiden  anderen  Theilungsmächte  zuzusagen  haben 
würden.  —  Besonders  würde  Preussen  während  der  Dauer  des  fran- 
zösischen Krieges,  unabhängig  von  seinen  schon  früher  eing^egangenen 
Verbindlichkeiten,  zur  Stellung  einer  bestimmten  Truppenzahl  unter 
dem  Commando  des  Kaisers  zu  verpflichten  sein.  Auch  der  Kaiserin 
ist  nochmals  ans  Herz  zu  legen,  von  welchem  Werthe  ihre  unmittel- 
bare Theilnahme  am  Kriege  gegen  Frankreich  sein  würde.  —  Sollte 
Oesterreich  jene  Entschädigfungen  auf  Kosten  Frankreichs  nicht  er- 
reichen können,  so  wäre  es  eigentlich  Sache  der  beiden  anderen  ver- 
bündeten Höfe,  ihm  dafür  einen  Ersatz  zu  bezeichnen.  —  Doch  sollte 
der  Petersburger  Hof  den  gegenwärtigen  Augenblick  zu  einer  Dis- 
cussion über  diesen  Punkt  ungünstig  erachten,  so  würde  eine  ge- 
heime Vereinbarung  mit  Russland  in  der  dnrch  die  Weisung  vom 
27.  Februar  proponirten  Form  genügen.  —  Cobenzl  erhält  die  Voll- 
macht, auf  Basis  der  heutigen  Weisungen  nach  vorausgegangener  ver- 
traulicher Verständigung  mit  den  betreffenden  Bevollmächtigen  über 
eine  Convention  der  drei  Höfe  zu  verhandeln.  —  Die  Form  des  wechsel- 
seitigen Beitrittes  beider  Höfe  zu  den  Verträgen  mit  Preussen  wird 
gebilligt;  ebenso  die  Rédaction  der  geheimen  Artikel  zwischen  Oester- 
reich und  Russland  in  der  Form  autogprapher  Schreiben  der  beiden 
Souveräne.  —  Reuss  wird  beauftragt  werden,  in  Berlin  anzuzeigen, 
dass  Cobenzl  mit  den  Vollmachten  versehen  sei.  —  Im  Uebrigeu  wird 
man  sich  nicht  in  besondere  Verhandlungen  mit  Preussen  über  diesen 
Gegenstand  einlassen,  der  vielmehr  nur  unter  den  Auspicien  der 
Kaiserin  discutirt  werden  soll,  auf  deren  Loyalität  der  Kaiser  sich  ver- 
lässt.  —  Eben  deshalb  hat  sich  der  Kaiser  über  die  den  beiden  anderen 
Höfen  bestimmten  Theilungslose  nicht  ausgesprochen.  Je  grösser  das 
Los  ist,  welches  Russland  zufällt,  desto  mehr  wird  dies  zur  Befriedi- 
gung des  Kaisers  gereichen. 

311.  Thugrut  an  L.  CobenzL  Vienne,  le  11  septembre  1794 4 

Vorstehende  Weisung  ist  ostensibel  nbgefasst.  —  Spccielle  Direc- 
tive für  Cobenzl.  —  Der  Kaiser  wünscht  eine  neue  Theilung  Polens 
nicht.  —  Ist  sie  aber  unvermeidlich,  so  zieht  er  eine  vollständige 
Theilung  einer  partiellen  vor.  —  Aus  dem  Fortbestande  eines  Theiles 
von  Polen,  als  intermediären  Staates,  würden  nur  die  beiden  anderen 
Höfe  Nutzen  ziehen.  —  Russland  ist  schon  durch  die  letzte  Theilung 
ein  Nachbarstaat  Oesterreichs  geworden,  und  es  ist  zu  wünschen,  dass 
dieser  Nachtheil  künftighin  anch  für  Preussen  gelte.  —  Von  Oester- 
reichs Beitritt   zur   Januarconvention   wird   bei   einer   neuen  Theilung 
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nicht  mehr  die  Bede  sein.  —  Die  Engagements  der  beiden  Höfe  gegen 
den  Kaiser  während  des  gegenwärtigen  Krieges  mit  Frankreich  müssen 
einen  Bestandtheii  der  neuen  Convention  bilden  und  sind  präciser  zu 
fassen,  als  dies  in  der  Convention  von  1793  geschehen  ist.  Insbeson- 
dere wäre  za  stipuliren,  dass  das  preussische  Beichscontingent  dem 
Commandanten  der  Beichs-,  das  Âllianzcorps  jenem  der  kaiserlichen 
Armee  oder  auch  bei  der  Beichsarmee  als  Ersatz  für  das  österreichische 
Beichscontingent  dem  commandirenden  Beichsfeldmarschall  unterge- 
ordnet werde.  Auch  könnte  allenfalls  die  rassische  Kaiserin  die  Zu- 
geständnisse an  Preussen  von  der  Erfüllung  der  Verpflichtungen,  die 
dem  Könige  kraft  der  Âllianztractate  mit  den  Seemächten  obliegen, 
oder  von  der  Stellung  von  Truppen  für  den  Kaiser  über  das  Mass 
seiner  bisherigen  Verpflichtungen  hinaus  abhängig  machen.  —  Femer 
wäre  darauf  zu  dringen,  dass  auch  die  Kaiserin  ein  Corps  gegen 
Frankreich  stelle.  —  Bis  zu  welcher  Einschränkung  der  Territorial- 
ansprüche Cobenzl  herabsteigen  dürfe. 
(Beilage.)  Ultimatum 441 

Die  TerritorialanBprftche,  welche  der  Kaiser  bei  dem  künftigen  Frieden   mit 
Frankreich  erheben  w&rde. 

2.  Thugut  au  L.  Cobenzl.  Vienne,  le  11  septembre  1794 441 

Ueber  ein  die  Intriguen  Nassau*8  betrefi'endes  aufgefangenes 
Schriftstück.  —  Desgleichen  über  ein  solches,  welches  die  Beziehungen 
zwischen  Petersburg  und  Stockholm  beleuchtet 

3.  Thugut  an  L,  Cobenzl«  ^ien,  den  11.  September  1794      ....     442 

Ueber  den  begehrten  Bückzug  der  österreichischen  Truppen  aus 
Volhynien. 

4.  Thugut  an  L.  Cobenzl.  Vienne,  le  11  septembre  1794 444 

Ueber  Verhandlungen   zwischen  Preussen    und  den  Chefs  der 
polnischen  Insurrection, 
ö.  otarhemberg  an  Thugut.  Londres,  le  14  septembre  1794  ....    445 

Bemerkungen  über  die  letzten  Instructionen  für  Spencer.  — 
Hohe  Forderungen  für  die  Qewährung  der  früher  Preussen  so  leicht 
zugestandenen  Subsidien.  —  Unbilligkeit  der  von  den  Seemächten  be- 
anspruchten Garantie  der  belgischen  Verfassung.  —  Veränderte  Stim- 
mung des  Ministeriums  seit  dem  Eintritte  Portland's  und  einiger  anderer 
Oppositionsmitglieder  in  dasselbe.  —  Uebler  Eindruck  der  schimpf- 
lichen Bedingungen  der  Uebergabe  von  Valenciennes  und  Coudé.  — 
Schreiben  Starhemberg's  an  Clerfajt  in  dieser  Angelegenheit 

.6.  Note  des  preussisehen  Cabinets  vom  16.  September  1794    .    .    .    448 

7.  L.  Cobenzl  an  Thugut.  St.-Pétersbourg,  le  16  septembre  1794  n.  st    448 

Aufhebung  der  Belagerung  von  Warschau.  —  Sensation,  die  dies 
hervorgerufen.  —  Klagen  gegen  Preussen.  —  Gespräch  mit  der  Kaiserin 
über  die  Anerkennung  Ludwig  XVII. 

8.  Clerfayt  an  den  Kaiser«  Au  camp  de  Fouron,  le  18  septembre  1794    451 

Die  Schlappe,  welche  Latour  erlitten,  nöthigt  zum  Rückzug  über 
die  Roer,  wo  man  sich  aber  schwerlich  wird  behaupten  können.  — 
Das  Schlimmste  ist,  dass  man  hinter  dem  Bhein  keine  Lebensmittel 
finden  wird.  —  Clerfayt  beabsichtiget,  sobald  sich  die  Armee  in  ge- 
sicherter Stellung  befinden  wird,  das  Commando  an  Kinsky  abzugeben. 

9.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Fouron-le-Comte,  le  18  septembre  1794    .    452 

Anfrage,  wohin  sich,  falls  die  Boerlinie  nicht  zu  halten  ist,  die 
Armee  zurückzuziehen  hat,  ob  gegen  Köln  oder  gegen  Geldern.  —  Vor- 
und  Nachtheile  des  einen  und  des  anderen  Entschlusses.  —  Clerfayt 
ist  für  den  letzteren. 

0.  Erzherzog  Ferdinand  (you  Mailand)  an  den  Kaiser.  Le  19  sep- 
tembre 1794 452 

Bemühungen  des  Erzherzogs,  um  den  Franzosen  die  Zufuhr  von 
Lebensmitteln  zur  See  zu  erschweren. 
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321.  Sauran  an  den  Kaiser«  Wien,  den  21.  September  1794      ....  452 

Abbé  Piatoli  ist  erbötig,  wichtige  Aufschlüsse  in  Bezug  auf 
Prensseu  zu  geben.  —  Hierauf  bezüglicher  Antrag  sammt  ResolntioD. 

322.  Thugnt  an  Wilczek.  Vienne,  le  25  septembre  1794 453 

Protest  Genuas  gegen  den  Einmarsch  der  Oesterreicher.  — 
Diese  sind  dazu  durch  den  Kaufcontract  über  das  Marquisat  Finale 
berechtigt. 

323.  Starhemberg  an  Thngut«  Londres,  le  26  septembre  1794  ....   4»! 

Eden  wünscht  neuerdings  den  Gesandtschaftsposten  in  Wien  und 
dürfte  seinen  Wunsch  erreichen.  —  P.  S.   England   stellt   wegen  des 
Rückzuges  der  kaiserlichen  Armee  über  die  Rocr  die  Zahlung  der  zn- 
gesagten  Goldsumme  ein. 

324.  Kenss  an  Thugnt.  Berlin,  den  30.  September  1794 151 

Mannstein  in  Ungnade,  Bischoffswerder  wieder  obenan. 

325.  Beaulien  an  den  Kaiser.  Niederzier,  lo  30  septembre  1794    ...  454 

Ueber  die  kriegerischen  Ereignisse  seit  dem  IC.  September. 

326.  K^nig  Ferdinand  Ton  Sicilien  an  den  Kaiser.  Cnserta,  30  scttembre 
1794 4M 

Umtriebe  Cacault^s.  —  Bereitwilligkeit  dos  Königs,  den  Kaiser 
zu  unterstützen. 
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186—188  190  193  196—202  204  205 
209  214  216  217  219—225  2Î7 
229—233  235  244—249  252—25" 
259—264  268  269  273  274  276- 
287  289  290  293  295  296  299  301 
306  307  310—312  316—317  319  3» 
323  326—333  336  338  343  345  S46 
351—358  360  362—365  368—370 
375—381  384  386—388  390  392- 
399  401—403  405  409—415  418- 
420  422  423  425  426  428—431 
433—435  439  441  443  446  44B 
451—454  457. 

Freschweiler  35. 

Freytag,  FM.  91  92. 

Friderike  Louise,  Königin  von  PrensMi. 
Gemahlin  Friedrich  Wilhelm  IL  4 
80  132. 

Friedrich  IL,  König  von  Preussen  4. 

—  Wilhelm  11.^  König  von  PrtpmMS 
1—4  6—8  10  12—16  20— 22  25  3f 
32—34  37—39  43—45  48  49  51  53 
55—59  66  71  72  74  75  77-84  87 
96  97  101  103  104  106  112—114 
116  117  121—126  134  137  138141 
142  145—147  150—152  156-162 
164-166  168—170  174  175  180  189 
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200  201  204  216  221—224  227  229 
236  243  251  252  261  273  275  284 
298  299  303  310  313  314  316  317 
325—327  352—364  358  359  395  396 
398—400  404  417  420  421  423  426 
428  429  432  434  435  438  439  441 
444—446  449—451  454. 

Friedrich  Wilhelm,  Kronprinz  von 
PreuBsen  80  103  147. 

Friesenheim  36. 

Froon  286. 

Frossard  (Marcus,  Baron)  Oberst  233 
302  338. 

Fonk,  General  25. 

G. 

Galizien  52  111  115  131  158  171—173 
179  180  183—185  187  198—200  205 
208—210  213  214  218—220  226  227 
240  243  249  251  255  257  266  276 
277  283  284  287  290  293  295  297 
325  326  352  353  359  360  399—401 
431—433  442—444. 

Gallenbcrg,  Graf  von,  galiz.  Gabemial- 
Vicepräsident  212  226  227  250  253 
254  264  278  284  286  288  290. 

Gallo,  neapolit  Gesandter  in  Wien  428 
457. 

Gardiner,  William,  engl.  Minister  in 
Warschau  198. 

Gavi,  Festung  191. 

Gavre  451. 

Gawenski  66. 

Geethe  369  374. 

Geisberg  35. 

Geissau  454. 

Geldern  64  85  87  375  376  382  452. 

Gembloux  318  320  322  369. 

Generalitätslande  101. 

Gent  271  272  304  305  321  344  367 
384. 

Genua  52  62  72  73  177ff.  190ff.  193 
194  196  220  224  299  324  340   410 

416  425  427  428  452  453. 
Georg  IlL,  König  von  England    10  50 

86  88  100  188  224  225  255  260 
279  310  331  347  359  380  387   403 

417  425. 

Geringer,  Major  362  363. 

Gesganowski  244. 

Gherardini,  Grnf,  kais.  Gesandter  am 
sardin.  Hofe  27  45  61  67  73  196  200 
244  389  410. 

Girola,  Giovanni,  Graf,  kais.  Geschäfts- 
träger in  Genua    177  190  194  340. 

Givet  101  441. 

Glave,  preuss.  Rath  228. 

Görz,  Graf,  preuss.  Comitialgesandtcr 
zu  Regensburg  9  23  41  42  70  160. 


Gollowkin  50. 

Goltz,  Graf,  preuss.  Gesandter  in  Peters- 
burg 34  38  75  296  359. 

Gordon,  Marquis  de  67. 

Gosselies  285. 

Granen,  Graf  27—29  61  67  68. 

— •  Gräfin  200. 

Granieri,  Abbé  325. 

Gravelines  441. 

Grawert,  Oberst,  preuss.  General- Quar- 
tiermeister  396. 

Grenville,  Lord,  engl.  Staatssecretär  12 
45  49  50  71—73  85  86  96  117  166— 
168  221  222  224  230  256  273  274 
309-311  347  350  363  389  394  397 
398  404  406—409  416  420  445—447 
454. 

—  Thomas,  Bruder  des  Vorigen  347 
350  362  375  390—392  395  407  409 
412-415  421  445. 

Gresselsberg  38. 

Griesheim,  Oberstlicutenant,  holländ. 
Geschäftsträger  in  Warschau  198. 

Grochowski,  poln.  Insurgentengeneral 
235. 

Grodno,  Reichstag  zu  212  276  298  326 
352  424. 

Grosspolen  228. 

Grünne,  Graf,  Rittmeister  342  384. 

Guntersblum  36. 

Gutzenhoffen  (=  Gussenhoven)  369. 

Gjulai,  Bataillon  305. 


H. 


Haag  11  50  79  96  160—166  176. 

Haager  Convention  200  223  273  281 
310  311  .359  366  368  405  409. 

Hagenau  54  120. 

Haine  304  319  322. 

Haller,  fournisseur-général  des  vivres  de 
Farmee  à  Nice  410  411. 

Hambach  455. 

Hamburger  Zeitung  102. 

Hannover  9  78  91—93  119  164  165 
232  246  260  271  280  304  319  348 
367  369  370. 

Hardenberg,  Freiherr  von  39  41. 

Hamoncourt,  Graf,  FML.  186  196  198 
209  210  245  249  251—266  264  266 
269  270  274  276  278  279  283—286 
287-290  296  306  313  325—327  398 
400  401  422  443  444  449. 

Harris,  Chevalier,  s.  Malmesbury. 

Harwich  376  379. 

Hasslinger,  Oberlieutenant  245. 

Hattem  369. 

Hatzfeld,  Graf  von,  knrmainzischer  Ge- 
sandter in  Berlin  160  164. 
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Haugwiz,  Graf,  preuss.  Cabinctsministor 
2  3  8—10  17-27  31  38  40—44  53 
55  58  69  70  76  78—81  83  96  132  — 
137  145—147  152  166  169  160  162 
163  165  175  224  280  420. 

d'Hauteville,  comte  27—29  61  67  200 
323  377  389  410. 

Hebenstreit,  Platzlicutenant  332. 

Held  332. 

Hellcvoetslais  362  364  379  389. 

Henikstein  195  257. 

Henry  Chapelle  455. 

Herbert,  Freiherr  von,  kais.  Internuntius 
zu  Constantinopel  238. 

Herenthals  341. 

Hertfort,  Lord  310  311  336  342  346 
379. 

Herve  451  455  456. 

Hervey,  Lord  229. 

Herzborg,  Graf,  preuss.  Bünistor  228. 

Hess,  Hauptmann  369. 

Hessen  92  232  246  280  286  348  367 
369  370. 

—  -Cassel,  Landgpraf  von  140. 

—  Prinz  von,  Gouverneur  von  Maestricht 
372  373. 

Heusch,  Chevalier  de,  Latour* scher  Ca- 
det 420. 

Hiller,  Freiherr  von,  General-Feld  Wacht- 
meister 191  324. 

Hof  kriegsrath  (s.  auch  WalUs)  157  158 
171  172  176  179—181  183  184  186 
209  210  245  262  267  269  270  283 
285  286  288—290  296  378  386  391 
397  401  410. 

Hof-  und  Staatskauzlei  171  172  181— 
183  185  225  226  251  254  255  261— 
263  267  268  270  283  285—290  384 
386. 

Hohcnlohe,  Erbprinz  von  396. 

—  Fürst  FZM.  4. 

—  Prinz  36. 

—  -Ingelfingen,  Fürst  von  107  140. 
Hohenzollern-Hcchingon,  Fürst  von  107 

140. 

Holland  4  13  45  49  50  63  ff.  72  73  77 
78  85—90  93  96—98  100—103  112 
117  122  124  134  139  141—143  146 
146  149  157  162  164—168  170  171 
175  200  201  211  223—225  229  245 
246  257  260  263  271  274  285  286 
305  311  316  317—319  321  335  338 
342—345  348  350  366—372  375 
378—382  300  392  394  407—409 
139  447  448  452  456. 

Hood,  Admirai  300  453. 

Hooglede  285. 

Hoppe,  Kanzlist  363  422. 

Hottomont  317  372. 

Houffalize  345. 


Hoym,  preoBS.  geheimer  Bath  276. 
Hrzan,  Cardinal  146  416  453. 
Hügel,  Freiherr  von,  österr.  Directoritl- 

gesandter  in  Regensburg  107. 
Huff,  Bataillon  179  271. 
Hundsrück  396. 
Huy  342  348  366  369  370  373  374. 


I. 


Igelström,  General  und  russ.  Gesandter 
in  Warschau  178  186  187  195  196 
199  209  212  217  243  244  290. 

Indien  88  91  230. 

Ingelheim  36. 

Innsbruck  300. 

Isaktschi  34. 

Italien  30  51  62  72  73  100  146  161 
177  192—197  200  210  244  299  300 
312  324  365  399  415  426—428  457. 

Itzig,  preuss.  Hofbanquier  66  70  16i 


J. 


Jacobi,  Freiherr  von,  preuaa.  Gesandter 

in  London  49  58  387  421. 
Jacobiner    166   216  220  242   261  261 

410  428. 
Jägemdorf  37. 
JolUchich  191. 
Jodrzejôw  270. 
Jenisch  von,  Hofrath  253  254  283-5*5 

301. 
Jcssich,  Obcrlicutonaut  325. 
Jodoque  (Jodoignc?)  336. 
Jodoigne  369  371  374. 
Jordis,  Bataillon  158  323. 
Joseph  II.,  deutscher  Kaiser  60  78  8S 

155  168  242  263. 
Josephstadt  307  453. 
Jourdan,  franz.  General  3  367. 
Juan,  Golf  299. 
Jülich  318  349  351  455. 


K. 


Kaiser,  Bataillon  249  253. 

Kaisersesch  457. 

Kalitscheff,  russ.  Minister  im  Haa^;  5«» 

51   114  359. 
Kaikreuth,  Graf,  preuss.  Goncrallienl»- 

nant  150  349. 
Karl,  s.  Carl. 
Kasimir  (Kazimierz),  Vorstadt  von  Krt- 

kau  285  287. 
Katharina   II.,   Kaiserin   von   Rnuland 

5   9    10    12—14    16    18—21  24-« 

31  32  34  48  49   61   58—60  65  66 
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74  75  84  89  102-104  113  114  136 
148  154—157  186—190  198  214— 
221  243  293  294  297—299  351  — 
358  360  398—400  403  404  421  — 
426  429—437  439—444  448—461. 
Kaunitz,  Fürst  (?)  230. 

-  Graf,  FZM.  47  305  330. 
[Cavanagh,  FML.  38  46. 
Keerborgen  270. 
Keisruck  301. 

Kheul,  FML.  46. 

Kienmayer,  österr.  General  305. 

Kiew  214. 

Kinsky,  FZM.  452. 

Kirchberg  455. 

Köhler  124. 

Königstein  110. 

Kolleschowitz  307. 

Kollontay  (KoHatay)  207. 

Kollowrat,  Reichsgraf  von,  oberster 
Directorialminister  171  173  181 
183—186  192  197  198  210  262  272 
275  276  384  385  388. 

-  GM.  371. 
Koprzywnica  327. 
Kosakowska,  Gräfin  199. 
Kosakowski,  Bischof  243. 
Ko.sciuszko,  Insurgentengencral  172  179 

/  181  —  186  195  199  203ff.  210  212 
213  217  225—228  235  236  239  240 
242  243  250—252  254  262  270  279 
327  332  358  359  398  423  449. 

Kospoth,  General  37. 

Krakau  172  178  179  181  182  184  186 
187  199  203  204  209  212  213  217 
235  236  238  239  242  243  246  350— 
253  257  262  fr.  264  ff.  266  267  269 
270ff.  271  273  274ff.  276 ff.  278 
279  282—290  296  301  306  313  314 
325  326  359  400  426  428  431  432 
443  449. 

Kray,  GM.  341  369  371  372  455. 

Rrcntznach  36. 

Krim  236  238. 

Krusemark,  Adjutant  MölIcndorff*s  53  55. 

Kur-Brandenburg  23  38  40  41  70. 

—  -Brannschweig  70,  s.  Hannover. 

Mainz  38  41  42  140  160  164  165. 

Rhein  79. 

—  -Sachsen  90  131   147. 


L. 


Lacy,  FM.  Graf  120  171  212  339. 

—  Bataillon  210. 

Lafayette,  franz.  General  134  1.38  150. 

Lagnean,  Auditor  159. 

Lambusart  305  331. 

Landau  3  36  110  120  160. 

Landen  341  342  348  361  372. 


Landrécies  272. 

Lanfrey,  Ingenieurhanptroann  180  209 
252  253  263—266  269  270  273  274 
276  278  279  281  283—288  296. 

Langara,  Commandant  der  span.  Flotte 
300. 

Langhemarck  285. 

Lannoy,  Conferenzrath  159. 

Latour,  Graf,  FML.  318  322  342  345 
369  372—374  461  455. 

Lattermann,  Bataillon  168. 

Lauer,  österr.  General  36  46  47  365. 

Léau  (Leeuw)  372  374. 

Lecoq  20  22  39  134  137  147  148. 

Lehrbach,  Conrad  Ludwig,  Graf,  kais. 
Gesandter  am  pfälzisch -bairischen 
und  a.o.  Bevollmächtigter  am  prenss. 
Hofe  1  3  5  10  13  16  21  26—27 
31  34  36  39  40  42—44  49  63  66  60 
66  69  70  76  79—81  83  84  87  100— 
104  106  107  113  116  121  123  125 
132  ff.  144  147  ff.  150—152  166  158 
169  ff.  169  228  262  290  291  326  347. 

Lemberg  171  185  203  212  243  263 
266  267  284  286  296  307. 

Lempicki  266  273  388. 

Lenthe,  kurbraunschwcig.  Gesandter  in 
Berlin  70. 

Leo,  Courier  132  361. 

Leopold,  Erzherzog-Palatin  179  180  186 
200  209  210  212  227  234  235  239 
241  242  244  246  249  264  265  267 
273. 

Levasseur  422. 

Lewicki,  Noblepraktikant  270. 

Liefkenshocck  89  101. 

Lierre  303  370. 

Lilien,  Freiherr  von,  FML.  318. 

LUle  441. 

Lille  89  101. 

Limburg  366  376  457. 

Limpens,  brabantischer  Staats-  und 
Finanzrath  169  360  388  418. 

Lindenau,  preuss.  Diplomat  296  297  362. 

—  österr.  Oberst  365. 

Linken,  GM.  306. 

Linnich  465. 

Lipsk  431. 

Lithauen  199  207  212  213  235  298  440 
443. 

Livland  189  216. 

Livomo  194  299  300  416  428. 

Löwen  303  316  317  319  323  336  344 
346  366  369—371  374. 

Lombardei  1  28  61  66  73  191  192  196 
200  300  312  324  378  411  457. 

London  11  63  89  120  143  169  238  246 
247  280  306  333  335  342  346  347 
362—364  375  376  379  385  390  .303 
402  411  415. 


494 


Bêgistor. 


LoDgwy  456. 

Looso  (Looze),  de  159  211  384. 

Lopez,  Major  319. 

Lothringen  3  54  57  78  100  101  123 
156. 

Lnblin  179  209  250  253  276  283  285 
286  288  314  398  422. 

Lncca  416. 

Lncchesini,  Marquis,  preoss.  Gesandter 
6  7—9  14  27  39  43  44  55  56  69 
70  75  76  78  81  97  113  114  124— 
126  133  136  137  140—142  145  158 
228  243  296  297  395  398  400  414 
421  442  454. 

Lachern  456. 

Ludwig  XV.,  König  von  Frankreich  348. 

—  XVL,  König  von  Frankreich  450. 

—  XVII.,  König  von  Frankreich  450. 
Lattich   64   101   303   315  316  319  344 

345  348  366  367  369  372  374   381 

451  455. 
Luxemburg   171   200  201  222  223  328 

345  366  367  369  373  375  376  441. 
Lys  271  441. 


Maas  127  143  200  201  222  223  304 
315  318  319  333  335  338  342  344 
345  348  350  361  363  365  367  368 
370  373  374  378—381  386  387  390 
394  396  417  420  441  452  455  456. 

Mack,  Oberst,  dann  GM.  4  5  15  50  86 
89  96  97  116  117  127  129  143  144 
169  171  174  190  231  246  286  336 
345  381. 

Madalinski,  poln.  General  183  199  203. 

Mähren  48  179  181  249  253  431. 

Maestricht  64  93  101  280  281  290  291 
303  317  318  328  330  341  344  345 
348  366  367  369  372—374  378  386 
451  452  455—457. 

Magdeburg  52. 

Mailand  51  73  146  176  194  196  197 
200  312  324  410  415  416  452  453. 

Mainz  3  23  38  46  53  56  108  110  112 
132  142  147  160  318  363  396. 

—  Kurfürst  von  160  164. 

Malmedy  345. 

Malmcsbury,  Lord  3  6  7  8  10—12  14 
16  18—20  24  26  27  43  44  48  49 
68  60  69  71  74—84  87  96—102  104 
106  107  flf.  111  113  116  121—125 
132—137  140—149  151  152  166  157 
169—163  165  166  169  174  175  190 
200  222—224  230  247  274  280  281 
303  308  311  317  368  421. 

Manfredini  30  427  428. 

Mannheim  3  31  36—38  46  47  174  318. 


Mannheimer  Zeitung  1. 

Mannstein,  preuss.  Oberst  1  3  10  15 
31  37  43  44  67  80  123  132  454. 

Mantua  73. 

Marbais  302  305  307  319  322. 

Marche  346. 

Marconnaj  134. 

Maria  Antoinette,  Königin  von  Frank- 
reich 460. 

—  Theresia,  Kaiserin  128  242  258  42& 

—  Theresia,  Kaiserin  (Gemalin  Kaiser 
Franz  II.)  300  384. 

Marko w,  Graf,  russ.  Minister  5  31—34 
58  60  65  74  103  113  154-166  187 
189  190  215  219  221  297—299  SH 
362  365—360  422-424  426  438449. 

Marlborough  414. 

Marmon  de  Catteletois  340. 

Marquetti,  Major  377  378. 

Maubeuge  367  441. 

Mayer  von,  geh.  Kammer-Zahlmeister 
176. 

Mayersheim,  österr.  General  179  SR 

Mecheln  316  319  323  326  335  338  340 
342—345  366  369—372. 

Mecklenburg  66. 

—  Carl,  Erbprinz  von  Mockleabm;^ 
Strelitz  66. 

—  Prinz  von  80. 

—  Prinzessinneu  von  66. 
Meordal  371. 
Mehagne  334. 

Meister,  Oberstlicutenant  263  264. 

Melas,  Baron,  FML.  467. 

Menin  94. 

Mercy  d'Argentoau,  Graf,  österr.  Diplo- 
mat 50  63  73  95  96  102  127  1S8 
159  173  174  232  269  261  268  301 
302  306  308  310  311  314  329  330 
333  334  336  337  342  346—349  351 
360  362—364  370  375—377  37« 
380  387  389-391  394  395  402- 
406  407  409  413-416  420  422. 

Mersch  466. 

Merveldt,  Graf,  Oborstlieutciiant  M 
91—94. 

Motternich,  Graf,  koiserl.  Ministor  ii 
Brüssel  27  159  174  244  269  3U 
317  328-330  343  387  390. 

Mozièrcs  441. 

Miclctz  314. 

Mirabeau,  Logion  35. 

MiUu  164. 

Mitis,  Hofrath  169. 

Modcna  1  416. 

Chovaulcgers-Reg^mont  158. 

—  Herzog  von  192  415  416. 
MöUondorff,  Graf,  preuss.  FM.  3  31  43 

47  53—57  135  150  164  171  246  2M 
281  290—292  316  363  395—397. 


Begtatar. 
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Mokranowski,  poln.  General  235. 

Moldan  34. 

Mondovi  200  323. 

Mons   248   285   316   319   322   333   343 

344  367. 
Montagne  de  Fer  366  371  374. 
Mont-Cenis  300. 

Monferrat,  Herzog  von  28  Gl  200. 
Montjoie  345. 
Montpaiselle  (?)  343. 
Mosel    122    123   127   201   281  291  320 

360  366—368  374  396  466. 

Armee  367. 

Moyra,  Lord,  engl.  General  93  223  229 

247  280  316  319  869. 
Mühlheim  456  457. 
Müller,  StaatBsecretär  176  376. 
München  198  292. 
Münster  93. 
Mundenheiro  36. 


N. 


Nàdasdy,  Graf,  Major  324. 

Namur  304  307  315  316  319  220  322 
323  334  336—338  342  344  348  369 
370  373. 

Narew  253  431  433. 

Nassau  114. 

—  -Siegen,  Carl  Heinrich  Nicolans  Prinz 
von  10—15  18  19  24  25  27  31  32 
34  43  69  71  75—77  80  81  83  84 
103  113  114  1.36  142  146  148—150 
161  166  189  216  299  314  352  398 
400  442  445  448  449. 

Nanendorf,  General  456 — 457. 

Neapel  34  45  60  62  192  220  296  ff.  312 
416. 

Neerwinden  371—373. 

Neethe  370—372  374. 

Negapatnam  85  88. 

Nesselrode,  Graf,  russ.  Gesandter  in 
Berlin  13  50. 

Nettine,  Handelshaus  159  160  384  385. 

Neufchâteau  466. 

Nideggon  457. 

Niederlande  9  23  27  50  64  64  78  87 
88  100  101  104  106  107  111  112  119 
126  127  138  143  146  163  167  159 
167—170  174—177  180  200—202 
204  216  231  233  ff.  244  246—248 
256  260  261  263  268  273  279—282 
291  292  306  308-311  314  317  321 
323  328  ff.  330—333  338  343—351 
,358  361  365—369  375  ff.  379  882— 
386  387  389—394  396  399  405— 
408  411  413  418—420  434  441  446 
447. 

Niederzier  455. 

Nienllant,  Vicomte  de  391. 


Nieuport  94  118  272. 

Nimmersat  214. 

Nivelles  301  302  304  305  321  334  367. 

Nizza  68  73  195  197  299  410  427  452. 

Nowasilizoff  448. 

Novemiasto  212. 

Novi  1  325. 

Nürnberg  37  360. 

Nur  433  440. 


0, 


Oberrhein  79  108  375. 

Oberudorff,  Graf,  pfälz.  Minister  37. 

Oberschicsien  179. 

Oczakow  258. 

O'Donnell,  Graf,  General  -  Kriegscom- 
missär  232  263  315  328—330  334 
335  390  402. 

Oesterreich  3  5  6  8—11  13  22  23  27— 
29  31  33  87  40—42  49  62  63  66— 
58  62  67  70  72—76  77—79  81—83 
87  88  94  96—102  105  109—111  113 
114  122  124  128  182-139  141  142 
144—147  149  161  152  164  156  157 
160—162  164  168  170  172  177  187 
188  192  197  201  202  204  206  207 
208  212—214  217—219  226  227 
236—244  246  248  252  256  260— 
262  270  275  278  281  284  296—298 
310  825  827  844  345  848  852—356 
869  370  879  881  883  884  886— 
888  895  396  399  404  407  414  417 
418  424  429—435  437—442  445 
447  449  467. 

—  (Erzherzogthum)  179. 

—  ob  der  Enns  158. 
Ofen  210. 
Offenbach  160. 
Olmütz  257. 
Omptoda  70. 
Oneglia  197  427. 
Oppenheim  36  46. 

Oranien,  Prinz -Stattlialtcr  von  341  380. 

—  Erbprinz  von  85  90  285  286  821 
822  335  840  842  370-872. 

—  Prinz  von  304  306  817  819. 

—  Prinzessin  von  117  170  224. 
Orsmael  874. 

Ossoliiiski,  Graf,  172  202  241-243  882. 

Ostende  271  272  286  305  816  317. 

Ostermann,  Ivan,  Graf,  russ.  Viccstaats- 
kanzler  34  74  84  189  190  216  217 
219—221  298  326  352  859  426. 

Otto,  General  806. 

Oudenarde  271  286  804  306  867. 

Ourte  342  345  366  374  381  451  455. 

Oarte-Meuse  64. 

OzarowMki  243. 
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K«gi8tor. 


P. 


Panin,  Graf,  ruas.  Minipter  34  60. 
(Parella,  Marquis  von),  sardin.  Minister 

in  Berlin  414. 
Paris  60  72  238  243  261 306  316  332  361. 
Parma  416. 

—  Infant  von  192  194. 

—  Herzog  von  416. 

—  Prinz  von  300. 
Patz  198. 
Pellenberg  369  371  372. 

Pelser,  Österr.  GeschäftstrSger  im  Haag 
379  409. 

Pergen,  Graf  von,  Polîzeîminister  186 
276. 

Perron,  Graf  von,  sardin.  Minister  des 
Aeussern  46  389  410. 

Perwez  la  Marche  370  371. 

Petersburg  369  398. 

Petersburger  Convention  vom  23.  Ja- 
nuar 1793  6  33  39  99  103  108  296 
367  368  399  430  431  433  434  437 
438. 

Pfaffel,  Courier  196. 

Pfalz  38  46  90  120  131  361. 

Pfister,  pfölz.  General  37. 

Pforte,  8.  Türkei. 

Philippsburg  46. 

Philippville  441. 

Piatoli,  Abbé  262  307  463. 

Pichegru,  franz.  General  374  467. 

Piémont  28  61  61  62  72  73  176  191 
196—197  200  300  312  324  377  378 
382  411  427. 

—  Prinz  von  27—29  67  68. 
Pilica  431. 

Pillnitzer  Conferenz  4. 

—  Convention  22. 
Pinsk  433  440. 
Pisa  300. 

Pitt,  engl.  Minister  (Schatzkanzler)  89 — 
91  93—96  102  159  175  211  237  309 
389  398  404—408  412  416  417  446 
447. 

Pius  VI.,  Pnpst  146  453  457. 

Po  73. 

Podgorze  205  252  266  273  275  276  279 
284  287  289  296. 

Podolien  236  237  276. 

Polangen  214  451. 

Polen  3  7  32  33  39  49  56  59  65  66 
70  75  78  106  108  111  114  116  149 
154  171  173  178  179ff.  180ff.  186 
187  ff.  195  ff.  197  198  ff.  200  201 
202  ff.  209  ff.  212  ff.  214—221  226 
226  ff.  227  ff.  234  ff.  244  246  250— 
253  255-257  261  262  264—267  270 
276—279  284  287  289  290  292— 
295  297  298  307  313  326-327  332 


352—360  388  399  400ff.  419  422- 
426  429—434  436-4a  449  461  463. 

Ponente»  riviera  di  73  196  340. 

Poniatowskif  Joseph,  Fürst  187. 

Portland,  Herzog  von  447. 

Posen,  Bischof  von  66. 

Potemkin  166. 

Potocki,  Ignaz  218  307. 

—  Johann  307. 

—  Stanislaus  218  252  307. 

—  Marschall  207  212  213  243. 
Potsdam  166  167  169—163  165. 
Powonsky  448: 

Prag  262  307. 

Preussen   Iff.   3  4  6ff.  7  9  lOffl  15£     , 
16ff.  27  31—37  38 ff.  43—46  48  49     j 
63 ff.  60  66  66  ff.  69 ff.  70  72  75  76£ 
81  ff.  84  88  89  96  ff.  100  101  ff.  103 
104 ff.  106  107  ff.  109  113—123  lâ4C 
131    132  ff.    143    144  ff.    146    147  £ 
161  ff.   163—166    166  ff.    168   159£      , 
166  169  173—176  178  180  182  IM     ! 
186—188    190    195    198—202  204     I 
206    208    210    212—222    224-239 
236—239    241    242    246—247   241 
261—263    267    269—263   266— 3(T 
270  273—292  295  296  ff.  303  307- 
311    313    314    316    319    321-3S 
326—327    333    336    342    344   347 
349—359    363    366    368    370   377 
381—383    387    392    396    396   39» 
400  403  404  407  409  413  414  419 
421    422    426    428—440    442-446 
448—450  453. 

—  Prinzen  von  (Friedrich  Wilhelm  ma 
Ludwig)  103. 

Provence,  Graf  von  62. 
Prugglach,  österr.  General  305. 
PyrenÄischer  Friede  168. 

Qneich  47. 

Quosnoy  5  94  272  323  441. 

Qnosdanovich,  FML.  317  318  320  3S1. 


R. 


Baclawice,  Schlacht  bei  236. 
Raconrt  (Raucour)  374. 
Rasnmowski,  Graf,  russ.  Botschafter  in 

Wien  31  32  69  65  103  113  187  IS? 

212  214  216  217  219  235  293  Soi- 

364  368  398  400  422  432  442  443. 
Reede,   von,   hollfind.  Gesandter   13  5J 

77  97  98  141    149    162    161    164- 

166. 
Rcgcnsburg-,  Reichstag  zu  9  24  41  lift 

139   140  142  160  164. 
Reichenbach  4. 


B«gisft«r. 
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Reichskanzlei  192  416. 

Kei^ernfeld  j  Baron ,  Legationnsecretär 
402. 

Kemich  45ß. 

Renfner,  Legation^rath,  geh,  preusR.  79 
134. 

Reuss,  Fürst  (Heinrich  XIII.)  47  361  395 
396. 

—  Fürst  (Heinrich  XIV.),  österr.  Ge- 
sanater  in  Berlin  2  3  19  20  56—58 
66  71  80  149   150  347  419  436  454. 

Keviczky  257. 

Reynak,  (.*ommandant  von  Charleroy 
319  321   333. 

Rhein  3  7  8  15  21  23  26  32—36  38 
46  47  52  53  57  60  72  88  109  111 
118  119  121  —  124  126  127  131  133 
138  143  145  146  150  153  157  158 
160  164  174  191  198  201  209  215 
227  232  246  248  259—261  281  282 
291  292  303  308  309  319  321  342 
345  349—351  360  363  366—368  374 
379—383  387  396  399  403  415  420 
451  452  455-457. 

Rheitig^öiinheim  36. 

Rictz  66. 

Rignon,  Banquier  zu  Turin  62. 

Rin^enheim,  s.  Rheingönnheim. 

Robespierre  410  411. 

Roer  171  342  451  452  454. 

Rolduc  455  457. 

Rom  416  427  453. 

Rose,  engl.  Chargé  d'affaires  in  Berlin 
142    161—163  165  166. 

Rosenberg,  Oberstkämmerer  und  Cou- 
ferenzminister  391  395. 

Rottenhan,  Graf,  Directorial-Hof  kanzler 
186  225  227  254  255. 

Rotterdam  341  379. 

Rounianzow  (Romanzow)  Zadnnaiski, 
Graf,  Marschall  353  422  442  444. 

Rousselaere  285. 

Rouveroy  285  286. 

Roverbello  1. 

Rnits,  preuss.  General  313  314  325  326. 

Ruremoude  303  328  330  348  366  381 
455  456. 

Russland  4  6—10  12  13flf.  16—19  21 
31  ff.  48  49  50ff.  58ff.  65ff.  74ff. 
76  79  84  99  102ff.  108  113ff.  114 
142  145  148  lö4ff.  167  172  177 
178  180—185  186  ff.  194  195  198 
199  202—206  209  210  212  213  214  ff. 
226—228  235-239  241  242  249- 
252  265—267  269  275—279  283 
284  286—290  292ff.  293ff.  294ff. 
295  296  ff.  313  314  325  326  351  ff. 
3.Î9  398  ff.  401  403  404  419  421 
422  ff.  426  428  ff.  429  ff.  437  ff.  442  ff. 
444  ff.  446  448  ff. 


Russland,  Weiss-  189. 
Rutzan  214. 

Ruzza,  Francesco  Maria,  gonues.  Staats- 
secretär  190  194. 

8. 

Saarlouis  201. 
Sachsen  120  242  243. 

—  Erbprinzessin  von  213  239  241. 

—  Kurfürst  von  207. 

—  Marschall  von  348. 
Sächsisches  Corps  36  82  83  123  309  351. 
Salmour,  Gouverneur  von  Turin  27  28 

29  67  68. 
Sambre  248  271  272  279  285  286  301 

302  304  305  321  343  366—368  370 

373. 
Samogitien  217  440. 
Sandomir   (Sendomir,   Sendomiers)   179 

209   217  250  253  276  283  285  288 

306  313  314  325-327  400  422  428 

429  432  442—444. 
Saorgio  78  197. 
Sapieha,  Fürst  199. 
Sardinien  27  28  45  61  ff.  67  ff.  72  73  ff. 

176  193   194  196  ff.  200   244  323  ff. 

377  ff.  389  410  411  414  415. 
Sartorius  von  Schwanenfeld  198. 
Sas  de  Gand  271  322. 
Saurau,   Graf,   Directorial-Hofrath    212 

262  273  332  388  453. 
Savona  191  340. 
Savoye-Dragoner  179. 
Savoyen  28  29. 
Scheide  271  272  286  286  304  319  322 

333  334  343  366  367  370. 
Schlesien  210  213  214  326. 

—  Preussisch-  270. 

Schulenburg,  Graf,  preuss.  Kriegsmini- 
ster 53  55—58  78  102  464. 

Schulz,  GM.  249  314. 

Schweden  14  33  60  74  188  213  218 
220  236  421  426. 

—  Regent  von  213. 

Schweiz  52  102  193  204  241  410. 

Seemächte  102  104  150  156  159  160 
163—165  170  175  216  220  224  246 
247  259  260  273  280  281  290—292 
310  333  351  354  359  368  379  393 
396  399  413;  S.England  und  Holland. 

Seilern,  kurböhmischer  Gesandter  in 
Regensburg  24  107. 

Semigallen  440. 

Serracapriola,  neapolit.  Gesandter  in 
Petersburg  296—298. 

Sicilien  457. 

Siebenbürgen  179  209. 

Siebenbürgische  Gronzregimenter    186 

—  Hofkanzlei  209. 
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Register. 


Simbschen,  Oberst  51   176   101. 
Skawronski,  Graf  50. 
Slavonien  249. 
Sluis  272. 
Smoy  456. 
Soigiiics  307. 

Soltyk,  Graf  197  212  flf.  213  227  ff.  234  ff. 
332. 

—  Gräfin  243. 

Spanien  177  194  300  382  389  414  453 
454. 

Spencer,  Lord,  Grosssiegelbewahrer  347 
350  362  375  387  390—392  394  395 
404  406  407  409  412—415  427  445 
447  454. 

Speyer  41. 

Spiegel,  van  der,  hollSnd.  Gross- Pen- 
sionär 11  97  165  224. 

Spielmann,  Freiherr  von,  Staatsrefercn- 
dar  57  239. 

Spinola,  Vincenzo  340. 

Spirebach  246. 

Splawski  243. 

Splényi,  Baron,  FML.  38  46. 

—  Bataillon  179  186. 
Sprimont  455. 

St.  André,  sardin.  General  28  67  68. 

St.  Bcnedetto  1. 

St.  Bernhard  73. 

St.  Helens,   Lord,   engl.  Gesandter   im 

Haag  375  879  380. 
St.  Omor  441. 
St.  Remo  340. 
St.  Trond  374  381. 
St.  Venant  441. 
St.  Vith  456. 
Staattrath,  önterr.  384. 
Stackeiberg,  Graf  Gustav  50. 
Stain.   FZM.   51    52    176    191    192   410 

411. 

—  Bataillon  158  323. 

Stampach,  Oberstburggraf  vpn  Böhmen 

307  453. 
Staiiislaus    Angnst,    König    von    Polen 

195  199  213  228  238  327. 
Starhomberg,    Fürst,    Obersthofmeister 

212. 

—  Graf  Ludwig,  Österr.  Gesandter  in 
L(»ndon  44  48  63  71  84—86  89  90 
95  96  102  107  112  116  136  143  159 
166  169  174  200  211  221  222  224 
228  245  255  259  273  270  280  282 
306  308  309  317  331  335  337  343 
316  347  351  362  368  377  387  389 
397  402  403  407  408  412  416  420 
425  445  4Ô4. 

Steck,  von,  preuss.  geh.  Kath,  38  131. 
8t<'iormark   52    158. 

Stran«.s,  kunnainsi.  Diroctorialgesandtcr 
in  Jiegeii.sburg   164. 


Strelitz,  ».  Mecklenburg. 

Subow,  Fürst  5  33  34  51  59  60  65  74 

113  154  189  215  360  425  449. 
Südpreusseu  66  70  235  236. 
Sujets  mixtes  182   184. 
Sulkowski,   Fürst,    poln.   Grosskaniler 

178. 
Sundgan  441. 
Sur  54. 

Suwarow,  mss.  General  449. 
Szekler  Bataillon  209  210. 
Sztàray,  Bataillon  271. 


T. 


Tamow  314. 

Taschner,  Major  38. 

Tauentzien,  Graf  31. 

Tessin  73. 

Theben,  Erzbischof  von,  päbstL  Nun- 
tius in  Warschau  198. 

Theluson  306. 

Thielt  271  285. 

Thorn  70  213. 

Thugut,  Freiherr  von,  k.  k.  Genc^aldi^e^ 
tor  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
später  Minister  der  auswärtigen  Ge* 
Schäfte  3—6  10  13  15  27  31  32  35 
43—45  48  50  52  53  56  58  60  61  63 
65—67  69-71  73— 7679— 8183-S5 
96  101  102  104  107  112  113  116 
121  123  124  126  143  144  146  151 
154  156  166  169  172—174  177  18« 
183  184  186  194  200  202  211  314 
221  222  224  228  232  241  243-i45 
253  255  256  259  263  27 1  273  279 
280  282  285  290—296  301  302  m 
306  308  309  312  314  325  326  331 
333  334  336  337  340  342  346  347 
349  351  353  355  358—360  362- 
364  368  375—377  379  381  384  S87 
389  391  394—398  400  402  403  407- 

410  412  414—417  420  422  425  426 
428  429  437  441  442  444  445  US 
453  454. 

Tilly,   französ.  Minister   in    Genua  340 

411  416  427. 

Tirlemont  316  335    340   361  369-372 

374  381. 
Tirol  73  324. 
Toll,   schwod.   Gesandter   in  Warsclun 

198. 
Tomaszewski  401. 
Tortona  191   196  324  325. 
Toscana  30  299  ff.  416  426  ff.  4J7. 
—  Gro.sHhorzogin  von  30<). 
Toulon  299  300  340  428. 
Tournay  94  271  272  285  286  304  3«V» 

321   344  345  366  367. 


Kegisier. 
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rrauttmaiiHdorff,  Graf  von,   uiederlfind. 

Hof  kanzler  27  159  230  244  267  263 

2G8  209  328  375  379  387  419. 
Trcvor,    engl.  Gesandter  iu  Turin   196 

197  200. 
Trier  3  46  118  121  143  144  150  171  174 

201  246  373  381  382  396  397  456  457. 
Troppau  37. 
Türkei  14  33  34  59  60  65  94  102  104 

115   138  141   154-156  189  190  213 

215  218—220  228   236   238   241  — 

243  358  426. 
Turin  50  62  324  377  378  410  411. 
—  Cardinal-Erzbischof  von  67. 
Turpin,  Graf,  Oberstlieutenant  37  38  46. 


U. 


Ukraine  189  216  219  236  237  352. 

Ungarische  Bataillone  158. 

Ungarn  52  65  105  111   139  248  261. 

V. 

Valclusa  340. 

Valenciennes  4  94  232  272  320  323 

365  390  394  407  420  441  445  447 

448  454. 

—  Vertrag  von  244  312  323  333  378 
389  411  455. 

Vau  der  Noot  239. 

Vastapan,  Dr.,  Leibarzt  67. 

Vécsey-Hussaren  115, 

Vendée  93  174  223  231  367  450. 

Venedig  1  52  60  65  235. 

Venlo  341  396. 

Ventimiglia  146  192. 

Ventimille,  Comte  dö  62. 

Vesder  451. 

Victor  Amadeus  1IÎ.,  König  von  Sar- 
dinien 27—29  51  52  61  62  67—69 
72  73  176  192  193  196  197  222  377 
378  410  411  414  416. 

Vieregg,  prcuss.  Hofdame  55. 

Villers,  Abt  von  316. 

—  St.  Ghislain  304. 
Vilroux  321. 

Vincent,  Baron  271  305. 

Vindham  425. 

Vlodorp  455. 

Voidisky,  poln.  Bataillon  (=  Wodzicki?) 

198. 
Volhynien  401  422  442  443. 
Voltri  340. 

W. 

^adowice  314. 

;Valachen  35  209. 

Valdeck,  Prinz  von,  Gon.  d.  Cav.  und 
GQM.  38  46  47  191  192  195  271 
285  301   304  .307  308  314  317—319 


322  330  333  335—337  339  343  361 
362  364  365  369  374  376  381  387 
390  391  394  396  402  410  412  420. 

Waldstein,  Graf  348. 

Wales,  Prinz  von  10. 

Walkiers  159. 

Wallis,  Graf,  FM.,  Hofkriegsratlis-Pr«- 
sident  45  46  52  157  176  179  184 
209  210  249  251  252  264  266  276 
278  282  284—287  289  290  296  301 
306  312  313  320  376  400  453: 
s.  Hofkriegsrath. 

—  (Olivier,  Remigius,  Graf)  FZM.  191 
193  195  200  324  378. 

—  Olivier,  Bataillon  249  263. 
Wallmodeu  272  305. 
Wallonen  246  280. 

Warmont  (Waesmont)  369  372  374. 
Warschau   182   187    195    198   205   208 

212  213  216  217  227  236  242  243 

251  298  307  332  398—400  426  428 

432  443  444  448-450. 
Wartensleben,  Graf,  FML.  52  67    171 

280  281. 
Wasweiler  456. 
Watson  211. 

Wawre  317  319  371  374. 
Weeber,  Hauptmann  289. 
Weichsel    171    173    184   306   313   314 

325—327  398  429  431—433  442  449. 
Weissenburger  Linien  47  108. 
Wenkheim,  Bataillon  *158. 

—  General  191. 
Werneck,  General  306  455. 
Werwicq  62. 

Wesel  328  330. 
Westphalen  150. 

—  Graf  von  308  348. 
Weyssenhoff  207. 

Whitworth,  engl.  Gesandter  in  St.  Peters- 
burg 14  34  48  49  74  102  155  188 
190  359  404  426. 

Wien  48  60  118  120  142  174  197  203 
214  238  251  252  261  273  282  293— 
295  300  309  311  333  335  346  350 
353  358  360  362  365  389  398  406 
409  411  414  416  421  427  444  448 
449. 

Wiener  Bank  269  306  332. 

—  Neustadt  332. 

Wieniawski,  poln.  Insurgentengeneral, 
Commandant  von  Krakau  262 — 264 
269  270  273—276  279  283  284. 

Wilczek,  Graf,  k.  k.  bevollmächtigter 
Minister  und  Regierungspräsident  in 
Mailand  l  .30  72  177  190  194  416 
425  453. 

Wildre  455. 

Wilna  212  215. 

Wirtomberg  79. 

32* 


500 


Uegistor. 


Wîrtembersr,  Prinz  von  372. 

Wittich  397. 

AVIodzimirs  444. 

Wolkonsky,  Fürst  103. 

Wolski,  Gonernl  195. 

Worms  36  4(5. 

Woronzow,  Graf  von  32  49. 

WratisUw,  Graf,  Pragrer  Stadthauptmann 

453. 
Wnrmsor,    Graf,    östcrr.    General    der 

Cavallerie    1    2  16  18  22  23  31  35 

42—44  45 ff.  52  54  57  108  118  120 

134  138  251. 


Y. 


Yarmouth,  Lord  7  39  56  222  223  228— 
230  245  256  282  316  317. 

York,  Herzog  von  85  89—95  97  112 
161  201  202  231  232  272  286   304 


305  317  322  331  335  338  340  342 
343  369-372  394  405  420  4:25  447 
451  454.  j 

York,  Herzogin  von  55. 

Ypern  94  271  279  285  286  321   367. 

Yriarte,  Chevalier  d'  198. 


Z. 


Zabicllo,  Graf,  poln.  General   243  307. 

ZajacKck,  poln.  Insnrgentengenrral  207 
236. 

Zakrzewski,  Bürgermeister  von  War- 
schau 213  228. 

Zamosc  199. 

Zawichost  327. 

Zelada,  Cardinal  146. 

Zinzendorff,  kursächs.  Gesandter  in  Ber- 
lin 149. 

Zürich  52. 


I>ru«k  V(in  Adolf  HoUliuiiscn. 
k.  k.  Hof-  iiikI  UuiriT«i(kt«>Riiobilrii<-k«*r  in  Wivn. 


'S». 


Werke 

aus  dem  Verlago 

m\  Wilhelm  Braumùller,  k.  k.  Hof-  und  Iniversitätsbuchhiindler  in  Wien. 


Weiss,  Dr.  J.  It.,  k.  k.  Kogicrunpjsrath,  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Uni- 
viTsitiit  'm  (îraz.  Lohrbuch  der  Weltgeschiohte.  1.— 7.  Band  und 
Kiiihîitung  zum  7.  Bande.  (1. —  5.  Band  in  zweiter  Auflage.)  In 
IG  Halbbändcn.  gr.  8.    187G — 1884.  77/.  50  kr.  —  155  ^^ 

In  IG  Ilalbfranzbänden:   96/.  70  kr.  —  193  ^f.  40  Pf. 

1.  Band:  Die  vorchristliche  Zeit.  (Die  »Sinesen.  —  Die  Aepypter.  —  Babel 

und  Assnr.  —  Die  Pliöniker.  —  Die  Nordarier.  —  Die  Griechey.  — 
Die  Kölner.)  Zweite  Autiage.   In  2  Hälften.   1876.        \0ß.  —  20M. 

2.  „       Die  christliche  Zeit.  I.    (Das  römische  Keich.  —  Das  Christcn- 

tlium.  —  Die  Volkorwandening.  —  Perser  und  Byzantiner.  —  Der 
Islam  und  das  Keich  der  Chalifen.  —  Carl  der  Grosso.  —  Djis  römi- 
sche Koich  deutscher  Nation.  —  Die  Bekehrung  des  Nordens.  —  Der 
Kirchonstreit.  —  Der  erste  Kreuzzug.)  Zweite  Auflage.  In  2  Hälften. 
1878.  10/.  —  20  M. 

:J.  ^  Die  christliche  Zeit.  II.  (Das  Zeitalter  der  Kreuzzüge.  —  Das 
Mittelalter  in  seinem  Ausgang)  Zweite  Auflage.  In  2  Hälften. 
1870.  10/. —  20  ilf. 

1.  ^  Die  neuere  Zeit.  T.  (Das  Zeitalter  der  grossen  Entdeckungen. — 
Beginn  der  Reformation.  —  Die  Religionskriege,  die  Literatur  und 
Kunst  des  IG.  Jahrhunderts.)  Zweite  Auflage.  In  2  Hälften.    1881. 

10/.  —  20  M. 

5.  p  Die  neuere  Zeit.  II.  (Schweden,  Norwegen,  Dänemark.  —  Der 
dreissigjährige  Krieg.  —  Aufsteigen  Frankreichs,  Sinken  Deutsch- 
lands. —  Literatur,  Kunst,  Sitte.  —  Die  englische  Revolution.  —  Das 
Zeitalter  Ludwig's  XIV.  und  Kaiser  LeopohPs  I.)  Zweite  Auflage.  In 
2  Hälften.  1.  Hälfte.  1882.  Preis  für  den  ganzen  Band:  10/  —  20  AI. 

G.  „  Das  achtzehnte  Jahr  hundert.  (Kussland,  Schweden,  Polen, 
Prenssen,  die  Türkei,  Persien,  Oesterreich,  Frankreich,  Spanien,  Cor- 
sica,  England.  —  Die  Literatur  der  Aufklärung,  —  Der  österreicliischo 
Erbfolgekricg.  —  Der  siebenjährige  Krieg.  —  Nordamerika.  —  Ost- 
indien.)   In  2  Hälften.    1877.  7/  50  kr.  —  15  3/. 

7.  „  Einleitung:  Das  Zeitalter  der  aufgeklärten  Selbstherr- 
schaft. (Katharina  IL  —  Polen  und  seine  erste  Theilung.  —  Kaiser 
Joseph  II.  und  König  Friedrich  H.  —  Die  Türkei  und  Griechenland. 

—  Kussische  («ünstiinge.  —  Portugal,  l^ombal.  —  Die  Aufhebung  des 
Jesuitenordens.  —  Kirchliche  und  literari.««che  Zustände  in  Deutsch- 
land. —  .Iosei»h  H.,  seine  Reformen  und  seine  Politik.  —  Papst 
Pins  VI.  in  Wien.  —  Katharina  II.  und  Joseph  II.,  ihre  Reise  in  die 
Krim.  —  Die  Unruhen  in  Holland  und  die  preussische  Heerfahrt  da- 
hin. —  Friedrich  Wilhelm  II.  —  Der  Fiirstenbund  und  die  Keichs- 
r«'form.  —  Die  Unruhen  in  Belgien.  —  Der  Krieg  der  Russen  und 
Ocsterreicher  gegen  die  Türken.  —  Schweden.  Gustav  III.  —  Däne- 
mark. Struensee.  —  Aufstand  in  Belgi«*n.  —  Tod  Joseph's  II.  — 
Kaiser  Leopuhl  II.  und  sein  versöhnendes  Wirken.  —  Die  nord- 
auKTikanischen  Colonien  machen  sich  unabhängig  von  England.)  In 
2  Hälften.  1SS4.  10/.  —  20  3/. 

7.  „  Die  französische  Revolution,  (l'rsachen  und  Vorspiele.  —  Ihr 
Verlauf  vom  4.  Mai  1780  bis  zum  Ausbruche  des  Krieges  1702.  — 
Das  Ministerium  der  (îirondisten.  —  Europa  g»'gen  die  Revolution.  — 
Der  20.  .luni  und  in.  August  1702.  —  Der  Unisturz  des  Throne.M.  — 
D«'r  Krieg  in  der  (-hampajrne.  —  Die  Septembermorde.  —  Die  Er- 
oberung l^«»Igi«»ns.  —  DerConvcnt  und  der  Parteikampf  in  demselben. 

—  Der  Process  und  die  Hinrichtung  des  Königs.  1881.  1883. 

(S.  Hund  unter  der  ^rc^se.)  10/  —  20  Af. 


